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was einen bedeutenden Sarin au dem Gebiete des denen 
würde. 5 i 


Wen wir in e ee Weit Rü ſchau halter uf da 
ſo können wir mit der Entwickelung des Vereins hi feiner 


beträgt rund 1100, die Vermö „gensverhältniſſe ſind geordnete. Joffe 
die auf der Generalverſammlung zu Halle beſchloſſene Maßnahme der 
von unterſtützenden Mitgliedern Anklang und eröffnet der Vereinskaſſe 
Einnahmequelle. Der Vorſtand hat, um das Werben neuer ordentlicher un u 
ſtützender Mitglieder zu erleichtern, Mitgliedskarten herſtellen laſſen, die in 8 
zu fünf Stück, mit Abrechnungsabſchnitten verſehen, vom Rendanten, He 
Rohmer in Zeitz, zu beziehen ſind. Wir hoffen, daß von dieſer Neuen Da 
ausgiebiger Gebrauch gemacht wird. . 

Auf der allgemeinen Tierſchutz-Ausſtellung in Berlin im None N 
Jahres hat der Verein auf die von ihm infolge des Erſuchens der Ausftellung: 
leitung ausgeſtellte Vogelſchutz⸗Litteratur die et a die en 
0 erhalten. 

Aber auch an Verluſten hat es unſerem Vereine nicht gefehlt Durch 
Tod entriſſen worden iſt uns im abgelaufenen Jahre eines der älteſten Mitgli 
unſeres Vereins und Mitarbeiter an unſerer Ornithologiſchen Monatsſchrift, H 
Dr. phil. Frenzel, den wir noch auf unſerer Verſammlung in Tharandt 
19. Juli v. J. unter uns ſahen, ſowie unſer Mitglied Herr Geheimer Ho 
Dr. Nitſche, der bewährte Profeſſor der Zoologie an der Königl. Forſtakademie 
zu Tharandt, der uns am obengenannten Tage ein liebenswürdiger Führer d 
die reichhaltigen Sammlungen der Akademie war. Pa 

Wichtig für den Vogelſchutz iſt die im abgelaufenen Jahre zur Ann 9 ne 
gelangte internationale Konvention zum Schutze der für die Landwirtſchaft 
lichen Vögel, welche am 7. Juni 1902 vom deutſchen Reichstage angenor 
worden iſt. Es iſt nunmehr die Baſis für den Ausbau der Vogelſchutzgeſetz | 
in dem Bereiche einer ſehr großen Anzahl von Ländern gewonnen worden. i Ho 
lich gelingt es, die noch fehlenden Länder, namentlich das für den Vogelzu 
wichtige Italien, zum Beitritt zur Konvention zu bewegen. | 5 
un iſt es ferner, daß neuerdings ſeitens der emma 


größerem Umfange zugänglich zu machen. 
wie wir nicht zweifeln, günſtige ſein ſollten, ent 5 wee 


r N n 125 n F 3 ö u; N : | 
Bitte um Werbung neuer Mitglieder. Neu beigetretene Mitglieder. 3 


Ba 35 Wige das neue Jahr für die Entwickelung des Vereins und für ſeine Be— 
bungen ein günſtiges und den verehrten’ e ein nach jeder 


2 Mist mu ſein, dazu Ein FA 

. | ve Herzliches Glückauf! e 
Bi: — 935 Gera, den 1 Januar 1903. Der Vorſtand. 
Bitte um Werbung neuer Mitglieder. 


8 Diejenigen unſerer Mitglieder, die fich der Mühe unterziehen wollen, neue 
E Mitglieder zu werben, bitten wir höflichſt und dringend, ſich von Herrn Rendant 
2 Rohmer Blocks mit Mitgliedkarten kommen zu laſſen und dieſe dann mit Herrn 
* zu verrechnen. Bezüglich der Rechte und Pflichten der neu eingeführten 
unterſtützen den Mitglieder verweiſen wir auf den Bericht über die General⸗ 
Verſammlung und die Satzungen. ö Der Vorſtand. 


1 ee... Bitte an die Vrereinsmitglieder. | 
3 Um Porto zu ſparen, ſind in den letzten Jahren mehrfach Tafeln nicht den 
Heften beigelegt worden, in denen ſich der zugehörige Artikel befand, ſondern 
anderen, vorangehenden oder nachfolgenden. Daraufhin ſind zahlreiche Anfragen 
an den Rendanten, den Verleger und den Schriftleiter gelangt, die betreffenden Tafeln 
hätten gefehlt, wo ſie blieben u. ſ. w. Ich richte deshalb wiederholt die Bitte an 
die Mitglieder, künftighin erſt genau die am Schluſſe einer jeden Nummer ſtehende 
| Bemerkung zu vergleichen: „Dieſem Hefte liegt Tafel . bei“, ehe ſie Tafeln, 
2 die fie. ſchon früher erhalten haben oder mit einem teren Hefte erhalten werden, 
5 reklamieren. Sie ſparen dadurch ſich und dem Verein unnötige Portokoſten, dem 
Rendanten, dem Verleger oder dem Unterzeichneten unnötige Mühe. 
Dr. Carl R. Hennicke. 


Nen deter Mligtieder⸗ 
225 Behörden und Vereine: Redaktion des ornithologiſchen Beobachters in Bern 
5 (Schweiz); Oſterreichiſcher Reichsbund der Vogelfreunde in Wien; Direktion 
der Steiermärkiſchen Landes nn und aan e AD: 
2. Damen: keine. 
3. Herren: Alexander Bau, Gutsbeſitzer auf der Ngo dug bei Bregenz am 
4 3 Bodenſee; Karl Blome in Menden, Bezirk Arnsberg; Dr. Brandes, 
. Direktor des Zoologifchen Gartens in Halle a. S.; A. Chapellier, Paris; 
Ernſt Cnyrim in Frankfurt a. M.; Robert Ritter von Dombrowski 
in Bukareſt; Königl. Regierungs- und Forſtrat von Freier in Merſeburg; 
Bernhard Fuchs, Lehrer in Liebſtadt i. S.; Eric G. von Gräberg, 
Fabrikant in Gothenburg (Schweden); A. Hindenberg, Kandidat des Predigt— 
1* 
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amtes, z. Z. Vikar in Königsberg N.⸗M.; H. Kaßner, 
Forſt⸗Aſſeſſor in Tharandt i. S.; Lehrer Ratthey in Naha | 
berg N.⸗M.; Dr. Rößler, Leiter der kroatiſchen ornithologiſchen 
Agram (Kroatien); Ernſt Schellig, Kaufmann in Gera (Reuß); 
rat G. Schlaegel in Halle a. S.; Referendar Tiſchler in Schif 
(Oſtpr.); Graf von Werthern-Beichlingen auf Beichlingen; Köni | 
Regierungsrat von Wolff in Merfeburg; Karl Zürn, e 
Weiler a. d. Zaber (Württemberg). 


Bericht über die Generalverſammlung des Deutſchen Sers N 
Schutze der Vogelwelt N 
im Saale des zoologiſchen Gartens in Halle a. S. am 8. November 10 


Am 8. November hielt der Deutſche Verein zum Schutze der wee 
Generalverſammlung im N des zodlogiſchen Gartens in 1 a. S. a 


Vereine der 1 Sachſen und der angrenzenden Staaten 128 8 A dete 5 
daß der Deutſche Verein zum Schutze der Vogelwelt auch im Geflügel; üch 
Verband ſich neue Mitglieder erwerben möge und verſprach, bei der € 
verſammlung dieſes Verbandes im Februar d. J. auf die Ziele des Der 
Vereins zum Schutze der Vogelwelt hinzuweiſen. 5 
Am Schluß der Sitzung gedachte der Herr Vorſitzende 1800 mit 
Worten des leider für den Verein zu früh verſtorbenen Herrn Hütt ten 
Dr. Frenzel-Freiberg i. S. Die Verſammlung ehrte den Heimgega ei 


Erheben von den Plätzen. An ſeine Stelle wurde Herr wee 


R fr an der Biotope ee des Kaiſerlichen Geſundheitsamts zu Berlin 

Re Dr. Rörig zum Mitglied des Ausſchuſſes gewählt. 

8 Um 8 Uhr begann nun im großen e des Reſtaurants des zoologiſchen 

Gartens die öffentliche Verſammlung. 

= j Zunächſt aber legte der Herr Vorſitzende die Ziele und den Stand des Vereins 

0 ar. Er führte aus, daß der Verein ſeit 27 Jahren den Vogelſchutz betrieben habe, 
En Groß und Klein dafür gewirkt, durch Vorträge bei Wander-Verſammlungen 

E . Anſichten zu verbreiten geſucht. Der Verein zähle 61 Behörden, 143 Vereine 
und gegen 1000 Freunde der Vogelwelt zu ſeinen ee Von ſeinen beiden 

8 Vogelwandtafeln habe er 8000 Stück umgeſetzt. 

x Die Ornithologiſche Monatsſchrift finde eifrige Leſer, und von n Mitgliedern des 
Vereins würde das prächtige Werk Naumanns, die „Naturgeſchichte der Vögel Mittel⸗ 
europas neu herausgegeben. Die Tafeln dieſes Werkes zierten die Wände des Saales. 

13 Jm Namen des Leipziger Vereins von Liebhabern einheimischer Vögel über- 

2 brachte der Vorſitzende desſelben, Herr Roux, Grüße. 

N Dieenn erſten Vortrag hielt Dr. M. Bräß aus Dresden über „Die Wachtel 
f und ihre Verfolgung“. Der Vortragende ging aus von der äſthetiſchen Be⸗ 
deutung des ländlichen Vogels, deſſen liebliches Pickwerwick in ſo anziehender 
Weiſe am Sommerabend die Saatgefilde belebt. Überall bringt die Landbevölkerung 
der Wachtel Intereſſe, ihrem Rufe Beachtung entgegen, was man beſonders daran 
En erkennen kann, daß dem „Pickwerwick“ der Daktylenſängerin jo vielfach menjch- 
2 liche Worte untergelegt werden, auch ſchließt man aus der Anzahl der Wachtel⸗ 

rufe auf gar manche zukünftige Ereigniſſe. Schade, daß der volkstümliche Vogel 
in manchen Gegenden unſeres Vaterlandes in den letzten Jahrzehnten geradezu 

buen geworden iſt. In der ſächſiſchen Heimat des Vortragenden nahmen ſchon i 

in den ſiebziger Jahren die Wachteln an Zahl ganz erheblich ab, ja in der 

Dresdener Gegend hat Vortragender den letzten Wachtelruf im Jahre 1893 ver⸗ 

nommen, ſeitdem nicht wieder. Ein gut Stück Poeſie iſt mit den heiteren Vögeln 

4 verſchwunden. Und in faſt allen deutſchen Gauen wird die gleiche Klage laut. 

Wie am Niederrhein, ſo hat die Zahl der Wachteln in der Lauſitz und in Schleſien 
rapid abgenommen; vom Donauthal, von Thüringen, von Weſtfalen, Weſtpreußen, 
* gilt dasſelbe. Auch in Ungarn dieſe Klage, obgleich Vortragender noch 
vor ein paar Jahren ſowohl im Norden in der Zipſer Ebene, als auch im Süden 

er Banat, oder im Oſten auf dem welligen Vorlande der transſylvaniſchen Kar— 

. * in Siebenbürgen bisweilen zu gleicher Zeit ſechs bis acht Hähne ſchlagen hörte. 

EA Was mag die Urſache der ganz auffälligen Abnahme fein? Jedenfalls die 

b geradezu unſinnige Verfolgung, der die Wachtel auf ihren Wanderungen im Ge— 

biete des Mittelmeers preisgegeben iſt. Bei uns zu Lande ſind ja die Lebens— 
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1 1 9 Daß die Wachteln 15 uns zu den gb a 
hören, wird ihre Zahl kaum weſentlich verringern. Selbſt zu der Zeit, 0 
unſere Getreidefluren noch zahlreicher belebten, war der Schuß auf die Wacht 
wenigſtens in Sachſen, doch nur ein gelegentlicher. Dazu geht ihre Jagd zug 


im Laufe dieſes Monats ihre ſüdlichen Winterquartiere aufzuſuchen. Der Abſchuß 
Der von fünfzig- oder ſelbſt e Stück in Deutſchland hat nicht ebe vie 
zu ſagen, wennſchon es immerhin wü 0 tel aus der 

der jagdbaren Vögel geſtrichen zu 5 namentlich aus dem Grunde, weil dan: 

ſofort auch der ſchmähliche Handel mit Wachteln, der wirklich große Dimenſionen 
2 angenommen hat — ſie werden vielfach aus Südfrankreich bei uns eingeführt 8 
. mit einem Schlage aut weiteres verboten werden 1 an: N 


Mittelmeer, auf allen Inſeln 1 1 des Jahres; im a und M 
und im Oktober die Bevölkerung in Bewegung ſetzt, wie Groß und Klein u 
Stecknetzen und Steckgarnen, allerlei Schußwaffen, Stöcken und dergleichen übe: 
die ermatteten Vögel herfällt. In Venetien, auf Capri, Sizilien, am Marmara⸗ 
Meer, in Agypten: überall dasſelbe traurige Bild. Im Jahre 1897 erreichte die 
Zahl der allein von Alexandrien nach Europa lebendig verſandten Wachteln die 
Summe von 2 Millionen, im folgenden Jahre waren es über 1¼ Million. Die 


Das Eine ſteht aber natürlich auch feſt, daß 5 zu es Sehken 1 d 
gefangen und in ganz unglaublicher Menge verzehrt hat. Redner fi mmt 
auf die Wachtel im Altertum zu ſprechen, erwähnt einige Märchen, k 
Alten von den e mer „ 5 8 in 1 


85 Tiſche d er oberen eb. verſchwinden und daß es auch unſeren Kindern 
2 und Kindeskindern noch vergönnt fein möge, ſich an dem munteren Schlag des 
ländlichen Vogels zu erfreuen, ſchließt Herr Dr. Bräß feinen Vortrag. 
? 5 Zu vorgerückter Stunde hielt Herr P. Dr. Lindner aus Oſterwiek a. H. den 
zweiten, durch reichhaltiges Anſchauungsmaterial (Karten, circa 40 Photographien, 
2 Vogelbälge, Bernſteinſtücke und archäologiſche Fundſtücke) illuſtrierten Vortrag über die 
i Kuriſche Nehrung und die Bedeutung der Vogelwarte Roſſitten. Da unſere Monats- 
ſchrift in den Jahrgängen 1891-1895 eine Reihe von Nehrungsartikeln aus der Feder 
% des Vortragenden gebracht hat und deſſen 1898 erſchienene, reich illuſtrierte und 
mit einem Verzeichnis der bisher auf der Nehrung konſtatierten Vogelarten ver- 
d ſehene Schrift „Die preußiſche Wüſte einſt und jetzt“ (Verlag von A. W. Zickfeldt, 
Oſſterwiek) den Mitgliedern des „Deutſchen Vereins zum Schutze der Vogelwelt“ 
zum ermäßigten Preiſe von 1,50 M. geliefert wird, können wir uns mit der 
Wiedergabe des Inhaltes des Vortrags kurz faſſen. Redner ſchilderte die geolo⸗ 
giſchen Verhältniſſe der Nehrung, wobei er das Wandern der Dünen und die 
dasſelbe bekämpfende Dünenkultur durch Bilder und ſchematiſche Zeichnungen ver⸗ 
anſchaulichte, dann die ethnologiſchen Eigentümlichkeiten — z. B. die Mehrſprachig⸗ 
keit — der Nehrung, die Bernſteingewinnung, die Verkehrsmittel und die Erwerbs⸗ 
zweige der Nehrunger, um dann ausführlicher auf die Schilderung des Tierlebens, 
beſonders des hochintereſſanten und reichen Vogellebens, der Nehrung einzugehen. 
Seine urſprüngliche Vermutung, daß die Nehrung eine Vogelzugſtraße im emi⸗ 
nenteſten Sinne des Wortes ſein müſſe, iſt durch die mehrjährige Beobachtung 
über Erwarten als Thatſache beſtätigt. — Mit großer Freude und Genugthuung 
begrüßte es der Vortragende, daß ſein längſt gehegter Lieblingswunſch durch die 
Gründung der ſtaatlich ſubventionierten Vogelwarte in Roſſitten nun erfüllt ſei. 
3 Als Vogelwarte ſtehe bereits jetzt Roſſitten dem durch Gätkes jahrzehntelange Be- 
obachtungen berühmt gewordenen Helgoland ebenbürtig zur Seite. Beſonders 
j wertvoll ſei es, daß zum Leiter der Vogelwarte, an den man die höchſten und 
vielſeitigſten Anforderungen ſtellen müſſe, vor allem doch auch die, daß er mit 
Vogelwirtſchaft, Vogelfang, biologiſcher Beobachtung, Jagd und Vogelſchutz gründ— 
lich vertraut ſei, gerade der rechte Mann in der Perſon des ihm von Jugend auf 
5 . wohl bekannten Herrn cand. min. J. Thienemann (des älteſten Sohnes des 
früheren Herausgebers unſerer Monatsſchrift, P. W. Thienemann) berufen ſei. 
5 Redner iſt feſt überzeugt, daß Herr Thienemann nicht nur der Ornithologie, 
federn der Wiſſenſchaft in weiterem Sinne die beſten Dienſte leiſten werde. Die 
8 Bedeutung der Vogelwarte ſei ja keine bloß wiſſenſchaftliche, theoretiſche, ſondern 
auch eine ſehr praktiſche, da ihrer Thätigkeit die Land- und Forſtwirtſchaft ſowie 


8 Vogelſchutzkalender. 


das Jagdweſen wichtige Aufſchlüſſe verdanken. Das wurde an Beiſpielen nach⸗ 
gewieſen. — Die vorgerückte Zeit, die Auswärtige zum Aufbruch zwang, hinderte 
leider den Vortragenden an weiteren Mitteilungen, die wohl noch aufmerkſame 
Hörer gefunden hätten. Verſchiedene Herren erklärten nach dem Vortrage: Nun 
wüßten fie beſtimmt, wohin ſie im nächſten Jahre reiſen würden: Nach Roſſitten! — 
Sie werden es ſicher nicht zu bereuen haben. 

Erſt in ſpäter Nachtſtunde trennten ſich die Teilnehmer mit dem Wunſche 
auf baldiges Wiederſehen. Freiherr von Wangenheim. - 


Vogelſchutzkalender. 


Für Januar und auch Februar haben wir an neues zum Vogelſchutz eigent⸗ 
lich nicht zu erinnern. Wohl möchten wir aber nicht unerwähnt laſſen, daß ſeit 
vorigem Monat der Meiſenfutterapparat nach Freiherrn von Berlepſch von der 
bekannten Firma Hermann Scheid in Büren in Weſtfalen käuflich zu beziehen iſt. 
Dieſer Futterapparat iſt ſeit drei Jahren von Freiherrn von Berlepſch mit beſtem 
Erfolg erprobt und kann als neues Hilfsmittel zur Erhaltung und Vermehrung 
unſerer nützlichen Meiſen allſeits empfohlen werden. 

Zum Anlocken der Meiſen werden dort, wo der Apparat denſelben noch 
nicht bekannt iſt, zwei kleine Säckchen mit Nußkernen (am beſten Wallnuß) gefüllt 
und unter der Glocke an die Haken gehängt. Eins der Säckchen läßt man weit 
hervorſehen, das andere befeſtigt man ziemlich kurz, direkt an und über der Futter⸗ 
ſchale. Dieſes Anlocken iſt in jeder Gegend nür einmal erforderlich. Später 
werden die Meiſen durch den Apparat ſelbſt herangelockt. 

- Die Fabrikate des Herrn Scheid haben 

uns vorgelegen und dürfen als gute, ſolide 
Arbeit bezeichnet werden. Der Apparat in- 
kluſive Verpackung koſtet 4,25 M. Die Form 
A > | und das Anbringen des Apparates ver⸗ 
adnſchaulicht nebenſtehende Abbildung. | 
Näheres über dieſen Meifenfutter- 


f 2 jetzt erſcheinenden ſechſten Auflage des Werkes 
„Der geſamte Vogelſchutz“ von Freiherrn 
von Berlepſch (Eigentum unſeres Vereins. 
2 Verlag von Fr. Eugen Köhler. Gera⸗ 
untermhaus. Preis 1 M.) nachleſen zuwollen. 


noch nicht eingerichtet hat, kann dies mit gutem Erfolge auch noch jetzt thun. 


apparat bitten wir in Kapitel II. S. der 


cht aufgehängt, wer eine Winterfütterung 


Vogelschutz und Niſtkaſtenfrage. 


8 
Br Von Dr. Victor Hornung. 
= Es i eine g art Thatſache, daß in den letzten a verſchiedene Vogel- 


2 arten an Zahl gewaltig abgenommen haben, während jedoch wieder bei den anderen 
Vertretern der gefiederten Welt eine Verminderung nicht eingetreten iſt. Wollen 
wir ein ſtichhaltiges, einwandfreies, allgemein gültiges Urteil über Zu- und Ab— 
nahme einer Vogelart fällen, dann genügt es nicht, daß wir ein enges Gebiet 

abgrenzen und dieſen beſchränkten Raum, etwa den heimatlichen Ort oder Wald, 
einzig und allein zum Studium erwählen, um, wenn aus irgend einem Grunde 
die Gegend nicht ſo zahlreich in einem Jahre wie zuvor bevölkert iſt, ſogleich 
einen allgemein gültigen Schluß für die Abnahme dieſer Art zu ziehen, wie es 

= nich ſelten geſchieht, und tief entrüſtet gegen den Maſſenmord in ſüdlichen Ländern 
in das Feld zu gehen, ohne zunächſt aber im eigenen Lande mit der That den 
zunächſt liegenden Übelſtänden, bezüglich der Verringerung der Vogelwelt, Ab— 


hilfe zu verſchaffen und ſo dem geſtörten Gleichgewicht entgegenzuwirken. Erſt se 


wenn eingehende Beobachtungen aus zahlreichen Landſtrichen ſich zu einem Ganzen 
u und mehr zujammenfügen, dann läßt ſich ein richtiger Schluß ziehen, nicht 
eine einzelne Ortſchaft kann in dieſer wichtigen Frage ausſchlaggebend ſein, 
n litterariſche Notizen und Berichte aus den verſchiedenen Gauen legen ein 
beredtes Zeugnis von der Vermehrung oder Verminderung der Vogelwelt ab; 
entweder iſt die Abnahme eine allgemeine oder dieſelbe iſt in beſtimmten Bezirken 
beſonders auffallend. Gerade hierauf möchte ich beſonders hinweiſen, denn nicht 
ſelten begegnet man Abhandlungen, die in feuriger Sprache die Vogelarten auf— 
zählen, deren Reihen gewaltig gelichtet find, und hier werden oft Vögel auf- 
geführt, die in dem betreffenden Beobachtungsgebiete vielleicht nicht mehr ſo 
zahlreich vertreten ſind, die anderorts aber nach wie vor unvermindert ſingen und 
ſpringen, ja einzelne allerdings ſehr kurzſichtige Vogelſchützler gehen ſogar ſo weit, 
eine Abnahme ſämtlicher Vertreter der heimiſchen Vogelwelt anzugeben. Aber 
; gerade wenn wir feſtſtellen, daß in einer Ortſchaft die Vogelwelt eine Abnahme 
erfahren, anderwärts dies aber durchaus nicht zutrifft, dann bietet ſich dem 
Voagelfreunde eine dankbare Aufgabe mit offenem, aufmerkſamem Blick und reger 
Umſchau zunächſt nach dem Grunde zu forſchen, um nötigenfalls thatkräftig ein⸗ 
den In vielen Fällen wird der Grund nun darin liegen, daß die raſtlos 
fortſchreitende Kultur der Vogelwelt ihre Niſtgelegenheiten mehr und mehr ge— 
ſchmälert und die Anſiedelungsbezirke gewaltig verringert hat. Hier kann aber 
der Menſch erfolgreich thätig ſein, hier bietet ſich ihm ein dankbares Wirkungsfeld, 
= er durch n von . und durch Anbringen von zweck— 
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0 gigen Niſtkäſten der Nan zu Hilfe tonne un, or \ 
llehnend, ſegensreich wirken kann. Em vollkommen negativer 


Aufmerkſamkeit gewidmet, die dieſem wichtigſten Faktor in der Vogelſ 

zugewandt werden müßte, namentlich ſollte man in öffentlichen Parks 
lagen mit dem guten Beiſpiel vorangehen und für das Herrichten von Niſtkäſte 
Sorge tragen. Doch welch' trüben Bilder bieten ſich da nicht ſelten den Ar 
des aufmerkſamen Beobachters dar. Niſtkäſten, aus ungeeignetem Materie 
Aerichtet, die 1555 ee dem N und Wetter ih waren, 1 


dem Baumſtamme durch Nägel befeſtigte, einzige Holzteil an, daß hier ein Niſt⸗ 
kaſten thronte. In dieſer Richtung habe ich ſchon Gelegenheit zu den inte 
Br. teſten Studien gehabt und möchte hier beſonders darauf hinweiſen, um 
5 ſchützler und Vogelfreunde zu veranlaſſen, in derartigen Fällen an 9 
ya Stelle auf diesbezügliche Übelſtände hinzuweiſen und zu Nutz und 9 
| unſeres N Volkes thunlichſt Wandel zu 1 In vielen 


Vogelwelt widmet. Oft wird eine Anregung, ii. es durch Wort oder r Schri 75 5 
hinreichen, die gewünſchte Anderung herbeizuführen und e mah a 
der 5 ene, , 


brüter durch Schaffen künſtlicher Niſtſtätten in wün | 
wird? Dieſe wichtige Frage hat mich lange ac 


yogelſchutz bund Rintftenfenge | 11 


| r Helen Vogelpütchen, die der Stätte ehedem fremd waren, willkommene 
723 . liefern. Hat der Beſitzer aber erſt mit einem Niſtkaſten einen erfolg- 
5 = ichen Verſuch gemacht, hat beiſpielsweiſe ein Starenpärchen der Einladung Folge 
eleiftet und preift ſingend und pfeifend die Frühlingszeit, dann taut ſelbſt das 
üchternſte Gemüt auf, und in der Mehrzahl der Fälle folgt dem ſchwachen 
nfange bald eine größere That, indem mehrere Brutkäſten hergerichtet werden, 
ſich vielfach ſogar zu einer kleinen Kolonie entwickeln, auf welcher das Auge 
Beſitzers nunmehr mit Stolz und Freude ruht. Doch damit derartige er— 
liche Erfolge gezeitigt werden, müſſen zunächſt gute Beiſpiele vorangehen, die 
urch den zweckmäßigſten und wirkſamſten Anſchauungsunterricht im freien Natur- 
npel am eheſten die ſchlummernden Triebe erwecken, da die weitaus größte 


ıtfaften geſchäftig ein- und ausſchlüpfen, zu Zeiten, da die Blattknoſpen noch 
g t wagen ihr Grün zu entfalten, und der mit Schneeglöckchen gekrönte Früh— 
ng. noch unter dem Szepter des Winters zu leiden hat. Dieſer freiwillige, 


Augen führt, weiß ſich einen Weg in Herz und Gemüt zu bahnen, dieſe 
en, gefälligen Bilder haften feſt, die gewonnenen Eindrücke werden un— 
kürlich heimgetragen in die Häuslichkeit, um zu einem neuen Triebe empor— 
iſprießen, und fo wird unbewuſt die Grundfeſte gelegt zu dem Intereſſe an 


hönſtes Ziel Schutz und Hegung der Vogelwelt ſind. Vor allem ſollten Tier⸗ 
285 ud Vogelſchutzvereine die Niſtkaſtenfrage als eine ihrer Hauptaufgaben betrachten, 
urch Anbringen naturgemäßer Niſtkäſten zur Nachahmung auffordern und zwar 
n Stellen, wohin, ſchlichtweg gejagt, das Volk feine Schritte lenkt. Offentliche 
f lagen, Parks und Promenaden ſind hierfür beſonders geeignet. Es iſt durchaus 
ni icht notwendig, das Werk ſogleich mit einer bedeutenden Anzahl von Niſtkäſten 
u beginnen, ſchon einige wenige Brutkäſten, die allmählich vermehrt werden, an 
ıffenden Stellen angebracht, werden ihren Zweck nicht verfehlen, und ſollte der 
olg auch nur ein geringer ſein, die Löſung der Wohnungsnotfrage der ge— 
. Welt wäre ein Stückchen gefördert. In Weiche en . die in 


a — Schon häufig habe ich beobachtet, wie Erwachſene, ſowie 
rn mit Kindern dem geſchäftigen Treiben in der Nähe der kleinen Vogel— 
n und ſo unwillkürlich auf ein Thema gebracht wurden, welches in 


Bie e mancher Park, wie mancher Garten, der von verſchiedenen Vertretern des 


9 ef ederten Völkchens dankbar als Brutrevier zur Herrichtung der Kinderſtube be- 
| 2 
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der Menſch en unwillkürlich die Schritte hemmt, wenn die Vöglein in ihrem 


angloſe Unterricht, der das Leben und Weben unſerer Vogelwelt dem Menſchen 


nſeren lieblichen Gottesgebilden, und damit iſt auch der Pfad geebnet, deſſen 


Genuß des Lebens doppelt ſchön erſcheinen läßt, 
paſſendes, geſchütztes a DREI. 


eigneten Monaten auf das Anbringen = Niſtkäſten Hinmmesfen wie 


den Bezug der Niſtkäſten gern in die Hand nehmen. 


tungen, die er den Kindern in natura vor Augen führen, wobei er das Intereſſ 


wenn der „ee ih 


und nützlich die muntere Vogelſchar in dem Anſiedelungsbezirke wirkt, und da 15 


Empfehlen möchte ich ferner, die Niſtkäſten, als Erziehungsmittel, auf 
den Schulen einzuführen, da ſie hier, bevölkert, als Anſchauungsmaterial dem 
Erzieher der Jugend manch' trefflichen Anknüpfungspunkt bieten, die Arbeit 
leichtern und ſegensreiche Frucht bringen würden. Vielfach ſind die Schulhöf 
ja mit Bäumen bepflanzt, und Niſtkäſten laſſen ſich deshalb leicht anbringen, a 
auch wo dies nicht der Fall iſt, läßt ſich ſicherlich an dem Gebäude eine S 
ausfindig machen, wo ein Niſtkaſten ein Plätzchen findet. Wird der Niſtkaf 
bezogen, dann bietet ſich dem Lehrer eine Fülle reicher, höchſt anziehender Beoba 


wecken und fördern und die Jugend ſpielend anſpornen kann, der gefiederten 8 
Schutz und Hegung entgegenzubringen. Schulgärten haben ja längſt ſchon viel 
Schulen angelegt, um in die empfänglichen Kinderherzen die Liebe zur Natur zu 
pflanzen, Aquarien und Terrarien haben desgleichen in Anſtalten A 


a behandelt; natürlich ausgeführte Wandtafeln, ſowie Bräparate | 1 
ja fraglos ausgezeichnete Dienſte leiſten, aber ſie können bei weitem nicht 
Lebeweſen erſetzen. Denn iſt ein Niſtkaſten bewohnt, ſo ergiebt ſich den Ki der! 
ein Quell edler Freuden und Genüſſe. Das Herrichten des Neſtes, die rvaftlı 
t der Seen Bei. der Aufzucht der Jungen, das e der Be. 


12 


und Wehe der Vöglein zugleich auch wachen kann. Die Koſten ind a ke 
Betracht zu ziehen, das Intereſſe wird aber zunehmen, die Teilnah tloſi kei 
los in vielen Fällen gehoben und kleine Vogelfreunde herangebildet 
Betracht zu ziehen wären Niſtkäſten für Stare, Rotſchwänzchen, Pt 


13 


a en u. a. Dies dürfte für die verſchiedenen Gegenden ja ver— 
ſchieden ſein, doch iſt es für den Erzieher der Jugend ja ein leichtes, durch Be— 
obachtung bald herauszufinden, welche Vogelart oder -Arten und welche Sorte 
von Niſtkäſten in Betracht zu ziehen wären. Sollte ſelbſt, in Ermangelung an— 
derer Vertreter der gefiederten Welt, unſer Graurock, der Sperling, in den aus⸗ 
gehängten Niſtkäſten ſein Heim aufſchlagen, ſo wäre auch dadurch nichts verloren. 
Auch unſer Proletarier und gefiederter Sozialdemokrat bietet, namentlich ob ſeiner 
| 5 und Geriebenheit, in ſeinem Leben Gelegenheit zu anziehenden Studien 
und dürfte deshalb an dieſer Stelle geduldet werden; auch der Sperling eignet 
ſic in beſonderem Maße, das Intereſſe an der Vogelwelt wach zu rufen. Freuen 
Er es mich, wenn vorliegende Anregungen auf fruchtbaren Boden fallen würden, 
und ſollte auch nur eine geringe Zahl von Erziehern der Jugend hierdurch be— 
ſtimmt werden, Niſtkäſten in den Schulen einzuführen, um fie auf den Zummel- 
blen an Bäumen oder an Gebäuden anzubringen, ſo würde damit ſchon ein 
großer Zweck vorliegender Zeilen erreicht ſein! 
5 Welche Art von Niſtkäſten ift nun aber die zweckmäßigſte 
| Dies iſt unſtreitig die wichtigſte Frage, denn gerade die Beſchaffenheit dieſer 
Aan, die von Menſchenhand hergeſtellt werden, ſchließt bei gewiſſen Vogel- 
arten eine Anſiedelung vollkommen aus, falls ſie nicht den Lebensgewohnheiten 
der Vögel angepaßt ſind. Je mehr die künſtlichen Wohnſtätten ſich denen der 
Natur nähern, deſto eher und ſicherer wird unſer Mühen dankbar belohnt werden 
durch Beziehen der Niſtkäſten; je mehr wir aber von der Natur abweichen, um 


9 F 


= » deutlicher werden wir einſehen, daß die menſchliche Erfindungsgabe auf dem 


Gebiete der Niſtkaſtenfrage keine Lorbeeren erringen kann. Da ſind es ja nun 

die von Berlepſchſchen Niſtkäſten, die als die beſten und in jeder Weiſe empfehlens⸗ 
eber bezeichnet werden müſſen, denn ſie tragen den natürlichen Niſtſtätten am 
en Rechnung und weiſen demgemäß auch die wünſchenswerten Erfolge auf. 
Trotzdem werden von vielen Seiten noch Niſtkäſten angeprieſen, die leider häufig 
3 Abſatz finden, in wohltönenden Worten werden ihre Vorzüge geſchildert, die 
Rin Wirklichkeit aber oft in kraſſeſter Weiſe gegen den eigentlichen Zweck, dem fie 
: dienen ſollen, verſtoßen. Die Produzenten dieſer uverfehlten Niſtkäſten“ beweiſen 
en zur Genüge, daß ihnen die Lebensgewohnheiten der in Betracht kommenden 
* gänzlich fremd ſind, ja es kommt ſogar vor, daß die vogelfreund— 
lichen Fabrikanten nicht einmal wiſſen, welche Vertreter des gefiederten Volkes 

überhaupt Höhlenbrüter ſind. Im Intereſſe des vernünftigen, praktiſchen Vogel— 
ſchuges iſt es deshalb dringend geboten, wo ſich die Gelegenheit bietet, aufklärend 
* belehrend zu wirken bezüglich der Schaffung künſtlicher Niſtſtätten, damit 
n das Intereſſe untergraben wird, wozu die unzweckmäßigen Niſtkäſten, die die 
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Ornithologenkreiſen ſicherlich das größte Aufſehen erregen wird. 


welt, dann würden ſie wiſſen, 55 der Vogel, wenn er im Frühſahr W Bohr 
zur Brut herrichtet, dieſe ſelbſt reinigt, daß einer großen Zahl von gef 


zeit eine geſchützte Stätte bietet. Da plötzlich wird dem Vogel fein Nach 
entriſſen. Vielleicht findet er in der Nähe einen paſſenden Unterſ ſchlupf, 
meiſten Fällen wird er aber — und das gilt in erſter Linie von den j 
Vögeln — der Stätte Lebewohl jagen. Schon wegen des Witterungsſchutze des 


daß durch das Zuſammenlegen des Kaſtens dieſer ſelbſt an Feſtigkeit ſie 
nicht denim a Reinigung der Mütfäſten iſt in PURE nur Ban notme 


mehr dieſelben mit Beſchlag belegen. Im rigen 1 man die Arbeit 80 
den Höhlenbrütern ſelbſt überlaſſen. BR 


arten und Amſeln angeboten, und auch das Preisverzeichnis enthält die 
Sorten von Niſtkäſten. „Sie (d. h. die Niſtkäſten) ſind der Natur und den € 


25 


wohnheiten der verſchiedenen Vögel abgelauſcht. Die Preiſe haben durch M e 


wie fie bisher noch unbekannt war.“!) So weit iſt es nun alſo ſchon gefo: 
daß Finkenarten zu Höhlenbrütern gejtempelt werden, eine Beobachtung, d 


geſchloſſen haben, iſt eine bekannte Thatſache, daß Finken aber als 9 
Höhlenbrüter auftreten ſollen, das iſt eine bislang unbekannte Erjd 


1) Vergl. auch Dr. Carl R. Hennicke, Finken und Amſeln ſind Hale rüt 
Monatsſchr. Nr. 4, S. 154, 1902. 4 


olligermeife ſelbſt A Autoritäten auf diesem Gebiete, den de Drnitho- 
gen, — horribile dietu — vollkommen entgangen ift! Der Fabrikant mag 
ſeine Produkte als die vollkommenſten bezeichnen, für den Vogelkenner werden ſie 
berüchtigt ſein, und es erſcheint dringend geboten, gegen derartige widerſinnige 
npreifungen energiſch Front zu machen. Man vergegenwärtige ſich z. B. die 
Wirkung, wenn ein Uneingeweihter für Finken, die ſein Anweſen bevölkern, 
Niſtkäſten anbringt und zu ſeinem Verdruß bemerkt, daß ſeine Thaten nicht 
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5 ein einziges Mal von einer dieſer Vogelarten anerkannt werden. Wird dieſe 


5 ihm unerklärliche Erſcheinung nicht das Intereſſe überhaupt untergraben 
können? 
= - Ich habe mir nun zwei Niſtkäſten, für Finkenarten und Amſeln, beſtellt 
und habe die beiden auch erhalten; erſterer iſt nach Art der Brutkäſten für 
Hohlenbrüter; letzterer nach derjenigen für Halbhöhlenbrüter hergerichtet. Als 
Anleitung, wo der Niſtkaſten für Finkenarten angebracht werden ſoll, dient ein 
Zettel, der an der Rückſeite des Niſtkaſtens befeſtigt iſt. „Dieſe Niſtkäſten ſind 
5 an Häuſern, im Gebüſch und Bäumen, möglichſt verſteckt, circa 4 m hoch, anzu⸗ 
2 bringen.“ Denſelben Dienſt werden dieſe Niſtkäſten auch leiſten, wenn man ſie 
am Erdboden aufſtellt, ob dieſelben in grünenden Bäumen, oder blühenden Ge— 
5 büſchen, am epheuumrankten Gemäuer von Gebäuden oder am platten Erdboden 
5 eine Stätte finden, unſere Finkenarten werden weder in dem einen oder anderen 
Dalle unſere Liebesthaten durch Beziehen der Wohnungen belohnen. 
* Bezüglich der Niſtkäſten für Amſeln, möchte ich über dieſe Neuerung nicht 
2 kurzer Hand den Stab brechen, ſo ſeltſam die Einführung eines Niſtkaſtens für 
Amſeln im erſten Augenblick auch zu ſein ſcheint. Im vorliegenden Falle bin 
5 ich ſelbſtverſtändlich feſt davon überzeugt, daß der Fabrikant aus Unkenntnis 


0 dieſe Käſten auf den Markt bringt, doch halte ich es nicht für ausgeſchloſſen, 
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daß es noch gelingen wird, im Laufe der Zeit die Amſeln in Gärten und auf 


Höfen in zweckmäßig hergerichteten Niſtkäſten, ungefähr nach Art der Halbhöhlen— 
brüter anzuſiedeln. Mehrjährige Studien über das Leben der in Städten und 

Ortſchaften eingewanderten Amſeln haben mir bewieſen, daß dieſe mit Vorliebe 
= in Löchern an Gebäuden und in Mauern niſten und bei der zunehmenden 

Zahl von Amſeln an vielen Orten wäre es nicht unmöglich, daß ſie ſich etwa 

bei Mangel an geeigneten Niſtplätzen auch in dieſer Weiſe den neuen Verhält⸗ 
2 alen anpaſſen und in Form und Größe zweckmäßig für ſie hergerichtete Brut— 
käſten beziehen dürften. Gerade die Schwarzamſel bietet in ihrem Leben und 
Ba noch jo mancherlei Intereſſantes, daß ihre Naturgeſchichte bei weitem noch 
2 nicht erforſcht iſt, namentlich gilt dies von denjenigen Amſeln, die ſich eng an 
7 die een Wohnſtätten angeſchloſſen haben und die die Eigenschaften der 
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Waldamſeln 80 0 and ehr ehen a) . ähn. 
gehegten Erwartungen jedoch ſchwerlich erfüllen, da a in ve 
die größten e aufweiſen. 


Abnorm gefärbte Goldammern. 
Von Otto Natorp. 
N Buntbild Tafel J.) 


je abnorm gefärbte Goldammer 1 eitrinella L.). Vielleicht if ei 

® Leſer dieſer Monatsſchrift von einigem Intereſſe, eine kurze Beſchreibung 
Viaogels zu leſen. Die Gefamtfärbung iſt ſehr matt und macht den Eindru 
ſiien die normalen Farben durch einen Schleier weißlich getrübt. Das Sch 
braun der Kopf- und Rückenfedern iſt ſehr licht und mehr ein ſchmutziges 
braun, ebenſo find die Schaftflecke der Unterſeite heller als beim normalen Vos 
auch 5 dae u das . ind trüber. An den Re der a Pe 


Profeſſor Dr. W. Marſhall in jeiner intereſſanten Abhandlung. ii ein 
ſchecktes Rotkehlchen“ hinwies. Die Grundfarbe ſämtlicher Flügelfedern und 
Steuerfedern iſt ein eigentümliches weißliches Aſchgrau, nahe dem Spitzenrande 
dunkler grau, die Säume ſelbſt ſind hellroſtfarben. Über dem Flügel verlaufen 4 
zwei undeutliche helle Binden. Die Schäfte der Schwung- und Steuerfedern find 
weiß, ebenſo die Schäfte der Handſchwingendecken. Die Abbildung zeigt links di 
Spielart, Weibchen, rechts ein normal gefärbtes altes Weibchen im Winterk 
Bei einer anderen Goldammer ſind jederſeits am Flügel die beiden letzten ) 
ſchwingen gelblichweiß gefärbt, nach der Spitze zu allmählich in die Grundfark 
übergehend. Auch die Wurzel der großen Armſchwingdeckfedern iſt gelblic 
woducch eine auffallende, helle Binde über dem Flügel gebildet wird. 5 


Genauere Beobachtungen über das Brutgeſchäft einiger dena 
Von J. Thienemann. f 

Für den Ornithologen, der ſein Arbeitsfeld draußen in ber han 

hat, wird es ſtets von höchſtem Intereſſe fein, in die intimften Geheir 
Vogellebens einzudringen. Das iſt allerdings oft ſehr ſchwierig. Da 
Zeit und Mühe, auch Geld verwendet werden, große Strapazen ſind zu 


) Vergl. Dr. Victor Hornung, 11 zur Kenntnis des Lebens der S 
Zool. Garten, Jahrg. XL 1899, No. 6, S. 164 ff. 3 EM 
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Per Geduld 110 Al dauer ausgerüſtet zu ben, denn wie oft wird einem 
eine ſchöne Beobachtungsreihe durch einen einzigen unvorhergeſehenen Fall, 
der draußen in der Natur unabwendbar iſt, zerſtört, ſodaß man wieder von 
vorne anfangen muß. So erklären ſich aber auch mit Leichtigkeit die Lücken, 
welche die biologiſche Seite der ornithologiſchen Wiſſenſchaft bis jetzt noch auf— 


weiſt. Sehr viel iſt in dieſer Beziehung noch zu beobachten. Das hat man 
gefühlt, und darum find in jüngſter Zeit allenthalben ornithologiſche Beobachtungs— 


# Stationen, für Deutſchland die Vogelwarte Roſſitten, entſtanden, zu denen die 


einzelnen Staaten in richtiger Erkenntnis des vorliegenden Bedürfniſſes die Mittel 


g 5 bereitwilligſt zur Verfügung geſtellt haben. Man kommt, auch behördlicherſeits, 
immer mehr zu der Erkenntnis, daß uns die Natur in ihrem Vogelbeſtande eine 


Truppe an die Hand giebt, die in nationalökonomiſcher Hinſicht eine wichtige Rolle 
ſpielt und in geeigneten Momenten Anwendung finden kann, während ſie ein 


andermal wieder abgewehrt werden muß. Um aber in dieſer Hinſicht immer das 


Richtige zu treffen, dazu iſt die genaueſte Kenntnis der Lebensgewohnheiten der 


Vögel notwendig, und ſomit kommen wir auf den praktiſchen Zweck, den ſolche 
genauen Naturbeobachtungen ſtets haben, und den damit auch die oben genannten 
Beobachtungsſtationen erfüllen, denn die gemachten Beobachtungen können, nament- 
lich wenn ſie Nahrungsaufnahme, Auffüttern der Jungen, überhaupt das Brut- 


geſchäft betreffen, alle einmal praktiſche Verwertung finden, wie es ja jetzt ſchon 


in der „Biologiſchen Abteilung für Land⸗ und Forſtwirtſchaft am Kaiſerlichen 
Geſundheitsamte“ in Berlin geſchieht. Dieſe biologiſche Forſchung kann und ſoll 
neben der ſyſtematiſchen und morphologiſchen friedlich einhergehen, nur dann iſt 
allſeitig erſprießliche Arbeit möglich. 

Das Brutgeſchäft der Vögel hat von jeher großes Intereſſe für ſich in 


Anſpruch genommen, nicht nur, weil die Fortpflanzungsgeſchichte der Tiere über- 


haupt ſo vieles Wunderbare und Intereſſante bietet, ſondern auch, weil man den 


Vogel zur Brutzeit, wenn alle ſeine Eigenſchaften zu ſchönſter Entfaltung kommen, 


erſt richtig kennen lernt, weil er uns dann erſt in ſeiner ganzen Vollkraft ent— 
gegentritt. Aber noch etwas kommt hinzu, was das Studium der Fortpflanzungs— 


geſchichte der Vögel ſo intereſſant macht: das Brutgeſchäft der meiſten Vögel 


ſpielt ſich ſehr verſteckt und verborgen ab, und gerade das Geheimnisvolle reizt 
ja zum Forſchen und Aufklären an. Nun iſt allerdings die Fortpflanzungs— 
geſchichte der meiſten europäiſchen Vögel ſo ziemlich bekannt, namentlich was Ge— 
ſtalt, Färbung, Anzahl der Eier, Standort und Bauart der Neſter u. ſ. w. an⸗ 
langt, aber über die intimeren Vorgänge am Neſte, die nicht durcheinmalige Unter— 


ſuchung, ſondern nur durch eine fortgeſetzte, genaue Beobachtung feſtzuſtellen ſind, 


Gatten am es Einfluß ı 15 1 155 das letzte 
dieſer Hinſicht bietet ſich der Beobachtung noch ein weites Feld. 
ſucht, den Verlauf des Brutgeſchäftes bei einigen Vogelarten einmal 
zuſtellen und gebe im folgenden die erlangten Reſultate. Wenn das 


5 Familienleben der Vögel thun. Vor allem aber möchte ich durch Veröffe ˖ u 
meiner Notizen zu ähnlichen Beobachtungen anregen. Sobald man ein Neſt fin 


zu dem man vorausſichtlich öfter wieder hinkommt, oder das man ſeiner b 
5 Laage wegen täglich kontrollieren a, ſollte man nicht verſäumen, ſich fein 
5 lichen Notizen zu machen. Es würde dann nach und nach ein wertvolles 
90 gleichsmaterial in der Litteratur entſtehen, wertvoll deshalb, weil es bis jetzt d 
aus noch nicht erwieſen iſt, ob die oben genannten Momente des Brutgeſchäfte 
5 etwa in allen Gegenden gleich ſind, oder ob ſie nicht, ebenſo wie etwa das 
a. fieder, großen Abweichungen unterworfen find, durch Klima, Nahrung u. 155 
voveranlaßt. al 
Über meine weiter unten genannten Beobachtungsgebiete habe ich folgendes 
zu ſagen: Das Dorf Athenſtedt liegt am Südabhange des Huy-Waldes, zw 
Stunden weſtlich von Halberſtadt, alſo zwiſchen Harz und Huy, das Dorf Babe 
. leben eineinhalb Stunden von Athenſtedt entfernt, über den Huy e alſo 


ne - 
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* großen Kloſtergarten, teilweiſe auch im Huy. Die beiden a ſind ihrer Ab. 
gqgeſchloſſenheit wegen verhältnismäßig leicht zu kontrollieren, ſodaß man ein n 
N entſtehendes Neſt alsbald finden mußte. Und doch iſt es mir öfter paſſiert, l 
4 ein fertiges belegtes Neſt plötzlich daſtand, ohne daß ich feine Entftehung ha 


beobachten können, 
Neſte ſind. 


Bo 
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2 Am 26. April 1899 fächmfitage gegen 3 Uhr trägt das Weibchen die erſten 
älmchen zu Neſte. Nur das Weibchen baut, während das Mäunchen ſtets in 
der Nähe ſitzt und ſingt. Der Vogel pauſiert nun ein paar Tage mit dem Bauen, 
daß ich ſchon denke, er hat den Ort verlaſſen, um dann um ſo emſiger zu 
rbeiten, ſodaß das Neſt am a 

2. Mai, alſo nach ſechs Tagen, fix und fertig if. Inwendig iſt es mit 
eißer Verbandwatte ausgelegt, die von Kindern als Niſtmaterial im Garten 
reut war. Dieſer N Umſtand ſollte dem e verhängnis⸗ 
werden. 

: Am 3. und 4. Mai Regen und Schnee den ganzen Tag über. Das Neſt 
ganz durchweicht, die Watte hat ſich vollgeſogen. 

1 Am 5. Mai trockeneres Wetter. Die Watte iſt hochgezupft, damit ſie beſſer 
nen kann. 

x Am 6. und 7. Mai andauernder Regen Die Watte iſt wieder glatt ge= 
ückt. Die Vögel arbeiten alſo am Neſte. Von da an geſchieht nichts mehr an 
em Baue. Er iſt verlaſſen, jedenfalls der naſſen Watte wegen, die zu ſchwer 
ocknet. So haben ſich die Vögel durch die als Niſtmaterial ausgeſtreute Watte, 
ſo durch einen künſtlichen Eingriff in die Natur, zu einer großen Thorheit ver- 
iten laſſen. Sie haben die Watte als Schafwolle angeſehen, die ſonſt von Hänf- 
lingen faſt ſtets zur Auspolſterung des Neſtnapfes verwendet wird und ihrer 
Fettigkeit wegen gegen Näſſe viel widerſtandsfähiger iſt — ein für das Seelen— 
leben der Tiere intereſſanter Fall. 


Nr. 2. Athenſtedt. 
Vogelart: Acanthis cannabina, Bluthänfling. Standort des Neſtes: 


775 Am 28. April 1899: Fünf Eier. Das Weibchen ſitzt. Ich bedaure, das 
8 egen und Brüten nicht von Anfang an beobachten zu können. Die Eier ſcheinen 


t. Die Alte ſigt uicht; es liegt ſogar Schnee im Neſte, die Eier ſind ganz 
lt Ich nehme beſtimmt an, daß das Neſt verlaſſen iſt. | 
ER Am 5. Mai aber, bei beſſerem, trockenem Wetter, figt der Vogel wieder, 
ein Zeichen, daß ein normal gebautes Hänflingsneſt Näſſe wohl ertragen kann. 


Ba: zwei 1 kalt, kale fer aner Schnee, 
Am 11. Mai noch Eier, ebenſo 

am 12. Mai. | a. 
Am 13. u 8 Junge, ein Ei. 0 hat der dane ee 


act eben begonnen hatte, ſonſt wären aus den erkalteten eie 
ausgekommen. Die Brutzeit hat bei dieſem Weibchen, wie ſich aus ſpa e 
obachtungen ergeben wird, vier bis fünf Tage zu lange gedauert, was wo 
erſtens dem unnormalen Kaltliegen am 3. und 4. Mai, überhaupt der 
Witterung während der Brüteperiode, und ferner vielleicht dem Umſt 1d 
zuſchreiben iſt, daß das Weibchen ſehr oft geſtört wurde, weil das 2, 
einem Wege ſtand. Das fünfte Ei kommt auch noch aus. u 5 
Am 16. Mai früh liegen die Jungen tot und kalt im Neſte, das 1 
beſchädigt iſt. Das Wetter war in den Tagen ſchön warm. 1 
Am 17. Mai früh bereits wieder ein neues Neſt, 


Nr. 3. 


angefangen, ungefähr 25 Schritte von dem verlaſſenen Nr. 2 entfern 
eeinem Fliederbuſche, jedenfalls von e Pärchen. Das Neſt noch ( 
ER durchſichtig. Das Weibchen baut. AR 1 
1 Am 18. Mai früh iſt das Neſt chez ganz undurchſichtig. Das Weibchen b | 
| Am 19. iſt das Neſt fertig. So hat alſo der Vogel ſchon an dem Tas 
an dem ie Jungen ſtarben, oder in den 1155 e des 1 ide 


Erlen Tage beendet.“) 
Am 20. Mai früh liegt das erſte Ei. 
Am 21. früh das zweite Ei. 
Am 22. das dritte Ei. 
Am 23. früh das vierte Ei. Das Weibchen ſitzt. | N 
Am 24. früh das fünfte (legte) Ei. Das Weibchen ſitzt. Alſo iſt i 
Vögel bereits beim vierten (vorletzten) Ei ſitzen geblieben.?) 1 
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4 = Am 25. und 26. Mai früh anhaltender Regen. Am 26. früh kontrolliere 
ich das Neſt. Es hängt ganz ſchief; ein Ei iſt herausgefallen. Jedenfalls hat 
> wieder der Regen verſchuldet, der den Neſtern recht zu ſchaden ſcheint. Ich 
icke das Neſt gerade und befeſtige es. Am Nachmittage ſitzt der Vogel nicht. 
Das Neſt wird verlaſſen und iſt am nächſten Tage, 
5 am 27. Mai, ſchon wieder halb weggetragen, und ungefähr 3 m davon iſt 
ein neues Neſ, 
Ber. NE. 4, 
By ben Jasminbuſche entſtanden. Dieſes neue Neſt ſtammt, ſo darf man gewiß 
gi annehmen, von demſelben Hänflingspärchen, das demnach ſchon das dritte Neſt 
anfertigt. Die Vögel benutzen zu dem neuen Baue höchſt wahrſcheinlich ihr altes 
verlaſſenes Neſt. Ich habe dieſen Vorgang allerdings leider nicht direkt beobachten 
können, aber die ganze Situation, und vor allem der Zuſtand des alten Neſtes, 
drängt darauf hin.“) Dasſelbe ift nicht zerriſſen, ſondern abgetragen. Auch 
das weiche, innere Niſtmaterial fehlt, wie ich bei einer am 29. Mai vorgenommenen 
genauen Unterſuchung feſtſtellen kann. Das neue Neſt wird im Laufe des 27., 
alſo an einem Tage, bis auf die innere weiche Auspolſterung vollendet. 
Am 28. bin ich abweſend und kann nicht kontrollieren, und 
; am 29. früh gegen 10 Uhr liegt bereits das erſte Ei. Nachmittags gegen 
A 6 Uhr ſitzt das Weibchen. Um 10 Uhr abends liegt immer noch ein Ei. Der 
Vogel ſitzt nicht. | | | 
Am 30. früh 8 Uhr liegt das zweite Ei. Dasſelbe ift alſo in der Zeit 
zwiſchen 10 Uhr abends und 8 Uhr morgens gelegt.?) Die Alte ſitzt. Auch um 

10 Uhr früh ſitzt ſie noch. Gegen 2 Uhr nachmittags ſitzt ſie nicht. Daß dieſer 
5 Vogel ſchon beim erſten und zweiten Ei öfter ſitzt, erkläre ich mir daraus, daß 
er im vorigen Neſte eben ausgelegt hatte und anfangen wollte zu brüten. Sonſt 
bleiben Hänflingsweibchen faſt immer erſt vom vierten (vorletzten) Ei an ſitzen. 
. 5 Am 31. Mai früh 9 Uhr liegt das dritte Ei. Die Alte ſitzt nicht, während 
ſie mittags gegen 1 Uhr wieder ſitzt. 
5 Am 1. Juni früh 8 Uhr liegt das vierte Ei. Die Alte ſitzt nicht. 
Am 2. Juni früh 8 Uhr fünftes (letztes) Ei. Alte ſitzt. Zuſammen⸗ 
5 hängendes Brüten beginnt. 

Am 9. Juni alles nde (fünf Eier), ebenſo 


. 9 Weiter unten werden noch mehr ganz ähnliche Beobachtungen folgen, die zur Be— 
BER ſtätigung des Geſagten dienen können. Auch abgetragene Würgerneſter, von Lanius collurio, 
habe ich ſchon öfter gefunden, wobei dann ſtets in der Nähe ein neues Neſt entſtanden war. 

) Wie wir weiter unten ſehen werden, benutzt das Weibchen zum Legen immer die 


Worgenſtunden. 
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am 10., am 11., am 12. früh 8 Uhr und abends gegen 9 Uhr und N 

am 13. Juni früh 8 Uhr. Abends halb 6 Uhr vier Junge, ein Ei. Alſo 
nach elf Tagen ausgeſchlüpft, vom fünften Ei an gerechnet. Auffallend, daß die k 
Eier zu gleicher Zeit auskommen, obgleich fie verſchieden lange bebrütet ſind, da 
die Alte doch ſchon vom erſten Ei an öfter anhaltend ſaß. Dieſes Sitzen bei 
unvollſtändigem Gelege ſcheint wenig e zu haben. Vergl. dieſelbe Er⸗ 
ſcheinung bei Neſt Nr. 19. 0 

Am 14. früh 7 Uhr immer noch vier Junge. Ein Ei. 

Am 15. früh 10 Uhr liegen nur noch zwei Junge im Neſte, die anderen 
zwei tot unter dem Neſte. Vom Ei ſehe ich nichts. Das Neſt hängt etwas 
ſchief, wahrſcheinlich durch den Regen, der den ganzen 14. über andauerte. Die 
Alte ſitzt. Ich rücke das Neſt gerade. 

Am 19. Juni (alfo nach ſechs Tagen): Die beiden Jungen haben ſchwarze 
Stoppeln auf dem Rücken und an den Flügeln. Die Kiele ſind aber noch nicht 
aufgebrochen. Augen ſchlitzartig geöffnet. \ 

Am 23. (alſo nach zehn Tagen): Aus den Kielen find die kleinen braunen 
Federchen hervorgebrochen. Auch der Rücken iſt ſchon ziemlich braun. 

Am 24. (alſo nach elf Tagen) nehme ich ein Junges zur näheren Unter⸗ 
ſuchung aus dem Neſte heraus, worauf das andere auch ſofort heraushopſt. Ich 
lege beide wieder hinein, und ſie bleiben auch ſitzen. Als ich aber nach ein paar 
Stunden wieder nachſehe, find fie ſpurlos verſchwunden. Sie waren ziemlich be= 
fiedert und wären gewiß nach drei Tagen von ſelbſt ausgeflogen, ſodaß ſie hierin 
mit den übrigen gleichzeitig beobachteten Hänflingsbruten genau übereinſtimmten. 
Zu bemerken iſt, daß dieſe zwei Geſchwiſter alſo keine ſchnellere Entwickelung 
zeigten, als andere Gehecke, wo fünf Junge von den Alten zu ernähren waren. 


e 


Nr. 5. Athenſtedt. 


Vogelart: Acanthis cannabina, Bluthänfling. Standort des Neſtes: 
In einem Fliederbuſche (Sambucus) ungefähr 2,5 m vom Erdboden entfernt. 
Das Neſt iſt durch ein überhängendes Stalldach vor Näſſe geſchützt. i 
Am 3. Mai 1899 Neſt bis auf innere Auspolſterung fertig. N 
Am 4. iſt Watte eingetragen, trotz des anhaltenden Regens. Dieſer ſchadet 
aber nichts, da das Neſt von oben gegen Näſſe geſchützt iſt. | 
Am 5. Mai Borſten auf der Watte. f Sa 
Am 6. und 7. Mai inwendig noch etwas mehr ausgepolſtert. Das Neſt 23 
iſt fertig. Be 
Am 8. ſehe ich erſt abends gegen 10 Uhr nad). Das erſte Ei Be 
Vogel ſitzt nicht. Das Ei iſt alſo am 8. früh gelegt. 


>= SA 
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8 5 . 9. früh 8 uhr legt das zweite Ei. Es iſt alſo in der Zeit zwiſchen 
a bends 10 und morgens 8 Uhr gelegt. Abends 7 Uhr alles unverändert. 
1 Am 10. früh 8 Uhr liegt das dritte Ei. Alſo wieder in den Morgen— 
ft unden gelegt, denn da das Weibchen vorgeſtern abend um 10 Uhr nicht ſaß, iſt 
ich same, daß es dc noch in 11 Dunkelheit a Neſte kommt, 1 


fein Ei en. 
Am 11. Mai früh ſitzt der Vogel. Es liegt das vierte Ei. Alſo iſt er 
ieder beim vierten (vorletzten) Ei ſitzen geblieben, wenn auch noch nicht ganz feſt. 
= Am 12. früh 8 Uhr liegt das fünfte (legte) Ei. Das Brüten beginnt. 
Das Männchen ſehe ich niemals ſitzen, auch bei anderen Hänflingsneſtern nicht. 
Das Weibchen ſtellt ſich, wenn mans vom Neſte ſcheucht, öfters krank, wie es 
ie Silvien und andere Vögel gern thun, um den Feind wegzulocken. 
Am 15. alles unverändert, das Weibchen ſitzt, ebenſo 
. am 22. Mai. 1 
. Am 23. Mai früh gegen 10 Uhr drei Junge, 1 Eier. Die Jungen 
binnen eben erſt ausgeſchlüpft ſein, da das eine noch ganz naß iſt. Alſo hat 
er Vogel vom vierten Ei an gerechnet zwölf, vom fünften (letzten) an gerechnet 
lf Tage geſeſſen. Die Brutzeit dieſes Weibchens iſt ſehr ungeſtört verlaufen. 
Während der Legeperiode herrſchte regneriſches und kaltes Wetter vor, während 
der Brutzeit wars dagegen meiſt ſchön warm. 
er Am 24. Mai früh gegen 8 Uhr vier Junge, ein Ei, alſo ift wieder ein 
Junges ausgekommen. Das Ei iſt wahrſcheinlich das zuletzt gelegte. Nach— 
mittags iſt auch dieſes letzte noch ausgeſchlüpft; nun alſo fünf Junge im Neſte. 


3 Die Kiele ſproſſen aus den Flügeln hervor. Die Tierchen liegen vollſtändig 
übereinander. Die Alte ſitzt nicht. Abends um 10 Uhr ſitzt ſie dagegen und 
ande beim Kontrollieren in der Dunkelheit. 
. Am 30. Mai (alſo nach ſieben Tagen) früh 10 Uhr: Die Jungen befinden 
er wohl, trotz der geſtrigen nächtlichen Störung. Sie find ganz grau von Stoppeln. 
Am 31. Mai (alſo nach acht Tagen): Die Jungen würden heute ſchon 
= herausſpringen, wenn man ſie anrührte. 

Am 2. Juni (aljo nach zehn Tagen): Die kleinen braunen Rückenfederchen 
7 werden ſichtbar. 
Ei | Am 5. Juni (alſo nach dreizehn Tagen) früh 8 Uhr find nur noch vier 
Junge im Neſte. Das eine muß ſchon ausgeflogen ſein. 
Bi: En, Am 6. Juni (alſo nach vierzehn Tagen) früh 10 Uhr find alle aus— 
geflogen. So hat das Brutgeſchäft, vom erſten Ei an gerechnet, 29 Tage in 


255 Am 29. (alfo nach ſechs Tagen) find bei den Jungen die Augen geöffnet. 


. Ausbruch gel on wen 5 noch fache 
Tage 


In einem puch Sabel ungefä ähr 1 5 m vom eee 
Am 11. Mai 1899: Neſt mit einem Ei. 2 6 0 
Am 12. Mai früh liegt das zweite Ei. Abends va uo n 
unverändert. Der Vogel ſitzt nicht. N 
Am 13. früh gegen 8 Uhr liegt das dritte Ei. Ale wieder in 1 den 
ſtunden gelegt. . 
Am 14. früh das vierte Ei. Der Vogel ſitzt, iſt alſo wieder ki 
bvvorletzten) Ei figen geblieben. i en 
EN Am 15. früh gegen 10 Uhr liegt das fünfte (letzte) Ei. 5 
3 Am 18. Mai Eier kalt, Neſt verlaſſen; vielleicht weil ich einmal hi 
gefaßt habe. Die einzelnen Weibchen ſind in Bezug auf a ve 
bvberſchiedenartig. } 
Ben: / Nr. 7. Athenſtedt. | 1 
. Vogelart: Acanthis cannabina, Bluthänfling. Standort des Ne 
In einem Fliederſtrauche (Sambucus) ungefähr 1,5 m vom Boden entfern 5 i 
Pr: Am 11. Mai 1899: Neſt fertig, aber leer. Es bleibt einige Tage 
vererändert, ſodaß ich es ſchon für verlaſſen halte. | „ 
5 Am 18. Mai: Vier Eier, die warm ſind. Alſo hat der Vogel wieder v B 
. vierten Ei an geſeſſen. | 1 
. Am 19. Mai: Fünftes (letztes) Ei. Der Vogel ſitzt. 
1 rüten beginnt. | 
5 Am 25. und 26. Mai andauernder Nhe 
26. nachſehe. 
Am 27. alles unverändert, der Vogel ſitzt, ebenſo = 
am 28. abends gegen 8 Uhr. 
Am 29. früh gegen 8 Uhr: Ein Junges hat eben ein Ei acbend. 


1 


’ 6 Uhr abends iſt das zweite Junge ausgeht pt. Die iS a find b 


2 
* 
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BR Am 30% Mai früh 8 Uhr: Das dritte Junge iſt ausgeſchlüpft. Schalen 
beſeitigt. Um 6 Uhr abends unverändert. 


Am 31. früh ½11 Uhr: Das vierte Junge iſt ausgeſchlüpft und zwar vor 
ganz mer Zeit, denn der feine Flaum iſt noch naß. Schalen bereits beſeitigt. 


Abends ½7 Uhr unverändert, ebenſo am 1. Juni und am 2. Juni früh 8 Uhr. 
5 Ich öffne nunmehr das letzte Ei. Es enthält einen faſt vollſtändig entwickelten, 
aber ſehr kleinen, abgeſtorbenen Embryo. Die Alte ſitzt nicht. 


Am 4. Juni: Die vier Jungen ſind von gleicher Größe, obgleich ſie in 750 


großen Zwiſchenräumen ausgekommen ſind. (Zwiſchen dem 29. Mai früh 8 Uhr 
- und dem 31. früh */,11 Uhr, alſo innerhalb 50%/, Stunden.) Die Jungen, 
welche zuerſt auskamen, ſchienen gar nicht zu wachſen, bis alle ihre Geſchwiſter 
aus dem Ei heraus waren. Das erſte Junge iſt nun ſchon ſechs Tage alt, zu 


2 welcher Zeit die jungen Hänflinge aus anderen beobachteten Neſtern ſchon geöffnete 
8 Augen und große Stoppeln hatten. Das vorliegende Gehecke iſt heute, am 4. Juni, 


im Wachstum noch ſehr weit zurück. Die Jungen ſind noch blind, noch mit 


= Flaum bedeckt, die kleinen ſchwarzen Kiele zeigen ſich erſt ganz ſchwach, Flügel— 


und Schwanzkiele noch gar nicht. Die Witterung war günſtig, warm. Ob etwa 


. die Alten erſt dann intenſiv zu füttern anfangen, wenn alle Jungen ausgeſchlüpft ſind? | 


Am 6. Juni (älteſtes Junges acht, jüngſtes ſechs Tage alt): Die ſchwarzen 


ä Kiele find länger geworden, namentlich am Flügel und den Rückenfedern, die 

braunen Federchen ſehen aber noch nicht daraus hervor, höchſtens eine Spur 

davon. Die Vögel ſperren ſehr. Andere Gehecke, z. B. Nr. 5, wären um dieſe 

Zeit, alſo nach acht Tagen, ſchon aus dem Neſte deſprungen, wenn man ſie an⸗ 
gerührt hätte. 

| Am 7. Juni (älteſtes Junges neun, jüngſtes ſieben Tage alt): Es zeigen 


> ſich braune Federchen. Vögel ſtehen aufrecht im Neſt und ſperren. 


Am 10. Juni (älteftes Junges zwölf, jüngſtes zehn Tage alt): Die Vögel 


Er find vollſtändig befiedert und werden bald ausfliegen. Plötzliche ſchnelle Ent— 
wickelung bemerkenswert. 


Am 11. Juni lälteſtes Junges dreizehn, jüngſtes elf Tage alt): Als ich 
ans Neſt herantrete, ſpringt das eine Junge ſchon auf den Neſtrand und will 


heraus. Ich ziehe mich ſchnell zurück. 


* 2 
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Am 12. Juni (älteſtes Junges vierzehn, jüngſtes zwölf Tage alt): Die 


5 Jungen ſind ausgeflogen. Alſo haben ſie, obgleich zunächſt ſo ſehr in der Ent— 
wickelung zurück, das Verſäumte doch noch nachgeholt, um den Termin des Aus— 
5 fliegens, der mit ſtrengſter Pünktlichkeit nach vierzehn Tagen ſtattfindet, genau 
5 inne zu halten. So ſind vom erſten Ei an, das ich am 15. Mai früh als gelegt 


betrachten darf, 28 Tage verfloſſen. 
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1 Nr. 8. Athenſtedt. 
Vogelart: Acanthis cannabina, Bluthänfling. Sta i 
Auf einer Kaſtanie, ungefähr 4 m vom Erdboden entfernt. 

Am 16. Mai 1899: Neſt fertig, aber leer. e f 

Am 18. und 19. immer noch leer. Die Vögel ideen 00 Ä en 9 
des Baues mit dem Legen öfter noch etwas zu warten. 5 
Am 20. früh gegen 9 Uhr: Das erſte Ei liegt, 


Das Neſt wird verlaſſen. 


7 | Nr. 9. Athenſtedt. 
* . Acanthis e eee Standort des welas: 


And etwa zehn Schritt von dem Standorte des Neſtes Nr. 6 entfernt, das u 
x laſſen wurde. | 
Am 29. Mai 1899: Drei Eier. Die Alte ſitzt. 
Am 30. früh 8 Uhr: Immer noch drei Eier. Die Alte ſitzt. 1 
Am 31. Mai liegen vier Eier. So hat das Weibchen einmal einen 2 l 
mit Legen ausgeſetzt. 1 99 
Am 1. Juni früh 8 Uhr liegt das fünfte (letzte) Ei. Das 
hängende Brüten beginnt. Dieſer Vogel hat aber ſchon vom dritten Ei an 
viel geſeſſen, was ich mir damit erkläre, daß er ſchon ein Neſt gehabt hat, . 
ihm zerſtört worden iſt. Vergleiche dieſelbe Erſcheinung bei Neſt Mn 17 0 
8. Juni wurde das Neſt leider zerſtört. Bi 


Nr. 10. Athenſtedt. 


Vogelart: Acanthis cannabina, Bluthänfling. Standort des Ne 
In einem Fliederſtrauche (Sambucus nigra), ungefähr 15 m vom Er 
entfernt. „ 

Am 29. Mai 1899: Fünf Eier. Die Alte ſitzt. Ich bedaure, daß i 
Brutgeſchäft nicht von Anfang an beobachten kann. e 

Am 31. Mai: Unverändert. 

Am 7. Juni: Nur noch vier Eier im Neite.- 705 

Am 8. Juni ſchlüpfen die erſten Jungen aus, alſo nach mint 
Tagen, wenn ich den 29. Mai als erſten Sitztag aunehme. 

Am 9. Juni früh zwei Junge, zwei Eier, 
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Am 10. Juni früh 10 uhr ſind alle Jungen heraus. Alſo hat ſich das 
wel auf ungefähr zwei Tage erſtreckt. 


E Am 15. Juni (alſo nad) ſieben Tagen) ſchwarze Kiele ſichtbar. Augen geöffnet. 
1 Am 18. Juni (alſo nach zehn Tagen): Braune Federchen ſind aus den 
3 Kielen hervorgekommen. 


Am 20. Juni (alſo nach zwölf Tagen): Das Neſt iſt leer. Eine Katze ſoll 
daran geweſen ſein. 


| 3 | Nr. 11. Athenſtedt. 
Br Vogelart: Acanthis cannabina, Bluthänfling. Standort des Neſtes: 


In einem dichten Pflaumenbaum, ungefähr 3 m vom Erdboden entfernt. 

; Am 1. Juni 1899: Zwei Eier. 

Am 2. Juni früh 8 Uhr liegt das dritte Ei. Die Alte ſitzt nicht. 

2 Am 3. Juni früh 8 Uhr viertes Ei. Die Alte ſitzt. | 
Am 4. Juni früh fünftes Ei. Die Alte figt nicht. Nun kontrolliere ich 
erſt wieder am 13. Juni: Sechs Eier. Alſo hat der Vogel noch ein Ei nachgelegt. 
Bi: Am 15. Juni früh 10 Uhr: Zwei Junge, vier Eier. Eben erſt aus⸗ 
geſchlüpft, denn der Flaum klebt noch zuſammen. Die Jungen find alſo nach 
5 zehn Tagen ausgekommen, vom letzten Ei an gerechnet. Gegen Abend 7 Uhr 
wieder ein Junges ausgeſchlüpft. 

x Ä Am 16. Juni früh 8 Uhr: Wieder zwei Junge ausgekommen; es liegen 
alſo jetzt fünf Junge, ein Ei im Neſte. 


5 Am 17. früh 8 Uhr: Alle ſechs Junge ſind heraus. Das Ausſchlüpfen 


bat ſich wiederum auf ungefähr zwei Tage ausgedehnt. 
5 Am 21. Juni (alſo nach ſechs Tagen): Die ſechs Jungen haben ſchwarze 
Kiele, die noch nicht ſchieben; ſperren ſehr. Augen ſchlitzartig geöffnet. 

Am 25. Juni (alſo nach zehn Tagen): Die braunen Federfahnen kommen 

aus den Kielen hervor. Auch die Rücken ſind ſchon ganz braun. 
Am 27. Juni (alſo nach zwölf Tagen): Die Jungen find ganz befiedert. 
Ich darf nicht nahe herankommen, ſonſt würden ſie ausfliegen. 
Am 28. Juni (aljo nach dreizehn Tagen): Die Jungen find noch im Neſte. 
Am 29. früh 8 Uhr (alſo nach vierzehn Tagen): Nur noch zwei Junge 
ſind im Neſte, vier ſind ſchon ausgeflogen. Die zwei letzten fliegen auch alsbald aus. 
So hat das ganze Brutgeſchäft vom erſten Ei an gerechnet 28 Tage in 
5 Aunſpruc genommen. 
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Nr. 12. Athenſtedt. 
| . Acanthis cannabina, Bluthänfling. Standort des Neſtes: 
“Su einem Buſche. 


x Am 5. Juni 1899: Neſt eben erſt angefangen, nur wenige Hälmchen liegen da. 
u 37 
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Am 6. Juni früh: 
| . 


polſterungsſtoffe 
Am 9. früh: Juwendig iſt etwas Bolt eingetragen, ae mu 
Tagen. > hr 
Am 10. früh: Inwendig etwas mehr mit weichen Stoffen usa aber 
wenig. Die Vögel ſcheinen ſich Zeit zum Bauen zu nehmen. Wahrſcheinlich 
das eine normale zweite Brut. Wenn das vorige nk len 1 würd de 
Bau viel ! vorwärtsrücken. | 


mehr se zu ein 
Am 12. Juni: Unverändert. a ws Er 
Am 13. früh: Das Neſt iſt verlaſſen und chen wieder zum Teil desen d 


au» zu einem neuen Weite, - 
Nr 185 


wo ſchon ein Untergrund geſchaffen iſt. (Dieſelbe Beobachtung bei Neſt Nr. : 
und 4.) So haben die Vögel zum Bau des alten Neſtes, das als dienlich 
vollendet betrachtet werden konnte, ſieben Tage gebraucht. En 
Am 15. Juni: Das neue Neſt rückt im Bau nicht vorwärts. dee ö 
ſcheint wieder etwas mehr abgetragen zu ſein. Bi 
Am 20. Juni liegt das erſte Ei. So haben die wog zum Bau ie 
Neſtes ſechs Tage gebraucht. N > 
Am 21. früh das zweite Ei. Die Alte ſitzt. 
Am 22. früh das dritte Ei. Die Alte ſitzt. 5 
Am 23. früh 8 Uhr liegen immer noch drei Eier, 1 abends ge 
17,9 Uhr, wo die Alte nicht ſitzt. 1 
Am 24. früh 8 Uhr immer noch drei Eier. Alte ſitzt, dee. 1 
ſitzt ſie nicht. t 
Am 25. früh immer noch drei Eier. Alte ſitzt nicht. 
Am 26. ebenſo. Ich halte das Neſt ſchon für verlaſſen. 


Weibchen hat bis jetzt ſehr wenig geſeſſen, ü überhaupt ſcheint das ell 5 
liches Pärchen zu ſein. Von jetzt an ſitzt der 8 aber ee 
Das Neſt wird ſpäter leider verlaſſen. f 5 
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5 Nr. 14. Athenſtedt. ö 
* Vogelart: Acanthis cannabina, Bluthänfling. Standort des Neſtes: 


4 In einem Boskett ungefähr 1,25 m vom Erdboden entfernt. 
5 Am 21. Juni 1899 liegt das erſe Ei, nachdem das Neſt ein paar Tage 


leer geſtanden hat. 
a. Am 22. Juni früh zweites Ei. 
Am 23. früh drittes Ei. Die Alte ſitzt. Abends gegen 9 Uhr ſitzt fie 
dicht. Drei Eier. Me 
| Am 24. früh 8 Uhr: Viertes Ei. Alte ſitzt. Nachmittags 1 Uhr ſitzt fie 
nicht. Es iſt ein ſehr . e . bei noch nicht vollſtändigem 
Geelege ſtattfindet. b 
Am 25. früh: Fünftes legtes) Ei. Alte ſitzt. 
Am 6. Juli früh 1/,8 Uhr find vier Junge ausgeſchlüpft, IJ nach elf Tagen. 
Am 7. Juli früh ½8 Uhr iſt das fünfte Junge auch heraus. 


Nr. 15. Badersleben. 


Vogelart: Acanthis cannabina, Bluthänfling. Standort des Neſtes: 


5 In einem Buſche ungefähr 1,25 m vom Erdboden entfernt. 
5 Am 7. Mai 1900: Neſt noch nicht fertig. Es wird ſehr langſam daran 
gebaut In der Nacht vom 9. zum 10. Regen. Früh iſt die Wolle im Napfe 


. etwas hochgezupft, jedenfalls um das Trocknen zu beſchleunigen. Vergleiche die⸗ 


N ſelbe Beobachtung bei Neſt Nr. 1. 
8 Am 12. Mai früh 7 Uhr liegt das erſte Ei. Alte ſitzt nicht. 
Am 13. Mai früh 7 Uhr zweites Ei. Weibchen ſitzt nicht. 
Am 14. Mai früh 7 Uhr: Drittes Ei. Weibchen ſitzt. 
Am 15. Mai früh: Viertes Ei. Alte ſitzt nicht. 
Am 16. Mai: Fünftes Ei. Alte ſitzt nicht. 
Am 17. Mai: Sechſtes Ei. 
Am 18. Mai: Neſt leider zerſtört. 


| | Nr. 16. Badersleben. 
Vogelart: Acanthis cannabina, Bluthänfling. 


Am 14. Mai 1900: Neſt noch unfertig, aber doch im Baue ſchon weit 


u vorgeſchritten. Der ganze äußere Rand ift fertig. Geſtern war von dem Neſte 
noch nichts zu ſehen, wie ich beſtimmt behaupten kann. Was bis jetzt da iſt, iſt 
in einem Tage gebaut. Jedenfalls von einem Pärchen, dem die vorige Brut 
ZBerſtört iſt. 
Am 15. Mai: Das Neſt ſcheint fertig zu ſein, 8. noch leer. 
Am 16. Mai: Sit inwendig noch etwas mehr ausgebaut, noch leer. 
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Am 17. Mai: Noch leer. 
Am 18. Mai: Erſtes Ei. 
Am 19. Mai: Zweites Ei. 0 e 
Am 20. Mai: Drittes Ei. 1 
Am 21. Mai: Viertes Ei. . 

Am 22. Mai: Nur noch drei Eier im Neſte. Das Weibchen ſizt aber 

Am 23. Mai: Wieder vier Eier im Neſte. Alte ſitzt; alſo hat ſie na 
gelegt. Schluß des Legens. | I 
Das Neſt wird leider zerſtört. | e 


Nr. 17. Badersleben. 


In einer Heinen Fichte ungefähr 1,5 m vom 90 Ken | 
ä Am 5. Mai 1900: Wetter ſchön. Zwei Eier. Das Weibchen ſitzt. 
* Am 6. Mai: Ich bin verreiſt und kann nicht kontrollieren. . 
AR Am 7. Mai: Wetter heiß. Drei Eier. Alte ſitzt. So hat das Weibchen 
. nach dem zweiten Ei einen Tag mit Legen ausgeſetzt, eine bei Hänflingen f 
feltene Erſcheinung. | I; 
. Am 8. Mai: Vier Eier. Alte ſitzt. Dieſes Weibchen ſcheint ſchon 
ganze Legezeit über zu ſitzen. „ 
Am 9. Mai: Immer noch vier Eier. Alte ſitzt nicht. Das Neſt wird 
verlaſſen. „ 
Am 10. liegen nur noch drei Eier darin, und ich finde unge ähr fünfzehn 
Schritte davon ein neues Neſt, 5 8 


Nr. 18, 


das im Bau ſchon ſehr weit vorgeſchritten iſt und ohne Zweifel von Bert en 
Pärchen herſtammt. 
Am 11. Mai iſt die Wolle im alten Neſte (Nr 17 ) Herausgepupft, 0 5 
über den Rand herausſieht, und dasſelbe iſt ur 
am 12. Mai in noch viel höherem Maße der Fall, ſodaß die Nel och 
ebenen Eier faſt auf den Neſtrand . Be worden we Dabei ı 


Neſte iſt am heutigen Tage bereits beendet. So haben Be die Vögel 
das alte Neſt zum Bau des neuen verwendet, denn wenn irgend ei 0 
am Neſte geweſen wäre, ſo hätte es doch die Eier vor allen Di nge 
(vergleiche Neſt Nr. 4 und 13). Man müßte einmal verſchieden 1 
wolle ausſtreuen, dann könnte man die Entſtehung der Hänflingsn. 
licher verfolgen. So iſt alſo bei dem vorliegenden Neſte wiederum 


; u Ger wen Bohrungen a, er das aft einiger ren 31 


bechem von Bedeutung: 1. die Schnelligkeit, Mi der die Vögel das neue 
5 Neſt nach zerſtörter voriger Brut fertig gebaut haben (innerhalb zwei Tagen) und 
2. die Verwendung der Wolle des alten Neſtes zum Bau des neuen. 

Am 13. Mai liegt das erſte Ei. So iſt alſo das Neſt nach drei Tagen 
ſchon beendet und auch bereits mit einem Ei belegt. 

| Am 14. Mai: Zweites Ei. Alte ſitzt nicht. 

Am 15. Mai: Drittes Ei. Alte ſitzt. 

. Am 16. Mai: Viertes Ei. Alte ſitzt nicht. Zu bedenken iſt, daß ich bei dieſen 
| Neſtern in Badersleben nur einmal am Tage kontrolliere, ſodaß die Beobachtung 
des Sitzens und Nichtſitzens des Weibchens von nicht allzugroßer Bedeutung iſt. 
3 Am 17. Mai: Fünftes Ei. Alte ſitzt. 


= Am 18. Mai: Sechſtes (letztes); Ei. Alte ſitzt nicht. Neſt wird fpäter 
verlaſſen. 

„ . | Nr. 19. Athenſtedt. 

. Vogelart: Sylvia simplex, Gartengrasmücke. Standort des Neſtes: 
x In einem Haſelnußbuſche ungefähr 2,5 m vom Erdboden entfernt. 
Am 29. Mai 1899: Zwei Eier, die man ſogar von unten aus ſehen kann, 
= ſo durchſichtig iſt das Neſt gebaut. 

N 5 Am 30. Mai früh 8 Uhr: Drei Eier. Die Alte ſitzt nicht, während ſie 


5 von 10 Uhr morgens ab faſt den ganzen Tag ſitzt. 


Am 31. früh: Vier Eier. Die Alte ſitzt, und zwar ziemlich feſt. Sie hat 5 


alſo Schon vom dritten Ei an geſeſſen. Auch nachmittags fitt fie, als ich kontrolliere. 
Am 1. Juni früh 8 Uhr: Fünf Eier. Das Legen iſt beendet. So werden 
alſo die Eier auch wie bei den Hänflingen in den Morgenſtunden abgelegt. Das 
Weibchen ſitzt ſehr feſt. | 

Vom 2. bis 11. Juni finde ich beim Kontrollieren alles unverändert. 

Am 12. Juni früh 8 Uhr iſt das erſte Junge ausgeſchlüpft. Schalen ſind 
beſeitigt. Alſo hat die Sylvie vom letzten Ei an gerechnet elf Tage geſeſſen. Sie 
iſt allerdings ſchon vom dritten Ei an ſitzen geblieben. Gegen Abend um 9 Uhr 
ſind alle Jungen ausgeſchlüpft, alſo innerhalb circa zwölf Stunden, was auf⸗ 
En iſt, da die Eier ſo verſchieden lange bebrütet find. Da ſcheint das Sitzen 

vor beendetem Gelege thatſächlich keine Wirkung zu haben. (Vergleiche dieſelbe 
Beobachtung bei Neſt Nr. 4.) Vielleicht nimmt das Weibchen dabei die Eier 
noch nicht richtig unter das Gefieder, ſondern ſitzt nur, um ſeinen Trieb zu be— 
| friedigen. Die Jungen ſehen ganz anders aus, wie junge se viel röter 
und nackter, da ſie keinen Flaum haben. 
4 Am 18. Juni: Die Jungen find ſechs Tage alt und haben auf Rücken, 
. 3 2 und Flügeln ſchwarze Kiele, die aber noch gar nicht ſchieben, ſodaß noch 
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feine Federch en zu ſehen n 
ſchlitzartig. 


Am 22. Juni 
würden pr wenn ich mit der Hand been 

Am 23. Juni früh 8 Uhr: Die Jungen ſind elf Tage alt. Das eine ſitzt 
auf dem Neſtrande, auch im Buſche höre ich ſchon eins rufen. Zu Mittag nd 
fie alle ausgeflogen und rufen im Garten umher. Alſo hat das Brutgeſchäft 
vom erſten Ei an gerechnet 26 Tage gedauert. Abends un die Arat 
wieder ins Neſt zurückgekehrt. 

Am 24. Juni ſehe ich drei Junge in einem Haſelnußbuſche zwanzig Schr 
vom Neſte entfernt auf einem dürren Aſtchen ziemlich verſteckt dicht zuſammen 
ſitzen. Die Alten füttern. Die Jungen verhalten ſich ganz ruhig und laſſen mich 
ganz nahe ankommen. 1 


0 Nr. 20. Badersleben. 
9 Vogelart: Sylvia curruca, Zaungrasmücke. Standort des Nees, $ 
In einem Lebensbaum, ungefähr 1,25 m vom Erdboden entfernt. 
Am 2. Mai 1900: Zwei Eier im Neſte. Das Weibchen ſitzt. 1 
Am 3. Mai früh 8 Uhr: Das dritte Ei. Weibchen ſitzt. N 
Am 4. früh 7 Uhr: Das vierte Ei. Das Weibchen ſitzt. Ein ganz regel⸗ 
mäßiges Brüten oder Sitzen fand allerdings bisher noch nicht ſtatt; aber die 
Sylvien ſitzen während der Legeperiode entſchieden viel mehr als die Hänflinge. 
Am 5. Mai früh 7 Uhr: Das fünfte Ei. Die Alte ſitzt. 
Am 6. Mai bin ich am Kontrollieren verhindert. 
Am 7. Mai liegen nur noch drei Eier, die Alte ſitzt aber. un 
Am 8. Mai liegt nur noch ein Ei. Das Neſt iſt unverſehrt, h 
verlaſſen. 7 
. Von den im Baderslebener Kloſtergarten beobachteten Neſtern kommt leider 5 
keeiin einziges bis zum Ausfliegen der Jungen. Ich ſchrieb das dem Umſtande 
zu, daß in dem Garten faſt täglich dreißig bis vierzig Arens each 
wurden, die vielleicht die Störung verurſacht haben. 


Nr. 21. Athenſtedt. ’ 
Vogelart: Anthus trivialis, Baumpieper. Standort des Net 
Am Rande eines lichten Waldbeſtandes unter einem Grasbuſche. 5 
Am 29. Mai 1899 abends gegen 7 Uhr: Sechs Eier. Be 
Am 30. Mai abends gegen 7 Uhr: Sechs Junge, die alle alle 5 au 
. 5 innerhalb eines Tages, ausgeſchlüpft ſind. | 
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* 5 Am 6. Juni: Die Jungen, von eien nur noch fünf vorhanden ſind, ſind 
ſteben Tage alt, mit dunklen Kielen bedeckt, aus denen die Federchen erſt ſehr 
wenig hervorſchauen. Augen geöffnet. 
d Am 7. Juni: Die Jungen ſind acht Tage alt. Die braunen Federchen 
fon ſehr ſichtbar. 
Bi Am 9. Juni: Junge find zehn Tage alt. Die Rücken ſchon ganz braun befiedert. 
Am 12. J Juni: Die Jungen ſind ausgeflogen, alſo nach zwölf bis dreizehn Tagen. 


Nr. 22. Athenſtedt. 


Vogelart: Erithacus tithys, Hausrotſchwänzchen. Standort des Neſtes: 
Auf einem Balken unter einem Schuppen ungefähr 2,5 m hoch. 
. Am 8. Juni 1899 hat der Vogel das erſte Material, lange Strohhalme, 
zum Bau des Neſtes herbeigetragen. 
Am 9. Juni wird weiter gebaut. 
© Am 10. ſehe ich in das Neſt hinein. Es ift fertig. Alſo nach zwei Tagen. 
5 Der Beſchleunigung des Baues nach zu urteilen kann ich annehmen, daß das 
5 eine zweite Brut iſt von einem Pärchen, deſſen Junge vor ungefähr acht Tagen 
unter einem auf demſelben Gehöft befindlichen Schuppen ausgeflogen ſind. 
* Am 11. und 12. Juni bleibt das Neſt unverändert. 


. Am 13. früh 8 Uhr liegt das erſte Ei. 5 
Am 14. früh 7 Uhr: Zweites Ei. 


Am 15. früh: Drittes Ei. Die Alte hat bis jetzt noch nicht geſeſſen, ich 
1 habe ſie überhaupt noch nicht geſehen. Die Alten ſind ſehr heimlich am Neſte. 
Gegen Abend 7 Uhr ſitzt das Weibchen. Es liegen immer noch drei Eier. 

8 Am 16. Juni früh 8 Uhr: Viertes Ei. Die Alte ſitzt nicht, ebenſo gegen 
Abend um 6 Uhr noch nicht, aber abends um 10 Uhr ſitzt ſie und fliegt in der 
Dunkelheit ab. Die Eier werden alſo Be der Nacht oder in den Morgen 
ſtunden abgelegt. | 
ö Am 17. früh 8 uhr: Fünftes (letztes) Ei. Die Alte ſitzt. Alſo iſt ſie erſt 
vom letzten Ei an ſitzen geblieben, nicht wie die Hänflinge vom vorletzten an. 
Das Brüten beginnt. Das Weibchen iſt während der Brüteperiode ſehr oft frei— 
willig vom Neſte abweſend. Das Männchen ſehe ich niemals ſitzen. 


. Am 23., 24., 25., 26., 27., 28., 29. Juni alles unverändert. 
Am 30. früh 8 Uhr auch noch alles unverändert. Mittags um 12 Uhr 
i vier Junge (ein Ei iſt verdorben). Sie ſind ſoeben ausgeſchlüpft, die Schalen 


: liegen noch im Neſte. Alſo find die Jungen nach dreizehn Tagen (vom letzten 
Ei an gerechnet), und zwar alle innerhalb vier Stunden ausgekommen. Ein 
fon plötzliches Ausſchlüpfen habe ich noch 5 bisher beobachtet, und es mag 


| 40105 en Grund baben, def dos Weihe 
geſeſſen hat, 


ſprechen. Das Männchen, das ich während der ganzen n 1 
nicht geſehen hatte, iſt jetzt da. Es iſt ſchwarz. | 
Nr. 23. Badersleben. 
Vogelart: Fringilla coelebs, Buchfink. Standort des Neftes: 
Stamme eines Bäumchens ungefähr 2 m hoch. 
Am 1. Mai 1900: Zwei Eier. 
Am 2. Mai: Drittes Ei. e 
Am 3. Mai früh 8 Uhr: Viertes Ei. Von den Alten ſieht man ch 
Am 4. Mai früh 7 Uhr: Fünftes Ei. Alte ſitzt, aber noch ſehr unregelmäßit 
Am 5. Mai früh 7 Uhr: Sechſtes Ei. Alte ſitzt. ER 
N: Am 6. Mai iſt ein Ei verſchwunden. Das Neſt wird verlaſen 


1 

4 Nr. 24. Badersleben. | 
9 Vogelart: Merula merula, Schwarzamſel. Stand des Reftes 
8 In einer Kaſtanie, ungefähr 2 m hoch. 


Am 21. Mai 1900: Neſt iſt fertig. Am 19. früh ſtand es Br BR und 
iſt alſo vom 19. bis zum 20. Mai fertig gebaut. Ich kann mit ziemliche Sp 


We 
Bauten anzufangen, denn ihnen wurden alle Neſter Ei oc der Garten“ 
direktion zerſtört. Das Neſt wird verlaſſen. i 


Nr. 25. 
Vogelart: Buteo it Mäuſebuſſard. Pendo des nes: 
einer Eiche etwa 15 m hoch. N 
Am 11. April 1899 fog das brütende Weibchen vom Horſte ab und 1 
am 9. Juni hob ich das eine Junge aus, das noch lange nicht wee ie 
war. Ich fütterte dasſelbe auf. „ 
Am 24. Juni war es etwa ſo weit befiedert, daß es anögeflogei wär 5 ; 
So hätte die ganze Brutzeit des Buſſards nach ungefä ährer Saen nn 
ich drei Wochen Brütezeit annehme, circa 95 Tage gedauert. n 
Ich a dieſe, wenn nn nicht ganz genau nr 2 um v 


Vogel, wenn ihm die erſte Art in bored Kip ung zerrt 
demſelben Jahre nicht noch eine neue anfangen kann. Er würde damit 


die kalte Jahreszeit hinein zu thun haben, während ein Heiner Vogel in vier bis 
f fünf Wochen mit dem ganzen Brutgeſchäfte fix und fertig iſt. 


2 


dies 
der 


Der überſichtlichkeit wegen laſſe ich die gemachten Beobachtungen, ſoweit 
möglich iſt, in Tabellenform folgen und werde dabei auch die Witterung während 
einzelnen Abſchnitte des Brutgeſchäftes berückſichtigen (ſiehe S. 36 u. ff.). 

Zum Schluß möchte ich einige aus den angeſtellten Beobachtungen ſich er— 


gebenden Schlußfolgerungen aufſtellen, will aber bemerken, daß ich dieſelben nicht 


ER 


N En Zug 


E 


verallgemeinern möchte, weil dazu das vorliegende Material noch zu gering iſt. 
3 den Hänfling dürfte es allerdings genügen. 


„% 


Die Zeit des Neſtbaues, die im allgemeinen bei ein und derſelben Spezies 
konſtant iſt, wird nach zerſtörter voriger Brut ungemein abgekürzt, und zwar. 
wie es ſcheint, um ſo mehr, je weiter die vorige Brut vorgeſchritten war. 

. Um den Neſtbau zu beſchleunigen, wird oft u Material des vorigen ver- 
laſſenen Neſtes benutzt. | 

Eine Beeinfluffung des Neſtbaues von feiten der Witterung findet nicht ftatt. 
Bei Acanthis cannabina baut nur das Weibchen. 

Die Eier werden in den Morgenſtunden abgelegt und zwar an jedem Tage 


ein Ei. Abweichungen davon ſind ſelten. 


Das zweite Gelege braucht nicht immer kleiner zu ſein als das erſte. 

. Die Zeit des Brütens iſt bei ein und derſelben Vogelart ziemlich konſtant. 
Die Brutdauer kann durch ungünſtige Witterung, Regen, Kälte verlängert werden. 
„Anhaltender heftiger Regen richtet an den in Büſchen ſtehenden Neſtern oft 


großen Schaden an und vernichtet die Bruten. 


Das Sitzen beziehungsweiſe Brüten der Weibchen bei noch unvollſtändigem 
Gelege trägt wenig oder nichts zur Zeitigung der Eier bei. | 

. Bei Acanthis cannabina und Erithacus tithys brütet nur das Weibchen. 
Die Zeitdauer, innerhalb welcher die Jungen eines Geheckes aus den Eiern 


ſchlüpfen, variiert ſehr. 


. Die Jungen eines Geheckes entwickeln ſich gleichmäßig, auch wenn fie zu ſehr 


verſchiedenen Zeiten ausgeſchlüpft ſind, ſodaß der Termin des Ausfliegens 


ſtreng inne gehalten wird. 
Der Termin des Ausfliegens der Jungen iſt bei ein und derſelben Vogelart 


ſehr konſtant. 


„Durch Verringerung der Jungenzahl in einem Gehecke wird die Entwickelung 


der übrig bleibenden nicht beſchleunigt. 


Der Termin des Ausfliegens wird durch die Witterung nicht beeinflußt. 
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Witterung während der Zeit 
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Witterung während der Zeit 
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aber etwas kühl 
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Manakine. 


Bon Profeſſor A. Goering. 
(Mit Buntbild Tafel Ir.) 


amerifa eine Familie hervorheben, va iN Arten Fe ige 
welche, trotz ihrer Kleinheit, unſere beſondere Aufmerkſamkeit auf fich ziehe ) 
wir ihnen bei unſeren Ausflügen durch den dichten Wald der unteren Grenze 
tierra templada begegnen. Weil uns viele Arten dieſer zierlichen und meiſt 
buntem Federkleide geſchmückten Vögel aus den heimiſchen Sammlungen bel 
ſind, ſo erwarten wir mit Spannung das Zuſammentreffen mit ihnen. Da 
Vögel aber, wie ſchon angedeutet, die Dichtheit des Waldes, beſonders des U 
holzes, vorziehen und nicht gleich an der Küſte, ganz im Tieflande, auftreten, fi 
wird zunächſt unſere Geduld einigermaßen auf die Probe geſtellt. Je weiter 
in den Wald eindringen, welcher das nun empor ſteigende Küſtengebirge ſchmü 
deſto geſchloſſener wird der herrliche Pflanzenwuchs, deſſen großartige Mann 
faltigkeit der Formen und Farben den Neuling Aber und ſeine ganze a 
wunderung erweckt. | 

Der üppigen Fülle des Pflanzenlebens iſt entſprechend b die Tierw 
aber ſelbſtverſtändlich ſchwierig die Beobachtung derſelben und noch ſchwierige 0 
das erfolgreiche Sammeln. Mit Freuden begrüßt der Sammler nach mühevolle 
Durcharbeiten durch die jeden Schritt hindernden Lianen, Heliconien, % 
gruppenartig wachſenden dünnſtämmigen, aber zuweilen mit langen, ſpitzen Stachel 
beſetzten Palmen (Bactris-Arten) u. ſ. w. einen kleinen Gebirgsbach, deſſen klares 
Waſſer leiſe rauſchend zwiſchen Rollſteinen der Tiefe zufließt. Mit einem | ale 
ſtrahlt die herrliche Umgebung in hellem Lichte mitten im Walde. a ihlen 


muſternd und nach allen Richtungen lauſchend. Dieſe Lichen * wi ve 
Plätze zum Sammeln und Beobachten. Noch ift es früh am Morgen 


welt. Ruhe iſt geboten am möglichſt gedeckten Plätzchen, denn es läßt 
warten, daß bald befiederte Waldbewohner an den mannigfaltigen B 
Blumen naſchen werden oder einen Morgentrunk aus dem kühlen W 
Nach eingetretener Ruhe . ſich bald 25 Szenerie wieder. and 


Ornithologische Monatsschrift. II. 


5 Manakine. 
1 Pipra aureocapilla Licht. 3 Pipra manacus L. 
2 Pipra caudata Lath. 4 Pipra erythrocephala Licht. 
5 Pipra filicauda Sp. 


eine Menge Vertreter aus der Inſektenwelt über dem Waſſer ſpielt und an den 
Blüten nippt. Den Stimmen der Vögel lauſchend, von denen keine an die melodiſchen 
Wieiſen unſerer heimiſchen Vögel erinnert, erwarten wir bald einen neuen Zuwachs 
zu unſerer Sammlung, wenn ſich ein uns noch unbekannter Ton vernehmen läßt. 
; | Sehr oft werden wir überraſcht, einen uns feit lange bekannten Vogel zu 
ſehen, welcher ſeinen uns bisher unbekannten Lockruf im dichten Buſche ertönen 
. ließ. So ging es mir mit einem der gewöhnlichſten Manakine. In ziemlich weiter 
Entfernung vernahm ich plötzlich einen kurzen, pfeifenden Lockruf, welchem ein 
er langgezogenes Ah folgte, ähnlich wie die Stimme eines Stiers, und mein farbiger 
Begleiter flüſterte mir zu: „Es el Salitorro — es iſt der erſcheinende Stier.“ 


. zulocken, denn näher und näher kam der Vogel, bis er bald am Rande des Buſch— 
werks erſchien, und ich erkannte ſofort die gemeinſte Art der Manakine, die ſchöne 
Pipra caudata! | 1 05 | 

| Ich aber ſchoß nicht, ſondern blickte mit Entzücken auf den herrlichen Vogel, 
A der ſich ganz ähnlich wie unſere Meiſen bewegte, an deren munterem Treiben ich 
. mich ſo oft in unſeren deutſchen Wäldern erfreut hatte. So laſſen ſich alle 
Mianakinarten vergleichen und man kann fie mit Recht als die Vertreter der 
nordiſchen Meiſen in den Tropen betrachten. Bald folgte das einfach grüne 


dieſer munteren Tierchen mit Begeiſterung lauſchen, bis ſich mit einem Male die 
. ganze Geſellſchaft in das Gebüſch zurückzog. 

ö Wo wir nun dieſe Art gefunden haben, durften wir erwarten, die anderen 
hier vorkommenden, etwas kleineren Arten auch anzutreffen, welche ich auch nach 
unnd nach geſammelt Habe. 

5 Da fällt uns ein feines, langgezogenes Zwitſchern auf, welches mein Be— 
5 gleiter dem Rabo de cerda, dem Borſtenſchwanz, zuſchreibt. Endlich, nach 
langem Suchen, entdecke ich den kleinen, prachtvollen Vogel in einer dichten Baum- 
. krone und erkenne in ihm die Pipra filicauda, welche, wegen der beiden mittleren 
ſteifen, borſtenartig verlängerten Schwanzfedern, Rabo de cerda genannt wird. 


mehr oder weniger von derſelben Größe und die Männchen meift bunt gefärbt, 
3 während die Weibchen bei jeder Art ein einfarbig mattgrünes Kleid tragen, welches 
auch bei den Jungen ähnlich iſt. Die auf dem beigegebenen Bilde gehören mit 
zu den ſchönſten, was ſich bei dem Betrachten des Bildes erkennen läßt, und es 
E erſcheint mir daher eine beſondere Beſchreibung überflüſſig. 

4 Die jehr zahlreichen Arten verbreiten ſich über das ganze tropiſche Amerika 
ei und niſten meift nahe am Boden im dichten Gebüſch. Ihre Eier ſind mehr läng— 
2 4 


Ich verſuchte nun den Ruf nachzuahmen, und es gelang mir, das Tierchen an 


Weibchen und mehrere Männchen, und wir konnten lange dem reizenden Spiele 
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Wie ſchon angedeutet, erinnern die Manakine lebhaft an unſere Meifen, find auch 


lich als rund, blaß, fein getüpfelt und am 1 h u 


franze 5 chmückt. 


en und dafür ſicher reich belohnt werden; denn f faber Be 
auch viele andere Vogelarten, Inſekten u. ſ. w. ein, ſodaß die Flinte und d 
: a zur an BEE BR müſſen. 1 


5 das geſchieht nicht ohne Unterbrechung, denn gar oft lockt uns ein ſchöner Schmetter 
3 ling und gar manches andere. Während ich ſo beſchäftigt bin, bereitet mein Indio 
0 ; ein Frühſtück, welches, wenn es auch den Verhältniſſen nach nicht gerade die Koſt 
eines erſten Hotels bietet, doch herrlich ſchmeckt, und eine Fruchtſchale des Flaſchen⸗ 
baumes voll Kaffee, den wir durch das Schmetterlingsnetz gegoſſen haben, macht 
. den erquickenden Schluß. | 19 5 
Wenn die Sonne zu ſinken beginnt, dann treten wir langſam und schweigend 3 
5 den Rückweg an, immer dem Flußlaufe nach unten folgend, und erreichen mit 1 
8 Sonnenuntergang eine Niederlaſſung, unſeren Ausgangspunkt, zufrieden mit dem 11 
RN Erfolge und dankbar für den Hochgenuß in diefer herrlichen Natur, der heute 1 
| nicht durch ein plötzlich erſcheinendes Gewitter mit furchtbarem Regen unter⸗ 
brochen wurde. 


5 Etwas aus der Vogelwelt Wisconſins. 
Von H. Nehrling. 


Kein Staat unſeres ſchönen, großen Landes kann lieblichere und eie N 
* Landſchaftsbilder aufweiſen als Wisconſin. Wohin wir auch unſere Schritte 
lenken, allerwärts wird uns die Schönheit und das Idylliſche in der Natur über⸗ 
. raſchen und feſſeln. Wenden wir uns von der Südgrenze aus nordwärts, ſo a 
= kommen wir zunächſt durch das Gebiet der ſanft wellenförmigen Prärien. Der 
reiche Boden dieſes Landſtriches bringt ein üppiges Pflanzenleben hervor, un 
* namentlich im Juni und anfangs Juli ragen aus dem wogenden Grasmeere ſtolz 
Canadalilien, prachtvolle Flammenblummen (Phlox pilosa), anmutige Bartfäd 
5 (Pentstemon Digitalis) und viele andere herrliche Kinder Floras empor. g 
hr zahlreich war einſt in dieſer Gegend das intereſſante 5 vorhanden; 
| iſt es kaum noch irgendwo anzutreffen. | SH 
Weiter nach Norden hin e kommen wir in das Gebie 


R 


0 55 ned sein. 43 


Eſchen, Ulmen ꝛc. beſtehenden Kaubholzwälder. Überreſte dieſes einſt mächtigen 
Waldgebietes finden wir noch in der Nähe Milwaukees und von da weſtwärts, 
und nach Norden hin bis Plymouth. Kleinere Landſeen finden ſich in großer 
| Each! in dieſer Region, und ebenſo die ſchönſten und reichten Farmen des 
States. 

Wenn wir auf et Wanderung in die Nähe der Stadt Sheboygan 
kommen, ſo bemerken wir ſofort, daß wir im Gebiete der gemiſchten Wälder an— 
gelangt ſind. Wie mit einem Schlage ändert ſich das Landſchaftsbild. Laub⸗ 
bholzbäume wechſeln mit Weißkiefern (White Pine; Pinus strobus), Berge mit 
5 Thälern ab. Der Boden, an ſich nicht ſo reich wie derjenige der Laubholzwälder 
4 weiter ſüdlich, bringt nichtsdeſtoweniger eine reichere, üppigere, reizendere Pflanzen⸗ 
* welt hervor. Die faſt unzähligen kleineren und größeren, waldumrandeten, herr— 
ben Seen in der Region der gemiſchten und Nadelwaldungen ſind im ganzen 
Lande berühmt und ſehr geſuchte Sommeraufenthaltsorte. Hochintereſſant für den 
Naturfreund ſind auch die oft ſehr großen Tamarack- und Cedernſümpfe. Zahl— 
* reiche Jagdvögel und beſonders viele kleine Waldſänger (Wood Warblers) finden 
. hier einen ſicheren Zufluchtsort, wo ſie ungeſtört ſingen und brüten können. Der 
= tiefe, ſchwarze, ſtets feuchte, humusreiche Boden iſt mit einem ſehr dicken, weichen 
. Teppich von Sumpfmoos (Sphagnum) belegt. Wie entzückend für den Natur- 
freund ſind dieſe Sphagnum⸗Sümpfe. Aus dem weichen Moss ſchießen üppige 
4 Horſte ſtolzer Frauenſchuh⸗-Orchideen (Cypripedium spectabile, C. pubescens, 
7 C. acaule) und zahlreiche andere Erdorchideen hervor. Krugpflauzen (Pitcher 
5 Plants), dichte Heidel⸗ und Kronsbeerbüſche, aromatiſches Wintergrün und, oft 

dicht dabei, die großen üppigen Blätter der Stinkpflanze (skunk cabbage) ſind 
. zahlreich anzutreffen. Im Schatten der weißen Cedern, der Tamarack- und 
anderer Bäume finden ſich prachtvolle Farrnkräuter verſchiedener Arten, dichte 
Boüſche des Labrador-Theeſtrauches (Ledum latifolium) und das weiche tief- 
a grüne Fichtenmoos (Lycopodium). Der Wald ringsumher beſteht fait aus— 
ſchließlich aus Weißkiefern, Ahorn, Hopfen- und Eichenbäumen, Linden und Weiß— 
birken. Hier und da findet ſich auch die angenehm nach Wintergrün duftende 
Schwarzbirke, der Junibeerenbaum und die wilde Kirſche. Schneeballſträucher, 
4 riegel, Hamamelis (witch hazel), niedrige rote Cedern und Zwergeiben 
= (American Yew) bilden hauptſächlich das Untergebüſch. 
| Die gemischten und Nadelholzwälder breiten ſich bis zur Nordgrenze des 
Staates aus. Seen, rauſchende Bäche, kühle Quellen, ausgedehnte Sümpfe finden 
ſich allerwärts. In einzelnen Gegenden, namentlich im Norden, ift der Boden 
. auf weite Strecken hin in den ſandigen Nadelwäldern mit der von den Dichtern 
viel beſungenen duftreichen Epigäa (Epigaea repens; Trailing Arbutus) und 
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Worte lieblichere Landſchaftsbilder geſehen, als in feinem Heimatsſtate Wisconſn, 5 5 


Birken, Buchen, Eichen und vielen anderen Bäumen und Sträuchern. Die rieſigen 


Auf unſerem Lande befand ſich ein kleiner See. Auf der Nord- und Südſeite 


welt angetroffen als hier. 


den waldigen Berg an der Südſeite des Sees. Unten am Fuß desſelben 1 | 


mit Bintergriin bedeckt. Die aromatiſchen Beeren des letz ſind 
nahrung des nur im Norden des Staates vorkommenden ce Wa 
(Canada Grouse). 1 5 10 

Das Klima Wisconſins iſt ein ſehr veränderliches. Die Winter 0 N 
und kalt, der Frühling meiſt rauh und wechſelhaft, der Sommer heiß und 
Herbſt mild und lieblich, von unvergleichlicher Farbenpracht und oft bis de 
den November hinein dauernd. f 
Schreiber bielep 08 en gehabt, a Land von icon | 15 


Es gab jedoch eine Zeit, da war Wisconſin noch ſchöner als heute. Ich meine 
die Zeit der erſten Anſiedlungen, als der Urwald noch wenig gelichtet war. De f 
ganze Natur war damals faſt noch unberührt. Der Indianer hatte ſeine Wigwams 3 
noch inmitten des Waldes aufgeſchlagen, und nur ſelten unterbrach der Knall der u. 
Büchſe die tiefe Waldeseinſamkeit. Die erſten Anſiedler waren ein gende 
ſchwer arbeitendes, zufriedenes Volk. 

In einer lieblichen, waldreichen Gegend war es dem Schreiber dieſes ver⸗ ee 1 
gönnt, ſeine ſehr angenehme, durch nichts getrübte Jugendzeit in den fünfziger 
und ſechziger Jahren zu verleben. Da die Vogelwelt damals wie auch heute noch 
ſein größtes Intereſſe beanſpruchte, ſo ſei es ihm geſtattet, ein Bild N Vogel⸗ 1 
lebens in kurzen Zügen zu zeichnen. 1 

Die Gegend von Howard's Grove, im Sheboygan County, war damals en 
noch ein herrlicher Nadelholzwald, beſtehend aus Weißkiefern und eingeſtreuten u 


Weißkiefern bildeten nach allen Seiten hin einen dunklen Wall am Here 
desſelben fanden ſich waldgekrönte Berge, während ſich auf der Weſtſeite, am 
Ausfluß, Wieſen und niedrige Waldländereien, beſtanden mit Ulmen, Eſchen, Erlen 


und Weiden, hinzogen. Ich habe ſelten eine 1 reiche und hachfrerefe ver 


Während der ſchönen Mai- und Junitage begab ich mich regelmäßig 


| welt Wis confins. 


a charlachtangara (Scarlet Tanager), dem Aer nelichen Waldvireo (Red-eyed 
2 Vireo) und dem lauten metalliſchen „Tſchi⸗wink“ des Erdfinken (Towhee). Dieſe 
* 2 wundervollen Töne im unvergleichlich ſchönen, blüten- und duftreichen Walde 
5 werden mir lebenslang unvergeßlich bleiben. Ganz plötzlich ſchlug dann oft ein 
= donnerartiges Geräuſch an mein Ohr, das ſogenannte Trommeln des Waldhuhnes. 
Auf einem am Boden liegenden, moosbedeckten Baumſtamme, verſteckt im Dickicht 


des Waldes, tänzelte das alte Männchen mit geſträubten Federn hin und her, 


in raſcher Bewegung die Flügel gegen den Körper ſchlagend, wodurch das weit— 
E- hin hörbare Donnern hervorgebracht wurde. Es verlieh dieſem Waldgebiete einen 
= eigenen Zauber. Wenn ich gegen Abend die Kühe aus dem Walde heimtrieb, 
hatte ich oft Gelegenheit, eine ganze Schar junger Waldhühner unter der Führung 


. Es war unmöglich, eines der flinken Jungen zu fangen. Sie ſahen dem alten 
auf dem Boden liegenden Laube jo überraſchend ähnlich, daß das Auge ihnen 
zicht zu folgen vermochte. Verhielt man ſich einige Minuten vollkommen ſtill, 
dann hörte man von einem entfernten Teile des Waldes aus das ſanfte, leiſe 
A Locken der Mutter, die hier ihre zerſtreute Herde zuſammenrief. 

In demſelben Walde fand ſich auch der große Haubenſpecht (Pileated 
Woodpecker; Logeock), ein impoſanter, faſt ganz ſchwarzer Vogel mit auf— 
fallender roter Haube. Schon zeitig im April hallte ſein mächtiges Hämmern 
und Trommeln an hohlen Baumſtämmen, ſowie ſeine laute lachende Stimme durch 
5 die Einſamkeit des Waldes. Dieſer Charaktervogel des Urwaldes paßte ſo recht 


zu den Waldrieſen, zu dem Wildromantiſchen feiner ganzen Umgebung. Als ich 


einſt dem Vogel, der damals wenig ſcheu war, in ſeiner Arbeit zuſah, bemerkte 
ich auf einem nebenſtehenden kleineren Laubholzbaume ſechs ſehr ſtachelige, faſt 
= unbeweglich ſcheinende Tiere furchtlos umherklettern. Es waren dies die damals 
ſehr zahlreichen Stachelſchweine oder Urſons (American Porcupine). Wehe dem 
HBeunde, der ein ſolches Tier auf der Erde antraf und auf dasſelbe eindrang! Die 
. ſcharfen Stacheln drangen immer tiefer in den Gaumen und die Zunge, und es 
blieb oft nichts anderes übrig als den rettungslos dem Tode verfallenen Wächter 
des Hofes zu töten. 
3 Am Abhange des Berges fanden ſich zahlreiche alte, hohle Baumſtämme. 
In ihnen brütete die ſchönſte aller Enten, die Wald- oder Brautente, ſehr zahl— 
2 reich. Da ſie von niemandem beläſtigt wurde, jo war ſie wenig ſcheu. Sobald 
die Jungen dem Ei entſchlüpften, ließen ſie ſich einfach herabfallen, ihrem wahren 
Clemente, dem Waſſer, ſchnurſtracks zueilend. Fing man zufällig eines der Tierchen, 
3 jo fühlte man nicht nur feine Wildheit, ſondern auch, daß es hart und elaſtiſch 
wie ein Gummiball war. Daraus erklärt es ſich denn auch, daß die Tierchen 


45 


ihrer Mutter zu überraſchen. Wie der Blitz ſtob die ganze Schar auseinander. 
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andere Wildenten ſchwammen in Geſellſchaft 1 40h Brut 


den Waſſerlilien und Sumpfgewächſen umher, ohne ſich beſonders um meine 2 5 


we ſenheit zu kümmern. Auch ein Pärchen der großen ſchönen Lumme a 


war jedes Jahr vorhanden. Dieſe hielten ſich jedoch mehr in der Mitte des Sees 
auf. Auch der große blaue Reiher (Great Blue Heron) war zahlreich vor⸗ 
handen. Vereinzelt ſtand er am Rande des Waſſers, um auf Fiſche, Schlan 
und andere Waſſertiere zu fahnden. Die Horſte dieſer Vögel ſtanden mehr wald⸗ 
einwärts. Auf einzelnen Bäumen fanden ſich oft Dutzende der aus Reiſern ge⸗ 
bauten Neſter. Gegen Abend kamen ſie von allen Richtungen einzeln herzu⸗ 
geflogen, und gegen Morgen verließen ſie in derſelben Weiſe wieder ihre Kolonie. 
Der kleine grüne Reiher (Green Heron) und die große Rohrdommel (American 1 
Bittern, Stake Driver) bewohnten dieſe Gegend ebenfalls. Zahlreich waren 1 
auch die Waldſchnepfe (Wood Cock), verſchiedene Strandläufer (Sand Piper) | 
und Regenpfeifer (Plover). A 

Unbegreiflich erſchien mir damals das Thun und Treiben des gewöhnlichen 
Tauchers (Piedbilled Grebe, Dabchick, Helldiver). Anmutig ſchwammen die 7 
im Frühling ſtets paarweiſe beiſammen lebenden Vögel auf der Waſſerfläche 
dahin. Sahen ſie ſich beobachtet oder drohte Gefahr, dann verſchwanden ſie plötz⸗ 
lich in der Flut wie durch Zauber, um erſt nach geraumer Zeit auf einer oft 7 
weitentfernten Stelle wieder an der Oberfläche zu erſcheinen. Auch das Neſt er 4 
regte Bewunderung. Es ſtand ſtets auf einer kleinen, aus Schilf und Rohr 
beſtehenden ſchwimmenden Inſel. So kunſtvoll war es zwiſchen den Halmen 
verſteckt und von denſelben überdacht, daß nur durch Zufall deſſen Ende 
möglich war. N 

Während der Wanderzeit im Frühling und Herbſt war oft der ganze See f 
mit tauſenden wilder Enten bedeckt. N 

Die Abenddämmerung in dieſem Bergwalde war Ende Mai und im Juni, 
wenn alles grünte und blühte, von unbeſchreiblicher Schönheit. Oft ließ ich mich 
auf einem alten Baumſtamme unter blühenden und köſtlich duftenden wilden Apfel⸗ 
bäumen (Wild Crab) nieder, um den Abendgeſängen der Röteldroſſel und des 
roſenbrüſtigen Kernbeißers zu lauſchen. Die Glockentöne der heimkehrenden Herd 
der Anſiedler miſchten ſich mit den bezaubernden Tönen dieſer Sänger, denen ſi 
dann ganz plötzlich der laute pfeifende Ruf des Whippoorwill zugeſellte. 
ließ ſich nur ein einzelner hören, dann noch ein zweiter und dritter, bis en 
nach Einbruch der Dunkelheit, der ganze Wald wiederhallte von den wund 
Tönen Iser Nachtvogel. 95 
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> 42 Drosseln aun der reihen, und das unheimliche „Hu-hu⸗hu“ des amerifa- 
niſchen Uhu (Great Horned Owl) gemahnte mich zum Aufbruch. 

Die Wieſen am Ausfluß des Sees, umrandet mit dichtem Gebüſch, waren 
im Mai und Juni der Tummelplatz zahlreicher Bobolinks. Oft ſah man Dutzende 
2 * herrlichen tiefſchwarzen, auf dem Rücken weiß gefleckten Vögel, mit rahm— 
* farbiger, nach hinten gerutſchter Haube, über dem Graſe dahinſchwirren, ihre un— 
3 vergleichlichen, fröhlichen, ſchmelzenden Töne unausgeſetzt hervorſprudelnd. Andere 


wiegten ſich ſingend auf den aus dem Graſe hervorragenden Stauden. Wieder 
5 andere verfolgten ſich ſingend oder umſchwirrten die unſcheinbaren, einfach grauen 
E/ 


Weibchen. Sobald die Jungen erbrütet waren, verſtummte der fröhliche Geſang 
faſt ganz. Im Juli verfärbte ſich das prächtige Männchen ſchnell, und wenn dann 
Alte und Junge ſich zu Schwärmen vereinigten und auf dem friſchgemähten Graſe 
oder in den wogenden Gerſtenfeldern erſchienen, um Grashüpfer und andere 
ſchädliche Inſekten zu ſuchen, dann konnte man kaum noch die Geſchlechter von— 
eeinander unterſcheiden. Ohne Zweifel iſt der Bobolink einer unſerer herrlichſten, 
ſangeskundigſten und poeſiereichſten Vögel, ein Vogel, der wohl geeignet iſt, die 
vielgerühmte Himmelslerche Europas voll und ganz zu erſetzen. 

Ein anderer wertvoller Vogel der Wieſen und Felder, der damals ſehr 
zahlreich war, jedoch nicht geſellig brütete, wie der Bobolink, war der Wieſen— 
5 5 ſtärling (Meadow-lark). Sein lauter Geſang, wie „Ach, hier, hier“ oder „Bleib' 
Bu: doch hier“ klingend, gehörte zu den anheimelndſten Tönen der ländlichen Diſtrikte, 
und da der Vogel ſchon anfangs April aus dem Süden heimkehrt, ſo kann man 
* ihn als einen echten Frühlingsboten anſehen. 

8 5 Wie Bobolink und Wieſenſtärling, ſo gehört auch der ſchöne Rotflügel 
(ed, winged Blackbird) zu der Familie der Stärlinge, zu einer Vogelfamilie 
alſo, die Amerika eigentümlich iſt. Er brütete zahlreich in dem Schilfe in der 
Nähe des Sees und am Ausfluſſe, wo das Neſt ſtets kunſtvoll in die aufrechten 


2 leuchtendroten Schulterflecken, die namentlich während des Fluges ſchön hervor— 


er durch ſein lebhaftes, fröhliches Weſen, ſein lautes, meiſt im Fluge ausgeſtoßenes 
„5„Hüh, hüh“ und ſein melodiſches „Kon-kur-ri" aufs angenehmſte zu beleben ver— 
ſteht. Er iſt die eigentliche Poeſie unſerer Schilf⸗ und Rohrſümpfe. 

= Ganz bejonders feſſelten mich in meiner Jugend die ungeheuren Schwärme 
der Bootſchwänze (Grackles) und anderer Stärlinge. An ſonnigen Apriltagen 
lließen ſich dieſe Schwärme oft auf einem oder mehreren iſoliert ſtehenden Bäumen 
nieder, wo ein jeder nach ſeiner Weiſe zwitſcherte, pfiff, krächzte und ſang, ſich 
reckte und ſtreckte, die Flügel ausbreitete und wieder faltete, bis ſie im bunten 


* Halme des Rohres gewebt war. Der prachtvolle tiefſchwarze Vogel mit feinen 
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treten, iſt eine der ſchönſten Zierden unſerer nordamerikaniſchen Landſchaften, die 


4 8 de 


8 
rr 


22 „ 
5 n e 
ea Rn EN 2 Fk ke tn RE N 
22 2 5 = * 
Fi 


* ’ j u e 17 8 Fr) 2 8 
4 wis 4 a 3 2 Br, 


urheininbei Wie e len Die Mehrzaft dieser | 
den oben Hass N oder ne (Bronzed Grack | 
| Blackbirds). 


„Keck, keck“ auszeichneten. Es unterliegt keinem Zweifel, daß dieſe Stärl 
5 ſie im Herbſt, un und e in großen Schwärmen das Land 5 


Vögeln gehören, welche der ganzen Landſchaft ein bees der Gepröge aufbrdhen. 
5 ä Hier im Tieflande, in den hohen, breiten, maleriſchen Ulmen, treffen wir 
. auch den Baltimore-Oriol. Dieſer Prachtvogel erſcheint faſt immer am 9. Mai. 
Wie ein Glühlicht leuchtet das glänzende Orangerot aus dem Blütenſchmuck der 
a Obſtbäume und aus dem dunklen Gelaube der Ulmen hervor. Das leuchtende 5 
. | Orangenrot der Unterſeite und des Rückens hebt ſich wunderbar ab gegen das 
. tiefe Schwarz des Kopfes und Halſes. Man kann ſich kaum einen ſchöneren 
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Anblick denken als dieſen Prachtvogel in einem blühenden Apfelbaume. Mein ö 5 
1 Entzücken kannte keine Grenzen, als ich zum erſtenmal das prachtvolle, aus Pferde⸗ 5 
; baren, Schnuren und den jilberglänzenden Faſern der Asclepias (Asclepias 5 
4 incarnata) gewebte kunſtvolle Hängeneſt dieſes Vogels erblickte. Durch n. 1 


Pr 


lauten ſchnarrenden Rufe und jeinen durchdringend flötenden Geſang macht ion 
der Baltimore-Oriol da, wo er vorkommt, bald bemerklich. 

Während mehrerer Jahre erſchienen die Wandertauben in ſolch' ungeheuren 
Schwärmen, daß die Sonne durch ſie verdunkelt wurde. Es waren nicht Tauſende, Be 
ſondern Millionen, die in dichtgedrängten Maſſen vorüberflogen. Kaum war En! 
Schwarm vorüber, da folgte ſchon ein anderer, und ſo ging es faſt den dun 

Tag. Nur derjenige, der es miterlebt hat, kann ſich einen Begriff von dieſen 75 
a 
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05 


ungeheuren Schwärmen von Wandertauben machen und von der Art und Weiſe, 92 

wie ſie das Land durchſtreiften. Die hellen trompetenartigen Töne, die ſie während 

des Fliegens ausſtießen, klingen noch heute in meiner Seele nach. Die Bäume, | 
auf welchen ſich ein Schwarm niederließ, glichen in der Ferne einer einzigen 5 
ſchwarzen Maſſe. Oft brachen morſche und trockene Aſte unter der Laſt zuſammen a 
und fielen krachend herab. Wo fie ihre Nachtquartiere aufſchlugen, war der ganze 5 
Boden dicht mit Exkrementen bedeckt. Gewöhnlich erſchienen die Schwärme an⸗ 
fangs bis Mitte Mai. Ende des letzteren Monats löſten ſie ſich auf und ver⸗ 
teilten ſich über das ganze Waldrevier, um zu brüten. Zur Anlage des Nefte 
bevorzugten ſie Dickichte junger Weißkiefern, doch waren auch die Ba 3 
| Niederungen mit Neſtern bedeckt. Ich ee oft zwanzig bis i 1 
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ine ei ni, Sie niſteten oft drei Jahre . in ungeheuren 


2 acht oder zehn Jahren von neuem aufzutreten. 

© Leider vernichteten die Anſiedler den herrlichen Wald jo vollſtändig, daß ſich 
die heutige Generation von der Majeſtät und Pracht desſelben keine Vorſtellung 
E 4 mehr machen kann. Die Blockhäuſer und Scheunen wurden auf Stellen geſetzt, 
x * in der Umgebung auch nicht ein einziger Baum oder Strauch ſtehen geblieben 
3 Nur hie und da fand ſich ein Anſiedler, der Schönheitsſinn genug beſaß, 
3 ein on in mn bereits ſtark gelichteten 1 zu ſetzen. es herrliche 


. 


und Kirſchbäume, ſpäter auch italieniſche Pappeln, Vogelbeerbäume, Roßkaſtanien 
und andere, unſeren einheimiſchen Waldbäumen an Schönheit weit nachſtehende 
Arten an. i | | 
3 Allerorten jedoch, wo der Anſiedler ſeine einfache Blockhütte errichtete, fanden 
ſich auch bald zahlreiche Vögel ein. Der erſte, welcher zutraulich ſich dem Menſchen 
= anſchloß, war der Blauvogel oder Hüttenſänger (Blue-bird). Von dieſem lieb⸗ 
5 m, trauten Frühlingsboten fingt unſer Dichter Conrad Krez: 
ä Des Hüttenſängers Lied darin erklingt, 

Das er vom Stumpf zu Stumpf beim Blockhaus ſingt, 
Wenn er im Norden in der Einſamkeit 
en. Des Frühlings frohe Botſchaft endlich bringt. 
8 Sobald der Schnee verſchwand, oft ſchon in den letzten Märztagen, kündete 
5 der oberſeits ſchön himmelblau und unterſeits kaſtanienbraun gezeichnete Vogel 
85 mit lieblichem, wirbelndem Geſange ſeine Ankunft an. Mit welchem Entzücken 
a lauſchte ich dieſem erſten Frühlingsgruße aus dem fernen Süden! Nun kam die 
2 Zeit bald wieder, wo man im friſchen, grünen Walde, in Wieſe und Feld umher— 
F ſtreifen konnte. Nicht weit von unſerem Hauſe, auf der Landſtraße, ſtand ein 
. alter, ziemlich hoher Baumſtumpf mit einer verlaſſenen Spechthöhle. In dieſer 
niſtete jedes Jahr mehreremal ein Pärchen dieſer Vögel. Dieſe unvergleichlich 
lieblichen, munteren und fröhlichen Sänger mußte man lieb haben, ſie ſchützen 
und hegen. Später verfertigte ich aus ſtarken Brettern Niſtkäſten und brachte 
vie auf Obſt⸗ und Schattenbäumen und Pfoſten an, und ich hatte meiſt die 
Freude, ſie von den Blauvögeln bezogen zu ſehen. 
| . Gleichzeitig mit dem Blauvogel erſchien ein anderer Frühlingsbote, der 
. Robin oder die Wanderdroſſel (Robin). Hoch oben, von der Spitze eines 
3 Baumes herab, ließ er ſofort nach ſeiner Ankunft ſeinen lauten, ſchallenden Früh- 
uk weithin ertönen. In den erſten Tagen des April ſtellte ſich der Sing— 


bäume vor der e Axt chor hätte. Man pflanzte allerdings Apfel 
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Frühlingsgefühle. Kaum eine Woche 1 er ſchien dire auch 3 b 
liche, überaus kecke Hauszaunkönig (House Wren), der ae e 5 lieh 


Pärchen die eigens für ſie hergerichteten, auf hohen Pfoſten oder auf der Dach 
firſt befeſtigten Martinhäuſer (Martin boxes). Oft brüteten zwanzig bis dreißig 
Pärchen in den verſchiedenen Schwalbenhäuſern, immer je ein Pärchen in eine 
etwa 10 Zoll hohen und ebenſo langen und breiten Abteilung. Wenige Ta 5 
ſpäter erſchienen dann auch die Scheunenſchwalben (Barn Swallows) und di | 
Traufſchwalben (Eave Swallows). Die erſteren bauten regelmäßig ihre Neſter 
an die Dachſparren im Innern der Scheunen, während die letzteren ihre Lehm⸗ 
bauten kolonieartig unter die Dachtraufen klebten. Faſt zur ſelben Zeit erſchien 4 
der mutige Wächter des Gartens und des Hühnerhofes, der Königsvogel (King- 10 
bird). Sobald er auf ſeiner Warte ſaß, wagte es kein Raubvogel, in die Nähe 15 
zu kommen. Selbſt der Adler wurde von ihm mutig angegriffen und ſtets in i 
die Flucht geſchlagen. Katzendroſſeln (Catbirds), zu den ausgezeichnetſten und 3 
nützlichſten Sängern zählend, Baltimore-Oriole, roſenbrüſtige Kernbeißer und viele 
liebliche Waldſänger (Wood Warblers) erſcheinen in der zweiten Maiwoche. 
Um dieſe Zeit waren Kirſch-, Pflaumen- und Apfelbäume in voller Blüte, a a 
die kleinen Sänger kamen ſtets zur rechten Zeit, um das zahlloſe Inſettenheer, 
das die Blüten und den Fruchtanſatz zu vernichten drohte, zu bekämpfen. 

Faſt gleichzeitig mit den letztgenannten Arten trifft auch der vornehmſte und 
und farbenprächtigſte aller unſerer einheimiſchen Vögel, die Scharlachtangara 
(Scarlet Tanager) aus ihrer Winterherberge, dem tropiſchen Amerika, ein. Als 
ich dieſen Vogel zuerſt in meiner Jugend ſah, war ich ſprachlos vor Entzücken 
und Erſtaunen. Ein wundervolles reines Scharlachrot machte den herrlichen Bo: 
weithin ſichtbar; nur die Flügel und der Schwanz dieſes ſchönen Vogels ſi 
tiefſchwarz. Der Geſang dieſes ſchönen Vogels iſt ſehr laut, abwechſelnd 1 
durchaus droſſelartig. Beim Singen ſitzt er rei gewöhnlich hoch an in 
Spige eines größeren Baumes. 

Der Goldzeiſig, oder, wie man 2 meiſt nennen Hart, der ‚nie Sa 
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leicht ben wurde. Der 1 ede (oedar-bird), der prachtvolle 
t efblaue Indigofink (Indigo Bunting), der Waldvireo (Red-eyed Vireo), deſſen 
ſchönes Hängeneſt in den äußerſten ſchwankenden Aſtgabeln ſtehend oft von mir 
bewundert wurde, der gelbe, matt kaſtanienbraun geſtreifte Garten- oder Sommer- 
ſänger (Summer Yellowbird), der Rotkopfſpecht (Red headed Woodpecker) 
und die Braundroſſel (Brown Thrasher) waren damals die Vögel, deren nähere 
Bekanntſchaft ich in unſerem Garten machte. 

ei Fünfundzwanzig Jahre ſpäter, nachdem ich die Vogelwelt von Illinois, 
9 iſſouri, Texas, Louiſiana, Florida und anderer Staaten in das Bereich meiner 
Beobachtungen gezogen hatte, befuchte ich die Gegend meiner Jugend wieder. 
Doch die einſtige Schönheit war verſchwunden. Nur noch kleine Überreſte des 
anf jo prächtigen Waldes fanden ſich. Das Gebüſch am See und deſſen Aus— 
a war ausgerodet. Die Quelle am Bergesrande war noch vorhanden, aber Die 
Bäume, welche dieſelbe in den Tagen meiner Jugend beſchattet, waren nicht mehr. 
Das Donnern des Waldhuhnes, das Trommeln des Haubenſpechtes und das 
Pfeifen der einſt in den Klärungen ſo zahlreichen Baumwachtel (Quail) war 
verſtummt und dieſe Vögel gänzlich ausgerottet. Nur ſelten drang der Ruf des 
en durch die Abendzämmerung. Die Röteldroſſeln, roſenbrüſtigen Kern— 
beißer, Erdfinken (Towhees), Scharlachtangaren, Baltimore-Oriole waren kaum 
noch vereinzelt anzutreffen. Ihrer Wohnſtätten beraubt, hatten fie ſich verzogen 
oder waren von leichtſinnigen Schützen oder böſen Buben weggeſchoſſen worden. 


Die Wieſen waren noch ebenſo blumenreich als ehedem, doch die ſchönſte Poeſie 


derſelben, die Bobolinks, war nur noch ſelten zu bemerken. Selbſt die Wieſen— 
3 und die Rotflügel waren ſehr ſelten geworden. Wandertauben, Wald— 
enten, Taucher und Lummen und ſelbſt der Fiſchadler (American Osprey), der 
= früher nicht ſelten über dem See ſeine ei zog, waren in dieſer Gegend voll— 
5 ſtändig vernichtet. 

* An dieſem allen war nicht nur das Abholzen des Waldes ſchuld, ſondern 
8 hauptſächlich die unſinnige, zügelloſe Schießwut Jungamerikas. Solange die 
gegenwärtige Gemütsrohheit andauert und jeder Bengel einen Schießprügel tragen 
darf, mit dem er jeden Vogel wegknallt, ſolange iſt unſere ſchöne heimiſche Vogel— 
welt in Gefahr, gänzlich ausgerottet zu werden. Der Staat belege jede Flinte 
mit einer hohen Steuer und beſtrafe jeden Knaben, der mit einer Gummiſchleuder 
(ling shot) oder einer Luftbüchſe (air gun) auf Vögel ſchießt. Doch haupt— 
A ſächlich iſt es Pflicht der Schule, und namentlich der Familie, in den Kindern 
Naturliebe, Begeiſterung für die Vögel, Mitleid mit den Tieren zu erwecken, 
ben anzuhalten, die Vögel zu ſchützen, ihnen Niſtſtätten zu bereiten und ſie 
zu hegen und zu pflegen. Man ſorge dafür, daß ſich recht viele Kinder, nament— 
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tag gefeiert i d, wird 1 Zweifel viel 1275 e 595 Volk mit u 
ſchönen gefiederten Welt innig vertraut zu machen. Ich möchte an dieſer S 
auf ein gerade für die breiteſten Schichten des Volkes geſchriebenes Buch v 
Florence Merriam „Bird of Village and Field“, aufmerkſam machen. 0 
keiner Schul- und Hausbibliothek ſollte dies ausgezeichnete Buch fehlen. Do 
kehren wir zurück zu unſerem Thema. Nachdem ich den Wald, oder vielmehr de 
kärglichen Reſt desſelben, beſucht, durchforſchte ich auch den Garten und ſeine Um⸗ 
gebung. Der alte Baumſtumpf auf der Landſtraße, in dem einſt die Hütte 
ſäuger niſteten, war verſchwunden und mit ihm deſſen Bewohner. Robin, Gold⸗ 
zeifig, Cedernvogel, Hauspiwi, Scheunen- und Traufſchwalbe waren nicht mehr 0 
zu finden. Dagegen machte ſich der von Europa eingeführte freche Spatz, der 
Anarchiſt unter den Vögeln, allerwärts breit. In kurzer Zeit hat dieſer jedes 
Jahr fünf bis ſieben Bruten großziehende Raufbold ſich bis ins unendliche ver 
mehrt. Die Höhlungen für Blauvögel und die auf Bäumen angebrachten Nijt- 4 
käſten nimmt er für ſich in Beſchlag. Noch ehe die Schwalben aus dem Süden 
heimkehren, hat er in deren vorjährigen Neſtern bereits ſeine Brut großgezogen, 5 
und die ſchnellen Segler der Lüfte haben das Nachſehen. Die Neſter des Robin 
und anderer Vögel zerzauſt er und trägt das Material zum eigenen Neſte. 
Braucht er es dann doch nicht auf mühſame Weiſe ſelbſt zu ſammeln. Die 
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Schwalbenhäuſer mit ihren vielen Niſtabteilungen, urſprünglich für die prachtvolle a 
purpurnſchimmernde Martinſchwalbe beſtimmt, nimmt er ebenfalls in Beſitz. 
Kommen die Vögel dann aus dem Süden an, ſo wiſſen ſie nicht, wohin ſie ſich 
wenden ſollen. Die vornehmen Vögel ſcheuen es, mit dem Raufbold ſich zwecklos 1 
herumzubalgen und verlaſſen deshalb das Gehöft. Die meiſten unſerer ein⸗ 
heimiſchen Vögel ſind dem Spatzen gegenüber machtlos, da derſelbe ſtets dem 


Grundſatze huldigt: „Einigkeit macht ſtark.“ Kann ein Proletarier im Kampfe 
nicht fertig werden, ſo braucht er nur ſeinen Ruf auszuſtoßen, und ſofort eilen 
andere Proletarier kampfbereit herbei. Will man unſere viel ſchöneren und nütz⸗ 
licheren Vögel im Garten und Gehöfte haben, ſo bleibt nichts anderes übrig, 
als die Neſter der Spatzen unnachſichtlich zu zerſtören. Setzt man dies konſequent 
durch, ſo wird man bald die Genugthuung haben, daß ſich der Proletarier 
fernt. Falſche Sentimentalität iſt bei dieſem Raufbold nicht angebracht. 

In unſeren Parkanlagen bürgert man neuerdings das Eichhörnchen “ 
Einen größeren Vogelfeind und Neſterzerſtörer giebt es kaum. Alle auf Ba 
brütenden Vögel werden durch dieſen Räuber vertrieben. Es» handelt ſich 
entweder um Eichhörnchen oder Singvögel. N kann man wee 
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Waldohreule, Asio otus (L.) 1 2. 
Zwergohreule, Pisorhina scops (L.) 3, 
Sperlingseule, Glaucidium passerinum (L.) 4. 
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7 ber dur den ln und das Eichhörnchen leidenden Vögel, die 
Katzendroſſeln (Catbird), Singſperlinge und Haarvögel (Chippies), haben in 
F der Hauskatze ihren gefährlichiten Feind. Sie tötet Alte und Junge, wo jie 
deren habhaft werden kann, und iſt daher im Garten unter keinen Umſtänden zu 
En... Eine Katze, welche Vögel fängt, verſchmäht Mäuſe und Ratten und iſt 
daher nicht nur wertlos, ſondern ſchädlich. 


Die Fänge der Naubvögel. 

Er Bon Dr. Carl R. Hennicke. 

3 es SH. | 

“ TE > (Mit Schwarzbild Tafel III, Fig. 1, 2.) 

= Die Waldohreule, Asio otus (L.) 

5 Die Fänge ſind ſtark und kräftig, die Krallen dünn, nadelſpitz. Der Lauf 
iſt vollſtändig mit kurzen, wolligen Federn dicht bedeckt, die einfarbig roſtgelb 
ſind. Seine Länge beträgt 4,5 bis 4,9 em. 


fliedert wie der Lauf. Nur am Ende tragen ſie 2 bis 3 halb umfaſſende grau- 
ſchwarze Quertafeln. Ihre Unterſeite iſt fein genetzt und graugelb von Farbe. 
3 meſſen ohne Kralle: Außenzehe 1,3 bis 1,4 cm, Mittelzehe 2,4 bis 2,5 cm, 


2,4 bis 2,4 cm, Innenzehe 2,3 bis 2,4 cm, Hinterzehe 1,2 bis 1,5 em. Die | 


= Krallen find hornſchwarz, an der Spitze heller, bräunlich durchſcheinend, dünn, 


58 nadelſpitz, aber nicht ſehr ſtark gekrümmt. Die der Mittelzehe hat zwei ſcharfe 


 Seitefanten, von denen beſonders die an der Innenſeite ſehr ſcharf iſt. Sie 
meſſen: die der Außenzehe 1,2 bis 1,6 cm, die der Mittelzehe 1,7 bis 2,4 cm, 

die der Innenzehe 1,5 bis 2 cm, die der Hinterzehe 1,5 bis 2,1 cm. 

a Der abgebildete Fang iſt der eines bei Gera am 6. November 1900 er- 

N * Weibcheus. 


XXII. | 

(Mit Schwarzbild Tafel III, Fig. 3.) 
Die Zwergohreule, Pisorhina scops (L.). 

Die Fänge find klein und ſchwach, dünn und hoch. Der Lauf iſt mit 
d nkelroſtgelben, weiß und dunkelbraun gefleckten Federchen bis an die Zehen— 
wurzel dicht befiedert, doch ſind die Federn ſehr kurz und nicht ſo wollig wie 
bei anderen Eulen und ſchmiegen ſich dem Laufe mehr an. Seine Länge be— 
trägt 2,8 cm. Die Zehen find ohne jede Befiederung, dünn, oben mit Schildern 
verſehen, von denen zwei bis drei den Krallen zunächſt liegende umfaſſend ſind, 
unten fein warzig, gelblich- oder rötlichgrau gefärbt. Ihre Länge beträgt ohne 
Kralle: e 1,2 bis 1,3, Mittelzehe 1,6 bis 1,8, Innenzehe 1,4 bis 1,5, 


Die kurzen Zehen find bis dicht an ihr Ende auf der Oberſeite ebenjo bes 
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ziemlich ſpitz 10 messen im We: an ber heine 0,7, an 
an der Innenzehe 1,5, an der Hinterzehe 0,8 em. RS TEEN 

Der abgebildete Fang iſt der eines 1 1 von mir in oem | 
haltenen Weibchens. e | 

XXIII. e 
(Mit Schwarzbild, Tafel III, Fig. 4.) . 
Die Sperlingseule, Glaucidium passerinum (L). 

Die Fänge ſind im Verhältnis zur Größe des Vogels ſtark und krö ig 
die Krallen groß und ſtark gekrümmt. Der Lauf iſt dicht mit ſchwutig re 
gelblichweißen Federn bedeckt und mißt 1,5 bis 1,6 m. 

Die Zehen ſind oben ebenfalls mit ſchmutzig weißen Federchen dicht ) 
deckt, auf der Sohle kahl, genetzt und bräunlichgelb von Farbe. Sie meſſe 
. ohne Krallen: Außenzehe 0,9 bis 1,0, Mittelzehe 1,1 bis 1,3, Innenzehe 1,1 bis 1,2 
1 | Hinterzehe 0,7 bis 0,8 cm. Die Krallen jind ſchwarzbraun von Farbe, groß 
ſtark, ziemlich gekrümmt, nadelſpitz und meſſen: an der Außenzehe 0,9 bis 1,0, 


Tr 


Be an der Mittelzehe 1,1 bis 1,3, an der Innenzehe 1,1 15 1,3, an der Hine 


!Zzehe 1,0 bis 1,1 cm. 

5 | Der abgebildete Fang iſt der eines am 15. Dezember 1901 bei Sarajeno 
5 in Bosnien erlegten e 

Re XXIV. 

* N (Mit Schwarzbild Tafel IV.) 

* Die Habichtseule, Syrnium uralense (Pall.). 

8 Die Fänge find groß, wie auch die Krallen. Der Lauf ift dicht 
* wolligen, gelblichweißen, ungefleckten oder fein braun längsgefleckten Federchen be 
itt und mißt 5,2 bis 5,5 cm. Die Zehen find nur auf der Oberſeite in de 
3 gleichen Weiſe befiedert, die unbefiederten Teile warzig genetzt, gelblich gefär 


Vor jeder Kralle ſind einige Schilder ſichtbar, die gelblich garen eur u 
beſiedert find. | 
Die Maße der Zehen ohne Krallen find folgende: Außenzehe 250 bis 2 
Mittelzehe 3,2 bis 3,4 Innenzehe 2,9 bis 3, Hinterzehe 2 cm. Die Krallen, 
mittelmäßig gekrümmt, ſehr ſpitz und gelblichfleiſchfarben bis gelbbraun 
meſſen im Bogen: die der Außenzehe 2,4 bis 2,5, die der At 2 
die der Innenzehe 3 bis 3,2, die der Hinterzehe 2,6 bis 2,7 m. 
Be Der abgebildete Fang ſtammt von einem am 8. November 
Ralkovanoga in Bosnien erlegten Männchen. | | ol 
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Be br. Hinrich Yitfche, 
ER Geheimer Hofrat, Profeſſor der Zoologie an der Königl. Forſtakademie Tharandt, 5. 


* Durch den weite Kreiſe berührenden plötzlichen Tod des Geheimen Hofrats 
Profeſſor Dr. H. Nitſche verlor auch der Deutſche Verein zum Schutze der 
: Vogelwelt einen warmen Freund. War doch gerade in neueſter Zeit ſeine Anteil— 
nahme an den Beſtrebungen des Vereins beſonders hervorgetreten! In leb— 
hafteſter Erinnerung ſtehen noch den Teilnehmern an der Generalverſammlung des 
Vereins hier in Tharandt am 19. Juli vorigen Jahres die genußreichen Stunden, 
welche er an dem Orte ſeiner Wirkſamkeit für ſie vorbereitet hatte. Gerade den 
letzten Jahrgang der Zeitſchrift des Vereins ziert ein größerer Aufſatz aus ſeiner 
Feder, und in den letzten Monaten ſeines Lebens bewegten ſeine Gedanken die 


Abhandlung über die Brutſtätten des Kranichs in Mitteleuropa. 

3 Der fo mitten aus ſeiner Schaffensfreude Abgerufene wurde am 14. Teb- 
ruar 1845 in Breslau als der einzige Sohn des Königl. Juſtizkommiſſars und 
Rechtsanwalts am Oberlandesgericht Joſeph Nitſche geboren. Nach dem früh— 
zeitigen Tode feiner Eltern ſorgte fein Großvater, der Oberkonſiſtorialrat Pro- 
feſſor Middeldorpf in Breslau, für ſeine Erziehung und Ausbildung in der aus— 
gezeichnetſten Weiſe. Nitſche ſtudierte an der Univerſität ſeiner Vaterſtadt, in 
Heidelberg und Berlin. Nachdem er an der letzteren Univerſität als Zoologe 
promoviert und an dem Feldzuge 1870/1871 als freiwilliger Krankenpfleger teil— 


am Zoologiſchen Inſtitut durch Herausgabe von Zoologiſchen Wandtafeln gemein⸗ 
ſchaftlich mit ſeinem Chef Leuckart bald in weiteren Kreiſen bekannt. 1875 ver— 
mählte er fi) am 10. Auguſt mit Marie Peſchel, Tochter des bekannten Geo— 
graphen Geheimrat Dr. Oskar Peſchel, und 1876 wurde er auf den neu errichteten 
Lehrſtuhl für Zoologie an der Forſtakademie Tharandt berufen. Hier entfaltete 
a er während eines Zeitraumes von 26 Jahren die Hauptwirkſamkeit feines Lebens. 
Seine Berufsthätigkeit war mit glänzenden Erfolgen gekrönt, wofür ſein Titel 
und feine Orden das beredteſte Zeugnis ablegen. Trotz der hervorragenden 
Leiſtungen in ſeinem Fache, der Forſtzoologie, gewann der vielſeitige Mann eine 
weit über deren Grenzen hinausgehende Bedeutung. Beſonderer Bekanntheit er— 
freuten ſich, zumal in Sachſen, ſeine in wirtſchaftlicher Beziehung ſo verdienſt— 
vollen öffentlichen Lehrkurſe über Forellenzucht und Teichwirtſchaft. Überhaupt 
wirkte er viel durch öffentliche Vorträge in Geſellſchaften und Vereinen, inſonder— 
1 heit für die Erweckung von zoologiſch-wiſſenſchaftlichem Intereſſe in Jägerkreiſen. 
; Auf ſeinem Fachgebiete hinterläßt er, neben zahlreichen kleineren Publikationen, 
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Vorſtudien zu einer zweiten für dieſelbe Zeitſchrift beſtimmten, bedeutungsvollen 


genommen hatte, habilitierte er ſich in Leipzig. Daſelbſt wurde er als Aſſiſtent 
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wie auch an den vorhergehenden außerordentlich vergnügt und heiter. Ein B 
des durch ſein Werk über das Rotwild bekannten Forſtmeiſters von 8 


Worte in den Räumen des Zoologiſchen Inſtituts der Akademie, den ſtumm a 


in bir „Mittefeucopäifchen Sorftinfettenfunbe d der Nack 1 
an deſſen Bedeutung abſehbare Zeiten noch nichts zu änder 
„Studien über Hirſche“ werden jederzeit zu den klaſſiſchen e 
die die Zoologie hervorgebracht hat. 1 5 

Noch am e des 7. e e viemanb, daß in em 


konnte. Auch er ſelbſt ahnte dies wohl ebenſowenig, denn er war an a 


Born auf dem Darß tagszuvor hatte ihm beſondere Freude bereitet. Seine letz 


Zeugen ſeiner gewaltigen Forſcherarbeit, am 7. November mittags, galten noch 
dem Kranich und dem freudigen Ausdruck darüber, denſelben im nächſten Frü 
jahre auf dem Darß in der Natur zu beobachten. Erſchütternd wirkte daher die 
Kunde, welche am Morgen des 8. Novembers wie ein Lauffeuer das Städtchen 
durcheilte, daß der am Körper wie am Geiſte ſtarke Mann einem Gehirnſchlag | 
erlegen ſei, welcher ſich am Abend vorher während eines Beſuches im e | 
Dresden vorbereitet hatte. 

Die ſächſiſche Forſtakademie betrauert in dem Dahingeſchiedenen eine ihre EN 
beiten Kräfte und einen ihrer beliebtejten Lehrer, die Zoologiſche Wiſſenſchaf a 
einen ihrer hervorragenden Vertreter und die Menſchheit eines ihrer kraftvoll 20 
veranlagten Glieder und ein warm für ſie ſchlagendes Herz. Wie es bei eine 
ſolchen Perſönlichkeit wie der Verewigte nicht ausbleiben konnte, wenn derſelbe 
einmal die Ideen und Beſtrebungen unſeres Vereins vertrat, ſo wirkte er aue 
ohne viele auffällige Zeichen für dieſelben ſehr bedeutend. Sein Beruf al 
ge . dies ſchon mit ſich, und um nur 1 5 1 


er ſo oft das maßgebende Wort zu ſprechen hatte. A 
Tharandt, 16. November 1902. | W. Baer. 3 


Von Dr. J. Gengler. 


Seit Jahren halte ich einen oder mehrere Sonnenvögel Winter wie 
in einer großen Gartenvoliere unter anderen in- und ausländiſchen Vögeln. f 
Vögel halten ſich hier ausgezeichnet, laſſen ſich durch die Kälte abſolut ti 
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Hans Ba von Berlepſch bei ſpricht in Nr. 5 und 6, Jahrgang 1902 
8 er „Ornithologif ſchen Monatsſchrift, Seite 193 f.“ ausführlich ſeine Einbürgerungs⸗ 
eg mit dem Sonnenvogel. Er klagt zum Schluß darüber, daß die ein— 
| gebürgerten Vögel im Herbſte mit den flüggen Jungen aus ihrem Brutgebiet 
Ei verſchwinden und nicht mehr im Frühjahr dahin zurückkehren. Ich bin nun 
3 4 der Anſicht, daß dieſe Vögel Zugvögel find, die mit Beginn des Winters nach 
* Süden ziehen und dort wahrſcheinlich größtenteils zu Grunde 1955 BE 
5 Beobachtung möge meine Behauptung unterſtützen. 
in einem Garten am öſtlichen Ende Erlangens ziemlich laut ſingen. Ich konnte 
BR den Vogel nicht ſehen und glaubte mich getäuſcht zu haben. Am Nachmittag 
deſſaben Tages flog gegen 3 Uhr ein Sonnenvogel um die oben genannte 
Voliere und verſuchte zu den darin befindlichen Artgenoſſen zu gelangen. Ein 
jenen herbeigeholtes Schlaggarn, mit einigen Mehlwürmern als Köder, brachte 
5 den Vogel ſchnell in meine Gewalt. Leider ſtarb er nach kurzer Zeit, da ihn 
der Stellhebel des Schlaggarnes auf die Bruſt geſchlagen hatte. Es war ein 
Miünnchen in tadelloſem Gefieder, das allen Anzeichen nach ſchon längere Zeit in 
der Freiheit gelebt hatte. Ich habe den Vogel präpariert. 


2 Garten, die wie Meiſen in den Büſchen herumkletterten. Es waren ſieben 
ei  Giemplare, Plötzlich ſetzten ſich zwei auf das Dach der Voliere, und der eine 
fang laut ſeine Strophe. Es waren Sonnenvögel. Ein prachtvolles Männchen 
wurde gefangen, die anderen hielten ſich noch kurze Zeit im Garten auf und 
5 flogen dann mit einander gegen Südoſten, dem nahen Walde zu. Dem Ge— 
4 fieder des Gefangenen und dem Benehmen der anderen nach waren dieſe Vögel 
ſicherlich keine aus der Gefangenſchaft entflohenen, ſondern im Freien geborene 


— 


iſt nur, daß dieſer Zug erſt zu ſo ſpäter Jahreszeit ſtattfand und nicht ſchon 
7 mit unſeren anderen Singvögeln. Auf jeden Fall ſind mehrere Trupps dieſer 
Vogel durch hieſige Gegend gekommen und die im Garten beobachteten ließen 
3 ſich ſicher durch das Locken der in der Voliere befindlichen Sonnenvögel zu einer 
0 kurzen a verleiten. 
Der Rotkopfwürger, Lanius gr L. 
Bon Dr. Alwin Boigt. 

* Der Rotkopfwürger iſt nur an ſehr wenigen Stellen Sachſens in früheren 
Jahren als Brutvogel beobachtet worden und auch von hieſigen Ornithologen nur 
ganz ſelten einmal auf dem Durchzuge geſehen worden. Einer derſelben kannte 


er 
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Am 4. November 1902 hörte ich früh gegen 9 Uhr einen Sonnenvogel 


Am 5. November 1902 kamen früh zwiſchen 9 und 10 Uhr Vögel in den 


= und jetzt auf dem Zug zu den Winterquartieren befindliche Vögel. Auffallend 
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ihn als alljährlichen Brutvogel der Umgebung ie we 
Eine Exkurſion dahin am 21. und 22. Juni d. J r 


liche Erfahrungen berichtete mir Herr Paſtor C. Lindner aus der Nau 15 
Gegend; auch da war der Vogel dieſes Jahr trotz aller aufgewandten Mühe 
nicht wieder zu entdecken. Um ſo größer war meine Freude, als ich den längſt 
geſuchten noch in letzter Stunde, vom 12. bis 14. Auguſt d. J. — im Miſtelgau 
von Bayreuth aus recht gut zu beobachten Gelegenheit fand. Kurze Quä-Rufe, = 
N etwas rauher und tiefer als die des rotrückigen Würgers, machten mich auf die 
10. Alten aufmerkſam, welche ich alsbald auf der Telegraphenleitung an der h 
* erblickte. Anfangs machten ſich auch die Jungen durch quiekende Laute bemerk⸗ 
| lich; auf den Aſten einer alten Roßkaſtanie ſitzend riefen ſie den Alten zu, und 
a ich hatte fie nahe genug vor mir, um die gleichmäßige Verteilung dunkler Delta⸗ = | 
flecken auf dem trüb grauen Neſtlingskleide aufs deutlichſte erkennen zu können. 
ö Nie Während bei Lanius collurio beide Geſchlechter auf den erſten Blick an der 5 2 
verſchiedenen Färbung zu unterſcheiden find, konnte ich Männchen und Weibchen Ai 
vom senator nicht auseinander halten; beide tragen ſich auffällig e a 
und auch die rote Kopfplatte haben beide in derſelben Ausdehnung. we 
Am erſten Beobachtungstage — es war ſchon gegen Abend, und ſchwarze 7 
8 Wetterwolken verdunkelten den Weſten — war nicht viel zu machen, die Alten = 
* wiederholten, da ich ruhig ſtehen blieb, in mäßigen Pauſen bei voller Gemüts⸗ 1 
5 ruhe daſſelbe kurze Quä, wandten den Kopf bald rechts, bald links, wichen aber 
nicht vom Platze; die Jungen ſchwiegen bald und rührten ſich kaum noch. an = 
anderen Morgen war ich trotz regneriſcher, kühler Witterung frühzeitig zur 
Stelle. Die Jungen ſaßen anfangs auf den Spitzen der nächſten Sträucher, 
die Alten flogen lebhaft ab und zu, die Suche nach Nahrung machte ihnen bei 
dem ungünſtigen Wetter offenbare Mühe. Am Miſtelbache und den zuführende 
; Gräben ſowie am gegenüberliegenden Rande der Auwieſe gegen den lichten Wa 
. an jenſeitigen Thalgehänge fehlte es nicht an Gebüſch, aber darunter war m 
. ein Auziger . Crataegus). Den 8 5 ganz ar e ab. 


Dornen im nike Außer den Reſten eines Fröſchchens fand ia keinerlei 
ſpießte Beutetiere. Auf der anderen ee 2 Straße liegt Be ws 


| Ven Dee nn : Fuß gefaßt und heiſchten Futter. Zweimal ſah ich 
m un den einen der Alten herab ſtürzen auf die Düngerſtätte, an der alte ver- 
rottete, mürbe, faſt ſchwarze Maſſe bloßlag, einen Brocken nehmen und den 
Zungen zutragen. Die beiden nächſten Male hob derſelbe Vogel etwas von 
einer kurzraſigen Stelle (kaum 20 m von meinem Standorte hinter dem Haufe 
entfernt) auf, an der ich nichts anderes entdecken konnte als eine Menge umher⸗ 
. liegenden Taubenmiſt. Da ſich der Würger nicht mit Durchſuchen aufgehalten 
hatte, vielmehr augenblicklich vom Boden aufhob und damit den Jungen zuflog, 
miochte ich faſt die Frage aufwerfen, ob etwa Kotbrocken bei Inſektenmangel als 
Surrogat tieriſcher Nahrung genommen werden möchten. Das Aufnehmen der 
. Brocken direkt vom Boden (reſp. der Düngerſtätte) habe ich aus nächſter Nähe 
= konſtatiert. 
= Als ich am dritten Tage (14. Auguſt) wieder den beſchriebenen Dornbuſch 
abſuchte, war der tags zuvor trockene, inzwiſchen vielleicht durch Regen angefeuchtete 
Reſt vom geſpießten Fröſchchen verſchwunden. Inzwiſchen hatte ſich das Wetter 
freundlicher geſtaltet, und die bunte Würgergeſellſchaft beliebte einige Kleehaufen 
auf einem Felde vor jenem Gehöfte als Ruheplatz und Ausguck nach Beutetieren. 
| Nahebei hauſte im Kiefernwalde oberhalb des abgemähten Kleefeldes ein 
Paar Elſtern, deren ſchackernde Rufe ich oft zu hören bekam. Ganz ähnlich klingt 
3 es auch, wenn die alten Rotkopfwürger ihre Lock- reſp. Warnrufe ſchnell aneinander 
reihen. Andererſeits hörte ich im hieſigen Zoologiſchen Garten nicht ſelten ge⸗ 
dampfte, kurze Elſternrufe, die mich an das oben beſchriebene Quä der Würger 
= erinnerten. Nimmt man hinzu, daß beide einen leiſe plaudernden Geſang haben, 
5 ſo beſtätigt die ſtimmliche Begabung die verwandtſchaftlichen Beziehungen der 
3 * zu den Corviden. 111 


. Ornithologie Kollektaneen aus Oeſterreich-Bngarn und dem 
5 i Occupations-Gebiete. 
Von Victor Ritter von Tſchuſi zu Schmidhoffen. 
ee) 
Oſterreich. 
Gyps fulvus (Gm.), Fahlgeier. 
3 ben Den 25. Mai wurden in Luze bei Hohenmauth zwölf weiß— 
* köpfige Geier beobachtet und zwei davon erlegt. Die Flugweite des einen betrug 
= 260 em. (Jägerz. B. u. M. XVI., 1900, Nr. 12, S. 321.) 
. [Niederöſterreich. Dem „N. Wien. Tagbl.“ vom 6. September, S. 3, und der 
E- „Jägerz. B. u. M.“ XVI., Nr. 18, S. 487, zufolge erlegte Herr Alb. Stolz am 4. Sep- 


Y Vergleiche Ornith. Monatsſchr. XXVII. (1902), Nr. 4, S. 137—142. 
5 5* 


59 
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Weiber ein Gremplar in Marbach a. Wald, Gem. Zwe t 0 
kundigungen ein, doch ergaben ſelbe, daß dort weder der genannte Sch n 
Erlegung eines großen Raubvogels etwas bekannt war, es ſich alſo wohl u um 1 eine 
ente handelte.] Er Hi 

Steiermark. Nach einem Berichte in der „Jägerz. B. u. M. 5 


S. 408, „Natural.⸗Kabin.“ XII., S. 231, wurde anfangs Juni bei Wi 


Wie die Nachfrage bei der Gutsverwaltung ergab, handelte es ſich um einen 
köpfigen Geier, deſſen Flugweite die normalen Dimenſionen zeigte. 7 05 


3 Vultur monachus 13 Kuttengeier. 


Schleſien. Den 1. Juni wurde in Kojkowitz bei Teſchen ein Creme 
von 2,5 m Flugweite erlegt. Es waren vier Stück in der Gegend 50 
(H.: Waidmh. XX., S. 199; Arn. Tr.: Hugo's Jagdz. XLIII. S. „ 


5 555 Sarcorhamphus gryphus Dum,, Kondor. 


ö . Tirol. Am 28. Auguſt fing der Schafhirte Ant. Tſchiederes im 1 Feſalthele 
95 des Ferwall-Maſivs in einer aus Steinen gebildeten Falle einen „Geier“, der 
4 als „Lämmer-“ und „Kuttengeier“ in die Welt flatterte. Der Vogel wurde vom 
Muſeum Ferdinandeum in Innsbruck erworben und an den bekannten Präparato 
E. Zollikofer nach St. Gallen zum Ausſtopfen geſandt. Dieſer ſtellte nun feſt, 
daß es ſich um einen Kondor, und zwar um ein kaum zweijähriges Weibchen, 
handle. Der Fang dieſes den Anden Südamerikas angehörigen Raubvogels ließ 1 
vermuten, daß derſelbe irgendwo ausgekommen ſei. Die zur Erforſchung des 
Fluchtortes von Herrn Dr. A. Girtanner veranlaßten Publikationen blieben ohne 15 
Erfolg, doch erhielt derſelbe gelegentlich einer anderen Korreſpondenz mit dem 5 
Direktor des zoologiſchen Gartens in Marſeille die Nachricht, daß am 9. Juli RR 
desſelben Jahres ein noch hellgefärbtes junges Kondorweibchen aus dem genannten % 
Garten entkam. Da anderweitige Nachrichten über das Entweichen eines Kon⸗ 1 
dors trotz der großen Verbreitung des von Dr. A. Girtanner veröffentlichten 
Berichtes nicht einliefen und Geſchlecht und Alter des entflohenen Vogels mit dem 
des gefangenen übereinſtimmen, ſo unterliegt es wohl keinem Zweifel, daß es fi 4 
hier um den in Marſeille entkommenen Vogel handelt. (Innsbr. Nachr. von x 
23. September 1900; Tirol. Bote vom 5. September 1900; Neue tirol. Stimmen v 
| 5. September IR 905 Nachr. vom 13. 05 80 1900; Dau 3 
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1900, S. 358; Mitt. n. ö. Jagoſch. Ver. 1900, S. 434, 1901, S. 1416; 
Natural Kab. XIII., 1901, S. 34—35; Diana XIX., 1901, S. 13—17; 
Dugo's Jagdz. 44., 1901, S. 112— 115; Nerthus III., 1901, Nr. 10, 11; 
Mitt. Sect. ö. Tour.⸗Cl. XIII., 1901, S. 22 Weidm. XXXII., 1901, S. 358-359; 
. Diana XIX., 1901, S. 37.40; Deutſch. Jägerz. XXXVII., 1901, 
S. 110-111; Weidm. XXXII., 1901, S. 370; Mitt. n. 5. Jagdſch.⸗Ver. 1901, 
8. 178 — 179, Natural.⸗Kab. XIII., 1901, S. 129—131.) 

3 Ans: | Aquila fulra (L.), Steinadler. 

* hen In Mſcheno bei Budin erlegte Herr K. Kapar, Direktor der 
Suden, am 8. November ein Exemplar von 2,30 m Flugweite. (Jägerz. 
VI., 1900, S. 601; Ill. ö. Jagdbl. XVI., 1900, S. 187.) 
= Mähren. Den 14. Oktober wurde auf der Herrſchaft Veſeliéko, Revier 
5 Schwerdow, ein jüngerer Steinadler von 2,25 m Flugweite geſchoſſen. Be 
u 5. Jagdbl. XVI., 1900, S. 190.) 

* Niederöſterreich. Heger Ant. Lenz erlegte Ende Juli in dem Jag . 
* Langenlebarn⸗Oberaigen ein Stück von 2,40 m Flugweite. (Jägerz. B. u. M. 
* 1900, S. 408, 461; Mitt. n. ö. Jagdſch. Ver. 1900, S. 358.) 


— 
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e Friys'ſchen Jagdgebiete in den ſüdlichen Hängen des Totengebirges mit 


und Rehwild, Alpenhaſen ꝛc. ziemlichen Schaden verurſachten. Bisher gelang es 
= nur, die Jungen zu erbeuten, niemals aber die Alten. Dieſes Jahr nun glückte 
= es, am 16. Juli die beiden Alten in zwei mit Alpenhaſen beköderten Fangeiſen 
in der Nähe des Horſtes abzufangen, und die Jungen wurden vom Oberjäger 
ki; Hofbauer vom Horſte heruntergeſchoſſen. In ſieben Jahren wurden zwölf Adler 
3 zur Strecke gebracht. Flugweite der Alten 2,20, der Jungen 1,60 — 1,80 m. 
(Waidmh. XX., 1900, S. 243; Mitt. n. ö. Jagdſch.⸗Ver. 1900, S. 359; Hugo's 
Jagdz. 43., 1900, S. 559.) 

2 Tirol. In den Jagdbezirken von Zirl und Arzt wurde im November mit 


(Weidw. u. Hundeſp. VI., 1900, Nr. 129, S. 1066.) 

| Herr Fr. Pilawcka berichtet über verſchiedene Beobachtungen und Vor— 
kommniſſe mit Steinadlern in Südtirol. Genannter beobachtete einmal ober der 
e. ein Stück. Der Wirt des „ a ſah, wie ein Sean 


fing. 


N re 
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Steiermark. Seit längerer Zeit horſten beſtändig Steinadler in dem 


dem Grimming⸗ und Gnanitz⸗Hochthälern, jo z. B. 1897 am Hochmölbing, 1898 
in der Grimming auf dem ſogenannten Hirzek und auf dem Sturzhahn und dieſes 
5 Fahr in der ſogenannten Kamperwand, welche durch Schlagen von jungem Gems⸗ 


N EHER 
a in W a tree 2 m“ 


dem Aufbruche eines Hirſches ein Eiſen beködert, in . ſich ein Steinadler 
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einen verſtiegenen Ziegenbock von einem N Felsgeſimſe durch e = 


heuer dort aufgefundener Horft erwies ſich als unnahbar. Verfaſſer fand 


bis 183.) 


ein Exemplar. (Jägerz. B. u. M. XVI., 1900, Nr. 23, S. 629). 


n NR u ie 2 


a, 


Bei Patſch im Vintſchgau bebhac Bauern einen 


ſchläge zum Abſturze in die Tiefe brachte, 
den Kadaver gelegten Eiſen gefangen wurde. 

In den Schlemwänden auf der Tſchaminthaler Seite horſten alle 
Adler und wurden teils Junge ausgehoben, teils Alte in Eiſen gefangen. | 


jeinem Abſtiege von der Boeſpitze durch das Vall de Stries in der Sellagrupp 
im Schutt einen verweſten Adler. (Ill. ö. Jagdbl. XVI. 1900, Nr. 12, S. 182 


Aquila clanga Pall., Schelladler. 
Mähren. Förſter A. Hörler erlegte den 5. September bei Landser ein 
Exemplar von 1,60 m Flugweite. V. Capek. (Ill. ö. Jagdbl. XVI. S. 182.) 


Halia@tus albieilla (L.), Seeadler. 

Böhmen. Den 29. Auguſt flog unweit der Fabrik in Dörfel, 1 
Friedland, ein Seeadler nieder und zog nach kurzer Raſt gegen die Friedländer 
Waldungen. (Jägerz. B. u. M. XVI., 1900, Nr. 18, S. 486; Weidw. u. 
Hundeſp. VI., 1900, Nr. 126, S. 970). | 
Revierheger F. Schuſter in Kl.-Weerſcheditz, Poſt Luck, erlegte im Mobi 


Mähren. Am 13. November ſchoß ein Heger im Przibramer Revier d 
Herrſchaft Roſſitz ein junges Männchen, das von Krähen verfolgt, auf 1 
Fichte aufbäumte. Flugweite 2,14 m. Der Magen war leer. (V. e 
ö. Jagdbl. XVI., 1900, Nr. 12, S. 182.) 

Niederöſterreich. Im Dr. D. Kommel-Hardegger'ſchen Revier Straim- 
hof bei Stronsdorf ſchoß Förſter I. Fieber am 11. November ein Exemplar 
von 2 m Flugweite und 4 kg Gewicht. (A. Fieber, Waidmh. XX, = 
Nr. 24, ©. 340.) # 

Herr Dragoner-Oberleutenant R. Schwarz von Schönſtedt erben im 
Dezember in dem Marchfelder Jagdrevier des Herrn R. Spaek ein Erempla » 
deſſen Länge Im, deſſen Flugweite 2,45 m betrug. (Jägerz. B. u. a XII, 3 DE 
Nr. 1, ©. 16). ER 
Falco peregrinus Tunst., Wanderfalke. 1 
Böhmen. Forſtgehilfe J. F. H. Bra erbeutete im Jun 


Pr 


vreich- Ar 0 ' und dem Werten Eber 63 


2 * Wubren. 5 51 hren B. ee orröte den 1. Februar ein Weibchen 
in Oslawann. V. Gapek, Ill. ö. Jagdbl. XVI., 1900, S. 78). 


Falco 1 L., Turmfalke. 
Kärnthen. Berichterſtatter ſah den 7. Auguſt auf einem Haufe in Klagen— 
5 . einen Turmfalken eine Hausſchwalbe kröpfen. Den 15. Mai litten die 
kleinen Vögel bei unausgeſetztem Regen und tiefer Temperatur bittere Not und 
Mr. wurden von den Turmfalken eifrig verfolgt. Verfaſſer ſchoß einmal auf einen 
Turmfalken, der einen circa 8 Tage alten Haſen geſchlagen hatte. Waidmh. XX., 


1900, Nr. S. 256— 257.) 

N = [Daß der Turmfalke in der Not ſich auch an Vögeln vergreift, ſteht 1 105 Zweifel; 
aber wohl iſt es ſtets der dringendſte Nahrungsmangel, der ihn zu dieſem Schritte zwingt, 

da er . zu den entſchieden harmloſen Raubvögeln gehört. v. Tſch.) 

2 * Falco vespertinus L., Rotfußfalke. 


. | Skeiermark Im Mürzthal wurde ein altes Männchen den 30. April von 


’ 


einem Bauer erlegt. Bis anfangs. Mai war die Art gar nicht ſelten, und 


. Hahrſcheinlich brütete wie alljährlich auch heuer ein Paar in der Brunnholzer 


1 Cireaötus gallicus (Gm. ), Schlangenadler. 

Tirol. 6 bis 7 Schlangenadler, Milvus regalis Männchen und Weib- 
chen, 2 Aquila naevia und 4 Weihen zeigten ſich im Mai bei der Kienlechner' 
ſchen Uhuhütte ober dem Montiglerſee bei Bozen. Später beobachtete Herr Kien— 
i lechner ein Schlangenadlerpaar öfters nach einer Richtung fliegen und vermutete 
enthielt ein ganz kleines Junges und ein Ei. (Ill. ö. Jagdbl. XVI, 1900, 
7, S. 100 bis 101). me 


g Strix flammea L., Schleiereule. 

Tirol. Jäger Bernlocher erlegte im Hagenwalderkopf bei Innsbruck eine 
* weiße Schleiereule, welche nur etwas Graubraun auf dem Rücken aufwies, aber 
en kohlſchwarzen Stoß hatte. (Klotz, Mitteil. n. ö. Jagdſch.-Ver. 1900, 
Seite 78.) | 
ER Nueifraga caryocatactes (L.), Tannenhäher. 
* Böhmen. In den herrſchaftlichen Gärten zu Rotenhaus (Bezirk Komotau) 
4 zeigten ſich im Oktober viele Tannenheher, die gar nicht ſcheu waren. [Wohl 
3 ſchlankſchnäblige! v. Tſch.] (Jägerz. B. u. M. XVI., 1900, No. 21, ©. 571.) 
= In Altendorf erlegte ein Jagdgaſt im Oktober ein a als Selten⸗ 
heit. (Th. Wolf: Jägerz. B. u. M., XVI, 1900, No. 23, S. 627.) 


Au. (F. v. Schaller, Weidw. und Hundeſp. V., 1900, Nr. 117, S. 686.) 
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4 dort das Horſten deſſelben, was ſich ſpäter auch als richtig erwies. Der Horſt— 
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N Mähren. Über die Weng und Er ſchlankſchnäbeliger 
heher berichtet Herr Lehrer V. Gapek Folgendes 

| Prof. Janda bemerkte den 22. September ein einzelnes St 

ſchitz, nächſt Brünn. e 

ECTEin weiteres Exemplar wurde bei Przibram auf der Herrſchaft 929 16 

* | Recht oft bemerkte man die ſibiriſchen Heher vom 24. September N 

den November in der 1 Partie des Kromauer Sal 17 85 


. Haller f 1 am 24. September ein weiteres Sti ck. 5 (V. bon, 
ö. Jagdbl. XVI. 1900, No. 12, p. 182.) N 
Sturnus vulgaris (L.), Star. 55 8 0 

Böhmen. Aus der Jungbunzlauer Gegend wird über den Star Klage 
geführt, da er in ganzen Schwärmen in den Obſtgärten einfällt und das weiche 
Er Obſt aufpickt, jo daß es herunter fällt. Mitunter ſollen die Früchte ganzer 
. Zwetſchen und Birnbäume verdorben werden, ſo daß die Beſitzer der Obſtgärten 
* genötigt waren, die Schädlinge zu ſchießen. (Ill. ö. Jagdbl. XVI., 1900, 
4 11, S. 172.) Be, N; 


Hirundo sp., Schwalbe. 


50 

5 Iſtrien. Herr Dr. H. Manerini ſchoß in Faſana eine weiße Schwalbe, | 
. die in Trieſt ausgeſtopft wurde. (Waidmh. XX, 1900, No. 18, S. 255.256.) 2 
in Tiehodroma muraria L., Mauerläufer. | 

h Niederöſterreich. Ein Exemplar wurde [wann ?] in Kienberg 5 
Gaming beobachtet. (Waidmh. XX., 1900, S. 69.) | 
4 Tetrao urogallus L., Auerhahn. 

3 Böhmen. Den 3. Oktober wurde in Karlsbad im Flußbette der Tepl, 


FR 


oberhalb der Morgenzeilbrüde ein Auerhahn gefangen. Er kam vom Birken 
wäldchen angeflogen, ließ ſich auf einem Balkon des Hauſes Merkur nieder und 
flog von da verſcheucht, in das Teplbett, wo er ſich mit der Hand N 55 
(Jägerz. B. u. M. XVI., 1900, No. 20, S. 545.) | st 

Kärnten. Schon von Anfang Auguſt an meldeten die Hähne in mehrer 1 5 
en En SR flott und balzten nicht nur ſehr 1 ſondern 3 | 


Par ER 


(Waidmh. XX., 1900, Nr. 18, S. 255.) 

Tetrao tetrix X urogallus, Rackelhahn. 
* Böhmen. Den 30. September wurde gelegentlich einer Treibja 
750 dem Gemeinderevier Nixdorf an der ſächſiſchen Grenze von Herrn Fr. 
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in Rad en 1 Im Vorjahre ſchoß . Jautſch auf dem in der 
N he gelegenen Altgrafenwalder Revier ebenfalls einen ſolchen. Birkwild kommt 
in den hieſigen Revieren häufig vor, Auerwild nur in einigen Nachbarrevieren. 
Der erſte Hahn hatte eine Länge von 76 cm, Flugweite 1 m, Stoßfedern 27 cm. 
Letztere waren am Grunde ſtark weiß gefleckt, die drei äußerſten etwas gekrümmt. 
1 Unterſtoßdecken ſchwarz, weiß geſpitzt; Flügelbänderung vorhanden; Bart ſchwach, 
Gewicht 2,54 kg. (R. Neumann, Wild u. Hund, VI., 1900, Nr. 45, S. 680.) 


1 Perdix perdix (L.), Feldhuhn. 


Steiermark. Im Revier Feldkirchen bei Graz wurde [wann?] ein 
e Rephuhn erlegt. (Weidw. u. Hundeſp. VI., 1900, Nr. 127, S. 1003.) 


Br =. Ciconia eiconia (L. ), Weißer Storch. 

3 Böhmen. Heuer niſteten die Störche zahlreicher als in früheren Jahren 
in den Ebenen längs der Flüße. Storchneſter ſahen wir in den Gemeinden 
Fremen bic bei Königgrätz, in Libysan mitten auf dem Dorfplage, bei Nechanic, 
Bohdanes, Babic, Kratonohy, bei Alt-Kolin, in Chotany bei Podsbrad, bei 
urg, Preloud und Elbe⸗ ⸗Teinitz, ale an dem Cidlina- und Milinafluſſe. 
Gl. 5 5. Jagbl. XVI., 1900, Nr. 6, S. 93.) | 
Anter dem 3. Oktober wird aus 5 15 ⸗Bydſchow mitgeteilt: Vor ungefähr 
14 Tagen zogen über die Jitſchiner Umgebung einigemal von N. nach S., in 
8 der Richtung gegen Neu⸗ ⸗Bydſchow gegen 100 Störche. Ein Stück und ein 
rant wurden bei Hochweßeli 1 (Jägerz. B. u. M., XVI., 1900, Nr. 20, 

S. 545.) 
er Salzburg. Am 16. September ließen ſich auf dem Dache des Kreuz- 


5 nächſten Morgen ſah man ſie auf den gegenüber liegenden Feldern. (Salzb. 


2 


Tagbl. Nr. 212 vom 17, September 1900, ©. 3.) 


Oedienemus oedienemus (L.), Triel. 


Drei St. wurden am 17. Oktober bei der Prieſenitzer Jagd beobachtet und ein altes 
9 ännchen davon geſchoſſen. Ein zweites Stück, welches wahrſcheinlich an einen 
Telegraphendraht angeflogen war, wurde lebend gefangen und ein drittes in 
den Weingärten bei Pausram geſchoſſen. Als Brutvogel wurde der Triel bisher 
nicht in der Umgebung Brünns konſtatiert, wohl aber im öſtlichen Mähren, 
3. B. bei Wall.⸗Meſeritſch. (Ill. ö. Jagdbl. XVI., 1900, Nr. 11, S. 167.) 

7 Den 19. Oktober wurde zwiſchen Rataj und Drahanowitz ein Stück erlegt 


1 und in Olmütz von Herrn R. Janoſchik ausgeſtopft. (Ibid. XVI., 1900, Nr. 12, 


; 22 
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Hofes in der Hellbrunnerallee Störche nieder und übernachteten daſelbſt. Den 


Mähren. Der Durchzug erſcheint ein ſtärkerer als ſonſt geweſen zu fein. 
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Land und wurde in den achtziger Jahren das Brüten dieses 


Nach Mitteilung des dortigen Revierförſters J. Stenzl wurden daſelbſt 1: 


r e 
= — > a 9 3 ** 2 1 1 


e Hate Lehrer B. a paſſiert de 


Sandbänken bei dem Hofe „Kamenec“ an der Beczwa von K. Schul ji 
ſcheinlich angenommen. V. Capef gelang es 1892 mit voller Gewißheit, 
Brüten bei Jamolitz (Herrſchaft Kromau) nachzuweiſen. Die Brutplätze fir 
Hutweiden und dürre, ſteinige Brachäcker auf einem Plateau nördlich vom or 


Junge angetroffen, worauf alljährlich 1 bis 2 Paare ſich einſtellten. Am 11 B 
1893 gelang es Gapek, von dort ein 3 555 Gelege zu erhalten. (B. © 
Ill. ö. Jagdbl. XVI., 1900, No. 12, S. 182.) | | 56 


Cygnus sp. ?, Schwan. 

Kärnten. Am 30. Januar waren vier Stück auf dem Droufluſſe 
A wovon ein Stück erlegt wurde. (F. C. Keller, Waidmh. XX., 19 

2 

Niederöſterreich. Den 12. April um 6 Uhr abends wurden a dem 
Höhenrücken zwiſchen Neuſtift a. Walde und Sievering, in der Richtung zur 
Hameau, ungefähr einen Steinwurf hoch, drei Schwäne ziehend geſehen, vo € 
angeblich 42 (!). (Weidw. u. Hundeſp. V., 1900, S. 587.) 


[Das ſpäte Datum einerſeits und die große Zahl (42) andererſeits laſſen den n Ber 1% 
höchſt zweifelhaft erſcheinen. v. Tſch.) 


Mergus merganser L,, Gänſeſäger. 

Mähren. Herr M. Heller, Pächter des Gutes Blahobitz, ſchoß den 

5. Auguſt ein Exemplar, das ſich mit den Enten luſtig im Mühlteiche heru iR 

trieb. (V. Capef, Ill. ö. Jagdbl. XVI., 1900, Nr. 12, S. 182.) 
Urinator arcticus (L. 1 Polartaucher. 

Böhmen. Im Juli erlegte der Kammerhofbeſitzer Herr Illner in Ober 

altſtadt im Rieſengebirge unterhalb feiner Wirtſchaftsgebäude im Aupafluſſe 

Männchen im ſchönſten Prachtgefieder. (Ill. ö. Jagdbl. XVI., 1900, Nr. 8 S. 12 

Niederöſterreich. Graf Herb. Schaffgotſch zufolge wurde am 25. Dez 

ein anker . ei 1 bet Pa von einem ee 1 


ſtromabwärts fing ein S auch ein Stüc; auch in. 15 nahen 

ſchaft Neuſtift wurde eines gefangen. (Waidmh. XXI., 1901, Nr. 29; J 

B. u. M., XVII., 1901, S. 44.) | 77 
Ungarn. 

Haliaétus albieilla (L.), Seeadler. 15 

Ungarn. Bei Pußta Leget b. Mitrowitz ſtürzte ſich ein Seeadle 

Save auf einen großen Karpfen, den er mit ſeinen Krallen feſthielt, 


die Er, zu 7 0 Schließlich 1 5 beide erſchöpft an das Ufer des Leget, 

wo ein Hirte den Adler durch einen Piſtolenſchuß kampfunfähig machte und ein⸗ 

fing. Der nur verwundete Vogel wurde vom 7 der Strafanſtalt in 
5 Mitrowitz angekauft. (Jägerz. B. u. M. XVI., 1900, S. 439.) 


1 N Aquila chrysaëtus (L. ), Steinadler. 


Be Siebenbürgen. Bei Kronftadt ſah Hauptmann C. Dubail während eines 
5 bungsrittes zwei Steinadler über einer Stelle kreiſen, als plötzlich einer der— 
ſelben wie ein Pfeil herabſtieß und hinter einem Hange verſchwand. Zu der 
Stelle hinreitend, fand er den Adler im Kampfe mit einem Dachſe, der ſich aber 
nach dem Abſtreichen des Adlers verletzt zeigte und von dem den Hauptmann 
begleitenden Unteroffizier ohne Schwierigkeit getötet werden konnte. Beim Streifen 
des Dachſes zeigte es ſich, daß demſelben das Geſcheide herausgeriſſen und der 
Herzmuſtel von einer Klaue durchbohrt war. — Im Kropfe eines beim Horſte 
erlegten Adlers (Weibchen) fand v. Spieß Wolle und Klaue eines jungen Luchſes. 
(v. Spieß., Weidm. XXXI., 1900, S. 641; Hugo's Jagdz. XIIII., 1900, 
S. 561 bis 680 | 
k | Aquila sp. 
3 Ungarn. Herr Meyer, Kommandant der Feuerwehr in Terſato bei Fiume 


ſchoß einen Adler von 206 em Flugweite, der in die Sammlung eines kroatiſchen 


u Gymnaſtums gelangte. (Ill. ö. Jagdbl. XVI., 1900, Nr. 10, S. 157.) 


5 Mageninhalt einiger Vögel. 

Be | Von Dr. E. Rey in Leipzig. 

2 Wanderfalke, Falco peregrinus L. Bergfarnſtedt, 26. November. 
* 1 Corvus cornix. f 5 

. | Lerchenfalke, Falco subbuteo L. Leipzig, Juni. Nur Käferreſte, vor— 
# herrſchend von Calosoma sycophanta und einigen anderen Carabiden. 

; ; Turmfalke, Tinnuneulus tinnuneulus (L.). I) 5 Januar, Deuben. 
= 2) 1. März, Deuben. 3) 11. Oktober, Deuben. 4) 14. Oktober, Deuben. 
5 5) 23. Oktober, Deuben. 6) 13. November, Deuben. 7) 13. 1 Deuben. Nur 
Haare und Knochen von Mus arvalis. 8) 12. Mai, Deuben. Reſte von Mus 
arvalis und 4 Melolontha vulgaris. 9) 12. Juni, Deuben. Mus arvalis 
und 1 Fuß von Motacilla alba. (Am 30. Juni 1901 wurde in Klinga ein 
Horſt herabgeſchoſſen, in welchem ich neben den halbwüchſigen Jungen des Turm— 
falken zwei geſchlagene Turdus pilaris fand.) | 

. Seeadler, Haliatus albieilla Boie. 1) Lucka, Dezember. 4 Chloris 
= chloris. 2) Bergfarnſtedt, 20. November. Nichts. 
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Weſpenfalke, 918 apivorus .).. 2 
100 Larven und Puppen von Vespa germanica, 4 Muscide ( 
und einige 20 Nematoden (Spiroptera inflata). 2) Beraten 


. 40 bis 50 Vespa germanica und viele Fliegeneier (spec. 2). ee 

= Fiſchadler, Pandion haliastus (L.). 4. Auguft, Prerow. Nur 8 | 
9 | Nach den vorhandenen Schlundzähnen: Leuciscus. 

. Mäuſebuſſard, Buteo buteo (L.). 1) bis 6) Deuben. Nichts. 7) bis 33 

1 Reſte von Mus arvalis. 33) bis 40) Reſte von Mus arvalis und Sorex sp 

1 41) bis 54) Neben Mus arvalis Reſte kleiner Vögel. Regulus, Parus, Motacilla, 


5 Alauda und 1 Passer domesticus. 56) bis 58) Reſte von Perdix ven 8 
f 59) bis 60) Reſte von Lepus timidus. 61) Grethen bei Grimma, 28. Ja 
1 Perdix cinerea. (Im Connewitzer Holze bei Leipzig ſchlug ein Er er) 


— 


77 buſſard eine Henne von Phasianus colchicus.) 

Rauhfuß⸗Buſſard, Archibuteo lagopus (Brünn.). 1) bis 8) Deuten Nur 9 
. Mäuſe. 9) bis 10) Mäuſe und je 1 Perdix perdix. 11) Reſte von Lepus timidus. 0 
. Roter Milan, Milvus milvus (L.). 1) Bergfarnſtedt, 4. September. Nichts. 7 
5 2) 4. September. 2 Cricetus frumentarius. 3) bis 5) 4. Septenabe 50 
A 10. Oktober. 10. Oktober. Je 1 Cricetus frumentarius. er 
. Sperber, Aceipiter nisus (L.). 1) bis 4) Deuben. Neben Mäuſen Reſte 

2 von Regulus. 5) bis 7) Mäuſe und Parus major. 8) bis 9) Mäuſehaare und 
05 Alauda arvensis. 10) bis 11) Mäuſe und Emberiza citrinella. 12) Sturnus 


vulgaris. 13) bis 14) Perdix perdix. ve 
4 Hühnerhabicht, Astur palumbarius (L.). 1) Bergfarnſtedt, 18. Februar. 
| Weibchen. Nichts. 2) Bergfarnſtedt, 6. März. Weibchen. Nichts. Rn 
$ Kornweihe, Circus eyaneus (L.). Slavonien, November.“ Junge 
. Weibchen. 2 Mus arvalis. # 5 1 
* | Wieſenweihe, Circus pygargus (L.). Bergfarnſtedt, 29. Auguſt. Junges. A 
5 Mäuſe. a 1 
Ei; Waldkauz, Syrnium aluco (L.). Markſuhl, 27. September. Mäuſe. h 
5 Sumpfohreule, Asio aceipitrinus (Fall.). 1) bis 2) Deuben, 5. Januar 
Br Nur Mus arvalis. 
Sibiriſcher Uhu, Bubo sibirieus Br. Kaukaſus, Winter. 1 ein 
Lepus variabilis. „ ee 
* Grünſpecht, Picus viridis L. Deuben, 31. Oktober. Weibchen. An 
Aund einige Fichtennadeln. 0 
Mittlerer Buntſpecht, Dendrocopus medius (L.). 1 Deuben, 21. 
Unbeſtimmbare Inſektenreſte und kleine Sämereien. 2) Klinga, 14. Tan | F 
reite, and von Rüſſelkäfern e 
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der Buntſpecht. kde us ı major (L.). Klinga, 10. Oktober. 
1 Spinne, viele Bostrychiden, einige Rhizobius liturata und Käferlarven 
1 (elle Cerambyciden). Bart 
RN. Wendehals, Jynx torquilla L. Weihen 28. „Ai Nur Fliegenlarven. 
4 Mauerſegler, Apus apus (L.). Leipzig, Juni. Sehr zerkleinerte Reſte 
von vollkommenen Inſekten, die ſehr ſchwer zu beſtimmen ſind. Sicher läßt ſich 
| nur Aphodius sordidus erkennen. Viele Flügelfragment von Hymenopteren 
3 e zu Blattweſpen, andere zu den . zu gehören. Doch 
t ſich Sicheres nicht feſtſtellen. | 
4 Kuckuck, Cuculus canorus L. 1) Leipzig, 23. Mai. Altes Männchen. 
Macerierte Blattreſte, Schalen von Samen und Knoſpen, Gefäßbänder, Stern—⸗ 
haare und andere Pflanzenreſte. Ferner Steinchen und nur Spuren von 
Inſektenreſten. 2) Deuben, 3. Juni. Altes Männchen. 4 Melolontha vulgaris, 
1 1 Raupe von Himera, Hibernia defoliaria und Tortrix viridana. (Bei 
den beiden Spannerraupen iſt der Körper vor dem letzten Fußpaare durch— 
ern 3) Görlitz, 12. Auguſt. Altes Weibchen. 20 Raupen von Pygera 
bucephala, 15 Cryptocephalus moraci, 9 Eier von Schmetterlingen spec ?, 
und mehrere Steinchen. 4) Leipzig, 12. Auguſt. Junges Weibchen. 1 Silpha 
. atrrata, 1 . spec. ?, und viele Pterostichus, wahrſcheinlich 
2 niger. Gotha, 28. Auguſt. Junges Weibchen. 2 Phosphuga opaca, 
2᷑ letzte ln einer Larve von Elater spec?, 2 Köpfe von Tabanus, 
5 Raupenhäute von Deilephila enphorbiae und 20 Eier von Locusta 
viridissima. 
5 3 Tannenmeiſe, Parus ater L. 1) Bergfarnſtedt, 15. She Inſekten⸗ 
2 reſte, hauptſächlich von Fliegen, aber keine Käfer. 2) Bergfarnſtedt, 18. September. 
= Stark zerkleinerte Inſektenreſte und einige gelbe Puppen. 
. Schwanzmeiſe, Aegythalus caudatus (L.). Klinga, 4. Februar. Unbeſtimm⸗ 
’ bare Reſte kleiner Käfer. — Die Cuticula des Magens iſt ganz abgelöft. 
7 Haubenlerche, 0 cristata (L.). Klinga, 12. Februar. Nur 
3 Grasſamen. 
. Goldammer, Emberiza eitrinella L. e 22. Februar. Nur Samen 
von Gräſern und Atriplex. 


ER 


. Nur Getreide. 

5 Bergfink, Fringilla montifringilla L. Deuben, 5. Februar. Viele Gras— 
ſamen, namentlich Phleum, aber auch Atriplex, Capsella bursa pastorum 
2 e . kleinere Samen. Feine Quarze und ein Trochanter 


Getreideammer, Miliaria calandra (L.). 1) bis 2 Klinga, 24. Februar. 
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von Phasianus solchicus), viele Caraben und etwas Sand. 6) Deuben, 27. 


heuſchrecken (Acridium). 


Die Cuticula des Magens iſt völlig abgelöſt. 


Saatträhe. on eek 1. | Deuben, . De 
Männchen. (Exemplar mit Kreuzſchnabel). Getreide, viele Küfe te von 
biden (Pterostichus und Harpalus), Staphylinen (Ocypus) fomie 5 
Larven von Elateriden (Agriotes lineatus und Elater segetum). 5 
Steinchen ſowie bis erbſengroße Stücke von Mauerſteinen. 5 e “x 

Rabenkrähe, Corvus corone L. 1) Deuben, 5. Mai. Getreide I n 
beſtimmbare Käferreſte. Nur wenig Sand. 2) Deuben, 13. Mai. ( 
Mäuſeknochen, Fiſchgräten, Ringe von Julus, viele Rüſſelkäfer, eine Pu Je 
hülſe von Cryptocephalus, Trümmer von Schneckenhäuſern, Sand und Stein: 
chen. 3) Deuben, 13. Mai. Getreide und Samen von Scleranthus annuu , 5 
Mäuſeknochen, eine Krähenfeder, Eiſchale vom Haushuhn, Fiſchwirbel, Trümmer 
von Muſcheln (Unio?) und Schneckenhäuſern. Viele feingeriebene Käferreſte, 
nur wenig kleine Steinchen und ein Stück Staniol. 4) Deuben, 13. Mai. Faſt 
nichts als Reſte von Caraben. 5) Deuben, 13. Mai. Viel Getreide, ein 11 


Oktober. Viele Käfer (Pterostichus), eine Raupe von Agrotis segetum, Die 
Ringe von Julus und viele Zangen von Forficula. Sand und Steine, darunter 
ſcharfkantige über erbſengroße Quarze. 7) Deuben, 31. Oktober. Getreide, ſehr viele 
Käfer (Otiorhynchus-Arten und Staphylinen). Julusringe, Mörtel, Koks und 
Schlacken. 8) Deuben, 10. November. Getreide, vier Apfelkerne und Spuren von Käfern. 4 

Nebelkrähe, Corvus cornix L. Deuben 31. Oktober. Getreide, Mäufe 
knochen, drei auffallend große Zangen von Forficula, Steine, Mauerſteinbrocken 0 
und eine blaue Glasperle. | “ 

Eichelhäher, Garrulus glandarius (L.). 1) Deuben, 24. Mai. Fein 
zerriebene Käfer, Schneckenhäuſer, ein Stück Stengel von Calluna vulgaris „ 
Steinchen. 2) Spuren von Käfern, feine Pflanzenfaſern, ein Stengel (?) und 
Steinchen. 3) Wie Nr. 2, aber die Steinchen größer (bis 3 mm.) 4) Deuben, 
26. Juni. Gegen 40 Raupen von Asteroscopus sphinx, eine von Himera 
pennaria. (Auffällig iſt an den Raupen daß bei allen das letzte Segment ver⸗ 
legt it). 1 Coccinella decempunctata var. scribae und eine Gehäusicjnede 
5) Klinga, 31. Auguſt. Nichts als Beeren. - 

Tannenhäher, Nueifraga caryocatactes (L.). I) 
10. Oktober. Viele Küferreſte. 2) Carabus cancellatus, Pterostichus 
verſchiedene Curculioniden, vielleicht Phyllobius). Ferner mehrere 


kümmelkornförmige ſchwarze Samen, die mir unbekannt ſind. 
28. September. Nichts als große, geriefte Stücke irgend eines Sen 


Pirol. Oriolus ae (0 Deuben, 24. Mai. Viele Raupen von 

7 Tortrix viridana und Teile von Blattknoſpen (Fagus? Carpinus? Corylus?). 

8 Ringeltaube, Columba palumbus L. 1) Klinga, 8. Juli und 2) 12. Juli. 

® Nur Gerste, die durch Heidelbeeren rot gefärbt iſt, und einige Steinchen. 

8 Auerhahn, Tetrao urogallus L. Rodacherbrunn. April. Grobe Pflanzen— 

faſern, ein kleines Stückchen Baumrinde, ein Samenkorn, in Form und Farbe 

4 ehr ähnlich Phalaris canariensis. 9,7 gr weiße, glatt geſchliffene Quarze 

3 und ein Schrotkorn No. 1. 

2 N Jagdfaſan, Phasianus edichiens L. Leipzig,, 10. Dezember. Altes 

Männchen. Pflanzenfaſern, etwa 25 Samen von Ranunculus rs und 

Steine ohne Glanz. 

Kleine Rohrdommel, Ardetta minuta (L.). Möckern, 16. Juli. Fiſch⸗ 

be ein ſchmales Laubblatt und einige braune, ſchwarz punktierte Chitinplatten, 

die vielleicht größeren Myriapoden (Juliden) angehören. Es müßte ſich aber um 
Arten aus Süddeutſchland handeln. 

* Bläße, Fulica atra L. Klinga, 19. April. Viele Waſerpflanzen, einige 

3 Samen und viel Sand. 

| en. Cygnus olor L. Den ben, 5. Oktober. 


igen geirscknee .... 90,30 gr 
andere Planzenreſte . 5 . 
Samen von Gramineen . . 3,40 „ 
Samen anderer Pflanzen 0,30, 
e se va 
. F 69,00 
£ FR Wildente, Anas boschas L. Deuben, 5. März. Samen verſchiedener Waſſer⸗ 


pflanzen, zerriebene Pflanzenfaſern, Steinchen, ein kleiner blauer Kryſtall und 
ein Stückchen Waſchgold. 

* Mandarinen⸗Ente, Aix galerieulata (L.). Connewitz, 4. Januar. Ver⸗ 
E flogenes Exemplar, altes Männchen. Im Magen auffälliger Weiſe nur Kaffeeſatz. 
Liachmöve, Larus ridibundus L. Klinga, 1. Juli. Nur große Regen— 
würmer, von denen der Vogel nach dem Schuß 4 bis 5 auswarf. 

= NB. Die oft ſehr ſchwierige und mühevolle Beſtimmung der Inſektenreſte 
hatte Herr Alexander Reichert die Freundlichkeit zu übernehmen, und Herr Pro— 
feſſor zur Straßen hatte die Güte die Nematoden zu beſtimmen. Beiden Herren 
ſage ich dafür meinen verbindlichſten Dank. 
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Beobachtungen 1 über den Baumfalk 


Von L. e e von e 10 


Erſcheinung iſt, dieſem Gegenſtand gegebenen Falles eine erhöhtere Aufmerkſam 
keit zuzuwenden. Anfänglich vermutete ich auch, daß er Kerfe u. dergl. einzi 
und allein in der von Ziemer in der Fußnote 1 auf Seite 104 des V. Bandes 
oben erwähnten Werkes beſprochenen Art, d. h. im Fluge entweder mit dem 
. Schnabel, oder mit den Fängen erfaſſen könne. Nun wurde ich aber eines zuge 
2 darüber eines Beſſeren belehrt. e 
Am 5. Juni 1898 ging ich Abends zwiſchen 5 und 6 uhr an den Wert | 


5 wenige und jedenfalls nicht 1 0 Beba ng a a 2 | 

5 möchte mir daher im Nachſtehenden erlauben eine von mir gemachte Wahrnehmung 
. weiteren Kreiſen bekannt zu geben, da ich ſie, nachdem ich keine ähnliche ver⸗ 
. zeichnet finde, für entſchieden beachtenswert halte. Eine kurze Notiz darübe⸗ 
3 55 meiner Seite, enthält der I. Jahresbericht des unh Verei 
5 ünchen für 1897/98, Seite 7. ri 
4 Es war mir nämlich aufgefallen, daß ich in den Mägen erlegen 
” falken außerordentlich häufig vorwiegend Inſekten, Grillen, Nachtſchmetterlinge 
0 Käfer u. ſ. w. vorfand. Da ich nun nicht recht erklären konnte, in welcher Weif 5 
9 dieſer Falke, von dem mir bekannt war, daß er, wie es ja auch die allgemeine 
N Annahme iſt, ſeine Beute nur im Fluge zu ſchlagen vermöge, zu dieſen Tieren 0 
85 gelangt ſein könne, ſo beſchloß ich, nachdem er bei uns eine ziemlich häufige 


5 Auen bei Hiltenfingen entlang, um auf einen Rehbock zu pürſchen. An ein 
Br: Stelle, an der ſich die Auwaldung erheblich verſchmälert und zwiſchen den Weiden. 


büſchen ein kleiner Fichtenforſt ſteht, niſtete ſeit mehreren Jahren und jo auch i 
va dieſem wieder ein Pärchen der prächtigen Falken auf einem der Fichtenbäu⸗ 
von dem ich ſie früher und auch damals zu wiederholten Malen hatte abſtrei 
ſehen. Da ich fie ſomit ganz nahe habe beobachten können, ſo Ei a 


den Baumfalken, was ich nebenbei erwähnen möchte, ganz genau. 11 
Auch an dieſem Tage ſah ich nun, kurz nachdem ich die Straße v 

hatte, den einen Falken ſich in den Lüften tummeln und ſauſenden Flu s am 

Aurand entlang ſtürmen. Plötzlich erſchien er über der Wieſe, ſchraubt ſich 
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be eirächtlicher Pohe auf 1 und ann mbh, 70 bis 80 Meter über mir, mit nach 
| rückwärts gezogenen Flügelſpitzen angeſtrichen. Dann ſtieß er reißend fait jenf- 
recht herab, unterbrach aber die Wucht ſeiner Bewegung plötzlich, mehrere Meter 
iber dem Erdboden, durch eine brillante ſcharfe Wendung, wobei ſein breit— 
gefächerter Schwanz hauptſächlich mitzuwirken und einige kurze, heftige Flügel— 
ſchläge gegen den Wind zu unterſtützen ſchien und ließ ſich, in einem flachen 
Bogen nach links ausholend, mit gehobenen Schwingen und breit gehaltenem 
n zur Erde nieder. Kurz vor dem Fußen ſtreckte er die Fänge abwärts 
und zog dann langſam die Schwingen an ſich. Nun ergriff er mit den Fängen 
eine Heuſchrecke, Grille oder einen Käfer, ſtrich niedrig ſeitwärts eine Strecke 
2 weit ab und ſchwang ſich dann in einer ſchwach paraboliſchen Bahn etwa 30 
Meter hoch auf und kröpfte nun ſeinen Fang genau in der von Ziemer be— 
4 ſchriebenen Weiſe, im Fluge, die Überreſte zur Erde fallen laſſend. Es unter⸗ 
liegt ſomit für mich keinem Zweifel, daß der Baumfalke im Stande iſt, ſeine 
* Nahrung auch vom Boden aufzunehmen und thatſächlich manchmal zu dieſem 
Auskunftsmittel greift. Es will mir auch gar nicht einleuchten, warum ein ſo 
ö gewandter Flugkünſtler wie er, der von ſeinem eminenten Flugvermögen unbe— 
| n ganz zielbewußt und überlegt Gebrauch macht, nicht in der Lage ſein ſollte, 

im Bedarfsfall die angenommene Geſchwindigkeit durch gewollte Gegenwirkung 
3 ſomeit abzuſchwächen oder zu hemmen, daß er, ohne ſich zu beſchädigen, den Erd— 

boden berühren kann. Wenn dies aber der Fall iſt — und meine Beobachtung hat 

mir das ja zur Evidenz bewieſen —, jo laſſen ſich am Ende auch die Mäuſefunde im 

Magen dieſes Falken, die durchaus nicht vereinzelt daſtehen, leichter erklären. 
2 Ein weiterer Punkt, der mir in dem angeführten Kapitel aufgefallen iſt und 
1 nicht ganz zutreffend erſcheint, iſt der, daß der Falke erſt nach 4 bis 10 erfolg- 
} loſen Stößen von der Verfolgung ſeines Opfers ablaſſen ſoll. Ich halte die 


3 häufig Gelegenheit hatte, ihn auf Schwalben, Lerchen u. ſ. w. ſtoßen zu ſehen, jo 

Er fiel es mir nicht ſehr ſchwer mich davon zu überzeugen, daß er nach drei, höchſtens 
* vier vergeblichen Kraftentfaltungen, ich möchte faſt ſagen „beſchämt“, abzuziehen 
pflegt. Im heurigen Frühjahr erſt beobachtete ich, um einige Fälle als Belege 
anzuführen, einen ſolchen, der in Ulm gegen Abend auf Mehlſchwalben ſtieß. 
Dieſe drängten ſich raſch, als ſie den Heranſtürmenden ſahen, zu einem dichten 
Haufen zuſammen, ſodaß weder der erſte, noch auch der zweite mit großer 
Vehemenz geführte Angriff ihm eine Beute beſcheerten. Sofort gab er die Ver— 
folgung auf, ſchwenkte ab, ſchraubte ſich etwas in die Höhe und ließ ſich, obwohl 
die Schwalben ſich alsbald wieder zerſtreuten und einzeln über der Donau flogen, 


3 zu keinem erneuten Verſuche verleiten, ſondern zog allmählig ab. 
| 6 
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hier zuletzt angegebene Zahl für entſchieden zu hoch gegriffen, denn da ich jehr 
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ieh in den fingften Tagen ſah ich gel 
faſt täglich einige dieſer gewandten Flieger zu ı Geficht brachte eine 
Stare ſtoßen. Während er das erſtemal wie ein Pfeil von e | 
ſchräg von oben auf die Vögel hereinfuhr, 
zum zweiten Anſturm erſt ſenkrecht wie eine Rakete empor, um fc, Ta 
in der Luft umſchlagend, faſt eben fo ſenkrecht auf fie herabzuſtürzen. Da 
auch dieſer Kraftaufwand erfolglos war, ließ er, ohne von einigen einzeln 
fliegenden Staren weiter Notiz zu nehmen, von weiteren Angriffen ab und 
ſchwand, niedrig über das Brachfeld hinfahrend, bald meinen Blicken. N 1 
Von einem hübſchen Fall des gemeinſchaftlichen Jagens dieſer Falken we 
ich Ende der achtziger Jahre einmal während mehrerer Tage Zeuge. Es wa 
damals größere Kavallerie-Übungen in der Umgegend von Rain am Lech. Die 
ausgedehnten, ziemlich ebenen Feldflächen werden dortſelbſt mit der Sichel ge 
ſchnitten, ſodaß die zurückbleibenden Stoppeln eine Höhe von 30 bis 40 cm 
Br behalten, in welchen dann Lerchen und Wachteln einen ſehr guten Schutz finden 
g und gegen Angriffe von Raubvögeln ziemlich geborgen ſind. Es mochten daher 
die die Gegend durchſtreifenden Baumfalken, ſieben an der Zahl, nur ſpärliche 
5 Erfolge gehabt haben. Als aber die Reitermaſſen kamen und die armen Lerchen A 
2 und Wachteln aus ihren Verſtecken aufgeſcheucht wurden, ſchloſſen ſie ſich a 
5 Beharrlichkeit den Bewegungen der Regimenter in der klugen Berechnung an, 
x | durch ihre Beihilfe leichte Beute machen zu können. Augenſcheinlich täuſchten 1 
0 ſich auch nicht, denn ich ſah ſie öfters mit einem flatternden Opfer in den Fängen 
abziehen. Tagelang wiederholte ſich dieſes Schauſpiel, bei welchem ſie 11 g 
ſolche Frechheit und Furchtloſigkeit entwickelten, daß ſie niedrig zwiſchen den 
Kolonnen hindurchſtrichen und dicht über die Helmſpitzen der Soldaten hinweg 
ihren vernichtenden Stoß führten. Gewöhnlich dehnten ſie ihre Angriffe nur auf 


die vorerwähnten Vogelarten aus, doch habe ich ſie auch ein paarmal ſolche auf 
5 Rephühner ausführen ſehen, ob mit Erfolg, konnte ich leider nicht wahrnehmen 
3 | Ein Vogel mit zwei Köpfen?! 5 
. Von P. Dr. Fr. Lindner. BI, 5 bo 


(Mit Abbildung) 


Vogel mit zwei Köpfen herum! Das ne ich nun aleringe aid 7 


wie on ich micht im fügten daran een daß mein Gewährsmann bona 
ide die wunderſame Mär mir gemeldet und ſicher etwas Außergewöhnliches be- 


obachtet haben müſſe. Wenige Minuten nach erhaltener Meldung war ich mit 
eſecher und Schießſtock am Platze. Zunächſt freilich war alles Suchen um— 
ſeonſt, dann aber entdeckte Herr Schulze den Vogel, den er, ehe er zu mir geſandt, 
ganz aus der Nähe beobachtet hatte, wobei er den zweiten Kopf, ja ſogar den 


— 


Schnabel davon ganz deutlich geſehen haben wollte, wieder; es war ein Finken— 


männchen, das in einem an der Straße gelegenen großen Garten an der Erde 


nach Nahrung ſuchte und ſich dann nicht hoch auf einen Baum ſetzte. Nun 


konnte auch ich das Wundertier ſehen. Und in der That ſchien Herr Schulze 
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vs einen zweiten mit Schnabel ver— 
ſehenen Kopf ſitzen. (Siehe Bild.) Eine 
2 Unmöglichkeit wäre das nun nicht. 
23dß0eiköpfigkeit ift ſowohl bei Menſchen 
2 als bei Säugetieren wiederholt vor— 


2 richtig beobachtet zu haben. Die äußere 


Erſcheinung des Vogels, den ich durch 
meinen guten Krimſtecher betrachtete, 
machte in geradezu verblüffender Weiſe den 
Eindruck, als habe der Vogel im Nacken 


en ich ſelbſt habe als Student 
im Jahre 1884 oder 1885 die damals 
etwa zehn Jahre alten Gebrüder Tocci lebend geſehen; ſie hatten nur einen ge— 
meinſamen Rumpf mit zwei Beinen; erſt in Höhe des 4. oder 5. Rippenpaares 
trat nach oben die Gabelung der Wirbelſäule ein, ſodaß jeder der zwei Ober— 
leiber ſeine eigenen beiden Arme, ſeinen eigenen Hals und Kopf hatte. Bei 
Vögeln ſcheint jedoch dieſe Zweibildung durch Gabelung der Wirbelſäule ſehr 
ſelten zu fein; die intereſſante Mißbildung eines doppelten 860 55 mit einem 
gemeinſamen Kopfe beſchrieb Herr Rudow in dem Jahrgang 1889, S. 294 unſerer 


EB Monatsſchrift. Gleich darauf erwähnt er eine Verwachſung zweier mit den Bruſt— 
* beinen zuſammenhängenden Hähnchen nach Art der weltbekannten ſiameſiſchen 
3willinge, die ja erſt neuerdings Nachfolger gefunden haben, die in Paris durch 
Operation getrennt worden ſind. 


Da es ſich möglicherweiſe um eine wiſſenſchaftlich wertvolle und intereſſante 
Erſcheinung handelte, ſo entſchloß ich mich, den Finken zu ſchießen. Da ſtellte 


ſich nun heraus, daß der ſcheinbar zweite Kopf nichts weiter war als ein Feder— 


buſch, deſſen Natur und Urſprung freilich noch fraglich blieb. Den friſch ge— 


2 ſchoſſenen Vogel ließ ich photographieren und balgte ihn dann. Beim Balgen 


zꝛerriß die Haut e eee und zeigte ; 
Da ſich der Federbauſch fo anfühlte als umſtehe er einen | ten, viell 
knochigen i und da die ee =. N in der Gegend des Bauſe 


(Spina bifida) handeln, deren Urſprung in die embryonale Entwicklung 
reichte. Ich zeigte den Balg Herrn Prof. Chun, Direktor des zoblogiſchen 
ſtituts in Leipzig und ſandte ihn auf deſſen Anraten an Herrn Dr. Guſtav To 
(am zoologiſchen Muſeum) in Berlin, der ſich ſpeziell mit pathologiſch ere en 
Mißbildungen beſchäftigt. Herr Dr. Tornier war fo freundlich, mir das Reſul at 
ſeiner Unterſuchung mitzuteilen. Daſſelbe lautet: „Es handelt ſich bei dieſ m 
Finken überhaupt nicht um eine Mißbildung, ſondern das Tier ift von einem 
Raubvogel angegriffen, aber mit den Krallen ſchlecht getroffen worden. Die 
Krallen haben dabei nur die Haut des Nackens erfaßt und dieſe faſt ganz los 55 
geriſſen; ſo blieb ein großer losgeriſſener Hautfetzen locker am Körper hängen 
und dieſer gab dem Vogel das Ausſehen eines zweiköpfigen. Daß die Sache ; 
ſich fo verhält und daß der Vogel erſt ganz kurz vor feinem Tode in diefer 
Weiſe verſtümmelt wurde, wird klar, wenn man bei ihm die Haut im Nacken 
unterſucht. Dieſelbe iſt ganz dünn und federlos und trägt an einigen Stellen 
noch den Wundſchorf. Daher kam es auch, daß Ihnen beim Abbalgen die Haut 
an der betreffenden Stelle zerriß.“ Ohne dieſe Erklärung eines Fachmannet 
bezweifeln zu wollen, muß ich doch bemerken, daß mir, der ich den Vogel im 
friſchen Zuſtande in der Hand hatte, der Boden nicht wie ein losgeriſſener und 
nur noch locker am Körper hängender Hautfetzen erſchien, ſondern als eine warzen⸗ 
5 artige Ausbeutelung der Haut. Welches aber immer die Urſache zu dieſen 
5 Federbauſch geweſen ſein mag, ſo lehrt doch dieſes Beiſpiel wieder einmal recht 
| draſtiſch, wie leicht man von trügeriſchem Schein getäuſcht werden und tg 
* ſicherſter Überzeugung auf Grund eigener Beobachtung ſich gründlich irren kann. N 
5 Darum kann man nicht gründlich genug in der Beobachtung und vorſichtig genug 
3 im Behaupten und Urteilen fein. — Bei unzweifelhaft feſtgeſtellten ſowohl wie 
| bei zweifelhaften Mißbildungen wende man fi) an eine Autorität wie Herrn 
Dr. Tornier, Berlin W., Invalidenſtraße 43 und ſorge durch Einholung eine: 
fachmänniſchen Gutachtens ſich und anderen Aufklärung zu verſchaffen. | 
1 Oſterwiek a. H., 10. Juli 1902. 


Etwas über die Vertilgung von Engerlingen durch a he 
Von Forſtmeiſter Curt Loos. e 

Als ich am 26. Juni 1902 auf einem über 12 ha großen guckt 
felde bei Rimai ſtellenweiſe größeren Schaden durch Enger zug und vie 


| on Engerlingen durch Krähen 


5 ie elles durch 5 nach den Engerlingen ſuchenden Krähen (Saat⸗ und 
Nebelkrähen) erzeugt worden waren, entſchloß ich mich, die Anzahl dieſer Ver- 
3 tiefungen annähernd zu ermitteln und kam dabei zu folgendem Reſultate: 
Das fragliche Feld beſtand aus 502 langen, 436 mittellangen und aus 
= 11¹ kurzen Furchen. Von je einer dieſer verſchieden langen Furchen wurde 
lediglich die Anzahl der an dieſem Tage deutlich als ausgehackt erkennbaren, 
fehlenden Rüben ermittelt und deren bei einer langen Furche 207, bei einer 
mittleren 137 und bei einer kurzen 47 Stück gezählt. 

. | Vielfach fand man neben dem Loche die friſch ausgehackte Rübe liegen, 
= an der der charakteriſtiſche Engerlingfraß deutlich erſichtlich war. 

3 3 Sollte nun die Annahme berechtigt fein, daß aus jedem der deutlich ſicht— 
2 baren Löcher 1 Engerling herausgehackt worden wäre, ſo betrüge in dem ge— 
gebenen Falle die Zahl ſolcher auf dem 12 ha großen Felde ca. 170000, welche 

Anzahl in Anbetracht des Umſtandes, als ſolche Vertiefungen durch Regengüſſe 
nur zu leicht vermiſcht werden, in einer wels kurzen Zeit vertilgt 
worden ſein müßte. 

5 Auf ganz ähnliche Weiſe fand man ferner, daß auf der fraglichen Fläche 
bdiurch Krähen 41000 Rüben — jedenfalls in der irrigen Meinung, daß ſich 
* darunter ebenfalls Engerlinge befänden — bloß angehackt, nicht aber — jeden— 
falls rechtzeitig den Irrtum bemerkend ) — vollſtändig ausgehackt wurden, ſodaß 
9 die angehackten Rüben nach Ausſage meines Begleiters ohne weſentlichen Nachteil 
weiter wachſen konnten. 
= Hier ſei noch ganz beſonders hervorgehoben, daß wir in dem Rübenfelde 
* nach Engerlingen, die ſich durch das Welken der an den befreſſenen Rübenpflanzen 
. befindlichen Blätter leicht erraten, lange Zeit vergeblich geſucht haben, und daß 
Nees uns erſt in unmittelbarer Nähe des Meierhofes gelang, mehrere Engerlinge 
5 zu Tage zu fördern. Alſo nur an jener Stelle, die von den Krähen infolge des 
regen Verkehrs mehr gemieden war, war die Vertilgung der Engerlinge durch 
Krähen eine weniger gründliche als anderweit. 
=» Wohl nur die Engerlinge dürften auf die auf gedachtem in unmittelbarer 
2 Nähe des Rimaier Meierhofes gelegenen Felde häufig in großer Anzahl be— 
ex obachteten Krähen eine ganz beſondere Anziehungskraft ausgeübt haben, zumal 
een anderer Grund, die Krähen dauernd dorthin zu feſſeln, nicht aufzufinden war. 


) Sollte die Krähe zu dem Anhacken der Rüben etwa gar einen anderen Grund als 
den vermuteten gehabt haben? 
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Bon L. Freiherrn von Beſſerer. 


Stern fiel heuer ziemlich frühe. Die im allgemeinen ſchöne, w N ent 
ſtellenweiſe fühle, aber nur ganz ſelten von Regengüſſen oder leichten 8 
fällen . en der 9 5 März⸗ Pen BIER eine u) 3 ist 


ladung Folge zu leiſten gebs die mich auf einige Zeit 1 Go ee 
und insbeſondere in die Gegend von Oberſtdorf berief. Lockte mich einerje 
ſchon der Gedanke einmal die Pracht der in den Banden des Winters noch | 
verſtrickten Alpenwelt kennen zu lernen — ein Anblick, der mir bisher noch immer 
verſagt geweſen war —, fo übte andererſeits die Ausſicht, in dem hart am Fuße 
der mächtigen Bergesmauer gelegenen Thalbecken möglicherweiſe intereſſante Zug⸗ 
beobachtungen anſtellen und über einzelne Arten unſerer alpinen Avifaung Er⸗ 
kundigungen und Nachrichten einziehen zu können, einen ganz beſonderen Wei 


auf mich aus. 9 
Äh Die Zugbewegung hatte auf unſerer ſchwäbiſ chen Hochebene bereits unter | 
den annehmbaren Wetter-Auſpizien ziemlich energiſch eingeſetzt. Die Stare un 
. zugleich mit ihnen die Kiebitze hatten am 23. Februar ihren Einzug gehalten. 
Br Feldlerchen waren am 25. ſpärlich, am 28. maſſenhaft eingetroffen, die Luft W 


{ ihrem Geſange erfüllend, und an letzterem Termine war mir auch ſchon das erſte 
5 alte Männchen von Motacilla alba, der weißen Bachſtelze, begegnet. 
f Die erſte Märzwoche hatte Turdus musicus, Emberiza schoeniclus, a 
jowie Tinnunculus tinnunculus zurückgebracht, einen ſtarken Durchzug von 
5 Archibuteo, Fuligula clangula und Anas penelope nach Norden begünſtigt, 4 
. während anfangs der zweiten Erithacus rubeculus, Columba oenas und 
pualumbus, Ciconia ciconia und Numenius arcuatus erſchienen waren. Am 
1᷑8. März lockte Phylloscopus rufus zum erſtenmal in den Auen, und als am 
20. morgens die erſte Ruticilla mittags ſich ſehen ließ, zogen abends auch die 
. erſten Schnepfen in hieſiger Gegend. Ich erwartete daher, daß, wenn der be⸗ 
5 ſtehende Witterungscharakter andauern würde, ſich gerade in dem tief in die 
Bergwelt nach Süden eingreifenden Thale mit ſeinen verſchiedenen Abzweigung 
und Nebenthälern eine möglicherweiſe recht beachtenswerte Zugerſcheinung 
merkbar machen werde. Leider brachte aber rn der Tag meiner Abreiſe i 
ziemlich plötzlichen Wetterſturz. EN 
Schon am Morgen des 22. W baue ein a Be bir 
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wäh hrend er Himmel eine immer troſtloſere Färbung anzunehmen begann. Je 
8 mehr ich mich den Vorbergen näherte, deſto häufiger wurden die Spuren alten 
Schnee und deſto zahlreicher miſchten ſich die weißen Flocken eines neuen unter 
die rieſelnden Waſſerperlen. Als ich endlich dann abends in Oberſtdorf anlangte, 
wirbelte ein regelrechter Schneeſturm durch die ſchweigenden, ſpärlich erleuchteten 
passen, eine neue Decke über die, eben im ſchwinden begriffene alte ausbreitend. 
0 Oberſtdorf, 815 m über der Nordſee gelegen, iſt der letzte größere be— 
hne Ort des Thales, welches von Immeuſtadt in rein ſüdlicher Richtung 
bee und mit dem das Quellgebiet der Iller, welche, 2 km nördlich des 
Marktes, aus dem Zuſammenfluß der Flüßchen Trettach, Stillach und Breitach 
3 entſteht, tief in die Allgäuer Berge eingreift. Die Thalſohle, etwa 1 km, an 
5 ihrem Südende kaum 700 m breit, teilt ſich dort in zwei durch den prächtigen 
Vbhbenzug des Himmelsſ chroffen getrennte Alpenthäler, von welchen das öſtliche, 
in dem die Trettach ihre murmelnden Waſſer herabführt, die Gehöfte der Spiel— 
an birgt, während in dem weſtlichen, durch das die Stillach ihre brauſenden 
1 jagt, Einödsbach, der ſüdlichſte bewohnte Ort des deutſchen Reiches, 
1142 m hoch, in erhabener, wunderbarer Bergeseinſamkeit gelegen iſt. Wild— 
4 r Seitenthäler münden in dieſe beiden, ſowie in das Oberſtdorfer Thal— 
ben ein, jo von Oſten das Traufbach-, das Dietersbacher- und das Oythal, von 
Weſten das Rappenalpthal, das Warmatsgunder-, das Walſer- und Rohrmoos 
Thal. Überall erheben ſich gewaltige Bergeshäupter mit teils bewaldeten, teils, 
. im Sommer, von üppigen, grünen Matten bedeckten Hängen und Lehnen, über 
welche die herrlichen, öden Dolomit-Gipfel, der, namentlich im Süden, kranzartig, 
* gelagerten Kette in impoſanter Majeſtät bis zu einer Höhe von 2600 Meter 
emporragen. 
; Da das Rappenalpthal und durch dieſes das Stillachthal ſich gegen Warth 
im Vorarlberg erheblich dem Thale der Bregenzer Ache, welches mit dem Bodenſee— 


TA 
Er: 
* 


* vermutete ich, daß gerade dieſe aus Südweſt und Süd rein nach Norden 
ſtreichenden Thalläufe möglicherweiſe die Einfallpforten in unſer Gebiet für manche 


nehmung. 

3 Die oben geſchilderten Witterungsverhältniſſe ſchienen am 23. anhalten zu 
wollen, beſſerten ſich aber zuſehends im Laufe des Tages und gewährten mir 
=: abends ſogar noch den Genuß eines herrlichen Ausblickes auf die in großartiger, 
4 winterlicher Pracht ſich run dum ausbreitende Gebirgslandſchaft, auf die ein 
4 farbenprächtiger Sonnen⸗Untergang den ganzen Zauber ſeiner mannigfachen Lichter 
und Töne in verſchwenderiſchſter Üppigkeit ausgoß. 


. becken und ſomit mit dem Rheinthal in direkter Verbindung ſteht, nähert, jo 


unterſchiedliche Paare und einzelne Männchen von Pyrrhula, die nach ih 
Größenverhältniſſen entſchieden zu major zu ziehen ſind. Einige von mir, 
verfloſſenen Jahre, an Vögeln aus den Allgäuer Bergen vorgenommene Mefjunt 1 
laſſen mir keinen Zweifel, daß die ſtarkwüchſige Form dortſelbſt als die typiſch * 
anzuſehen iſt, denn ſämtliche Stücke hatten eine Geſamtlänge von 18 und über 
18 em und zeichneten ſich auch durch eine etwas intenſivere Färbung der roten 
Partien aus. 1 

Der folgende Tag, der ziemlich ſchön und warm war, entrollte mir be— 9 
züglich der Vogelwelt kein weſentlich anderes Bild. Es kamen dieſelben Arten 
zur Beobachtung, denen fi) nur Alauda arvensis, die über den noch tief ver⸗ © 


5 ſchneiten Wieſen in 2 bis 3 Exemplaren ihren Geſang ertönen ließ, ein Carduelis 
. carduelis-Männchen, einige Motacilla boarula, etliche Buteo buteo und ein 
Peicus canus anſchloſſen. Mit umverhohlener Freude begrüßte ich ein am 
3 Mauerwerke der Loretto-Kapelle herumkletterndes prachtvolles, altes Männchen 


0 des Alpenmauerläufers, das eifrig in den Ritzen und Spalten nach Fliegen 
fahndete und in ſeinem eigentümlichen Schmetterlingsfluge von einer Seite des Ge⸗ 
mäuers ſich zur anderen ſchwang. Fortgeſetzt lüftete es ſeine Flügel, die herr⸗ 
liche Karminzeichnung enthüllend und ruckweiſe bald aufwärts, abwärts oder „ 
wärts rutſchend. Gewandt zog es mit feinem langen Schnabel die noch erſtarrten 
Inſekten hervor, die es unverweilt verſchlang, deren viele ihm aber auch entgliten 0 
und zur Erde fielen. Letztere ſuchte es aber niemals wieder zu erhaſchen oder 
vom Boden aufzuleſen, ſondern wandte ſich immer unverzüglich neuer Beute zu. 

Der Abend war bezaubernd. Wolkenlos überwölbte der Himmel Thal und 2 
Gebirge, und der bleiche Schein des Vollmondes zitterte auf den Firnen und 5 
Schneefeldern, gegen die die dunkeln Wipfel der Fichten ſich ſchwarz und finfte 
abhoben. Leider aber jegte in der zweiten Hälfte der Nacht ein heftiger Süd 
weſtſturm ein, der bei Tagesanbruch mit dichten Schneefällen andauerte und ı 
wechſelnder Stärke am 25., 26. und 27. anhielt, um am 28. unter ſteig n 
Gewalt des Windes und einiger Temperaturzunahme Regen zu bringen. 55 
F bndlic war auch 5 1 der . 1 


eingefunden hatten. Ein Paar des Aegithalus roseus miſchte ſich unter die 
N anderen Meiſen, mit ihnen die Büſche durchſuchend, während der monotone Pfiff 
$ der Gimpel überall da zu hören war, wo Lärchen in den Umfriedungen der An⸗ 
weſen eingeſprengt waren. 

* Am Morgen des 29. hingen die Nebelſchwaden tief in das Thal herab, 
die Berge unerbittlich in ihren Schleier einhüllend; die Temperatur war wieder 
EN zurückgegangen, und der Regen fiel mit einſchläfernder Gleichmäßigkeit. 
Deennoch machte ſich, insbeſondere in den erſten Vormittagsſtunden, eine 
ausgeſprochene Zunahme an Vögeln bemerkbar. Kleinere und größere geſchloſſene 
Flüge von Fringilla coelebs, unter denen auch vereinzelte Weibchen ſich be- 
; fanden, zogen hin und her im Thal, ſolche von Carduelis ſtellten ſich ein, die 
Zahl der Motacilla alba, ſowie der Staare hatten zugenommen. Es wimmelte 
von Meiſen, und überall in den Hecken trieben ſich Rotkehlchen umher. 


22 


EB 785 Punkt 9 Uhr ſaß ein rußſchwarzes Männchen von Ruticilla tithys auf 


einem Gartenzaun, das erſte in der Gegend beobachtete. Es hielt ſich nicht lange 


8 auf und zog, wie auch die Flüge der Finken u. ſ. w., noch im Laufe des Vor⸗ 
3 mittags das Thal entlang nach Norden. Später nahm ich noch einen Garrulus 
glandarius, ſowie einen Picus viridis wahr, zwei Arten, die nicht ſehr zahl⸗ 
N ni vertreten zu ſein ſcheinen. 
2 Der Oſterſonntag brachte leider nicht die 1 das Steigen des Baro⸗ 
53 meters erhoffte Beſſerung, ſondern zeigte ein ähnlich trübes Geſicht, wie die 
5 Chartage. Ich ſah aber mehrere Aegithalus caudatus und traf, auf dem Wege 
nach dem Nebelhorn, ein Weibchen von Fringilla nivalis. In der Luft zogen 
einige Buteo buteo ihre Kreiſe, und ein Accipiter nisus-Weibchen fuhr aus den 
Hängen des Rubihornes über den Thalgrund hin. Ein einzelner an mir vor- 
überfliegenden Pieper konnte nicht ſofort genau beſtimmt werden. Im allgemeinen 
war aber ein geringeres Vogelleben als tagsvorher wahrnehmbar. 
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weiße Decke der Wieſen und tieferen Lagen, neuerdings an Dichtigkeit gewann. 
Abends trat ein lauer Südweſtwind mit Regen ein. An neuen Arten hatte ich 
nur Sitta caesia und Certhia brachydactyla wahrgenommen. 

= Nun kam der erſte April, der morgens mit etwas Regen feinen Einzug 
hielt, ſich aber bald eines beſſeren beſann und unter ausgeſprochener Föhn-Ein— 
wirkung das lang erſehnte Aufklaren und einen herrlich warmen Frühjahrstag 
brachte. Unverkennbar machte ſich aber auch ſofort der Fortſchritt der Zug— 
bewegung geltend. Vor allem war es Ruticilla tithys, die eine auffällige Zu- 
nahme erkennen ließ. Sowohl in der Ortſchaft ſelbſt, als auf den Giebeln be- 
4 nachbarter Gehöfte zeigte ſich der kleine, dunkle Geſelle mehrfach, doch vermochte 
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Am Oſtermontag ſchneite es unaufhörlich, ſodaß die bereits ſtark gelichtete 
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ich bot a ein Weibchen 15 ſehen. 


celebs zog in großen Flügen durch, und Meiſen und Goldhä ähnchen, 1 


und Finken nur Motacilla alba vorzufinden waren. Gegen Abend trafen 


Büſche an der Trettach und Stillach, ſowis bie ie Waldränder insbeſo 
weſtlichen Thalhanges. An letzteren trieben ſich auch viele Turdus 
und viscivorus umher, während pilaris nurmehr vereinzelt auftrat. 


erſteren auch coeruleus, bedeckten geradezu einige Fichten. Die türzlich be. 
obachtete Anthus-Spezies entpuppte ſich als spipoletta, deſſen Rückzug i 
Gebirge ſeinen Anfang zu nehmen ſchien. Auf den feuchten, teilweiſe ſchon wi 
ſchneefreien Wieſen um Reutte fand ich einen größeren, etwa 20 Stück betra 
den Flug dieſes Piepers, darunter ein Männchen, das bereits das faſt voll e 
wickelte Sommerkleid trug. Außerdem bemerkte ich noch mehrere Buſſarde un 
einige Sperber und erhielt Abends die Nachricht vom Eintreffen der erſten Rau 
ſchwalben, Hirundo rustica, in Lindau. Da der nächſte Tag den gleich 
Charakter zeigte, war auch eine weitere Steigerung in der Zahl der Exemplare 
von Ruticilla tithys, Erithacus rubeculus und Motacil.a alba wahrzu⸗ 
nehmen, von welch Letzterer auch viele Weibchen eingetroffen waren, die wohl 
Anlaß zu dem heftigen gegenſeitigen Verfolgen der Männchen gaben. Morgens 
ertönte zum erſtenmal die Stimme des Phylloscopus rufus in den Trettach⸗ 
Anlagen, auf den Wieſen liefen die erſten Wieſenpieper hin und her, und um 
11 Uhr erſchienen die erſten zwei Rauchſchwalben, das Stillachthal herunterziehend, 
vor dem Markte, um nach kurzem Jagen ihre Reife genau nach Norden fortzuſetzen. 

Der Nachmittag führte mich, teilweiſe noch im Schlitten, in das herrliche 
Stillachthal nach Einödsbach. Am Thaleingang traf ich im niederen Gebüſch 
einige Weidenlaubſänger, während weiter zurück, in dem noch tief in Schnee 
begrabenen Thale, vorerſt nur Turdus musicus und Erithacus rubeculus 
ihren Einzug gehalten hatten und in Einödsbach ſelbſt außer einigen Goldammer ü 


plötzlich mehrere Flüge von Fringilla coelebs, Chrysomitris spinus und 
Carduelis carduelis ein, um nach kurzer Raſt, teilweiſe der Thalſenkung folgen 
teilweiſe direkt die Richtung auf den Himmelsſchroffen nehmend, weiterzuziehen. 
Trüb und regneriſch dämmerte der 3. April herauf, um aber nach kur r 
Zeit ſich in einen wolkenloſen, prachtvollen Tag von beinahe ſommerlichem | 
präge zu verwandeln. In der Nähe des Ortes vermochte ich nunmehr 
das Eintreffen der Weibchen von Rutieilla tithys feſtzuſtellen und ſah e 
einzelne Hirundo rustica nad) Norden ziehen. Am Nachmittage lockte m 
aber das herrliche Frühjahrswetter, meine Schritte in das mir fremde th. 
zu richten, um nachzuſehen, wie weit ſein Einfluß ſich ſchon in dem f 
mit gewaltigen Schneemaſſen erfüllten Keſſel fühlbar gemacht haben ı 


. 


Be dende Schneemäntel gehüllt, einen wundervollen Hintergrund des Geſamtbildes 


= 


3 Heiß ine 11 Selle als ich t den Kühberg aanftizg, dennoch ſchritt 


ich rüſtig aus auf der am Fuße des Schattenberges ſich hinziehenden Straße. 
Überall auf den Wieſen drängten Gänsblümchen, Schlüſſelblumen und weißer 
4 und violetter Crocus, ſowie da und dort ein kleiner blauer Enzian ans Licht 
der Sonne, die Finken ſchlugen, und aus dem Dunkel des Bergwaldes ertönte 
der herrliche Geſang der Droſſel, das Flöten der Amſel. Ob auch die Ring— 
ae ihre Strophen darunter miſchte, vermag ich nicht zu ſagen, da ſie mir 
leider fremd ſind. So bog ich um die Südweſtecke des Schattenberges und be— 
bat das Oythal, in dem ich zu meinem großen Leidweſen, des immer tiefer und 
tiefer werdenden Schnees wegen, nicht allzuweit eindringen konnte. Ich zog es 
daher vor, mich an einer abgeholzten Stelle auf einem friſch gefällten Baumſtamme 


niederzulaſſen und die ganze überwältigende Großartigkeit der mich umgebenden 
n zu genießen. Nach Norden zu ſteigen die bewaldeten Hänge des 
Schattenberges, die Adlerwand, an der im Jahre 1898 ein Steinadler-Paar ſeinen 
Horſt aufgeſchlagen hatte, die Seewände und dahinter der kleine Seekopf empor. 
Auf aperem Grat äſte ein Rudel Gemſen, denen die warmen Sonnenſtrahlen be— 


bee den ſchwarzen Winterpelz zu erwärmen ſchienen. Nach Süden zu erhoben 
ſich die Abhänge des kleinen und großen Riffenkopfes, während gegen Oſten die 


mächtigen Formen des Schochen, des Schnecks und des großen Wilden, in blen— 


5 darſtellten. Ruhig und ernſt lag alles um mich im Zauberſchein einer goldenen 


. Frühjahrsſonne und belacht von einem wolkenloſen, blauen Himmelszelt. Nur 


wie dumpfes Gewittergrollen an mein Ohr. Zweimal ſah ich ſolche, aus Schnee, 


N N 
ae 


zuweilen löſte ſich der Behang vom Gezweige breitäſtiger Fichten und fiel 


kniſternd zu Boden, oder es ſchlug der ferne Donner einer niedergehenden Lawine 


Erdreich und Felsblöcken beſtehend, Strauchwerk knickend und Stämme ent— 
nd, von den Nordwänden des kleinen Riffenkopfes ſich thalwärts wälzen. 

Von der Adlerwand her vernahm ich den tiefen Ruf des Kolkraben und 
Ah auch jofort 3 Stücke dieſer ſtattlichen Vögel ruhigen Flügelſchlags ihre Kreiſe 
ziehen; auch das „Hiäh!“ einiger Buſſarde tönte zu mir herab, indeß das Auge 
ſehnſüchtig emporſah, in der freilich ſehr trügeriſchen Erwartung am Ende 
doch, durch einen günſtigen Zufall, das herrliche Flugbild eines Adlers wahr— 


4 nehmen zu können. Umſonſt! 


Ein prächtiges Männchen des Dryocopus martius kletterte an einem Stamme 
empor, der Lockruf von Phylloscopus rufus ließ ſich auch hier ſchon vernehmen, 
Kuticilla tithys hatte gleichfalls den Weg ſchon herein gefunden, und neben 
einer großen Menge Parus ater, Turdus viscivorus und musicus fiel mir ins— 
beſondere die ganz erſtaunliche Anzahl von Troglodytes auf. Fringilla coe- 
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Iebs ı ging auf Sa Füßen, ebenſo Ember 


hange des Schattenberges wohl an die 30 Stücke Hochwild 


4 ſtolzer Geweihträger, während aus der Waldſpitze am Riffentopf ı ein u Reh 
. | ſtattlichem Baſtgehörn auf die gelbgrüne Almwieſe zur kargen Aſung zog. 


Betrübender Weiſe war es am folgenden Morgen mit dem ſchönen F 
wieder am Ende, und der ſtrömende Regen wirkte hemmend auf. meine Unter 
nehmungsluſt. Im Laufe des Nachmittags zeigte aber das Gewölke imme 
größere Lücken, durch welche der blaue Himmel ſehnſüchtig hindurchſah, ſoda 
es mir gegen Abend möglich war, meinen längſt in Ausſicht genommenen Beſuc 
beim freiherrlich von Heyl'ſchen Jäger Speiſer, von dem ich mir manch ir 
tereſſante Auskunft verſprach, auszuführen. Er hatte nämlich während des ver 
floſſenen Winters, vom November 1901 bis zum März dieſes Jahres, 10 Stein 
adler geſchoſſen, einen elften ſtark angeſchweißt, und leider wegen eingetretenen, 
ſchweren Schneefalles nicht gefunden. Der zwölfte Adler, der ſich herumgetrieben 
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5 hatte, war im Rappenalpthal von einem königlichen Jagdgehilfen gefangen worden. 
; | Ich traf Speiſer zu Haufe, und die Unterredung mit ihm geſtaltete ſich 
4 durch ſeine einfache, ſchlichte, jeder Renomage entbehrende Darſtellungsweiſe 5 
4 einer höchſt anziehenden. 

1 Bemerkenswert ſcheint nur, daß er ſeine Erfolge in erſter Linie einer ge 
a wiſſenhaften Beobachtung der Adler, deren Anweſenheit ihm das Gebahren de 
5 Kolkraben verraten, zu verdanken hatte. Sämtliche hat er mit der Büchſe ohne 
5 jegliches Hilfsmittel erlegt. Den Verſuch eines Anſitzes am Luder hat er jof 1 
3 aufgegeben, da er die Wahrnehmung gemacht hatte, daß die Vögel außerordent⸗ 
. | lid) mißtrauiſch waren, jede Veränderung bemerkten und niemals zum Aas kamen, 
3 | da ihnen der vorzügliche Wildſtand lebende Beute im Überfluß zu bieten im 
2 Stande war. Ein Paar ſchoß er an einem geriſſenen Reh an den Hängen dei 5 


Riffenkopfes, ſich vorſichtig heranpürſchend; einen bei einem Revierbegang, zufällig 

i im Oythal. Die Meiſten, und zwar zweimal innerhalb 3 Stunden je zwei, 
legte er an der durch ihre impoſanten Formen und gefährlichen Abſtürze berühr 

aka ADB. war ihm an eee Stelle im Gewände eine er 


Raben verraten worden. Ein glücklicher Zufall wollte es, daß er auf 92 
ſchuß⸗Entfernung im Geſtein ein unauffälliges Verſteck vorfand, von den 
erer den aufgehackten Vogel, der ſtets nach einem Raubzug oder nach 
2 Flugſpielen dahin zurückkam, ficher herunterſchießen konnte. Den N * a 
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irſchte er am gien ee gegen Abend an, als er eben im Begriffe 
ſtand, einem von ihm in den Vormittagsſtunden angeſchweißten Gemsbock die 
Lic ter auszuhacken. Obwohl nun der Adler nach den an der Anſchußſtelle 
gefundenen Schußzeichen vom Geſchoß der 6 mm- Büchſe glatt durchſchlagen 
worden war, hatte er dennoch ſoviel Kraft gehabt, bis zum Waldthal des Kiffen- 
kopfes zu ſtreichen. Dort war er zu Fall gekommen, aber der nächtlicher Weile 
gefallene metertiefe Schnee hatte jede Nachſuche vereitelt. 

Soweit mir eine Unterſuchung der ausgeſtopften Vögel, von denen ich einige 
bereits bei einem hieſigen Präparator in Händen gehabt hatte und als ältere 
* hatte beſtimmen können, möglich war, ließen ſich nur zwei Exemplare 
ſicher als Männchen und zwar eines als altes, eines als jüngeres diagnoſtizieren. 
Sämtliche andere waren, mit Ausnahme von zweien, die einjährige geweſen fein 
durften, ältere weibliche Stücke, was mich nach verſchiedenen diesbezüglichen 
Wahrnehmungen und Erfahrungen zu dem Schluſſe veranlaßt, daß beim Stein- 
adler das weibliche Geſchlecht vorherrſcht. Dem Typus nach waren alle, bis auf 
ein Stück, reine Steinadler. Letzteres zeigte ausgeſprochenen Goldadler-Typus. 
3 In dem einen Paar vermutet Speiſer jenes erlegt zu haben, das im Jahre 
1898 den Horſt an der Adlerwand im Oythal beſetzt und ſich ſeither immer 
5 in der Gegend herumgetrieben hatte, ohne aber einen neuen Horſtplatz bezogen 
oder ſich an einem ſolchen bemerkbar gemacht zu haben. 

; Wenn auch der Steinadler in den bayrischen Alpen noch immer eine ziems 
4 lach regelmäßige Erſcheinung iſt, alljährlich einige erlegt oder gefangen werden 


r zuweilen auch noch ein Paar in ihnen horſtet, jo bleibt immerhin ſein zahl⸗ 


reiches Auftreten während des verfloſſenen Winters in der Oberſtdorfer Gegend 
| bemerkenswert und ſcheinen dieſe Vögel, angelockt durch den großen Wildreichtum 
Peer Berge und anderwärts durch ungünſtige Verhältniſſe vertrieben, möglicher- 
weiſe aus fernen, öſtlichen Gegenden dorthin gelangt zu ſein. Gewöhnlich 
kommen ſie, ſagt 5 im Winter und . eiu im n Es 


3 eme Orllichteiten, vielleicht weit weg, 1 1 Meine weiteren 1 
forſchungen galten dem Steinhuhn, Caccabis saxatilis, doch konnte mir weder 
5 Speiſer, noch irgend ein anderer der von mir befragten Jäger zuverläſſige Anz 
haltspunkte über ſein Vorkommen geben. In der Regel handelte es ſich augen— 
5 fü ällig um Verwechslungen mit dem Schneehuhn im Übergangskleide, jo daß ſich 
8 ir unſchwer die Überzeugung aufdrängte, daß von einem häufigen Vorkommen 
dieſes ſchönen Huhnes, wie Wiedemann in ſeinen Vögeln des Regierungsbezirkes 
Schwaben und Neuburg angiebt, keine Rede ſein kann. ) | 


) Eben im Begriffe dies niederzufchreiben erhalte ich die Nachricht, daß Förfter 


da die Ae der Jäger eis mehr det r ssh \ 
a tier und insbeſondere auf Hoch- und Gemswild gerichtet iſt. i 
. Demnach erfuhr ich durch Speiſer, daß Numenius arcuatus, O 
oedicnemus und Rallus aquaticus regelmäßig Durchzügler des Oberſtdor 
Thales ſind, was er mir durch einige ſelbſterlegie Beleg zu beweiſer 
vermochte. N e 
Der letzte Tag meines Aufenthaltes, der, wie bisher faft alle an übe 
die Höhe des Rubihornes kletterte, verwandelte ſich zum Glück nach kurzer Z 
in zu einem herrlichen, ſonnigen und warmen. Raſch entſchloſſen wanderte ich dem 
VWDaſlſerthale zu, deſſen landſchaftliche Reize mir noch fremd waren. Als ich i 
Br Höhe von Reute erreicht hatte, grüßten die gewaltigen Felsmaſſen der Mäd e⸗ 
| gruppe aus Süden herüber, indeß die trogige Höfats ihre rötlich ſchimmernde 
Doppelſpitze hinter den Hängen des Riffenkopfes ſtolz in den blauen Him 
erhob. Gegen Weſten ragte, — eine blendend weiße Schneepyramide, — d 
Widderſtein zwiſchen den dunklen Waldungen der Thalwände empor, und zu 
meinen Füßen lagen auf der einen Seite die ſchmucken Häuschen von Oberſtdo— 

auf der anderen die freundlichen roten Ziegeldächer von Kornau. \ 
Überall fand ich Ruticilla tithys in Menge angefiedelt. Faſt von jedem 

Hausdach ertönte ihr Lockruf, und ſelbſt an jedem Heuſtadel war ſie zu ſehen. 
Phylloscopus rufus war allenthalben zu hören, nur hatte er ſich noch nicht 

die rückwärtigeren Lagen des Thales, in denen noch metertiefer Schnee alles übe 

deckte, hineingewagt und trieb ſich mehr am Eingang und an den von der Son 
beſchienenen Halden umher, während Erithacus rubeculus ſich auch mit de 
kälteren Regionen glücklich abgefunden zu haben ſchien. Wo nur einigermaßer 
ſchneefreie Stellen den gelbgrünen Wieſengrund durchſchimmern. ließen, wimmel 

es von hunderten von Waſſerpiepern, und auf einem Markſteine hart am Rande 

des Weges ſaß ein prachtvolles altes Männchen von Saxicola oenanth 
Rauchſchwalben kamen direkt über das Gebirge, über den Kamm des Söllerecks 

en 1700 m hoch, herüber und querten das Thal in der Richtung gegen das Plate 
72 der ſteinigen Gottesackerwände, mir deutlich den Beweis liefernd, daß die 3 
x ſich Pe ik immer den Tiefenlinien anpaſſen. Chrysomitris 15 
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5 nach Norden hin zu verſchwinden. 1 
Überall ertönte der Geſang der Droſſel, der be der ee d 


vor 2 Jahren ein Stück am Schäfhof erlegt habe. D. V. 


den des Goldanımers. Mein ı und > engen hingen an den Zweigen 


5 dhe und Elſtern e die Wieſen im u Thal, ein einzelner Eichelhäher flog 
keätſchend von Buſch zu Buſch, und das muntere Volk der Stare, das ſeit einigen 
Tagen lebhaften Zuzug erhalten hatte, ging ſichtlich daran die Wiege für ſeine 
Nachkommenſchaft in Stand zu ſetzen und den frechen Sperling endgültig aus 
den Kobeln zu vertreiben. 

Ein im Laufe des Nachmittags unternommener Spaziergang brachte, mit 
Ausnahme eines Tinnunculus tinnunculus- Männchens, keine weitere neue 
* Beobachtung. | 

* i So brach denn der 6. April, der Tag meiner Abreiſe, an. Ein lichter Weſt— 
wind ſtrich über die Fluren, und unter wechſelndem Sprühregen tummelten ſich 
einige Rauch ſchwalben über den Thalwieſen, die mir bis Sonthofen das Geleite 
gaben. Nachdem auch Immenſtadt paſſiert war, verſchwand gar bald die Kette 
. der ſchneebedeckten Alpen in nebelgrauer Ferne, und wie ich ſie bei Regen ver— 
llaſſen, ſo kehrte ich auch bei Regen in die alte Heimat zurück. 

2 Wenn ich nun am Schluſſe dieſer Schilderung kurz meine aus dieſen Be⸗ 
. obachtungen geſammelten Erfahrungen zuſammenfaſſe, ſo iſt das Ergebniß un— 
* gefähr folgendes: die Jahreszeit war für die große Menge unſerer empfindlicheren 
Zugvögel, namentlich die Sylvien u. ſ. w., zu früh. 

* Beobachtet wurden 49 Arten (jene einbegriffen, über die ich Erkundigungen 
eingezogen), von welchen 17 als Stand-, 9 als Stand- und Strichvögel, 22 als 
Diurchzügler und Sommervögel und eine (Aquila fulva) vornehmlich als Winter- 
gaſt zu betrachten ſind. | 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß von den als Standvögel bezeichneten 
Arten die eine oder andere in ſtrengen Wintern und bei heftigen Schneefällen 
bis zu einem gewiſſen Grad inſofern zum Strichvogel wird, als ſie von den 
höheren Lagen in tiefere oder bis zur Thalſohle herabkommt, wie z. B. aus 
meiner Beobachtung von Fringilla nivalis hervorgeht. (Ich erhielt auch kürzlich 
Nachricht, daß Ende April Ringamſeln in Meuge infolge der großen Schnee— 
maſſen auf den Bergen in die Gärten von Oberſtdorf kamen.) Die meiſten find 
3 aber überhaupt gleichfalls im Thale angeſiedelt und verlaſſen es auch während 
des Winters nicht. 

2 Von einzelnen Arten, wie Fringilla coelebs, Emberiza citrinella u. ſ. w., 
verbleiben vorwiegend Männchen während des Winters, die Weibchen wandern 
und kehren im Frühjahr zurück. Alsdann traten auch größere, gemiſchte Flüge 
dieſer Arten auf, wie dies auch bei Carduelis und Chrysomitris spinus, von 
welchen im Winter keine zurückbleiben, der Fall iſt. 
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bruch der Dämmerung ziehend wahrgenommen. Raſtende verweilten immer nur 


denken, daß er damit — wie man ſo ſagt — in ein Weſpenneſt ſticht, alſo et va 


1 Sü dweſt⸗ 10 Weſwinde mit erhe ' 
Luftdruck hatten, bei geringer N Zunahme, jedesmal eine g 
erſcheinung zur Folge. f 

Bei allen ausgeſprochenen Zugvögeln wurde das Eintreffen, er 
dann einer größeren Anzahl Männchen und erſt einige Tage ſpäter das der N 
mit Sicherheit 1 | 


Bregenzerachthal ir gelangend, und behielten auf ihrer Weiterreiſe 5 
die Richtung der Thalſenkung nach Norden bei, querten aber auch in einem | 
beobachteten Fall das Gebirge in ziemlicher Höhe. \ 
In der Regel wurden größere Mengen von Vögeln in den frühen Marge 
und erſten Vormittagsſtunden, nur einmal kleinere Flüge abends kurz vor Ein- 


kurze Zeit. 

Die Zugerſcheinung tritt in erſter Linie im Hauptthal all von dei aus 
dann eine allmählige Ausbreitung nach den Nebenthälern, je nach Wärme⸗ un 
Witterungsverhältniſſen, ſtattfindet. : BER 5 

Der Zug von Anthus spipoletta ſcheint vom Flachland aufwärts ſich 
in das Gebirge zu bewegen. Ahnliches dürfte auch bei Columba palumbus und 
Scolopax rusticola der Fall fein, deren Ankunft jedoch, vermutlich durch dir 
Ungunſt des Wetters ungewöhnlich verzögert, mir ee e e war. 


bewegen konnten, ſo gewann ich doch die 1 N daß das Oberſtdorfer 
Thal in jeder Hinſicht viel Intereſſantes zu bieten vermag, und würde es mit f 
Freuden begrüßen, es einmal zu einer Zeit beſuchen zu können, zu der ſich e | 
größerer Zugsſtrom durch daſſelbe ergießt. N 


Blauderei über den Hausfperling (Passer domesticus [L. De 


Von Dr. med. A. Girtanner, St. Gallen. 
Wer es wagt, für den 1 ein gutes Wort einzulegen ſoll be: 


wahrſcheinlich nicht eben ratſames unternimmt, und den Dank d 
keinesfalls von den Menſchen, ſondern nur vom Spatzenvolk zu er 
hat. — Wer in aller Welt giebt aber etwas auf den Dank dieſes von Haus at 
geächteten Straßen-Arabers unter den Vögeln! Nun — vielleicht doch der ei 
oder andere. So ſchließt z. B. der Sperlingsartikel des bewährten Vog m 
und Beobachters der einheimiſchen We Er Be ee ei Ni 


a 


= 


5 Dr.: med. A. Sirtanner 3 Blonder über den pern Baer Fonlessteus [L.). 89 


2 erich Blätter für Ornithologie 1902“ mit den Worten: „Der 
2 Sperling wird vom Menſchen verfolgt und verläßt ihn doch nicht. Soll man 


ihn, den treuen Anhänger, verdammen, ihn vernichten? Man kann darüber 


7 


ſehr geteilter Anſicht ſein.“ Liegt nicht in dieſen paar Sätzen ſchon halbwegs 
- eine Verteidigung des armen Wichtes und das Zugeſtändnis, daß er die all— 
gemeine Verfolgung und en wenigſtens nicht unter alleu Umſtänden 
verdient? 


Anderſeits wird es keinem wirklichen Kenner und nicht nur kritikloſem 


Hlaſſer dieſes Vogels einfallen, ihn ſeiner Schönheit, Beſcheidenheit oder feines 


Geſanges wegen beſonders zu rühmen, als Zimmerkameraden oder als Käfig— 


genoſſen anderer Vögel zu empfehlen. Auch ſind die Schädigungen, die er ſich 
aan Nutz⸗ und Zierpflanzen und deren Früchten zu Schulden kommen läßt, ſeine 
zum Teil recht fatalen Charaktereigenſchaften, ſowie eine geradezu unverſchämt 


große Vorliebe für möglichſt ausgiebige Vermehrung ſeiner Art keineswegs dazu 


angethan, ihm die Achtung der Menſchen und die Freundſchaft des anftändigern 


Teils der Vogelwelt zu erwerben. 
Daß der Hausſperling überall, wohin er — extra eingeführt, oder ſelbſt 


zugewandert — in ſehr großer Anzahl gelangt und günſtige Verhältniſſe für 
örtliche Ausbreitung, reichliche Ernährung und Fortpflanzung findet, für die 
Landwirtſchaft direkt und durch fein räuberiſches Benehmen gegen andere, dem 
Menſchen und feinen Wohnſtätten folgende und ſich ebenfalls an fie anſchließende 


Vögel zu einer großen Plage werden kann, beweiſen am beſten die überaus 
ſchlimmen Erfahrungen, die man mit ihm in Nordamerika gemacht hat, wo 
er zu einer ebenſo ernſthaften Landes⸗Kalamität geworden iſt, wie das wilde 
Kaninchen in Auſtralien. Die Landbevölkerung beider Kontinente ringt jetzt — 
zu ſpät — die Hände, und jammert den Himmel voll darüber, daß einſt unvor— 
ſichtigerweiſe und trotz vieler Abmahnungen von Seite Sachkundiger in Europa, 


zwei Tierarten in beide Weltteile eingeführt wurden, deren landwirtſchaftlich vor— 
wiegend ſchädliche Eigenſchaften bei zudem ausnahmsweiſe großer Fruchtbarkeit 
aus ihrer Heimat her doch allgemein bekannt waren. — Es gäbe zur Zeit kaum 
eeinen ſichereren Weg, raſch ein ſehr reicher und dabei ein in Amerika und Auſtralien 
2 hochangeſehener Mann zu werden, als durch die Erfindung eines Vertilgungs— 
mittels dieſer zwei kleinen Tierarten daſelbſt. Schon viele haben die enormen, 
von amtlicher wie privater Seite hierfür ausgeſetzten Preiſe auf wiſſenſchaftlichen 
und anderen Wegen zu verdienen verſucht, bis jetzt jedoch ohne nennenswerten 
3 Erfolg. Aber weder das Kaninchen noch der Sperling ift dafür verantwortlich 


zu machen, daß ſie nach Amerika und Auſtralien gebracht worden ſind. Wer 


wollte es ihnen nun verübeln, daß ſie dort, zuerſt herzlich bewillkommt, freundlich 


7 


9 vorteilhaften Verhältniſſen jener te Anſtedelungsgebiee ge adezi 
Unzählige vermehrt haben, alſo weit beſſer gedeihen, als ſich ihre ona ir 
Europa fen 1 auch nur BR rü e W lo 


Departement der Vereinigten Staaten herausgegeben und von Dr. Merriam und 
W. Barrow in Waſſington geſchrieben worden iſt.!) Dort findet ſich auf 330 = 
jehr klein bedruckten Seiten und einer Anzahl von Tabellen, Berechnungen und 
einer Karte mit wahrem Bienenfleiß alles zuſammen getragen, was ſich aus ganz 
Nordamerika über die Einführung, Ausbreitung, den direkten und indirekten Schaden, 10 f 3 
Vertilgungsverſuche, Prämien u. ſ. w., ſowohl auf amtlichem als privatem Wege 2 
hat in Erfahrung bringen laſſen. Eine ebenfalls ſehr lehrreiche Abhandlung 
bringt Palmer im Jahrbuche des Landwirtſchafts-Departements der e 5 
Staaten Amerikas 1898 über die Gefahren der Einführung ſchädlicher 12 
(Kaninchen, Sperlinge u. ſ. w.), wonach in Illinois und Michigan allein 1 
von 1887 bis 1895 — für die Sperling-Vertilgung an Prämien 117000 Dollar 
ausbezahlt worden find, aber ohne bemerkbare Verminderung des Schädlings. 7 
In der nämlichen Abhandlung findet ſich mit Bezug auf das Kaninchen 3 
Auſtralien unter anderem die Angabe, daß, obwohl das Tier (zu Sportzwecken) 
erſt anno 1864 eingeführt wurde, doch ſchon 1887 in Neu-Süd⸗Wales allein 5 
19182539 Kaninchen (Rabbits) durch alle möglichen Mittel vernichtet worden Cr 
find. Trotz der größten Anſtrengungen der Regierung und der Großgrund⸗ 


und trotz der für Prämien, Gift u. ſ. w. ausgelegten Millionen von i 
ſei eher eine Vermehrung und größere Ausbreitung des Tieres bemerkbar, anſta 


; ) U. S. Departement of Agriculture. Division of economic ornithology 
mammalogy. Bulletin I. The english sparrow (Passer domesticus) in North Ameı 
especially in its relation to agriculture. Prepared under the Direction of Dr. 
Merriam by Baur B. Barrow. Washington 1889, Governement off 1 


.. Governement printing GEAR 189. The danger of 1 1 
1 3 T. S. Palmer. IR 25 
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eine Verminderung! — Um nichts unverſucht zu laſſen, habe man in der Ver— 
zweiflung ſogar zur Einführung von Katzen und anderen Raubtieren gegriffen, 


bis ſich die Erkenntnis Bahn gebrochen habe, daß man den Teufel durch Beelzebub 


habe austreiben wollen. — Um nun aber aus dem großen Kaninchen-Schaden 
. doch wenigſtens einen kleinen Nutzen zu ziehen, wurde durch die Ausfuhr von 


Kaninchenfellen eine nicht unbedeutende Induſtrie geſchaffen und dieſelbe ſpäter 


auf den Export des Wildprets ſelbſt ausgedehnt. So wurden von 1893—98 
nur aus Neu-⸗Seeland allein jährlich an die 15 Millionen Kaninchenfelle und 


ſeit 1879 mehr als 200 Millionen davon verſchifft. 
Leider läßt ſich das Pendant des Kaninchens in Auſtralien — der Sperling 


in Amerika — nicht ebenſo gut verwerten, wenngleich enorme Mengen zu Küchen— 
zwecken getötet und zu 1 Dollar per 100 Stück verkauft werden. Auch dieſer 
auf kulinariſche Zwecke gerichtete kleine Eingriff iſt für das Ganze ſelbſtredend 


von abſolut keiner Bedeutung, und der amerikaniſche Spatz ſcheint alſo ſogar 


dem amerikaniſchen Italiener überlegen zu fein. Italien in Europa könnte durch 


Maſſenvertilgung des Sperlings in Amerika allein weit mehr Lorbeeren ernten, 


als es durch den Fortbetrieb des ebenſo ſchändlichen als beliebten Vogelmaſſen⸗ 


mordes im eigenen Lande und durch ſeinen ganzen empörenden Widerſtand gegen 
den endlichen Beitritt zum internationalen Vogelſchutzverband jemals bei den 
geſitteten Völkern wird aufleſen können! 

Wie ſteht es nun aber mit dem Hausſperling bei uns zu Hauſe? Verdient 


oder benötigt er gar auch hier eine auch nur auf ſeine lokale, geſchweige denn 
allgemeine Ausrottung abzielende Verfolgung? Obwohl er, zeitlich im ſcharfen 


Gegenſatz zum Sperling in Amerika, ſeit wohl urdenklichen Zeiten ſchon den 
erſten Anſiedlern nachgefolgt ſein dürfte — wie dies für Amerika etappenweiſe 
(f. Barrows Werk) während des halben Jahrhunderts ſeit feiner Einführung da— 
ſelbſt nachweisbar iſt — und dann von einer Kulturſtätte nach der anderen Beſitz 
ergriffen hat, iſt er in der Schweiz meines Wiſſens doch nirgends zu einem großen 


Volk erſtarkt, trotz großer Fruchtbarkeit, trotz hervorragender Intelligenz, Findig⸗ 


keit und Anpaſſungsvermögen an die verſchiedenſten äußeren Verhältniſſe. Ebenſo 


wenig iſt er bei uns irgendwo zu einer ſo großen Plage, d. h. zu einem ſo be— 


deutenden Schädling geworden, daß ſich der Menſch desſelben nötigenfalls nicht 
leicht erwehren könnte. Wenn er es aber doch einmal durch Anzahl, Ausbreitung 
oder Schädlichkeit hat werden wollen, ſo geſchah dies wahrlich zu ſeinem eigenen 
Nachteil. Er rief dadurch nur eine um ſo eifrigere Verfolgung ſeitens ſeiner 
unzähligen Feinde aus der Tierwelt, ſowie ſeitens des ſich bald genug ge— 
ſchädigt findenden Menſchen hervor; und dazu geſellen ſich von Zeit zu Zeit die 


2 natürlichen Dämpfer in Geſtalt von widrigen klimatiſchen, telluriſchen und Er— 
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ER: BR en 
* Rauhheit des Klimas, Wildheit oder Bewaldung nicht bebaut werden kann, w 
15 dies in einem ſehr großen Teil derſelben bekanntlich der Fall iſt, wird ſie von 
u Menſchen auch nur wenig bewohnt und findet deshalb auch der Sperling weder 
5 Heimat noch Nahrung, wodurch ihm ein verhältnismäßig ſehr großes Verbreitungs⸗ 
er gebiet von vornherein entzogen iſt. Er fiedelt ſich nicht einmal bei menſchlichen 
fe Wohnſtätten an, die im Winter verlaffen werden, weil er ſich, als nicht wandern- 
. 


der Vogel, über Winter auf die Exiſtenz-Nachhilfe von Seite des Menſchen ver⸗ 
laſſen muß; ſeiner urſprünglichen Beſtimmung nach oder durch uralte Vererbung 
die freie Natur ſogar meidet, nur bei und mit dem Menſchen leben will und ſo 
die nächſte Verbindung zwiſchen Hausgeflügel und freilebendem Vogel bildet. Nach 
ihm kommen in dieſer Hinſicht Schwalbe, Segler, Hausrotſchwanz u. ſ. w. und ſeit 1 
N neuerer Zeit die Kohlamſel als Menſchenfreunde, während der Star durch Niſt⸗ 
| kaſten ſich leicht zu einem ſolchen heranziehen läßt. Aber dies find im großen 
und ganzen lauter Wandervögel, die im Herbſt dem Süden zueilen und ſich da- 
durch vom Menſchen weit unabhängiger erhalten als der Hausſperling es kann, 
mit deſſen Eigennamen ja ſeine eigentliche Heimat ſchon bezeichnet iſt. 0 3 

Sehr verrufen iſt unſer Menſchenfreund in Amerika auch wegen ſeines 
Schadens an der Obſt- und Beerenkultur, und bei den Unmaſſen, in denen er a 
dort lebt, ohne Zweifel mit Recht; und bei uns ift fein Ruf diesbezüglich 
N nicht beſſer. Aber während in jenen endloſen Kulturen feine Überwachung A 
“ möglich iſt, läßt ſich der Räuber hier, bei weniger großer Bequemlichkeit der Be⸗ 
f ſitzer, durch Reduzierung ſeiner Anzahl unſchwer im Zaume halten. Eine ſolche 1 
begründete Verminderung feines Beſtandes ſoll auch niemand gewehrt ſein, felbit 15 
10 wenn zur Zerſtörung der leicht zu findenden, weil meiſt an Häuſern und Okonomi 
y gebäuden angebrachten Neſter und Bruten gejchritten werden muß. Andererſeits ) 
5 mir erfahrene und erfolgreiche Obſt- und Beerenzüchter in Amerika und hier perſön 
& bekannt, die ſich durchaus keinen Sperling wegſchießen laſſen, weil fie der feſten ü 
zeugung ſind, daß ug den 1 den er ln im ER an Kö 1 
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euer Obst und Besten ernten, als wenn „tüchtig“ Spatzen vorhanden 
en. Wird der Spatz, in irriger Meinung allein ein Anrecht auf Haus und 
ii unten ſeines Hausherrn zu beſitzen, ſo unverſchämt, andere Vögel vom Futter— 
. brett zu vertreiben und ſogar deren Neſter ſich anzueignen, ſo iſt er des Todes 
. ſo gut wie die ſogenannte Hauskatze, die, anſtatt Hausmäuſe zu fangen, 
unſere Anlagen und die freie Natur rund herum weitaus in erſter Linie von 
Vögeln aller Art und aller Altersſtufen radikal zu befreien bemüht iſt. Mit dem 
Hereinzerren genannter Kanaille an ihrem Balg in den Text meines ja auch 
nur bedingt um Spatzenſchutz werbenden Artikels bin ich bei dem Schwerpunkt 
F desjelben angelangt und halte ich mich dabei nur an meine eigene kleine Anlage 
* bei meinem Haus und an die Erfahrungen, die ich ebenda ſelbſt mit dieſem Raubtier 
unnd den Spatzen ſeit langem gemacht habe und leider ſtets machen muß, und 
die jeder aufmerkſame Vogelfreund bei ſeinem Heim ebenfalls machen kann. — Zum 
* allgemeinen Futterbrett am Fenſter kommen außer meinen eigenen und den Quartier- 
ſperlingen reichlich Finkenarten, Amſeln und Meiſen. Die früheſte Futterſtreuung 
. Er (Broſamen) iſt für die Spatzen beſtimmt, und dieſelben füllen ſich dann hinreichend 
N damit an und verſchwinden. Dann kommt die zweite, für die Amſeln beſtimmte, 
; aus ſehr grob zerkleinerten Speiſereſten aller Art beftehend, die den Sperlingen 
2 zu groß find, und nachher diejenige für alle Beſucher gelieferte, aus Brod und 

Sämereien zuſammengemiſchte, bei der, wie mir ſcheint, weder Amſeln noch 

Finken und Meiſen, trotz mancher Seitenhiebe der Spatzen, zu kurz kommen. 

Für die Meiſen ſpeziell dient außerdem die bekannte hübſche Draht-Futterfinde 
2 von Baar. 

a ; Wenn mir jo das Winterleben meiner herfügelten Freunde viel Vergnügen 
bereitet, ſo macht mir ihr Sommerleben umſo mehr Verdruß, ohne ihre Schuld, 
4 jondern dank der Kanaille. Früher niſteten Buchfinken und Fliegenfänger außer 
Amſeln mit gutem Erfolge bei mir. Das noch wenig bebaute Quartier erfreute 

ſich noch weniger Katzen. Seitdem ſich dies geändert, hat ſich auch das andere 
geändert. Sich regelmäßig aller ihrer Jungen durch die in Menge herum— 

ſtrolchenden Katzen beraubt zu ſehen, mochte ſchließlich den kleinen Vogelarten zu 
traurig erſchienen ſein; kurz, ſie blieben ſchließlich zum Niſten aus und kommen 
erſt mit den erwachſenen Bruten noch zu mir. Die Amſeln, dümmer oder als 
* zänkiſche Reviervögel an dieſe Anlage in nur einem Paare gebunden, laſſen es ſich 
hingegen gefallen, ebenfalls regelmäßig die Jungen beider Bruten in den Krallen 
der Katzen verſchwinden zu ſehen, bleiben aber trotzdem aus dem genannten Grunde — 
zu meinem Leidweſen. Obwohl nun die Katzen das leicht ſichtbare und erreich— 
3 bare Amſelneſt täglich ſehen müſſen, bemächtigen ſie ſich der Jungen gefliſſentlich 
doch erſt, wenn dieſelben ihnen groß und fett genug zu ſein ſcheinen, d. h. erſt 


jährlich eine Schöne Anzahl dieſer Beſtien an frohvergnügter Vogelfreundeshand 


Lieblinge zu bewegen, und doch ſollte in dieſer Angelegenheit endlich ernſt 
Wandel geſchafft e Dan daß der Schaden, Be 1 5 Sn der Seo 


noch weit unterſchätzt wird. iſt ebenſo gewiß. Ohne Zweifel wandert zwar a 


ins beſſere Land; aber die Lücken füllen ſich reichlich aus. — Von der Einzel⸗ BR 
vertilgung iſt alſo keine Hilfe zu erwarten, umſo weniger, als die da und dort 5 
vorhandenen vagen amtlichen Verordnungen bezüglich der Selbſthilfe gegen die a 
Raubkatze in Wirklichkeit viel eher Schongeſetze für fie find, wofür zahlreiche Be— ea 
weisfälle vorliegen. Auch die vielleicht erreichbare Erlaubnis, wenigſtens auf feinem = 
eigenen Boden — und wäre der Eigner z. B. auch ein ganzes Gemeinwejen — 
wildernde Katzen beſeitigen zu dürfen, würde die Sachlage aus oben angegebenem 9 
Grunde kaum nennenswert günſtig beeinfluſſen, ſondern nur in Verbindung mit 
einer nicht allzu kleinen Katzenſteuer eine bedeutende Abhilfe erhoffen laſſen, wie | © g 
eine ſolche ja im In- und Auslande ſchon lange im Wurfe liegt, in der Luft 
ſchwebt und nach der ſchon lange laut, aber ſtets ungehört gerufen wird! — Qui i 
vivra verra. Zu deutſch: Man kann alles erleben; man muß nur nicht wan 5 
ſterben! ra 0 
Gerade wegen der gegenwärtigen betrübenden Lage der Katzenfrage möchte 
ich für mich die Spatzenfrage dahin gehend erledigen, daß der Hausſperling unſo 
weniger ohne triftigen Grund verfolgt und vertilgt werden ſoll, je öder Feld und 
Wald und Garten an Vogelleben zu werden droht, woran der Sperling wahrlich 
keinen nennenswerten, die Katze aber den Löwen- reſp. Tiger-Anteil hat. 

Ohne ſchlecht plazierten Gefühlsduſels geziehen werden zu können, wird 
jeder Gebildete geſtehen müſſen, daß der Hausſperling, trotz mancher üblen Ge⸗ 
wohnheiten, durch ſeinen treuen Anſchluß an den Menſchen, ſeine Wehrhaftigkei „ 
durch das freundlich belebende Element, das er in ſeiner unerſchütterlichen Munter⸗ 
keit mitten im geſchäftlichen Gewühle der Stadt, und durch die Verbindung 0 
er zwiſchen der gefangenen und der freilebenden Vogelwelt bildet, ſowie durch 
nicht allein ſchädlichen, ſondern auch nützlichen Eigenſchaften nicht blos Verf: jung 
jondern auch Schutz von Seite des Menſchen verdient. — Meine Haus at 


a 


edleren Vertretern der Vogelwelt in unſerer nächſten Nähe. Sie gewinnen mir 
ſogar eine gewiſſe Achtung ab durch den auf ihrer Intelligenz beruhenden Erfolg, 
mit welchem ſie ſich, wenn zwar mit ſchweren Verluſten, durch die Gefahren 
des Stadtlebens durchzuſchlagen vermögen. Auch in Zukunft wird deshalb niemand 
meine Kreiſe hinſichtlich meiner Spatzenfreundſchaft ſtören können; und meine 
kleinen Freunde ſollen auch fernerhin bei mir den Tiſch gedeckt finden, ſolange 
draußen Eis und Schnee das Szepter führen. 


Die Juiſter Vogelkolonie. 
AR Von Otto Leege-⸗Juiſt. 
Von jeher hielten die Inſulaner und Küſtenbewohner es für ihr altes, gutes 
2 Recht, die Eier der Seevögel nach Belieben zu ſammeln, und dieſe freie Ausübung 
führte an den meiſten Stellen zur ſchonungsloſeſten Eierräuberei und damit zur 
| Vertreibung der Brutvögel.“ Alle dagegen erlaſſenen Polizeiverordnungen fruchteten 
ſo viel wie gar nichts; denn die mit der Beaufſichtigung betrauten Perſonen 
5 waren aus verſchiedenen Gründen nicht imſtande, auf den langgeſtreckten Inſeln 
eine wirkſame Kontrolle auszuüben. Um nun den Brutvogelbeſtand wieder zu 
heben, entſchloß ſich die Regierung, beſtimmte Gebiete auf den Inſeln unter be— 
ſonderen Schutz zu ſtellen, in denen beſoldete Vogelwärter während der Brut- 


2 periode unausgeſetzt die Aufſicht führen, den Eierräubern das Handwerk legen 


5 und den Schädlingen aus der Tierwelt nachzuſtellen haben. 

Auf den oſtfrieſiſchen Inſeln find drei Vogelkolonien vorhanden, von welchen 
diejenigen auf Borkum und Langeoog Mitte der ſiebziger Jahre begründet wurden, 
während die auf Juiſt erſt ſeit 1899 beſteht. Sehr ſchnell hat ſich die Borkumer 
entwickelt, weniger raſch die Langeboger. Den Hauptbeſtandteil bilden die Silber— 
möven, weswegen man die Anſiedelungen auch als Mövenkolonien bezeichnet. Auf 
Borkum iſt die Zahl der brütenden Möven ſo groß, daß ein Teil der Eier, ohne 
den Brutvögelbeſtand zu gefährten, fortgenommen werden kann, und aus dieſem 


) Keineswegs liegt es in meiner Abſicht, das Eierſammeln der Inſulaner bedingungs— 
los zu verdammen,; denn ehemals, als die Seevögel noch in enormen Mengen unſere Inſeln 
bewohnten, hatte es eine gewiſſe Berechtigung. So wenig vernünftige Menſchen es den 
armen Nordländern verübeln, wenn fie ihrem überaus kärglichen Tiſch durch Zuführung 
kraftſpender Seevogeleier und Neſtjunger einige Abwechſelung zu verſchaffen ſuchen, ebenſo 
gern gönnen wir es den Bewohnern der Nordſeeinſeln, wenn ſie für etliche Wochen des 
Jahres ihrer auch nicht reichhaltigen Speiſekarte ein, wenn auch nicht ſehr ſchmackhaftes, ſo 
doch kräftigendes Nahrungsmittel hinzufügen. Freilich jetzt, wo die Lebensbedingungen der 


7 Ausnehmen der Eier keine Berechtigung mehr, vielmehr muß jetzt ernſtlich Bedacht darauf 
genommen werden, einer weiteren Verminderung entgegenzutreten. 


feine ich Meeder feht, egen des immer fühlbarer werdenden Mangels an 


Inſulaner günſtiger geworden ſind und die Zahl der Brutvögel nur noch gering iſt, hat das 


Juſeln auf deren Oſtende, 
bieten. Bekanntlich rücken unſere Inſeln allmählich in der Richtung nach © 
bptten dem Feſtlande näher, und jo wandern die Dünen langſam dahin vorwä 
und vor ihnen breiten ſich weite, öde Sandwehen und Muſchelfelder aus, d 
3 gerade von den Seevögeln bevorzugt werden, beſonders von Möven, Seeſchwalben, = 
15 Auſternfiſchern und Seeregenpfeifern. Dazu kommt noch der Umſtand, daß die 
* vogelfeindlichen Anſiedelungen der Menſchen überall am Weſtende, alſo möglichſt 
9 entfernt, liegen. Aus dieſem Grunde liegen die Vogelkolonien auf Borkum und 
Langeoog auch auf deren Oſtlande. — Auf Juiſt hingegen hat man ſie auf dem 99 
Weſtlande angelegt, obwohl auch hier die genannten Vogelarten außer der Möve hi 
den öden Oſten bevorzugen. Hier gilt es vorzugsweiſe dem Schutze der Brand- 4 
gänſe, die von jeher die wilden Dünen der Bill bewohnten, aber auch die ehemals 9 
häufige Möve dürfte nun wieder ihren Einzug halten, und außerdem beſiedelten 195 
von alten Zeiten her eine Reihe anderer Vogelarten in ziemlich beträchtlicher Zahl 143 
Dünen und Weiden des Weſtlandes. 3 

Im Jahre 1899 hat nun die Regierung an dieſer Stelle die Vogeltolonie 2 
begründet, indem fie ein Areal von etwa 2 qkm Größe durch Warnungspfähle 
bezeichnete, das die ſchönſten Dünenformationen mit ausgedehnten vegetationsreichen 
Thälern einſchließt, in denen der Seekreuzdorn, der den Buſchbrütern und Brand⸗ a 
gänſen ſichere und faſt unnahbare Wohnſtätten bietet, den Hauptbeſtandteil bildet. 
Nordwärts ſchließt ſich an das Dünengebiet ein ſchmaler Seeſtrand mit Muſchel⸗ A 
ablagerungen, wo Seeſchwalben und Seeregenpfeifer vorwiegend find, während 
nach Süden hin eine ſaftige Außenweide den verſchiedenen Sümpflern geeignete he: 
Heimſtätten anweiſt. . ö 

Auf einer höheren Düne am Rande der Kolonie iſt ein Holzhäuschen 75 
richtet, das Heim des Vogelwärters, der von hier aus ſein Gebiet größtenteil 
überſchauen kann. Vom 15. April bis zum 15. Auguſt hat er hier gegen Ta 
geld die Aufſicht zu führen, die zu hegenden Vögel gegen ihre Feinde zu ſchützen, 
unbefugte Perſonen fern zu halten und den Schädlingen aus der Tierwelt 2 
zuſtellen. In Frage kommen verwilderte Katzen, deren Fährten man häu fg 


) In den letzten beiden Jahren hat man in der Borkumer Kolonie das e 5 
der Eier einſtellen müſſen, da neuerdings auch hier eine weſentliche Abnahme konſtatie 


A die in ee 1 de ebenſo Igel, außerdem ſucht er 
den Raubvögeln in Pfahleiſen beizukommen und umherſtreifende Hunde, welche 
die notwendige Ruhe beeinträchtigen, zu verjagen oder einzufangen. 

. Und nun möge die Aufzählung der vorkommenden Arten folgen, und gleich— 
zeitig mögen die nachſtehenden Ausführungen dazu beitragen, eine Reihe unzu— 
treffender Angaben in der Litteratur richtig zu 8 beziehungsweiſe zu ver— 
5 vollſtändigen. 

Luarus argentatus Brünn., die Sitbermöbe, einft auf allen oſtfrieſiſchen 
Inſeln niſtend, iſt auf Juiſt infolge der unausgeſetzten Nachſtellungen ſchon ſeit 
langer Zeit vertrieben, ſcheint ſich aber neuerdings wieder einbürgern zu wollen. 
Im Bereich der Kolonie ſind auch wieder im Anfang Juli d. J. drei Paare mit 
ihren noch flugunfähigen Jungen in den Nordweſtdünen geſehen.“) 

N ISterna cantiaca Gm., Brandmeerſchwalbe. In alter Zeit gehörte auch 
ſie unſerem regelmäßigen Brutvogelbeſtande an, doch hat dieſe gegen Störungen 


erben empfindliche Seeſchwalbe, die nur in großen, eng zuſammenhalten⸗ 


* den Beſtänden auftritt, aus denſelben Gründen wie vorige ihre alten Niſtſtätten 
2 aufgegeben, iſt aber dafür ſeit einer Reihe von Jahren in der Borkumer Kolonie 
E anſäſſig, wohingegen fie Langeoog, wo fie ſich vor etwa einem Dezennium eben- 
| falls anſiedelte, wieder aufgegeben hat. Auch auf einer Sandbank im Südweſten 
von Juiſt, dem „lütje hooge Hörn“, iſt eine kleine Kolonie vorhanden.] 
5 Sterna hirundo L., Flußzſeeſchwalbe. Eine größere Niederlaſſung dieſer 
3 auf allen Inſeln der ſüdlichen Nordſee häufig vorkommenden Art befand ſich vor 
5 Begründung der Juiſter Kolonie inmitten der Dünen auf einer Reihe kleiner, 


) Trotz aller ſchlechten Erfahrungen hält die Möve an dem einmal erwählten Niſt⸗ 
platz lange Zeit halsſtarrig feſt, ſo auf dem Memmert, einer ausgedehnten Sandbank von 
nm Breite, die von der Bill durch einen tiefen, 1 km breiten Meeresarm getrennt iſt. 
Gegen 80 Paare ſchreiten dort jährlich zum Neſtbau, und obwohl kaum ein Ei ausgebrütet 
wird, weil die Vögel täglich von Eierſuchern beläſtigt werden, bevorzugen ſie dennoch immer 
„ wieder dies entlegene, einſame Gebiet. Im letzten Drittel des Mai pflegen ſie die Neſtmulde 
anzulegen, die mit den Füßen geſcharrt und mit der Bruſt gerundet wird. Auf dem Memmert 
wuählt die Möve die nur niedrigen Dünenkuppen, aber auch die Thälchen für die Anlage 
ihres Neſtes, und zwar findet man dieſes ſtets an der Südoſtſeite der großen Psamma- 
Büſchel, wo es gegen die Nordweſtſtürme und Sandſtäubungen geſchützt iſt. Im Dünen⸗ 
gebiet ſind die Neſter durchweg gepolſtert und zeigen beſonders am Rande einen kräftigen 
* ift der Wurzelſtücke und des feinen Wurzelgefaſers von Psamma arenaria, Elymus 
arenarius und Agropyzum junceum. Sobald die Eierräuberei begonnen hat, e ſich 
5 be, durch Erfahrung gewitzigt, auf den höheren Strand zurückzuziehen, und man findet 
dann die Neſter oft an der höchſten Flutmarke oder im Schutze von Wrackteilen. Dieſen 
Neſtern fehlt die Unterlage häufig vollſtändig, manche weiſen nur eine geringe Einlage von 
i Tangen, Seegras und Holzſtückchen auf, ja ſogar die trockenen Hülſen der Rocheneier fand 
icch darin. — Die Neſtmulde zeigt folgende Größenverhältniſſe: Durchmeſſer 23 bis 26 em, 
Tiefe 5 bis 6,5 cm. Verſpätete Bruten findet man öfters noch in der zweiten Julihälfte. 


bewohnt jetzt nur noch in geringer Zahl den angrenzenden höheren Außen 


Einlage, in den Dünen ab und zu die abgeſtorbenen Halme der Dünengräſer. 55 


Wenngleich ſie auch recht ſelten geworden iſt, ſo kommt ſie doch noch immer in 0 


großen Kolonien, wie die anderen Seeſchwalbenarten, ſondern ſtets ſind es kleine 5 


diger rn mit handhohen Arichmeiten (Salix repens) ſpär 
Seitdem die Weiden jedoch an Höhe zugenommen, e ie 0 


ſowie einige ſandige Teile der Außenweide. Die Hauptmenge der Flußſeeſchwall 
brütet jedoch außerhalb der Kolonie, hauptſächlich, wie eingangs erwähnt, 
Oſtende der Inſel und auf dem Memmert. — Die Neſter bilden Mulden 
12,5 bis 14 cm Durchmeſſer und 3 bis 3,5 em Tiefe.) — Auf weiten © 
flächen fehlt gewöhnlich jede Unterlage, wo Muſchelſchalen vorhanden ſind, werd 
dieſe gern verwendet, am Hochwaſſerſaume bildet Seegras zuweilen eine ſchwach 


Brütezeit Mitte Mai bis zweite Hälfte Juli.?) 8 

[Sterna macrura Naum., Küſtenſeeſchwalbe. Obwohl fie nach Droſte 
zum Beiſpiel auf Borkum in alter Zeit viel häufiger als die Flußſeeſchwalbe ger 
weſen ſein ſoll, ſo iſt ſie doch dort nach und nach von dieſer verdrängt worden. 
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geringer Zahl vor. Im Fluge ſind beide kaum voneinander zu unterſcheiden, noch 
viel weniger hält man die Eier auseinander, und da man die Seeſchwalben nur 
ſelten auf den Neſtern ſieht, läßt ſich die Identität eigentlich nur mit Hilfe des 
Gewehrs feſtſtellen. Auf dem Oſtende von Juiſt, wie auch auf dem Memmert, 
befinden ſich zwiſchen den von Badegäſten geſchoſſenen Seeſchwalben gewöhnlich 
auch immer etliche arktiſche. Ob fie früher im Gebiet unſerer Kolonie vor- 
gekommen iſt, vermag ich nicht zu ſagen; jetzt fehlt ſie jedenfalls.] 1 

Sterna minuta L., die Zwergſeeſchwalbe, bildet auf den Inſeln kein 


75 
Geſellſchaften, die eng zuſammenhalten. Das eigentliche Dünengebiet wird von 1 
ihnen gemieden; wo ſich jedoch auf dem höheren Strande, auf der Außenweide, 
ja ſelbſt innerhalb der Dünen größere Schichten Muſchelgerölle, beſonders die⸗ 5 
jenigen der Herzmuſchel (Cardium edule) abgelagert haben, ſind ihre Brutſtätten 3 
zu ſuchen. Die Neſtmulde, 10:2 cm, enthält gewöhnlich Muſchelſchalen, zu 
weilen ift fie auch nackt. — Eine kleine Anzahl brütet an der Strandſeite der 
Kolonie, ein Dutzend Paare auch auf den Muſchelfeldern der Außenweide. Vegi 
der Brutzeit letztes Maidrittel, Spätlinge noch zweite Julihälfte. 
Tadorna tadorna (L.), die Brandgans, bildet, wie vorhin bemerkt, 5 
Hauptbeſtandteil der Juiſter Kolonie. In den frühen Morgenſtunden, wenn { 
ı) In vielen Fällen ijt eine Meſſung unmöglich 5 weil der feinkörnige, trockene S 
ſeine Form leicht verändert und dann die Grenzen der Neſtmulde nicht mehr erke 
Dasſelbe gilt auch von den Neſtern der übrigen Strandvögel. 


2) 1902 erſte Gelege 17. Mai; am 6. Auguſt fand ich er ein Neſt, wo die Drei & 
eben den Eiern entſchlüpften. 
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Vögel völlig ungeſtort ſind, en ſich gegen 80 Paare im Hauptdünenthale am 
Süßwaſſerſumpf während der Brutzeit ein Stelldichein, und man kann ſich kaum 
ein anmutigeres Bild denken, als dieſe farbenprächtigen, ſonſt ſo ſcheuen Geſchöpfe 
auf der dunklen Waſſerfläche inmitten ſproſſenden Grünes, beleuchtet von der 
goldigen Morgenſonne.!) Ehemals benutzten ſie als Niſtſtätten faſt ausſchließlich 
Kaninchenbauten oder auch die von Menſchenhand hergerichteten künſtlichen Erd— 
ö pbhöhlen, die der Inſulaner ihnen aber nur bot, um ſich auf bequeme Weiſe in den 
Beſttz der großen Eier zu ſetzen; nachdem aber Mitte der achtziger Jahre die 
letzten Kaninchen auf Juiſt ausgerottet waren und die alten Kaninchenbauten zu- 
ſammenſtürzten, mußten ſich die Brandgänſe, wenn fie nicht die alte, liebgewonnene 
3 aufgeben wollten, nach anderen Niſtgelegenheiten umſehen. Sie verſtanden 
es ſchnell, ſich den veränderten Verhältniſſen anzupaſſen, und aus den Höhlen— 
brütern wurden Freibrüter.?) 
. Da, wo ſich die großen Komplexe des immer mehr überhand nehmenden 
Seekreuzdorns (Hippophaes rhamnoides L.) in einer Höhe von 1 bis 2 m 
ausbreiten, weite Dünenthäler ausfüllend oder die ſanften Abhänge der Dünen 
3 überziehend, haben wir die Neſter der Brandenten zu ſuchen. Bahnt man ſich 
im Mai oder Juni mit größter Mühe einen Weg in dieſe ſtachlichten Dickichte, 
. ſo ſieht man bald die herrlichen Vögel in einzelnen Paaren oder auch einzelne 
Weibchen unter großem Gepolter aus dem brombeerdurchrankten Geäſt hervor— 
4 brechen und den Störenfried im großen Bogen mit kurzen, wuchtigen Flügel— 
= ſchlägen, vorauf das kleinere Weibchen, gefolgt von dem kräftigeren, lebhafter ge— 
> Fflärbten Erpel, unter ſchnell hervorgeſtoßenem „gak gak“ umfliegen. Merkt man 
. ſich die Stelle des Ausbrechens genau, ſo findet man in der Nähe bald das Neſt, 
. oft mehrere nahe beiſammen. Unter dem Dorn hat ſich im Laufe der Jahre auf 


4 ) Dieſen Umſtand erwähne ich abſichtlich, weil Naumann (neuer Naumann Band 9, 
St. 386) ausdrücklich bemerkt: „Sie verſchmäht die ſüßen Waſſer (an der Küſte) jo gänzlich, 
2 daß z. B. auf den ſüßen Teich des großen Entenfangs auf Sylt, nur wenige Schritte vom 
Rande des Meeres entfernt, von den Tauſenden der dieſe Meeresgegenden bewohnenden 
Brandenten nur höchſt ſelten eine einzelne ſich auf deſſen Waſſer niederläßt.“ Die Urſache, 
daß jenes mir bekannte Gewäſſer nicht von den Brandenten aufgeſucht wird, iſt darin zu 
ſüuchen, daß die verhältnismäßig kleine Koje rundum von höheren Bumen umgeben iſt. Auch 
auf den holländiſchen Inſeln ſah ich, daß ſie den Süßwaſſertümpeln keineswegs abgeneigt 
. ſind. Aus dieſem Grunde habe ich auch in den Dünen Iniſts kleine Süßwaſſerteiche an— 
legen laſſen, die ich mit Sumpfpflanzen, Mollusken und Fiſchen beſetzte, und die von den 
Brandenten gern beſucht werden. 

5 2) Nach dem Vorbilde auf den holländiſchen Inſeln legte ich auch hier künſtliche Brut— 
höhlen an, doch wurden von dieſen nur zwei angenommen. Das Syſtem der vielgliedrigen 
Höhlen, wie ich es auf den nordfrieſiſchen Inſeln ſah, und welches Naumann eingehend 
beſchreibt, kennt man auf den weſt- und oſtfrieſiſchen Inſeln nicht, vielmehr begnügt man ſich 
hier mit Ein⸗ beziehungsweiſe Zweifamilienwohnungen in der Form eines T oder P. 


dem weißen Dänenfanbe eine ans ſchwärzl je iusſchicht gebild 
die Neſtmulde geſcharrt iſt. Die Größenverhältniſſe her Mu en fir 

die Grenzen der Breitendurchmeſſer bewegen ſich zwiſchen 17, 55 bis 2 
1 Tiefendurchmeſſer zwiſchen 6 und 10 em.) e 
. | Wei Aeli Be eriten San, U die Neſtmulde en feine Unteage a 


Diunen vorzunehmen. Iſt das Gelege vollzählig (acht bis zwölf Eier), jo b 


die Dunen am Neſtrande einen 5 bis 8 em dicken Wulſt, und jedesmal, w un 


R Zeit mehr dazu findet. Freilich findet man auch ab und zu angebrütete Geleg \ 
5 ohne jegliche Duneneinlage, die dann meiſtens zu grunde gehen; ſie rühren v | 
5 ſolchen Paaren her, die ſchon vorher ihres Neſtes beraubt und zur e eine 
A neuen Neſtes gezwungen waren. 5 

Sieht man einmal die einſchlägliche Litteratur näher an, ſo iſt man fun, 
wie verſchieden die Eier der doch fo bekannten Brandgans beſchrieben werden. 
effendſten iſt die Beſchreibung von Naumann.“) | 


) Dieſe Art des Neſtbaues verdient ganz beſonders hervorgehoben zu werden, da f 
auf Juiſt allgemein iſt, anderorts aber nur ausnahmsweiſe vorzukommen ſcheint. Sag 
doch unſer Altmeiſter Naumann (Bd. 9, S. 389), nachdem er ſich ſehr eingehend mit de 
Fortpflanzung der Brandgänſe befaßt hat und ſehr ausführlich die natürlichen und die kün 
lichen Bruthöhlen beſchreibt, ganz beiläufig: „Nur als ganz abweichende Ausnahme 
iſt ihr Neſt auch ſchon auf ebener Erde unter einem dichten Dijtel- oder Brombeerbuſche ge 

| funden worden“, und R. Blaſius fügt noch in einer Fußnote hinzu: „In Wales ift das Neſt 
0 manchmal unter einem Stechginſterbuſch angebracht.“ — Flöricke bezeichnet ſie in ſeiner 
„Naturgeſchichte deutſcher Schwimmvögel“ (S. 78) als ausgeſprochene Höhlenbrüter, des 
gleichen Brehm im „Tierleben“ (Bd. 6, S. 626), ebenſo Friderich in der „Naturgeſchie 
der deutſchen Vögel“ (S. 649) und viele andere Schriftſteller, die ſich größtenteils auf 
nannte Quellen ſtützen. Selbſt Freiherr Droſte-Hülshoff, der gründliche Kenner unſerer 
ornithologiſchen Verhältniſſe, der das Familienleben der „Bergenten“ ſo anmutig ſchildert 


. kennt ſie nur als Bewohner von Kaninchenbauten und künſtlichen Bruthöhlen. Auch jetz 
1 noch zieht ſie dieſe Ortlichkeiten auf Borkum, wo das Kaninchen bis auf den heutigen Ta 
8 noch recht zahlreich iſt, allen anderen vor, und obwohl dort die Verhältniſſe hinſichtlich 
8 Häufigkeit des Sanddorns ähnlich wie auf Juiſt liegen, bequemt ſie ſich drüben doch j 

zu einer offenen Neſtanlage, ebenſo auf Langebog. — Mancher Ornithologe, den N 5 5 


hältniſſen erzählte, bis er von der Wahrheit durch Inaugenſcheinnahme dürren; war. 
7 Regel, iſt in Kain Falle hier Ausnahme und umgekehrt. 


in 8 Fällen, wie es mir von Rottum und Norderney N iſt, in 909 8 
bis auf fünfzig und mehr ſteigern kann. Selbſtredend rühren dann nicht ſämtliche Ei 
ein und demſelben Weibchen her. Die Urſache dieſer ee dürfte de 
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ya den or Neftern 911 man die beſte Gelegenheit, das Ausſchlüpfen 
de e zu beobachten. Gewöhnlich nimmt man an, daß die jungen Tierchen 
bort nach dem Ausſchlüpfen das Neſt verlaſſen, ich fand ſie jedoch häufig noch 
zwei Tage ſpäter im Neſt. !) 
Re Vollſtändige Gelege findet man in der Regel nicht vor Mitte Mai, die 
Testen noch in der erſten Auguſthälfte.?) 
. Anas boschas L., die Stockente, brütet jetzt in etwa zehn onen in der 
Kolonie Sie wählt mehr freie Plätze und bevorzugt ſolche Stellen, die in un— 
mittelbarer Nähe von Süßwaſſer liegen; bald ſchlägt ſie ihr Neſt unter einem 
Donne oder im Weidengeſtrüpp auf, manchmal findet man es ſogar an einem 
höheren Dünenabhang in einem Halmbuſche. — Volle Gelege (ſechs bis zwölf 
Eier) werden gewöhnlich nicht vor Mitte April gefunden. 
läänas querquedula L., die Knäkente, die nach Droſte auf Borkum ein⸗ 
mal brütend gefunden ſein ſoll und 
. Anas crecca L., die Krickente, die nach Behr Stiche (Die Tier⸗ 
welt der Nordſeeinſel Borkum) auch jetzt noch auf Borkum brüten ſoll, fehlen 
* auf Juiſt. Früher ſoll, nach den Erzählungen alter Inſulaner, die Krickente im 
Gebiete der jetzigen Kolonie mitunter gebrütet haben, ob es ſich aber in Wirk— 
Achkeit um dieſe oder um die auch in angrenzenden feſtländiſchen Bezirken viel 
. häufiger vorkommende Knäkente handelt, laſſe ich dahingeſtellt.! 
2 Hlaematopus ostrilegus L., Auſternfiſcher. In den Vogelkolonien der 
Nordſeeinſeln pflegen die Auſternfiſcher keine geſchloſſenen Beſtände zu bilden, viel- 
mehr verteilen ſie ſich zwiſchen Möven, Seeſchwalben u. a. Auf Juiſt meiden ſie 
E das eigentliche Dünengebiet, bevorzugen dagegen den äußerſten höheren Außen— 
4 weidenrand, der ſich dem Watt unmittelbar anjchließt, auch benutzen fie gern den 
höheren, muſchelbedeckten Außenſtrand. Die Zahl der Brutpaare im angrenzenden 
Gebiete unſerer Vogelkolonie iſt nur gering, ſie dürfte wohl kaum dreißig Paare 
überſteigen. Bei nicht zu ungünſtiger Witterung findet man die erſten vollſtändigen 
Gelege um die Mitte des Mai.) Die Neſtmulde weiſt folgende Größenverhält— 
niſſe auf: Weitendurchmeſſer 15 bis 16 cm, Tiefe 3,5 bis 4,5 em. Die auf 
genügenden Zahl geeigneter Höhlen zu ſuchen ſein. Bei offenen Neſtern find ſolche Maſſen— 
2 anſammlungen ausgeſchloſſen, weil die brüteluſtigen Weibchen im Geſtrüpp überall Gelegen— 
heit genug haben, eine Mulde zu ſcharren. 
2 ) Naumann (S. 391): „Die Mutter führt fie, ſobald fie nach dem Ausſchlüpfen völlig 
; abgetrocknet find, auf das nächſte Waſſer .. ..“ Droſte (S. 274): „Die Regel iſt, daß die 
1 Alten ſogleich mit ihren zarten Jungen auf das Waſſer hinausziehen. Me 
5 2) Vollſtändige Gelege 1902 zuerſt am 9. Mai, die letzten Jungen ſchlüpften am 
7. Auguſt aus dem Ei. Achtzig bis neunzig Paare brüteten in dieſem Jahre frei unter 


Sanddorn. 
N 5) In dieſem Jahre die erſten vollen Gelege (alſo vier Stück!) am 18. Mai. 
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Standes (Holzſtücke, Kiſten, Dag, Torf, . Lane 6 


der an mee an der Seite ns ne gr 1 


ſehr kräftige Einlage von Cardium.!) Voll 9 6 Neſter ent 175 a 
vier Eier, ebenjo fand ich es auf anderen oſtfrieſiſchen Inſeln und auch 


in der Litteratur auf die jedenfalls für unſer Gebiet unzutreffende Angabe ſtö t, 
daß das Gelege drei, oft jedoch nur zwei Eier enthält. Unverſtändlich iſt es m 
wie ſelbſt Droſte für Borkum die Zahl falſch angeben konnte.“) Oft, findet 10 
noch in der zweiten Julihälfte Eier.?) 

Charadrius alexandrinus L., der Seeregenpfeifer, der häufigste Wat 
der ſüdlichen Nordſeeinſeln, niſtet an denſelben Ortlichkeiten, wo auch die Se 
ſchwalben brüten, zuweilen aber auch in den Büſcheln des Sandhafers und ſogar 
unter einzeln ſtehenden Sträuchern. In manchen Jahren bevorzugt er dieſe, in 
anderen jene Plätze, bald den flachen Strand oder ſandige Teile der Außenweide, 
dann wieder weite Sandfelder mit Muſchelgeröll oder ſandige, mit Dünengras 1 
beſtandene Vordünen, zuweilen ſogar die inneren Dünengebiete. Die Inſulaner 1 
glauben, die Vögel fühlten bereits vor der Wahl ihres Niſtplatzes inſtinktiv das 0 
Kommen außergewöhnlicher Fluten, durch welche ihre Bruten behelligt werden 1 
könnten, und ſie ſiedelten ſich in ſolchen Jahren nur an höher gelegenen Stellen ; 
an. Naumann fand auf Sylt die Neſter auf den ſaftigen Außenweiden oder auf 
Meeresſtrand, Droſte auf Borkum an ſolchen Stellen niemals, doch muß ich nach 
meinen Erfahrungen auf den verſchiedenen oſtfrieſiſchen Inſeln erſterem Autor 
Recht geben, wenngleich die von Droſte genannten Plätze bevorzugt werden. — 
So verſchieden die bevorzugten Ortlichkeiten ſind, ſo mannigfaltig iſt auch die 
Beſchaffenheit des Neſtes. Die Neſtmulde zeigt folgende Verhältniſſe: Durch⸗ 
meſſer 6,5 bis 8 cm, Tiefe 1,6 bis 2 cm. Nach Droſte ift die ausgeſcharrte 
Vertiefung mit feinen Würzelchen und trockenen Grashalmen belegt, nach meinen 
Unterſuchungen iſt das ſehr verſchieden. In den meiſten Fällen iſt überhaupt kein 
Einlage vorhanden, beſonders auf Sandfeldern und im niedrigen Vordünengebie 
auf der Außenweide ruht das Gelege zuweilen auf einigen trockenen Grashal 


) Wie unvorſichtig der ſonſt fo kluge Auſternfiſcher in der Wahl ſeines Niſtplatzes 
Werke geht, beweiſt die Thatſache, daß man- fein Neſt nicht ſelten 1 2 dem 
findet, wo höhere Fluten es regelmäßig zerſtören. e 


V., S. 771; Schinz, Naturg. d. Vögel, S. 204; 1 ar Bd. 3, S. 5, 
Deutſche Sibpf⸗ und Strandvögel, S. 105, und andere. 
) 1902 kamen die letzten am 21. Juli aus. 
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oder uf Wurzelgefaſer, auf Maſchelfeldern iſt eine Ausfütterung mit Cardium- 
Fragmenten beliebt, und an der Grenze der Weide und des Sanddorns findet 
man öfters die Blätter dieſer Sträucher als Unterlage.“) Unverſtändlich iſt es mir, 
wie auch Droſte dazu kommt, die Eierzahl der Gelege auf vier anzugeben, wo er 
doch mit dem Leben dieſes Vogels ſo ſehr vertraut iſt und uns ſo treflfliche 
N ber davon entwirft. An der ganzen ſüdlichen Nordſeeküſte findet man 
nie vier, ſondern ſtets drei Eier im Neſt.?) Droſte giebt ferner als Brütezeit 
. Anfang 8 Juni an, doch findet man ſchon Anfang Mai die erſten vollen Gelege.?) — 
82 Gebiete der Vogelkolonie mögen etwa vierzig bis fünfzig Paare niſten, die 
Hauptmaſſe dagegen, etliche hundert Paare, brütet am Oſtende der Inſel. 
5 Charadrius hiatieula L., der Sandregenpfeifer, auf den nordfrieſiſchen 
Inſeln ebenſo häufig wie vorige Art, auf den oſtfrieſiſchen und holländiſchen aber 
; nur in wenigen Paaren brütend, jcheint bei uns in manchen Jahren ganz zu 
Be In den letzten Jahren zählte ich auf der ſandigen Außenweide ſüdweſtlich 
der Vogelkolonie zwei Paare zwiſchen voriger Art. 
Vanellus vanellus (L.), der Kiebitz, ehedem auf allen Nordſeeinſeln zahl- 
3 reicher Brutvogel, hat überall infolge des leidigen Eierſammelns abgenommen, 
jedoch dürfte er jetzt wieder an Zahl zunehmen, wo man ihn überall zu ſchützen 
5 bean ) Als Brutſtätte bevorzugt wird außer der ſumpfigen Außenweide ein 
großes, feuchtes Dünenthal im nordöſtlichen Teile der Kolonie, wo im ganzen gegen 
fünfzig Paare brüten. Die erſten vollzähligen Gelege findet man je nach den 
8 Witterungsverhältniſen Anfang oder Mitte April, Spätlinge zuweilen noch Anfang 


1) Die Vorliebe mancher Strandvögel für Muſchelſchalen als Neſteinlage dürfte nicht 
allein den Zweck haben, die Bodenfeuchtigkeit abzuhalten, ſondern ſie zeugt auch von einem 
gewiſſen Schönheitsſinn der Vögel, denn ohne Zweifel bieten die buntfleckigen Eier auf 
weißer Muſchelunterlage einen lieblichen Anblick, ferner tragen meines Erachtens die Muſcheln 
aauch dazu bei, die Neſtwärme zu erhöhen, da die Sonnenſtrahlen von den Muſchelſchalen 
beſonders aufgeſogen bezw. . werden und den Vögeln ſo ihr Brutgeſchäft er— 
lleichtern. 
0 2) Im weſtlichen Oſtſeegebiet, das ich aus eigener Anſchauung nicht kenne, ſoll das 
Be Neſt vier Eier enthalten. Rohweder weiſt übrigens bei den nordfrieſiſchen Inſeln ſchon 
darauf hin, daß dort die Dreizahl regelmäßig iſt. Droſte ſagt von Borkum irrtümlich: „Das 
Neſt enthält Anfang Juni vier Eier. Ein ſpäteres Gelege umfaßt nie mehr als drei, in 
der Regel aber nur zwei Eier.” 

. ) Als früheſten Termin für ein volles Gelege notierte ich in einem beſonders ſchönen 

Frühjahr einmal den 21. April, doch ſind derartig frühe Fälle ſeltene Ausnahmen. In 
dieſem, allerdings ungünſtigen, Frühling fand ich die erſten vollzähligen Gelege am 8. Mai, 
die letzten am 18. Juli. 
2 ) Hauptſächlich Oſtfriesland verſorgte bislang den Markt der Großſtädte mit Kiebitz— 
eiern. Das maßloſe Eierausnehmen hatte eine ſchnelle Abnahme des Kiebitzes zur Folge. 
Glücklicherweiſe haben neuerdings die meiſten größeren Grundbeſitzer das Eierſuchen auf 
ihren Geländen ſtreng unterſagt. | 
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| Sad die letzten das Neſt. 


Juli. 1902 115 das lere Gelege am 26 ‚Sat aus 


mehr häufig vor. Während auf Juiſt vor fünf Jahren noch ein Dutzend B 
paare vorhanden war, ſah ich in dieſem Jahre nur, noch zwei Paare auf der 
höheren Außenweide, die ſich der Kolonie anſchließt. Für das Verſchwinden dieſer 
Art weiß ich keinen Grund anzugeben, umſoweniger, da doch jetzt den Vög 
Schutz gewährt wird. Sie bevorzugen als Niſtplatz lieber als die Außenweide 
die eingedeichte Binnenwieſe. Volle Gelege Ausgang Mai bis Ende Juni. N i 

Totanus totanus (L.), der Rotſchenkel, ebenſowohl ein Bewohner de 
binnenländiſchen Sumpfgebiete wie der Seeküſten, iſt auf unſeren Inſeln eine iehr 
bekannte Erſcheinung, ſodaß man ſich unſere ſumpfigen Außenweiden und feuchten 
Dünenthäler ohne ihn kaum denken kann. Sein melancholiſcher Lockton paßt aus 
gezeichnet zu den Einöden, und das Auge wird nicht müde, immer wieder von 
neuem ſeinen eigenartigen Balzflug zu bewundern. Er bevorzugt als Niſtplatz 
das dicht bewachſene Vordünengebiet der Kolonie, aber auch die feuchten Dünen⸗ ua 
thäler und die im Winter überſchwemmte Außenweide bieten ihm viele Niſtgelegen⸗ 
heiten.“) Auf letzterer liebt er den Schutz der Meerſtrandsbinſe (Seirpus mari- en 
timus), und ſehr häufig befindet ſich das Neſt in den Kufen der Carex distans, 5 
wo es leicht überſehen wird, weil der Vogel es gern dadurch ſchützt, daß er die! : 
Halme oberhalb des Neſtes kapuzenförmig zuſammenzieht. Die Neſtmulde 1 
einen Durchmeſſer von 8 bis 10,5 em, eine Tiefe von 3 bis 4 cm und hat 
meiſtens eine Einlage von trockenen Grashalmen und Würzelchen, manchmal findet ; 
man darin auch Blätter der Kriechweide, zuweilen ift fie auch ganz nackt. Volle 
Gelege findet man hier zuerſt Ausgang April und Anfang Mai, die wi ne; 
Juli.?) Etliche Male fand ich auch fünf Eier im Neſt. 

[Gallinago gallinago (L.), die Bekaſſine, iſt in den weiten Grasebenen 
Oſtfrieslands ein häufiger Brutvogel; von den Inſeln iſt über ihr Brüten ſo v 


RE 


) Im Gegenſatz zu Drofte, welcher fagt: „Neſter in den Außenweiden find ſehr ſelten 
denn er vermeidet ſorgfältig alle Stellen, auf welchen ihn hohe Springfluten erreichen können.“ 
Bei den häufiger vorkommenden Frühjahrsfluten finden wir ſeine, wie auch die eo d 
Kiebitzes an der Hochflutmarke angeſchwemmt. 

2 Droſte giebt eV Anfang Sage als eig an. 


| 30 Zeit in und wiede auf der e an der Gfetze der Kolonie gebrütet, haben.] 
Crex crex (L.), der Wachtelkönig, deſſen Neſt mit ſieben Eiern ich am 
. m. April 1898 in der Kolonie auf einem winzigen Inſelchen innerhalb des großen, 
| ſumpfigen Dorngebietes fand, kommt zweifellos in jedem Jahre vor, da man ſein 
N charakteriſtiſches Schnarren in der Brutzeit regelmäßig vernimmt und ihn auch 
öfters ſieht. Sein Neſt iſt jedoch ſo geſchickt verſteckt, daß das Auffinden des⸗ 
ſelben rein zufällig iſt. | 
* Phasianus colchicus 155 der Faſan, iſt auf Juiſt vor zwölf Jahren zu 
3 Jagdzwecken ausgeſetzt und hat ſich hauptſächlich im Gebiete der Vogelkolonie 
5 ausgebreitet.“) Wenn er ſich Ausgang April ſeine Heimſtätte zu gründen beginnt, 
iſt das Geſträuch noch unbeblättert, und daher iſt dann das Neſt leicht zu ſinden, 
11 wohingegen es etliche Wochen ſpäter meiſt nur durch Zufall entdeckt wird. Die 
Zahl der Eier in ſieben Neſtern, die ich im letzten Frühjahr am Südrande der 
Kolonie im Mai fand, ſchwankte zwiſchen acht bis zwölf.) | 
* Perdix perdix (L.), das Rephuhn, wurde gleichzeitig mit dem Faſan ein⸗ 
geführt und vermehrte ſich anfangs ausgezeichnet, bis in einem ſtrengen Winter 
4 der größte Teil verſchwand. Die Vögel dürften. im Treibeiſe als Verirrte ihr. 
Leben eingebüßt haben; denn ſpäter wurden verſchiedene tot am Hochwaſſerſaume 
2 befunden. In dieſem Sommer war nur noch ein einziges Tier da, doch hat man 
im Herbſt einen neuen Einbürgerungsverſuch gemacht, der hoffentlich von beſſerem 
Erfolge gekrönt iſt. Die Neſter fand ich früher entweder im niedrigen Straud)- 
werk oder auch an e im . Sie enthielten zwölf bis 
= achtzehn Eier. ; 
i Circus eyaneus (L.), die Kornweihe, die bei uns während des ganzen 
a Jahres anzutreffen iſt, niſtet in jedem Jahre in ein oder zwei Paaren in der 
5 Kolonie. Kein Vogel iſt von den übrigen Brutvögeln mehr gefürchtet als ſie, 
verſchont ſie doch weder dieſe, noch die Neſtjungen, noch die Eier. Zwar wagt ſie 
. nicht, die Brandgänſe anzugreifen, jedoch findet man oft genug deren Eier ihres 


3 2) Häufig hört man die Frage aufwerfen, welcher Art die Nahrung der Faſanen unter 
den ganz veränderten Verhältniſſen iſt. Im Frühjahr und Sommer beſteht dieſelbe aus 
Inſekten und einer ganzen Reihe von grünen Kräutern, während des Herbſtes ſpielen die 
maſſenhaft vorhandenen Früchte von Rubus caesius und im eigentlichen Dünengebiet die 
reifen Samen von Psamma arenaria eine große Rolle, während ſie ſich im Spätherbſt und 
Winter faſt ausſchließlich von den Beeren des Seekreuzdorns (Hippophaes rhamnoides), 
welche nach Radde (Ornis caucasica) auch im Kaukaſus die Lieblingsnahrung bilden, ſättigen. 
„ ) Am 14. Mai d. J. fand ich ein Neſt mit fünf Eiern, welche die bei uns ſtets vor— 
E- kommende Farbe von Rephuhneiern hatten; am 15. und 16. wurde noch je ein Ei von ſatt— 
grüner Farbe hinzugelegt, die aber ſpäter nicht mit ausgebrütet waren. — Ende Juni 1901 
fand ich ein Neſt mit achtzehn Eiern. 


Inhalts erg e und hie Vogelwä a will die Weihe f 
ſelben überrascht haben. Verſchlagener als alle übrigen Gattun, 


im Neſt. Brütezeit Mai, Juni. 
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Neſt — doch von einem ſolchen kann eigentlich 1 die Rede ſein — im 5 
Dünenthale, wo ſich zwiſchen höherem Strauchwerk Schilfrohr und Roh 


wonnene Unterlage werden vier bis ſechs Eier gelegt, zuweilen findet ſich auch 
eine geringe Polſterung aus dürren Zweigen. Abweichend von dieſer Ortlicheit 
fand ich im Juni 1901 ein Neſt unter einem kleinen Dornſtrauch an nde 
Dünenhange. Brütezeit Anfang Juni bis Mitte Juli.“) f 

Asio aceipitrinus (Pall.), die Sumpfohreule. Die älteſten Inſuldane 
berichten, daß dieſe ſo wenig lichtſcheue Eule auch ſchon vor ſechzig Jahren in den 
einſamen Billdünen geniſtet habe. Auch jetzt kommt ſie alljährlich noch in einem 
oder auch mehreren Paaren brütend im Bereich der Vogelkolonie vor. Sie liebt 1 
ähnliche Ortlichkeiten wie vorige Art, bevorzugt aber den Standort des Neſtes 
unter einem Strauche. Meiſtens iſt nur eine geringe Unterlage von nem | 
Graſe und dürrem Gezweig vorhanden. Ich fand das Neſt zuweilen auch am 
ſandigen Dünenabhange im Schutze eines Sandhaferbuſches oder auch ganz frei, 
dann fehlte gewöhnlich jegliche Unterlage. Während das volle Gelege an anderen 
Orten meiſtens drei bis vier Eier enthält, fand ich auf Juiſt ſechs bis acht i ö 


9 
es 


Cuculus eanorus L., der Kuckuck, ſtellt ſich bei uns durchweg erſt 1 
den letzten Tagen des erſten Maidrittels ein.?) Bemerkenswert iſt das häufige 
Vorkommen des Kuckucks auf den baumloſen oſtfrieſiſchen Inſeln, zählt man doch 
im Frühling z. B. in der Vogelkolonie auf den Telegraphendrähten auf 1 km 
Länge gegen zwanzig dieſer Vögel. Bei den ſchon früher geſchilderten eigenartigen 0 
Verhältniſſen findet man nur ſelten ein Ei, ſobald aber der junge Kuckuck aus 
geflogen iſt und die beſorgten Pflegeeltern dem Nimmerſatt nicht genug Nahrung 


) Am 9. Juni 1902 fand ich zwei Neſter nahe beiſammen, von denen das eine | 
Eier, das andere nur ein Ei enthielt. Später wurden die Neſter ee und Den 


trotz ſorgfältigen Suchens gelang, die Neſter zu finden. 9 2 

2) In dieſem äußerſt ungunſtigen Jahre traf der Kuckuck erſt am 18. Mai eir 170 
welchem Tage an ich ihn bis zum 27. Juli täglich rufen hörte. Am 13. Auguſt ſah no 
zwei junge, nicht ordentlich flugfähige Kuckucke, die von Pratincola rubetra (L.) und 
cannabina (L.) gefüttert wurden. 
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4 e nen. überzeugt man ſich erst, wie mancher von ihnen groß gezogen 
wurde. Die Pflegeeltern des Kuckus find, nach der Häufigkeit geordnet, auf 

. een Inſeln folgende: 1. Anthus pratensis (L.), 2. Budytes flavus (L.), 
3. Motacilla alba L., 4. Alauda arvensis L., 5. Pratincola rubetra (L.), 
6. Sylvia sylvia (L.), 7. Saxicola oenanthe (L.), 8. Acanthis canna- 
bina (L.). 
* [Hirundo rustica L., die Rauchſchwalbe, dürfen wir natürlich in der 
4 75 Vogelkolonie nicht erwarten, weil ſich keine Gelegenheit zur Anbringung des Neſtes 
bietet, während fie hauptſächlich in den Veranden der Inſel häufig ift.] 
55 Sturnus vulgaris L., der Star, über alle Inſeln verbreitet, hat ſich ſogar 
an der Holzbude des Vogelwärters niedergelaſſen, indem er eine oben offene Kiſte, 
mn welche „des Himmels Wolken hoch hineinſchauen“, benutzt, um zwei Bruten 
bhochzuziehen. Im Gegenſatz zu den nordfrieſiſchen Inſeln und vielen ſonſtigen 
Gegenden Norddeutſchlands, wo der Star nur einmal brütet, ſei erwähnt, daß er 
auf den oſtfrieſiſchen Inſeln regelmäßig zweimal das Brutgeſchäft vollzieht. Erſte 
Brut zweite Aprilhälfte und Mai, zweite Brut Juni, Juli. 
2 [Passer domesticus (L.), der Hausſperling, der ſonſt nirgends fehlt, hat 
in der Kolonie wegen des i geeigneter Lokalitäten bislang keine Heim⸗ 
4 ſtätte gefunden.] 
4 Acanthis eannabina (L.), der Buthänfling, der nach Droſtes Berichten 
= ſchon in den ſechziger Jahren auf Borkum in den Sanddornbüſchen ein gemeiner 
Brutvogel war, hat ſich mit der Ausbreitung des Strauches über die öſtlichen 
g Inſeln, die ſich erſt im Laufe der letzten Dezennien vollzogen hat, auch dieſe ſchnell 
erobert. Auf Juiſt iſt er ungemein häufig, zählte ich doch an der Südgrenze der 
Vogelkolonie im Mai d. J. auf einer Länge von 400 m gleichzeitig achtund— 
dreißig beſetzte Neſter. Von der Häufigkeit gewinnt man erſt eine richtige Vor- 
ſtellung, wenn im Spätherbſte überall aus dem entlaubten Dorngewirr die Neſter 
hervorſchauen. In den meiſten Fällen fand ich das Neſt in einem Gabelaſt des 
3 Sanddorns in einer Höhe von etwa 50 cm, zuweilen auch ſehr nahe der Erde, 
mitunter auch 1,20 m hoch. Bekanntlich iſt der Standort der Neſter im Binnen- 
lande außerordentlich verſchieden, und man kennt auch einzelne Fälle, wo das Neſt 
2 an der Erde gefunden wurde (Päßler, Walter). Auch auf Juiſt fand ich das 
e mehrere Male an der Erde, eine unerklärliche Thatſache, da es hier doch 
gewiß nicht an geeigneten Gelegenheiten fehlt. Einen noch merkwürdigeren Niſt— 
4 platz ſtellte ich am 7. Juli d. J. feſt, wo ich am hinteren Ende einer kleinen 
3 Dünenhöhle von 30 cm Tiefe ein Neſt mit vier Eiern fand, das wenige Tage 
x 3 ſpäter leider vom niederrieſelnden Sande verſchüttet wurde. Das erſte Gelege, im 
7 erſten Maidrittel vollzählig, enthält meiſtens fünf Eier, zuweilen auch ſechs, das 
| ge 


zweite Gelege vier bis fünf Eier. Die EN 2 en 
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Obwohl Se e en 175 dringendes Bedürfnis bilden, zh 15 
auf dem einſamen Memmert, wo Süßwaſſer gänzlich fehlt, neben zwei Feldlere 
pärchen und Steinſchmätzern (von dieſen allerdings nur ein Paar hin und wi 
unter Wrackſtücken) ſeine Brut hoch. Bezüglich der Wahl ſeines Niſtplatzes 
er ſehr wenig wähleriſch, und man findet ſein Neſt ebenſowohl mit dem der Feld⸗ 
lerche zuſammen auf der feuchten Außenweide, dort beſonders in dichten Bulte 
von Cyperaceen, Juncaceen und Gramineen, als auch in den Süßwaſſerthälern, 
wo er es gern in die dichten Polſter von Hypnum cuspidatum bettet, doch 
verachtet er auch nicht die ſonnigen Dünenabhänge, wo er es oft dem Geſtrüpp an» 
vertraut. Zwei Bruten kommen regelmäßig vor, von Anfang Mai bis Anfang Auguſt. 5 
Motacilla alba L., die weiße Bachſtelze, iſt auf allen Inſeln gemein. 
Während fie im Orte ſelbſt gern die Abdächer der niedrigen Inſulanerwohnungen 
und Mauerlöcher, an den Schuttabladeſtellen leere Konſervenbüchſen als Niſtplatz ei 
verwendet, iſt ihr Neſt im Dünengebiet namentlich im Geſtrüpp unter Weiden a 
und auch im Wurzelgewirr der Sandhaferbüſche, das vom Sturme bloßgelegt iſt, 9 
zu ſuchen. Unmittelbare Nähe von Süßwaſſer wird bevorzugt. Zwei a 1 
faſt ſtets fünf bis ſechs Eier, Anfang Mai bis Anfang Auguſt. 177 
Budytes flavus (L.), die Kuhſtelze, iſt in gleicher Weiſe wie die 1 4 
Bachſtelze über die oſtfrieſiſchen Inſeln verbreitet. Die Neſter findet man an 5 
Wällen, im Ackerlande, an Gräben und im bewachſenen Vordünengebiet. Auf, 
den Weiden werden gern Carex-Kufen benutzt. In der Regel enthält ae Neſt 1 
im Mai und Juni fünf Eier. 19 3 
Alauda arvensis L., die Feldlerche, iſt auf allen Inſeln ungemein häufig. 1 
Man findet die Neſter oft in größerer Zahl nahe beiſammen, hauptſächlich 1 1 
niedrigen Vordünengebiet, das ſich den Ackerländereien anſchließt, doch auch auf 
der Außenweide und in Dünenthälern. In günſtigen Jahren enthält bei uns 4 
das Neſt in der zweiten Aprilhälfte, gewöhnlich aber erſt Anfang Wai 17 75 | 
die zweite Brut zieht fi) bis in den Auguſt hinein. | 
‚Sylvia sylvia . ), die Durden früher a den 3 ie rar, 
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. obert, ſodaß ſie jetzt auf Juiſt zu den gemeinen Arten zählt. Sie be 
nannte Straucharten, wo fie mit Gräſern ſtark durchwachſen find, und das ke 
ſteht 20 bis 50 cm über der Erde. Zwei Bruten von Anfang Mai bis Ende Juli 
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7 die Jen Bogelfofonie. | 109 
Er ovophalus binde (Bechst.), der Sumpfrohrſänger, iſt auf den 
. Ansel ein ſelten vorkommender Brutvogel. Ausgang Juni ſah ich in einem 
2 here feuchten Dünenthale der Kolonie zwei Paare ihren Jungen Futter zu— 
tragen. 
4 Saxicola oenanthe 50 der Steinſchmätzer, von dem ſchon Droſte ſagt, 
daß kein anderer Singvogel für jene Plätze, wie Borkum und die anderen Inſeln 
fie ihm bieten, jo geſchaffen iſt wie er, gehört noch immer zu den häufigen Brut⸗ 
geäſten. Nicht nur unter den Dächern der Inſulanerhäuschen und in Mauer⸗ 
löchern, ſondern auch im eigentlichen Dünengebiete iſt er häufig. Ofters findet 
man das Neſt in einer verlaſſenen Kaninchenhöhle, zuweilen in Pumpenrohren, in 
ausgewaſchenen Uferkanten, in Walllöchern, ja ſogar in alten Konſervenbüchſen. 
Meiſtens werden zwei Bruten, von denen die erſte durchweg fünf bis ſechs Eier 
* enthielt, zwiſchen Anfang Mai bis Mitte Auguſt aufgezogen. 
Pratincola rubetra (L.), der braunkehlige Wieſenſchmätzer, früher für 
unſer Gebiet als Brutvogel unbekannt, iſt jetzt zahlreich. Sein Neſt ift fo ver- 
ſteckt, daß es nur ſelten gefunden wird. Am meiſten behagen ihm Vordünen und 
5 Dünenbuchten mit niedrigem Strauchwerk, wo vor allem die kriechende Brombeere 
8 nicht fehlen darf. Ausgang Mai und im Juni enthält das Neſt faſt immer ſechs 
Eier von ſchöner blaugrüner Farbe, e fand ich auch Ahe mit braun⸗ 
roten Pünktchen. 
Vorſtehende kleine Arbeit giebt ein Bild unſerer vorläufig noch recht un⸗ 
. bedeutenden Kolonie, die ſich aber hoffentlich bei dem gewährten Schutze ſtetig 
weiter entwickelt, und die ſchon jetzt Jahr für Jahr die Welt mit etlichen tauſend 
Jungvögeln bevölkern hilft. Wie man im Binnenlande beginnt, der Verminderung 
der Vogelwelt durch Schaffung von Niſtgelegenheiten (Anlegen von Vogelſchutz⸗ 
. gehölzen, Anbringung von Niſtkäſten ꝛc.) entgegenzutreten, ſo iſt es auch in den 
5 Küſtengebieten dringend an der Zeit, noch mehr wie bislang Sorge zu tragen, 
daß unſere Brutvogelbeſtände nicht noch weiter zurückgehen. Und das geſchieht 
* nicht durch die bisher beſtehenden Geſetze, auch nicht durch eine etwaige Vers 
ſchärfung derſelben. Vielfach wird geglaubt, durch ein ſtrenges Verbot des 
Scchießens allein ſchon könne das Gleichgewicht wieder hergeſtellt werden, doch kann 
4 ich mich dieſen Anſichten nicht anſchließen. Viel zu wenig bedenkt man, daß der 
. Jagdtrieb im Menſchen viel zu tief eingewurzelt iſt, und daß ein gänzliches Ver⸗ 
2 bieten des Schießens nur Übertretungen ohne Ende zur Folge haben würde. Eine 
vernünftige Einſchränkung iſt durchaus gerechtfertigt, daneben ſollte man aber vor 
allen Dingen fortfahren, an möglichſt vielen Plätzen der Küſte, die noch Beſtände 
von Brutvögeln aufweiſen, Kolonien einzurichten, die durch geeignete, unabhängige, 
mit dem Leben der Vögel möglichſt vertraute Vogelwärter während der Brut— 


periode zu rohen find. 


wie auch Freiherr von e 


der Vögel Geſang, aus dem Beſtreben nach Verſchönerung und Belebung 
Natur hervorgegangen — ſondern Vogelſchutz iſt in erſter Linie eine national⸗ 
ökonomiſche Frage, und zwar eine Frage von eminenteſter Bedeutung.“ 


— —— — 


Eine Verordnung gegen die Katzen aus dem achtzehnten Suhrhunder 
Mitgeteilt von R. Berge. 


In dem „Verſuch einer pragmatiſchen Geſchichte der Okonomie⸗, Polizei- 
und Cameralwiſſenſchaften“ von Rößig, Leipzig 1782 (Deutſchland, 2. Teil), 
findet ſich eine Verordnung vom Jahre 1735 abgedruckt, die vom Standpunkte 
des Vogelſchutzes vielleicht nicht ohne Intereſſe iſt. Dieſelbe zeigt, daß der 
Schaden, welchen die Katzen in Gärten und Feldern an dem „kleinen Weidwerk“, 
wozu damals bekanntlich auch die Vögel gehörten, anrichten, ſchon in jener Zeit 
anerkannt und Maßregeln dagegen ergriffen wurden. Über die letzteren kann man 
heutzutage freilich anderer Meinung ſein, wie auch über die Wachahmungswürdig⸗ 
keit des angewandten Kurialſtils. Die Verordnung lautet: 9 

Nachdem Ihro Königl. Majeſtät gnädigſt reſolvieret und befahl 
haben, daß, weilen die Katzen in Gärten und Feldern dem kleinen Weidwerk 
großen Schaden zufügen, eine Generalverordnung dahin erlaſſen werden ſolle, 
damit allen und jeden jungen Katzen, bei Vermeidung eines Reichsthalers auf 1 
jedes Stück beim Unterlaſſungsfall geſetzter Strafe, die Ohren abgeſchnitten, mit⸗ 
hin hierdurch derſelben Aus- und Herumlaufen in den Feldern und Gärten und 1 
dadurch entſtehende Veräſung des kleinen Weidwerks, ſoviel thunlich abgewendet 
und verhindert werde: Als haben euch ſothane Königliche Spezialverordnung hier⸗ 
mit bekannt 1 anpei Namens allerhöchſt ermeldter Ihro Ren Mr 
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| Lelegraphendrähte eine Gefahr für die Vogelwelt. 
Von Otto Leege-Juiſt. 

5 Es iſt allgemein bekannt, wie gefährlich die Leuchttürme an unſeren Küſten 

den Wandervögeln werden, und wie in mancher Nacht hunderte von ihnen an 

5 der lichtſtrahlenden Kuppel ein jähes Ende finden. Tauſende fallen allein den 

drei Türmen an der oſtfrieſiſchen Küſte, denen auf Borkum, Norderney und 

Wangeroog in jedem Jahre zum Opfer. Zu dieſer Gefahr iſt neuerdings noch 

K 2 eine weitere hinzugekommen, es find die Telegraphenleitungen, die auch im Binnen- 

2 lande oft genug unter den Vögeln böſe aufräumen. . 

1 Die weſtlichen Inſeln, Borkum, Juiſt und Norderney, ſind ae durch 
Telegraphenkabel ſeit 1899 auch noch durch eine Fernſprechanlage mit einander 
verbunden, und man hat auf den Inſeln ſelbſt der geringeren Koſten wegen ober- 

| reife Leitungen verwendet, und zwar handelt es ſich um zwei Doppelleitungen. 

= Beſonders kurze Zeit darnach, als die Leitungen fertiggeftellt waren, fiel mir die 
große Zahl der verunglückten Vögel auf, und ich richtete daher mein beſonderes 

2 Augenmerk auf die einzelnen Arten, deren Zahl und die Todesurſache. 

Das Maximum der Verunglückungen fällt natürlich in die Zeit der beiden 
Wanderperioden, alſo hauptſächlich April und Mai bezw. September und Oktober. 

Bei den Verunglückten handelt es ſich vorzugsweiſe um ſolche Wanderer, die 

5 während dunkler Nächte in großer Schnelligkeit und in geringer Höhe dahineilen. 
Es ſind meiſtens kleine und mittelgroße Vogelarten, welche ihr Leben ein— 

büßen, weil ſie während dunkler Nächte jedenfalls weniger hoch ziehen und 
außerdem infolge ihres zarteren Körperbaues bei dem Anprall an die Drähte 
eher ſchweren Verletzungen ausgeſetzt find. Die großen Arten, wie Entenvögel, 

Steißfüße, Alken, Möven und Falken verunglücken recht ſelten, da ihre Flughöhe 

= die Höhe der Telegraphendrähte, alſo 5 m, durchweg überſteigt, und fie außerdem 

1 wegen ihres robuſten Körpers ſchon einen heftigen Stoß vertragen können. Die 

. Zahl der Opfer wird bei uns namentlich durch den Umſtand vermindert, daß ſich 

die Leitungen der Längsausdehnung der Inſeln anpaſſen und die Wanderrichtung 

* unſerer meiſten Vogelarten die nämliche, alſo die weft-öftliche iſt. 

* Die Arten der Verletzungen ſind ſehr verſchieden; diejenigen am Kopfe 

= Stirn, Scheitel, Oberkopf) verlaufen durchweg ſofort tötlich, ſeltener diejenigen 

aan der Kehle, dem Kropfe und der Vorderbruſt. Sehr häufig kommen Arm— 

. brüche vor, die unter günſtigen Verhältniſſen zuweilen gut verwachſen, in den 

8 = meiſten Fällen aber doch zum Untergange führen, weil die Armſten, ihrer beiten ' 

Fortbewegungswerkzeuge benommen, allerlei Raubgefindel zur Beute fallen. 

2 Nach ihrer größeren oder geringeren Häufigkeit ſeien hier die verunglückten 

1 Vogelarten aufgeführt, die ich auf Juiſt unter den Drähten aufgefunden habe 
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flavirostris (L.), Anthus pratensis L., Anthus obcurus (Lath.), Reg 


garis L., Alauda arvensis L. Turdus musicus ie FR 1 
T. Pilakis 5 l 


Sehr häuft findet man: af iN a 


Viel weniger werden folgende Arten aufg ane Sterna hirundo 1 


Sterna minuta L., Haematopus ostrilegus L.), Charadrius hiaticula Bi 
Vanellus vanellus (L.), Tringa alpina L., Totanus totanus (L.), C 


crex (L.), Ortygometra porzana (L.) ?), Acanthis cannabina (L.), Acan 


regulus (L.), Sylvia sylvia (L.), Pratincola rubicola (L.), Pratincola 
rubetra (L.), Saxicola oenanthe (L.) und Erithacus rubeculus (L.). 5 

Nur einzelne Stücke fand ich von: Larus argentatus Brünn., L. ridi- 2 
bundus L., Anas boschas L., A. penelope L., A. querquedula L., 
aradrius squatarola (L.), alu pluvialis 1 Calidris arenaria (L 
Tringoides hypoleucus (L.), Numenius arcuatus (L.), Gallinago gallinago 
(L.), Scolopax rusticola L., Rallus aquaticus L., Accipiter nisus (L.) 5), 
Corvus corone L., C. cornix L. und Colaeus monedula (L.).“ 

Um einen annähernden Anhalt über die Zahl der Verunglückungen zu er 
halten, machte ich während des Mai d. J. Aufzeichnungen über die in Zwiſchen⸗ 
räumen von einigen Tagen auf einer 1 von 1 km aufgefundenen Vogel⸗ = 
leichen. Der beſſeren Überſichtlichkeit wegen verlegte ich das Beobachtungsfeld 
ziemlich nach dem Oſtende der Inſel, wo die Überſicht nicht wie anderswo durch 
Geſtrüpp und Geſträuch verloren geht. Die Zahl der Unglücksfälle dürfte ſich 
aber in Wirklichkeit viel höher ſtellen, beſonders wenn man bedenkt, daß alle jenen 
Fälle, die nicht den jofortigen Tod zur Folge haben, unnachweisbar find. Es 1 
wurden aufgefunden: 36 Charadrius alexandrinus L.), 2 Ch. hiaticula L. — 
8 Sturnus vulgaris L., 1 Haematopus ostrilegus L., 12 Turdus musicus 14 N 
5 T.pilaris L., 3 T. iliacus L., 3 Sterna hirundo L., 2 Sterna minuta L. 

Vorſtehende Zahlen reden eine deutliche Sprache von der großen Gefahr, 
die unſeren geflügelten Lieblingen droht. Und dieſe Gefahr wird noch von Jahr 9 
zu Jahr durch den weiteren Ausbau der oberirdiſchen Telegraphenleitungen vermehrt. 


) Auffallend iſt die geringe Zahl der umgekommenen Auſternfiſcher und Alpenſtrand⸗ 
läufer, die doch in ungeheuren Wolken unſere Watten außerhalb der Brutzeit bete 70 2 
ſehr niedrig fliegen und die Inſel kreuzen. | wer 

2) Das Sumpfhühnchen zieht meistens ſehr niedrig, werden mir doch öfters wi 
der Wanderzeit Exemplare gebracht; die an kaum 1 Unmenge 
unglückt ſind. * 

5) Jedenfalls iſt der Sperber ein Opfer ie blinden Verfolgunigs roset 9 

) Eine Dohle fand ich erhängt in der eiſernen Winkelſtrölze eines Telegraphe 

5) Allerdings befindet u ee an 1 nr, ie Hep d 
regenpfeifers. 
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SR eber das Vorkommen von Procellaria leucorrhoa (Vieill. ) in Holland. 
* Von Baron R. eee ee Schauburg. 


Auf Seite 487 des Jahrganges 1902 dieſer Zeitſchrift ſchreibt Herr O. Leege⸗ 
Juiſt über Oceanodroma (Procellaria) leucorrhoa (Vieill.) u. a.: „Nach 
holländiſchen Forſchern find im dortigen Gebiete einzelne Vögel bee worden, 
die durch Sturm und Eisgang dahin verſchlagen waren.“ 

Vielleicht intereſſiert es die 5 Leſer, wenn ie onen Mitteilung 
etwas ergänze. 8 

A Profeſſor H. Schlegel⸗ e nahm die Art hen in die gr von 
Holland auf infolge der Auffindung eines Exemplares am Meeresſtrande bei Zand- 
3 voort im November 1834. Es dauerte aber fehr lange, ehe dieſem einzigen bekannten 
Stücke ein zweites folgte, und zwar bis 6. November 1866, an welchem Tage 
ein Weibchen bei Knollendom (Provinz Nord-Holfand), in weiter Entfernung von der 
Meeresküſte, erlegt wurde. Dieſer Vogel, ſowie ein weiteres am 2. Dezember 1885 
= bei Zandvoort gefundenes Weibchen kamen in den Beſitz des 1891 verſtorbenen 
- holländischen Ornithologen J. P. van Wickevoort Crommelin, deſſen großartige 
Sammlung nach ſeinem Tode dem Staatsmuſeum in Leiden geſchenkt wurde. 
Bis dahin waren die erwähnten drei Stücke die einzig bekannten, und 
P. leucorrhoa ſchien alſo nur äußerſt ſelten in Holland vorzukommen. Es kann 
daher nicht Wunder nehmen, daß ich höchſt freudig erſtaunt war, als ich am 
8. November 1893 zwei Exemplare auf einmal erhielt. Dieſe Vögel, ein Männ⸗ 
chen und ein Weibchen, waren an der Groninger Küſte auf dem Watt von einem 
Vogelſteller erbeutet und wurden meiner Sammlung einverleibt. Seitdem hat 
derſelbe Vogelſteller mir faſt jedes Jahr von ihm gefangene Exemplare dieſes kleinen 
ſchwarzen Sturmvogels mit dem gegabelteu Schwanz zugeſandt und zwar: Ein 
Weibchen vom Dezember 1894, ein Männchen vom 22. November 1896, ein Weib- 
chen vom 25. November 1897, ein Exemplar vom 29. November 1897, ein 
Exemplar vom 19. Februar 1898, ein Männchen und ein Weibchen vom 
14. November 1899, ein Weibchen vom 15. Oktober 1900, ein Männchen vom 
2 21. November 1900, ein Exemplar vom 11. Dezember 1900, ein Männchen vom 
12. Oktober 1901, ein Weibchen vom 5. Dezember 1901, ein Männchen vom 
3 10. Dezember 1901, ein Weibchen vom 7. November 1902. Ich habe alſo in 
a neun Jahren nicht weniger als 16 Stück erhalten, während ich in demſelben 
Zeitraum nur einmal ein Exemplar von P. pelagica zugeſandt bekam, obwohl 
dieſe letztere Art bei uns immer für viel häufiger als P. leucorrhoa gegolten 
phat. Daß ich ſo viele Male dieſe und nur einmal jene Spezies erhielt, ſcheint 
mir darauf zurückzuführen zu ſein, daß die größere P. leucorrhoa eher in den 
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| Maſchen der zum Gogelfatg 60 dem Watt ausgeſetzte 
bleibt als die kleinere P. pelagica, welche in den meien Selen 


in Jahrgang 1901, S. 191 der Ornithologiſchen Monatcſchrift möchte ich och 


en dürfte. ö 


Kleinere Mitteilungen. | 
Zur 7 1 8 Im Anſchluß an die Mitteilung Dr. Carl R. Sad 


mitteilen, daß die nn der Katzen beſteuerung auch auf dem diesjährigen Ver⸗ 
bandstage der Sächſiſchen Tierſchutzvereine, welcher am 16. November 
Dresden abgehalten wurde, behandelt wurde. Der Referent, Herr Kaufmann 
Schade aus Sebnitz, berichtete, daß in dieſer Stadt von nächſtem Jahre ſeitens 
der Stadtverwaltung eine Katzenſteuer erhoben werden ſoll und zwar 3 M. für 
ein Exemplar, 5 M. für ein zweites, derart, daß für ein jedes weitere Exemplar 5 
eine erhöhte Steuer zu bezahlen iſt. Während ſonſt im kaufmänniſchen Leben es 
heißt: „Im ganzen billiger“, heißt es hier: „Im ganzen theurer.“ Die ver⸗ Ss 
ſteuerte Katze ſoll ein nicht abſtreifbares Halsband mit einer Plombe er 
als Erkennungsmarke. Es wurde beſchloſſen, den Vereinen anheimzugeben, ihre 
Mitglieder aufzufordern, thunlichſt für die Einführung einer Katzenſteuer in ihren 90 = 
Kreiſen zu wirken. Ebenſo wurde der Referent aufgefordert, auf dem nächſten ex 
Verbandstage die Erfahrungen, welche man in Sebnitz mit der Katzenſteuer ger 1 
macht habe, mitzuteilen. Hoffentlich läßt ſich auf dieſem Wege eine Beige 
der herrenlos umherwildernden Katzen erzielen, die, da fie von niemand ge 
pflegt und ernährt werden, zur Plage der Vogelwelt werden. Dr. Koepert. = 
Über die Beerennahrung unſerer Singvögel. Mehr denn man im all- 
gemeinen wohl glaubt, ernähren ſich unſere Singvögel von Beeren. Bekannt iſt 
ja, wie den Holunder- und Ebereſchenbeeren von Vögeln mancher Art fleißig zu⸗ 25 
geſprochen wird. Kirſchen bilden eine Lieblingsſpeiſe von Pirolen und Staren f 3 
Weintrauben eine ſolche von Staren und Amſeln. Übrigens ſind in der Rhein⸗ 2 
pfalz die Sperlinge als Traubenfeinde mehr verhaßt, denn Amſel und Star. Dieſe 
nämlich laſſen ſich, wie mir die Weinbauern erzählten, durch anhaltendes Schießen 0 
leicht verſcheuchen, zumal dann, wenn ihnen bisweilen einmal echte blaue Bohnen > 
um die Ohren ſurren. Die Sperlinge hingegen ſollen ſich als geriebene Gaun er 
ſehr bald an das Schießen gewöhnen und dann ſelbſt bei der heftigſten Kanona 
ihren Platz nicht mehr verlaſſen. Da ſich dieſe Vögel auch beim Freſſen zien 
ruhig verhalten, ihre Anweſenheit mithin nicht leicht bemerklich wird, ſo iſt 
von ihnen verurſachte Schaden nicht unempfindlich; bei den rheinheſſiſche 
bauern ſind darob die Sperlinge ſchlecht angeſchrieben. — Miſtel⸗ und 2 
beeren ſind für unſere Droſſeln eine beliebte Speiſe. — Aber auch andere 
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werden dem Anſcheine nach gerne genommen. So beobachtete ich in dieſem 
eh wie eine kleine Schar Stare im botaniſchen Garten zu Gießen einen Kirſch— 
baum völlig plünderte und dann ſich in corpore über die Johannisbeeren her— 
mac und ganze Stöcke völlig aberntete. Zu gleicher Zeit leiſtete ihnen eine 
g ſchon flugfähige Schwarzamſel unermüdlich Hilfe. Dieſelbe verſchluckte nicht 
nur einzelne Beeren, ſondern riß in ihrem Heißhunger auch ganze Trauben ab, 
um mehrere Früchte auf einmal n Dabei ließ ſich das Tier, dem 
fein Neſtgefieder gar wohl anſtand, ſo recht aus der Nähe betrachten. Selbſt— 
N verſtändlich wurden von Staren wie von der Amſel mehr Früchte, als ſie hätten 
; verzehren können, abgeriſſen und zu Boden geworfen. — Auch die noch nicht 
ſelbſtändige Nachkommenſchaft vieler Vögel ſcheint öfters mit Beeren geätzt zu 
werden. Ein Hausrotſchwanzpärchen fütterte ſeine Jungen, die zwar ſchon das 
; Neſt verlaſſen hatten, aber durchaus noch nicht flugfähig waren, fortgeſetzt bald 
mit Johannis-, bald mit Himbeeren; bei ſolch dicken Brocken, wie die letzteren 
5 * es waren, mußten die Jungen erſt lange würgen, bevor ſie das Futter 
in den Magen befördert hatten. Einen gleichen Fall beobachtete ich vor Jahren, 
wo auch ein Hausrotſchwanz ſeine Jungen mit Johannisbeeren fütterte. Damals 
herrſchte ſchon mehrere Tage Regenwetter. Diesmal aber war es ein ſchöner, 
warmer Tag (am 29. Juli), und die alten Vögel konnten unmöglich aus Mangel 
3 an einem beſſeren Futter zu dieſer Atzung gegriffen haben. — Eine Gartengras— 
3 mücke ſah ich des öfteren Himbeeren zu ſich nehmen. — Zur jetzigen Zeit werden 
die Rabenkrähen durch Vertilgung von Wallnüſſen recht ſchädlich. Auf großen, 
5 im Felde ſtehenden Nußbäumen halten ſich oft fünf bis zehn Vögel dieſer Art 
auf und zehren von den in dieſem Jahre gut geratenen Früchten. 
Mainz, im September 1902. Ludwig Sa 


3 n 

Natur und Haus. Iluſtrierte Zeitſchrift für alle Naturkunde. Band 10. 
Herausgegeben von Max Hesdörfer. Dresden, Verlag von Hans Schultze. 
8 1902. 


Die Zeitſchrift iſt in einen anderen Verlag übergegangen, hat aber deswegen 
nicht an Qualität eingebüßt. Etwas ungewöhnlich muten — um eine Außerlich— 
keit zu erwähnen — im Titel die Worte „für alle Naturkunde“ an; ſollte nicht 
beſſer klingen „für die geſamte Naturkunde“? Auch in diefem. e iſt die 
Ornithologie ſtattlich vertreten. Mit der einheimiſchen Vogelwelt beſchäftigen ſich 
. u. a. die Artikel R. Hermanns „Allerhand von der Zwergohreule“, Profeſſor 
Heß' „Ueber Turm⸗ und Baumfalk“, H. Hockes „Das Zwergrohrhuhn“, J. von 
Pleyels „Ein verkannter Sänger“, unter welchem der braunkehlige Wieſenſchmätzer 
gemeint iſt, A. Schulzes „Mein Meiſenheim“, Weſtphal-Tollows „Der Stein— 
ſchmätzer“, der als Stubenvogel ſehr empfohlen wird. Auch von Dr. von Wißel 

finden ſich weitere Berichte über ſeine Einbürgerungsverſuche mit roten Kardinälen 


und dem indiſchen een welch 1 15 recht unſer 
hältniſſen angepaßt hat. Bei den Kardinälen wird eine ebe 1 rmehr 


vög 

Aasjägern leicht zur sl fallen. Denen, die ſich für Aquarien unh Terra 
intereſſieren, werden die Vereinsberichte der Vereine „Triton“ und „Waſſerr 
mancherlei Anregung und Belehrung bieten; ſie beweiſen, daß in den Vere 
verſammlungen nicht immer leeres Stroh gedroſchen wird. Viele Leute neh 
an wiſſenſchaftlichen Vereinsverſammlungen nicht teil, weil ſie, wie ſie ſagen, da 
was vorgebracht wird, in Büchern auch finden; daher kranken auch zahlreiche 
ornithologiſche Vereine an mangelhafter Teilnahme der Mitglieder an den Vereins⸗ 
ſitzungen. Mit Unrecht; denn abgeſehen von Anknüpfen perſönlicher Beziehungen 5 
und dem Austauſch gegenſeitiger Erfahrungen bietet ein mündlicher Vortrag zu⸗ En 
meijt mehr Genuß als die Lektüre derſelben Materie. Dr. Koper! 
Leopold Scheidt, Vögel unſerer Heimat. Für Schule und Haus. Mit 8 Tafeln 
in Farbendruck nach Original-Aquarellen von Profeſſor Göring und 65 Zar 

bildern. Zweite, verbeſſerte und erweiterte Auflage. Freiburg i. Arge 1902. 4 

Herderſche Verlagshandlung. Preis M. 4,50. e 

Zu den vielen kleineren Schriften über die Vogelwelt Deutſchlands geſellt 4 
ſich ein weiteres Buch, das mit zahlreichen Schwarzbildern und 8 Buntbildern 
geſchmückt iſt. Das Werk enthält einen allgemeinen Teil, der den Bau des 
Vogels, das Brutgeſchäft und den Zug des Vogels behandelt, ſowie einen beſonderen 
Teil, der die Beſchreibungen von 236 Vögeln bringt. Den Schluß des Buches 
bildet ein Abſchnitt über die Vogelſtimmen im Kreislauf des Jahres, in dem das m 
Naturkonzert in feiner e Entwickelung und in ſeinem allmählichen Ver⸗ BR 
klingen dargeſtellt wird. Das Buch will keine trockene Beſchreibung des Vogels = 
vom Kopf bis zu den Füßen bringen, ſondern ein anſchauliches Lebensbild ent 
werfen. Es will dem Unterricht in der Naturgeſchichte dienen und beſtrebt ſich, 
dem Zögling Achtung vor der Natur einzuflöſſen. Der Verfaſſer ſchließt ſein 
Begleitwort: „Wir geben uns zwar keiner Täuſchung hin. Auch in Zukunft 
werden wir ausgeriſſene Vogelneſter am Wege finden, auch in Zukunft ſehen wir 
von frevelhafter Hand geknickte Bäumchen am Wege liegen. Die Rohheit ſtirbt 
ſo leicht nicht aus. Aber wir finden das wenigſtens ſeltener und haben das frohe 
Bewußtſein, unſere Schüler Freude an der Natur gelehrt zu haben. Darin liegt 
unſer Stolz, unſere Freude und unſere Befriedigung!“ Wir ſind vollſtändig eines 
Sinnes mit dem Verfaſſer und rufen deshalb ſeinem Unternehmen ein 11 ri 
auf" zu. „ „„ Dr. Br i 9 


gitteratur-Aleberſicht. 


W. Riegler, Wie betäubt oder tötet der Eisvogel die gefangenen Fische? 
(St. Hubertus, XX., Seite 582.) | 
Beobachtungen an gefangenen Eisvögeln, die darthun, daß der Vogel den gefangenen 
Fiſch erſt minuten, ja viertelſtundenlang quer im Schnabel behält, ihn rechts und links m 
aller Kraft an den Aſt ſchlägt, auf dem er ſitzt, und ihn erſt dann aus der Querlage in d 
en überführt, um ihn zu verſchlucken. 
Nehring, Rauhfuß-Buſſard von Ralswick auf Rügen. Deutsche dägerzeln 
3 Seite 244.) 
Kropf und Magen enthielten nur Arvicola arvalis-Reſte. 5 
Baltz, Zum Vogelſchutz. (Ebenda Seite 247.) 7 
Es wird für ein Verbot des Handels mit lebenden, toten und nun 
plädiert, wobei der Verfaſſer weit über das Ziel hinaus ſchießt. 1 


n 
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A. ein Die Löffelente (Anas clypeata). 
des Nya Tidskrift, Seite 239.) 
2 Kurze, durch einige Schwarzbilder 11 Schilderung der Löffelente, ihrer Fort- 
eben und ihrer Jagd in Schweden. 
W. Riegler, Die Wahrheit über den Eichelhäher. (St. Hubertus, XX, Seite 595.) 
5 Tritt unter Bezugnahme auf die Arbeiten von Kurt Loos für den Eichelhäher ein. 
A. Nehring, Wo wurde der Truthahn gezähmt? Woher rührt der Name Turkey? 
( Waidwerk in Wort und Bild, XII, Seite 70.) 

. Nehring führt aus, daß der Wildputer ſchon von den alten Mexikanern als Haus⸗ 
iet gehalten wurde, und daß der Name Turkey ebenſo entſtanden iſt wie der Name türkiſche 
5 Ente, türkiſcher Hund, türkiſcher Weizen. 
. . von Burg, Neueres und Neueſtes vom Jura. (Ornithologiſcher Beobachter, 

I., Seite 386, 395 u. 402.) 
= Notizen über Cerchneis cenchris, Erythropus vespertinus, Hypotriorchis aesalon, 
Falco peregrinus, Aquila fulva, Oircastus gallicus, Athene passerina, Cypselus melba, 
Ooracias garrula, Pyrrhocorax alpinus, Corvus corax, Tichodroma muraria, Lanius 
minor, Muscicapa parva, Accentor alpinus, Phylloscopus Bonellii, Acrocephalus-Arten, 
Sylvia nisoria, Sylvia orphea, Turdus torquatus alpestris, Monticola saxatilis, Luseinia 
minor, Motacilla lugubris, Galerida cristata, Melanocorypha yeltoniensis, Pyrgita 
- petronia, Acanthis Holboelli, Tetrao tetrix und Otis tarda aus dem ſolothurniſchen 
und aargauiſchen Jura. 
H. Fiſcher⸗Sigwart, Der Waldrapp (Geronticus eremita) (Ornithologiſcher 
E Beobachter, I., Seite 388.) e 
3 Ein Auszug aus Naumanns Naturgeſchichte der Vögel Mitteleuropas. 

. Schmidt, Ein wirkſames Mittel zur Sicherung der Vogelkenntnis und des 

Vogelſchutzes für die Zukunft. (Ebenda I., Seite 390.) 

Veerrfaſſer empfiehlt die Anlegung eines Tagebuches, eines Albums zum Einkleben von 
een Abbildungen u. ſ. w. und 1 l Notizbuches in der Volksſchule. 
Guſtav Caſter und Oberförſter R. J., Vom Buſſard. (Deutſche Jägerzeitung, 

X., Seite 326.) 
, Beide Verfaſſer wenden ſich gegen die Annahme, daß der Buſſard ein Rehkitz 
ſchlagen könne. 
F. Dietrich, Die Kaſpiſ che oder Raubfeejchwalbe (Zeitſchrift für Oologie, XII., 
Seite 113.) 
; Schilderung der Kolonie auf dem Ellenbogen auf Sylt, beſonders der Brutverhältniſſe 
Li. Buxbaum, Der Zoologiſche Garten und der Vogelſchutz. (Zoologischer Garten, 
XLIII., Seite 351.) 
1 Verfaſſer tritt I Unterricht in Vogelkunde und Vogelſchutz beim Beſuche zoologiſcher 
. Gärten ein. 
Victor Ritter von Tſchuſi zu Schmidhoffen. Ueber . Formen. 
(. Ornithologiſches Jahrbuch, XIII., Seite 351.) 
* x Beſchreibung zweier neuer Subſpezies, Apus apus kollibayi 510 Pratincola rubetra 
nm OSK AE. 
Bi H. Fiſcher⸗Sigwart, Zwei Seltenheiten der Schweizer Ornis. (Ebenda Seite 235.) 
. Buteo ferox und Nyctea ulula aus der Schweiz. 
4 = Krohn, Das Eppendorfer Moor. (Erſter Bericht des Ornithologiſch-oologiſchen 
Vereins zu Hamburg. 1897—1901. Seite 13.) 
3 Fauna des Eppendorfer Moores, das in kurzer Zeit bebaut werden ſoll. 
8 8. Dietrich, Die Ornis des Hamburger Stadtgebiets. (Ebenda Seite 24.) 
5 Schilderung des Gebiets und Notizen über 41 im Hamburger Stadtgebiete vor— 
kommende Brut- und 40 Zugvögel. 
H. Cordes und V. Priebiſch, Beobachtungen aus dem Vogelleben des Anſtalts— 
gartens. (Ebenda S. 47.) 
Beobachtungen hauptſächlich am von Berlepſchſchen Futterbaume. 


(Svenska Jägareför- 


Kleine en bees phemclagſcher Art, aus ie Gegen 'n Ha 
T. S. Palmer, Legislation for the protection of birds. (U. S. Depa 
of Agriculture, Division of Biological Survey; Bulletin No. 125 rev 
edition.) 
Bringt auf 143 Seiten, die durch zahlreiche Schwarzbilder und einige Karten iluſt 
find, die Geſetzgebung zum Schutz der Vögel in den verſchiedenen nordamerikaniſchen Sta 
Aus der Schrift geht hervor, daß in 16 Staaten alle nicht jagdbaren Vögel geſchützt find, 1 
mit Ausnahme weniger ſchädlicher Arten. 20 Staaten ſchützen beſtimmt bezeichnete Arte 185 
ſowie ſolche, die als „Inſektenfreſſer“, „Singvögel“ oder „harmloſe Vögel“ bezeichnet ſi 
9 Staaten ſchützen nur beſtimmt bezeichnete Arten, und 2 Staaten beſitzen überhaupt kei 
Geſetzgebung über Vogelſchutz. i 
Wurm, Oologiſche Miscellen. (Zeitſchrift für Oologie, XII., Seite 129. * 
Bericht über die Wiedereinführung von Auerwild in Schottland durch Unterbringen 
von Auerwildeiern in Birkwildgelegen, Hochbrüten von Auerhennen, Auslaſſung über 
Baſiliskeneier. 
Otto Bamberg, Ueber meine Sammelreiſen in Rußland und Sibirien. (ebend 
Seite 131.) "a 
Bon beſonderem Intereſſe find die Maße und Gewichte der Eier folgender Arten: 1 
Fuligula ferina, Fuligula nyroca, Fuligula rufina, Anas boschas, Dafila acuta, Anas u 
penelope, Spatula elypeata, Tadorna tadorna. 8 


Alexander Bau, Die Eier unſerer Muscicapa- Arten. (Ebenda Seite 136.) 
Guſtav Schulz, Oologiſche Notizen aus der Mark. (Ebenda Seite 138.) 1703 


Notizen über: Columba palumbus, Alcedo ispida, Picea pica, Sturnus vulgaris, 
Corvus cornix, Parus coeruleus, Aedon luseinia, Merula merula, Picus viridis, Phasia- 
nus colchicus, Rallus aquaticus, Cuculus canorus, Emberiza citrinella, Chloris chloris. 
Victor Fatio, Ueber die geſetzmäßige Geſtalt der Vogeleier. (Ebenda Seite 140.) 

Der Verfaſſer ſtellt feſt, daß er ſich bereits früher mit der Frage über die Maße, 0 
Geſtalt und Dimenſionen der Vogeleier beſchäftigt und einen Eiermeſſer angegeben hat, mit 
dem man über den verſchiedenen Maßſtäben die Länge der beiden Hauptachſen und die ge⸗ 
naue Stellung der kleinen über der großen oder die Dimenſionen und bezüglichen Lagen 
aller gewünſchten Supplementachſen ableſen könne, um die Geſtalt oder vollſtändige Kurve 
eines Eies zu erhalten. Jedoch ſei es nicht nötig ſo weit in dieſer Richtung zu gehen, denn 
die Verſchiedenartigkeit der Formen bis in die Spezies hinein können Ausnahmen von der * 
allgemeinen Regel leicht herbeiführen. nd 
H. Ochs, Ueber unbefruchtete Gelege. (Ebenda Seite 141.) — 

Bericht über in freier Natur aufgefundene ganze Gelege unbefruchteter Eier. 
G. Schuberth, Zwergtrappe. (Deutſche Jäger-Zeitung, XL., S. 377.) 3 

Bericht über die Erlegung eines Zwergtrappen bei Mechtersheim 1 e 
H. Lauer, Meine Erfahrungen mit Schleiereulen. (Natur und Haus, XI., S. 85.) 

Beobachtungen an Schleiereulen in der Gefangenſchaft, die auch ergeben haben, daß De 
die Eulen Brandmäufe nicht als Nahrung nehmen. 79 
Rudolf Hermann, Der Sumpfrohrſänger (Acrocephalus Pale Eu a 

S. 90. * 

Kurze Schilderung der Naturgeſchichte. | 
J. Thienemann, Vogelwarte Roſſiten. (Ornith. Monatsberichte, X., ©. 18 

Erlegung eines Weibchens der Sperbereule (Surnia ulula) in Roſſitten. 
Georg Krauſe, Gefleckte Seglereier. (Ebenda S. 183.) 

Zwei 9 8 5 Eier von Apus melba aus zwei Bere Gelegen vom Ben 
Münſterturm. 


Satzungen des Deutſchen Vereins zum Schutze der Sogefwel 


BR 1 
Zweck des Vereins iſt: Förderung der Vogelkunde, Hegung der üblichen od 
harmloſen Vogelarten, Schutz der geſamten heimiſchen 1 10 vor 1 m 


0 119 
2 ar 2 2 s a 
ger . Berl 1 75 Hebung der Zucht und der Pflege der Park,, 


Da 3- und Zimmervpbgel. 8 2. 

Der Verein wird, um obigen Zweck zu erreichen, zweckentſprechende Schriften 
veröffentlichen und nach Bedürfnis Verſammlungen halten. 

. Der Verein behält ſich außerdem vor, Züchtungsverſuche zu unterſtützen, ſowie 
hervorragende Züchtungserfolge und ausgezeichnete Leiſtungen auf dem Gebiete der 
Vogelpflege und des Vogelſchutzes durch Ehrengaben anzuerkennen. 


AkQuch Masſtelkungen können vom Verein veranſtaltet werden. 

* 1 

Br. Der Verein beſteht aus 1. Ehrenmitgliedern, 

. 2. Außerordentlichen und korreſpondierenden, 


1 | 3. Ordentlichen, 

Ber. 4. Unterſtützenden Mitgliedern. 

x Die Ernennung der außerordentlichen und korreſpondierenden Mitglieder ge— 
ſchieht durch den jedesmaligen Vorſitzenden. 

Wer als ordentliches oder unterſtützendes Mitglied dem Vereine beizutreten 
wünscht hat dies einem Vorſtandsmitgliede ſchriftlich oder mündlich mitzuteilen, 
4 und hat der Vorſtand daraufhin das Weitere wegen der Aufnahme zu veranlaſſen. 
. | Der Eintritt in den Verein ift zu jeder Zeit gejtattet, der Austritt nur mit 

dem 31. Dezember des laufenden Jahres. Er iſt aber ſpäteſtens bis zum 
15. Dezember des Austrittsjahres dem Vorſitzenden anzuzeigen. 


= 8 4. 
* Au Beſtreitung der ordentlichen Ausgaben wird von den ordentlichen Mit⸗ 
gliedern ein jährlicher Beitrag von fünf Mark (von ausländiſchen ein ſolcher 
a von 6 Mark) und ein Eintrittsgeld von 1 Mark, von unterſtützenden Mitgliedern 
ein jährlicher Beitrag von 1 Mark erhoben. 
a 5 Der Jahresbeitrag iſt von neueintretenden Mitgliedern ſofort, im übrigen inner— 
halb der beiden erſten Monate des Jahres an den Rendanten des Vereins zu zahlen. 
Erfolgt die Zahlung der Beiträge nicht innerhalb dieſer Friſt, ſo wird an— 
genommen, daß die Einziehung durch Poſtnachnahme auf Koſten des betreffenden 
Mitglieds erfolgen ſoll. 8 5 


Für Förſter und Volksſchullehrer beträgt der jährliche Beitrag drei Mark. 
F Die Ehrenmitglieder, außerordentlichen und korreſpondierenden und die 
2 ordentlichen Mitglieder erhalten die Ornithologiſche Monatsſchrift umſonſt und 
poſtfrei zugeſandt. 

Dem Deutſchen Verein zum Schutze der Vogelwelt beigetretene Lokalvereine 
ſind berechtigt zum Bezuge der Ornithologiſchen Monatsſchrift zum Preiſe von 
4 2 Mark unter der Vorausſetzung, daß für jedes Mitglied des betreffenden Vereins 
ein Exemplar beſtellt wird. Auf der Generalverſammlung des Deutſchen Vereins 
zum Schutze der Vogelwelt hat der Verein nur als ſolcher eine Stimme. 


§ 6. 

Die geſamte Leitung und Verwaltung des Vereins liegt dem Vorſtande ob; 
| derſelbe beſteht aus einem erſten Vorſitzenden, einem zweiten Vorſitzenden, einem 
erſten Schriftführer, einem zweiten Schriftführer und acht Beiſitzern. 

3 Die ſämtlichen Mitglieder des Vorſtandes werden auf drei Jahre von einer 
3 Dazu berufenen en Vereinsverſammlung gewählt. 


In Beisfacıen der Verein Dur den alen Be 


Be vertreten. 
Bi. Nach Ablauf eines jeden Vereins fe hat der Vorſend ein A 
0 Bereinsverfammlung zu berufen und . zu legen. Ba. 


Ei. Für beſtimmt abgegrenzte Gebiete (Bezirk, Kreis, Stadt) Keie zur irk⸗ 
| jameren örtlichen Förderung der Vereinszwecke auf Antrag der daſelbſt wohl 
| haften Vereinsmitglieder und mit Zuſtimmung des Vorſtandes beſondere 
. Abteilungen des Vereins mit einem Vorſitzenden und einem Schriftführer; de 
1 gleich Stellvertreter des Vorſitzenden iſt, gebildet werden. — 0 
. Der Vorſitzende und der Schriftführer einer ſolchen Abteilung wird von 
Mitgliedern derſelben aus ihrer Mitte auf drei Jahre gewählt. | 


Seiten Sitz hat der Verein da, wo der zeitige erſte Borfigende des Vor- N 
1 ſtandes wohnt. | 1 
1 § 10. e 1 


Über Aufhebung des Vereins, Flüſſigmachung und Verwendung des Veteins 1 
vermögens, ſowie Abänderung dieſer Satzungen kann nur eine zu dieſem 1 Er 
berufene Generalverſammlung mit einer Stimmenmehrheit von zwei Drittel ae 
anweſenden Mitglieder Beſchluß fallen. 5 


Merſeburg, 24. Februar 1895. 


Der Vorſtand des Deutſchen Vereins zum Schutze der Vogelwelt. 8 
Jacobi von Wangelin, Dr. Carl R. Hennicke, Prof. Dr. O. Taſchen berg, 1 
I. Vorſitzender. II. Vorſitzender. I. Schriftführer. 1 5 


Inhalt: An die verehrten Vereinsmitglieder. — Bitte um Werbung neuer Mit, ve 
glieder. — Bitte an die Vereinsmitglieder. — Neu beigetretene Mitglieder. I. — Bericht 
über die Generalverſammlung des Deutſchen Vereins zum Schutze der Vogelwelt. — Bone 
ſchutzkalender. — Dr. Victor Hornung: Vogelſchutz und Niſtkaſtenfrage. — Otto Natorp: 
Abnorm gefärbte Goldammern. (Mit Buntbild Tafel J.) — J. Thienemann: Genauere 
Beobachtungen über das Brutgeſchäft einiger Vogelarten. — Profeſſor A. Goering: Manakine. 
(Mit Buntbild Tafel II.) — H. Nehrling: Etwas aus der Vogelwelt Wisconſins. — Dr. Carl 
R. Hennicke: Die Fänge der Raubvögel. XXI., XXII., XXXIII. und XXIV. (Mit Schwarz⸗ 
bildern Tafel ILL und IV.) — W. Baer: Geheimer Hofrat Profeſſor Dr. Hinrich Nitſche 7. — 
J. Gengler: Notiz zu den Einbürgerungsverſuchen von Liothrix luteus (Scop.). — Dr. Al w 
Voigt: Der Rotkopfwürger, Lanius senator L. — Victor Ritter von Tſchuſizu Schmi 
hoffen: Ornithologiſche Kollektaneen aus Oeſterreich-Ungarn und dem Occupations⸗Gebiete. — 

Dr. E. Rey: Mageninhalt einiger Vögel. — L. Freiherr von Beſſerer: Beobachtungen 
über den Baumfalken. — P. Dr. Fr. Lindner: Ein Vogel mit zwei Köpfen?! (Mit Text⸗ 
abbildung.) — Forſtmeiſter Curt Loos: Etwas über die 8 von Engerlingen 120 
Krähen. — L Freiherr von Beſſerer: Ein Oſterausflug in die Allgäuer Be 

3 Dr. med. A. Girtanner: Plauderei über den Hausſperling Passer domesticus [L.). — 
n Otto Leege: Die Juiſter Vogelkolonie. — R. Berge: Eine Verordnung gegen die Katzen 
aus dem achtzehnten Jahrhundert. — Otto Leege: Telegkaphendrähle eine Gefah 
Vogelwelt. — Baron R. Snoudaert van Schauburg: Ueber das Vorkommen v 
cellaria leucorrhoa (Vieill.) in Holland. — Kleinere Mitteilungen: Zur Katz 
Ueber die Beerennahrung unſerer Singvögel. — . Beſpecunten — 
Ueberſicht. — Satzungen des Vereins. 4 1 15 


RI 25" Diefem Hefte liegen die Bunttafeln I. und II. und die Schwarztafeln II- IV. „V. 
Redaktion: Dr. Carl R. nn in Gere Re 
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Goldene Medaille Paris 1900, Oftende, Bucareft 1901, Petersburg 1902. ’ 
Dermoplaſfiſch-muſeologiſches Injtitut 
dd 
sw = „Dobrudscha“ » . s 


Bucarest (Rumänien) str. Leonida 7 *. 


Speeialität: Lehrmittel für den naturgefchichtlichen Unterricht & 
Bälge von europäiſchen Säugetieren und Vögeln Naturalien 
aller Art, beſonders ſolche aus Rumänien. 
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das angeſehenſte und verbreitetſte heits- und Sektions-Berichte von der 
Fachblatt durch Anzeigen auf das ſicherſte Königlichen Veterinärklinik der Univerſität 


Leipzig und der rechſaal, in welchem 
Kauf und Angebot auf Anfragen zuberläſſtge Ausluuft von 


5 bewährten Fachleuten ertheilt wird. 
von Thieren aller Art, en vierteljährl. 75 Pfg. 


enthält gemeinverſtändl. Abhandlungen über, 1 1 1 
alle Zweige des Thierſports Set. Auen eee 
7 — FT nſertionspreis: f 
“ Lebensweiſe, Züchtung und Pflege Ageſpaltene a oder deren Raum 20 Pf. 
a des Geflügels, Probenummern gratis und franko. 


Sing⸗, Ziervögel und Kaninchen. Expedition der Geflügel- Börse 
Brieftanben⸗, Hundes u. Jagdſport. (R. Freese) Leipzig. i 
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Druck und Kommiſſionsverlag von Fr. Eugen Köhler in Gera⸗Untermhaus. 
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un für die durchgehende Korpus⸗Zeile oder deren Raum 30 Pfg. Vereinsmitgliedern und 
Händlern bei Wiederholungen entfprechenden Rabatt. Beilagen bis zum Gewicht von 15 & 10 Mk. 
Ale Anzeigen jind 50 richten an Fr. Eugen Köhler's Verlag in Gera⸗ ne 


ie Beilage. 
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9 Das von Herrn Hans Freiherrn von Berlepſch verfaßte Werk „Der 
geſamte Vogelſchutz“ (96 Seiten illuſtrierter Text und 8 Chromotafeln) ſende 
ich gebunden oder broſchiert gegen Einſendung von M. 1.50 bezw. M. 1.10 poſt⸗ 

> frei zu. Das Buch hat viele namhafte Empfehlungen. 


Zeitz Rohmer, Kendant. 


Post Rittersgrün, 


41 L Henni Holzwarenfahrik, Bohenstein 


Sachsen 
8 8 
= empfiehlt 
. ern Aimenseeben frFabrkn Mühlen, Maschinanbauer u s.W. 
EKRKund«stäbe, Vogelkäfige, 
1 _ Bouleauxzstangen, Wiachtelhäuser, 
3 Wagen Haus- Flug- und Heckbauer, 
bis zu 12 tr. ö 
* er „ und Küchen- Einsatz- Gesangs- 
drehten Eisen- geräte, 
ben gut ñibdobane bauer, kasten 
= eschlagen, BER 2 = BE 
20 35 50 75 100 150 kg Tragkraft | Mlster-Pakete ML für Kanarien- 
| 2 5,50 8.50 11, 5011, 14. 16,50 27.— M. ‚gestrichen. 9 Stück sortiert E züchter M. 6 fr. 
5 Mräschstrockengestelle, 
| | | praktisch und solid. 
j Für jeden Haushalt zu kleinen Raum aufbewahrt 
3 empfehlen. werden. 
2 Nimmt wenig Platz ein und In Breiten 
kann bei Nichtgebrauch leicht 70 95 120 em 
5 zusammengelegt und in jedem 5 8 7 M. Stück 
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noch nicht abr N Papageien, sowie a er 
Zier- und Singvögeln. Ge, 


Bretm, Gfangene Ill. I Walhrasse, = nel matt m . 5 


N C. Rüffer, Hamburg, Rathausstrasse 125 


Aetſeh Fliegen 1 
Br ſchnäpper zc. ꝛc., ſowie für aus- 
ländiſche Vögel halte empfohlen und bitte ich Preisliſte 
zu verlangen. Carl 1 in Shan ı Ba 


Welcher humane, 
Darzer Ranarienjänger, | Anruf! 870 8 a 
Hohl- und Bogenroller, vers. gegen Vorelf a aleinstehende RR: 
Nachnahme von 8—20 M. Prospekt | „gellreund nimmt ebensoleh, Pens. 
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Herausgegeben vom 


5 Deutſchen 
1 ereine zum Schutze der Vogelwelt, 


begründet unter Redaktion von G. u. Zchlechtendal, 
fortgeſetzt unter Redaktion von W. Thienemann und R. Th. Liebe. 


Ordentliche ikglieden des Redigiert von Die Redaktion der Anzeigenbei⸗ 
ß . bie Birne Bi Eugen 
; 5 9 8 8 j 

dafür die Monatsſchrift voſtfrei (in Köhler in Gera⸗uUnterm⸗ 


Deutschl. e Das Eintrittsgeld in Gera (Reuß) eee e 
F ind direkt zu ſenden. Dagegen ſind 
Mitteilungen über den Verſand un \ 


12 5 6 5 E alle die Verſendung betreffen 

nen oe Dr. O. Taſchenberg. den Mitteilungen an Herrn Ren: 

Ber Zeitz . dant Rohmer zu richten. 
Kommiſſions⸗ Verlag von Fr. Eugen Köhler in Gera-Untermhaus. 


Preis des Jahrgangs von 12 Nummern 8 Mark. 


Nachdruck nur mit Genehmigung geſtattet. gu 


XXVIM. Sahrgang. März 1903. Ar. 3. 
Vogelſchutzkalender. 


Ende März kann mit der Anpflanzung der Vogelſchutzgehölze begonnen werden. 
Wenn das hierzu beſtimmte Land entſprechend der im Vogelſchutzkalender für 


Oktober vorigen Jahres gegebenen Anweiſung vorgerichtet war, wird dasſelbe 
8 55 


122 | Vogelſchutzkalender ae 


jetzt geebnet und gemäß Kapitel II, B. 2, S. 24 der ſechſten Auflage des 
ſamten Vogelſchutzes von Freiherrn von Berlepſch“ angepflanzt. e 
Als beſte Zuſammenſetzung des Gehölzes hat ſich ergeben: drei Viertel Weiß⸗ 
50 ein Viertel Weißbuche, Wildroſe (Rosa Canina) und gewöhnliche Stachel⸗ 
beere. Die Weißbuchenpflanzen werden unter die Weißdornpflanzen gleichmäßig 1 
verteilt, Wildroſe und Stachelbeere dagegen — jede Pflanzenart für ſich getrennt — = 
zu einigen Horften vereinigt, d. h. es wird je nach Größe des ganzen Gehölzes 4 
eine gewiſſe Zahl dieſer Pflanzen in möglichſt runder oder quadratiſcher Form 
zuſammengepflanzt. Die Stachelbeerſträucher werden in ganz auffallender Weiſe 9 
von den Grasmücken, beſonders Sylvia curruca und S. sylvia, bevorzugt. N 
Die Entfernung der einzelnen Pflanzen voneinander beträgt je nach Güte 
des Bodens 0,80 bis 1 m. Ve 
Die Anlagen find in ihrer Jugend gut rein zu halten, alſo während des 
Sommers öfters zu hacken, wie dies auch noch bei älteren Anlagen nach dm 
erſten Abſchnitt (vergl. „Geſ. Vogelſchutz“) erforderlich iſt. Solche gepflegte 
Pflanzungen machen dann allerdings wenig den Eindruck ihrer Beſtimmung. Dies 
kann aber nichts helfen. Man darf nicht vergeſſen, daß fünf bis ſechs Jahre 
dazu gehören, bis ein Vogelſchutzgehölz fertig zu nennen iſt. | | 
Sodann erinnern wir heute nochmals an das Aufhängen der Niftkäften. 
Auch während des März und April iſt noch Zeit dazu. N hierüber Vogel- 
ſchutzkalender für Oktober 1902. 85 
Doch auch die Winterfütterung darf a nicht vergeſſen werden. Nach ſchon 
teilweiſe erfolgtem Eintreffen von Sommervögeln, wie dies vorausſichtlich gerade 
bei der diesjährigen milden Witterung der Fall ſein wird und ſich darnach noch 
einſtellendem Nachwinter kann ſolche gerade beſonders geboten ſein. Vergleiche 
Vogelſchutzkalender für November 1902. wa, 


Vogelfang und Vogelſchutzbeſtrebungen in Stalien. 
Von Oscar de Beaux, 

Mitglied der Associazione per la protezione degli Ucelli, Firenze. 
(Mit vier Textabbildungen.) Be 
Italien iſt von Natur ein an Vögeln ſehr reiches Land. Denn es bildet 
durch feine geographiſche Lage die Brücke zwiſchen Nord- und Mitteleuropa und 
Afrika, und iſt das Ziel vieler Sommer- und Wintergäſte. Italien bewohnen 
und beſuchen ungefähr 450 Arten. Dieſe könnten an Individuen ganz beſonders 
reich ſein, denn die Vögel, die in Nord- und Mitteleuropa große, weitausgedehnte 1 
Gebiete bewohnen, dringen ſozuſagen in geſchloſſenen Reihen in Italien ein, um 
es nach und nach in kurzen Tageswanderungen zu beleben und zu bereichern. 


) Vortrag, gehalten im Ornithologiſchen Verein zu Dresden im Dezember 1902 


27 In ı Colico, der Nordspitze des Fans Ange ein Vogelſteller mit ſeinen 
5 an den en Tagen e 2000 N. a. anderer in 


fen befanden. 
Am 23. Oktober wurden ungeführ 2000 Lerchen 10 Vogelleim gefangen. — 
Vogelhändler in Toskana lieferte vom 20. Auguſt bis zum 15. September 
) a tote Vögel, ſowie 1720 lebende „„ Stieglitze, Buchfinken 


hafen von Marſeille 8 Millionen Wachteln ausgeladen wurden, die zum größten 
von Brindiſi und Meſſina herrührten. Auf den römiſchen Markt wurden 
nem einzigen Tage 20000 Wachteln gebracht, die größtenteils bei Civitavecchia 


ortierten die drei größten Schiffsgeſellſchaften Italiens: Florio, Peirano 


00, 250000 Wachteln, mithin 536500 Stück in zehn Tagen. 

: 5 Das find einige Beiſpiele von Maſſenmorden, die ſich durchaus im Rahmen 
geſetzlich Erlaubten befinden; aber leider iſt es manchem möglich geweſen, 
ein ſo freies Geſetz noch zu übertreten. Eier und Junge haben nicht immer 
nen vom Geſetze gewährten Schutz gefunden gegen ſchonungsloſe Hände. Herr 
5 der Schriftführer der Florentiner Geſellſchaft „pro Avibus“ führt in einer 
5 vielen ornithologiſchen Arbeiten über die Zerſtörung von Neſtern nur das 
was er perſönlich beobachtet hat oder ihm verbürgt iſt. In 17 Kommunen 
vinz Florenz und in 4 Kommunen von Siena ſind im Jahre 1901 
ſchnittlich je 1734 Neſter zerſtört worden; das heißt alſo 36414 in den 
enannten Kommunen. Italien teilt ſich in ungefähr 8300 Kommunen ein, 
weil einige weit ausgedehnte Waldungen beſitzen, wo die Vögel wenig ge— 
werden, andere wiederum zum großen Teile ſumpfig ſind, ſodaß nur wenige 
elarten dort brüten, wollen wir ſtatt 8300 — 7000 rechnen. Dann können wir 


„Oktober 1901 erbeutete er ſogar 5000 Stück, unter denen ji © 2500 


1 Den Gäſten von Süden her geht es auch nicht beſſer. Die französiche 
tung „Semaphore“ ſchreibt, daß nach dem Berichte der Douana 1895 im 


ö Oſtia gefangen worden waren. Nach dem Berichte der meſſiniſchen Präfektur 35 


varo und Meſſaggerie Franceſi vom 1. bis zum 10. Mai reſpektive e 5 


— 


W 


5 e daß i in einem Jahre BERN Neſter zerſtört we 
nun zu jedem Neſte vier Junge, ſo haben wir einen ih ic 
48552000 Vögeln, welche in Sin m wären, welche 

allein bereichert hätten. 1 5 5 ON 
Auch die Vögel, denen es glücklich gelungen it, 2 Neſt 

fallen den raffinierteſten erlaubten und unerlaubten Nachſtellungen zum 
So wird z. B. das wenige Waſſer eines beſtimmten Gebietes mit lusnal 

eines einzigen Platzes mit Stroh zugedeckt, ſodaß die Vögel alle dahin komme 
müſſen, wo man ſie haben will. Ein einziger Bauer tötete auf dieſe Weiſe 
Juli und Auguſt 1901 1000 Vögel. Ein anderer, der im ſtrengſten | er 

Eis aufſchlug und Badeplätze für die Vögel herrichtete, fing in 8 a mehr 

als 3000 Vögel. ö 


noch zwei wichtige Gründe hinzu: der intenſive Ackerbau und die Mittel 
die Krankheiten des Weines. Die zum Teil geradezu un vernünftige Verhee 
von Wäldern, von Geſtrüpp und Wieſen iſt ein ſchwerer Schlag für die 
fiederten Einwohner geweſen. Für die Vogelarten, welche zum Niſten die Bäu me 50 
an denen die Reben emporklettern, bevorzugten, haben die ver ſchiedenen W tel 
gegen die Krankheiten des Weines einen ſo nachteiligen Einfluß gehabt, d 
z. B. auf einem Gebiete von 60 Hektar, wo früher über 100 Neſter zu fi 
waren, nach Francellis Beobachtungen kaum in zwei oder drei Neftern die Ju 
groß werden konnten. 5 ee 
Aber wenn dieſe Gründe für die einheimiſchen Vögel von Bedeutung ind, 
haben ſie für die Durchzugsgäſte keine Bedeutung. Und dieſe befinden ſich a d 
in 385 75 Abngume, In Toskana Ban 1 5 ein 9 1 a 


man Nitender viel mehr Lockvögel, 1 Mittel werden 8 
und doch wird die Anzahl der gefangenen Vögel von Jahr zu Jahr 
Eine Statiſtik von den Jahren 1891 bis 1901 beweiſt dies aufs 
Im Jahre 1891 wurden von 34 Fangunternehmungen in den Alpen 163 
Vögel gefangen: im Jahre 1901 aber on, Cine ee Kontr 


ſteuerung in die verſchiedenen Stä dte 1 es 1 
Oktober 1890 8 226 kg Vögel herein, während un Bat 1900 auf 1 


N Ba ei 3 5 
C 2 
1 

0 a g nun in Brain 125 


äche, wo he be Jagd ee wird. Wir haben aber bereits gejehen, 
s für eine günſtige Lage Italien für den Zug der Vögel einnimmt, und 
: in drei Vierteln von Frankreich, in Spanien, in Portugal, in den Balkan⸗ 
en, im Orient und im Norden von Afrika wird dieſelbe Jagd wie in Italien 
eben. Kleinaſien exportiert jetzt kleine Vögel und Wachteln: ein einziges 
andhaus verſchickte 1901 ungefähr 90 000 lebende und 10000 tote. In 
5 und Tripolis wütet man mittelſt elektriſcher Netze unter den Schwalben, 
n ihr Gefieder auf den franzöſiſchen Markt zu bringen, wo es teuer bezahlt wird. 


und iſt zu wirklich entmutigenden Reſultaten gekommen. Im Herbſt allein bringt 
tn alien 40 bis 50 Millionen Vögel um; in einem Jahre 250 Millionen. Und 


1 


* jährlich im ganzen getöteten Vögel auf 350 bis 400 Millionen feſt. 


i en Reihen in wunderbarſter Weiſe wieder aus: aber die Anzahl der Übrig⸗ 
| liebenen, die aus dem mörderiſchen Süden zurückkommen, wird von Jahr zu 
Jahr geringer. Das beweiſt auch die tiefe, ernſte Bewegung zum Schutze der 
Vogelwelt in Deutſchland und England, in Oſterreich und Frankreich, in Skandi⸗ 


dort, wo man ſie ganz zuletzt bemerken durfte. 

Wenn man dieſes unſer Thun näher betrachtet, kann man ſic nicht wundern, 
es jo ſchwere Folgen nach ſich zieht. Die Hinterliſt und erfinderiſche Schlau— 
welche angewandt werden, ſind ebenſo groß wie der Fleiß und die Ausdauer, 
die ſchonungsloſe Härte. 
Ich will Ihnen einige der gebräuchlichſten Hag rote zu beſchreiben ver- 
n, und zwar zunächſt Enge Netze, die jetzt noch geſtattet ſind: als erſtes 
f escianella. | 

1 Man ſtelle ſich einen von Bäumen gebildeten Gang vor, der im ganzen 
Form eines liegenden Eies annimmt. Am ſpitzen Ende desſelben befindet 
die Hütte, worin die Jäger verſteckt ſind. Um ſolch einen Gang zu bilden, 
ind mindeſteus vier Jahre nötig. Im Frühling muß die größte Sorgfalt im 
5 ö et eiden oder Umbiegen der jungen Aſte angewandt werden, damit dieſe nicht 
den Gang, worin das Netz ſich befindet, hineinragen, ſondern dazu beitragen, 
üb er dem Gange recht dichte Kronen zu bilden, damit das Netz ſo beſchattet iſt, 
de . Vögel es nicht bemerken können. Um den Gang herum ſtehen einzelne 


Herr Fancelli hat ausgerechnet, wieviel Vögel jährlich hingemordet werden, 


e die geringſte Furcht auch nur ein wenig zu übertreiben, ſetzt er die Anzahl | 


Z3aoar füllen die Vögel in den geſchützten Zonen die furchtbaren Lücken in 


navien, in Belgien und Holland. Die Folgen unſeres Thuns merkt man bereits 


hohe Bäume. Das Netz ift im Gange von oben nach unten u 5 
außen geſpannt und dehnt ſich von der einen Seite der Hütte de rd 
Gang rund herum bis auf die andere Seite aus. Eigentlich find es 
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zwei aber dienen nur als Halt für das eigentliche Netz, das engmaſchig und au 
| dünnem, aber kräftigem Zwirn verfertigt ift. Dieſes Netz hängt außert ri entl 

locker und würde deshalb in großen Falten herunterhängen, wenn es nicht zw 

den beiden anderen Netzen eingeklemmt wäre. Dieſe Netze ſind aus dün 1 
Sieiͤle hergeſtellt, fie find ganz ſtraff geſpannt, und ihre großen, rautenf rm 
Maſchen, die jederſeits 25 em meſſen, paſſen genau übereinander und 
ſo das eigentliche Fangnetz zwiſchen ſich. In der Mitte, d. h. in der 8 
der Brescianella, befindet ſich ein kleiner Graben, in dem ein Seil I 
im Innern der Hütte endet und am entgegengeſetzten Ende befeſtigt 
Seile hängen Blechſtücke und Lappen, manchmal auch viele kleine 
den Zweigen der Bäume, die den Gang bilden, befinden ſich ö 


Lockvög le 15 borhergehenden Jahres, die zum Teile geblendet 
find, 5 Bumit fie beſſer fingen. Einige aber müſſen noch ſehend fein, denn fie 
* ſind es, welche das Zeichen zum lauteren Zwitſchern geben, ſobald ein Schwarm 
ögel ihrer Art über der Brescianella fliegt. Dieſes laute Zwitſchern lockt nun 
e freien Vögel heran, die ſich auf die Zweige der nächſten Bäume und von 
dieſen auf die des Ganges niederſetzen. Von hier blicken ſie in das Innere der 
Brescianella und entdecken die ſchönſte Hirſenweide und ſonſtige Lieblingsſpeiſen, 
zwiſchen denen ſich andere Vögel bewegen, die am Leibe feſtgebunden ſind, aber 
A frei erſcheinen. Durch den Anblick von Ihresgleichen herangelockt, fliegen 
die Tierchen in den freien Raum hinunter. Das iſt der Augenblick zu handeln. 
Der Jäger zieht heftig an der Leine, die im kleinen Graben liegt. Die Blech— 
fue klappern, die Lappen fliegen hoch, laut ſchellen die Glöckchen; entſetzt ſuchen 
die Vögel durch die Baumſtämme und die niedrigen Aſte zu entfliehen. Den 
| Hinterhalt ſehen fie überhaupt nicht oder nur dann, wenn fie fich nicht mehr 
3 ae fönnen; tie fliegen mit aller Gewalt durch die breiten Maſchen der Netze, 
die zum Halte dienen, und ziehen durch dieſe ein großes Stück des feinen und 
4 ſehr lockeren Zwirnnetzes. Da befinden ſie ſich richtig in einem Sacke, ſie flattern 
. wild umher und ziehen nur noch mehr von feinem Netze durch, ſodaß der Sack 
} herunterhängen kann und der Gefangene die Offnung nicht wieder findet. Die 
E: Voögel werden gleich herausgenommen und getötet oder eingeſperrt. 
3 Beſonders auf den Päſſen iſt der Roccolo in Gebrauch. Der Roccolo 
* iſt eine große Brescianella, die manchmal mehrere Kilometer Wald ein— 
web Die Netze ſind genau wie die vorherbeſchriebenen, nur unendlich größer, 
ſehr zahlreich und konzentriſch zu einander unter den Bäumen aufgeſpannt, welche 
nicht vorher, wie bei der Brescianella, beſonders zurechtgeſchnitten ſind. In der 
Mitte des vom Roccolo eingenommenen Waldes erhebt ſich die Jägerhütte, die 
von Epheu umrankt und durch höhere Bäume verdeckt wird. Von ihr aus kann 
man aber den ganzen Wald beherrſchen, der von Pfeifen, Zwitſchern und Singen 
. der Lockvögel wunderbar belebt iſt. Wenn nun gegen Ende Oktober und den 
ganzen November hindurch die Vögel in gedrängten Maſſen über die Alpen 
fie und, um fich noch größere Mühen zu eriparen die Einſenkung zwiſchen 
zwei Bergen als ihren Weg wählen, werden ſie durch den Geſang von ihres— 
gleichen verlockt, ſich auf die Bäume des Roccolo niederzulaſſen. Jetzt werden 
von der Jägerhütte aus mit aller Gewalt Schreckmittel geſchleudert, welche wie 
ein Korbboden geformt ſind, durch den ein Stock geſteckt iſt. Dieſe drehen ſich 
| um ſich ſelbſt und ähneln dadurch fliegenden Raubvögeln. Einige Jäger in der 
Hütte blaſen auf beſonderen Flöten den Schrei des Falken. Die Vögel fliegen 
Feinden nad) unten um ſich wieder durch die unteren Zweige und die Baum— 
10 


ſtämme zu Felten And 12 dabei in irgend ines der 
Netze Am Abende werden die Vögel N und die 


1 genau ſo wie beim Roccolo geſpannt. Die Pfähle 1 
dieſes Netz befeſtigt iſt, ſind viel höher und geben über den Bu 
zweiten Netze halt. Dieſes beſteht aus feinem Draht, der, hellblau angeſt ch. 
am freien Horizonte kaum ſichtbar iſt. Einige wenige W ven a 
Seite, von der die Züge der Wandernden kommen, verſteckt. 1 0 
in großen Scharen heranfliegen, wählen fie den Weg unter den Bath ind 
die Vorderſten bleiben natürlich in dem Zwirnnetze hängen. Die Nächſtfolgende n 
ſehen das, und nun entſteht genau daſſelbe, was bei großen Menſchenanſa m 
e er jo teen e . Re TAU: Beim Aublicke der 


über die Baumfronen zu retten und fliegen mit der größten Wucht gegen be i 
Drahtnetz, an dem fie ſich förmlich den Schädel ſpalten. = 

Die bis jetzt beſchriebenen Apparate nennt man nach der brd ihre 
Hauptbeſtandteiles N Netze“. 9 


9 Seite 129.) | - 
Zu dieſem Apparate gehören ein Paar Netze, von 185 ide une 2 
von höchſtens ſechs und eine Breite von ungefähr zwei Metern hat. 
den beiden Netzen bleibt ein Stück von der Wieſe, auf der ſie dest 
frei, auf dem Hirſe, pabülum and. die Ka a Ba, 


% an ſtarkem Draht befeſtigt. Im 8 Graſe in hen Nahe d des Appen 
SR einige Lockvögel verſteckt, andere bewegen ſich auf dem freien Platze zr 
Netzen in ſcheinbarer Freiheit. Der Jäger beobachtet und 1 
Hütte aus. Sobald eine größere Anzahl von Vögeln ſich in G lſch 
Laockvögel an dem ſchönen Futter weidet, a er am N 
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ngen in Italien. 


Dieſe werden, mit Leim überzogen, in der 


„wo die Vögel trinken und baden, in den Schlamm oder 
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AB als Achſe und bedecken den freien Raum mit⸗ 
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ſind dünne, aber widerſtandsfähige Ruten von 2 mm Durch 


ptſache giebt es zwei Arten von Leimruten, die kleinen „Paniu 
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ſſer und 25 bis 30 cm Länge. 


je des Wars 


3 uch Leimruten finden in der Jagd die verſchiedenartigſte Verwendung. 
Hau 


re 
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Oscar de Beau 


geſteckt und zwar ſehr dicht beieinander. Die Vögel kommen, beſor 
Abend, in großer Anzahl herbei: einige dieſer Stäbchen bleiben an il ren F i 
feſt kleben und verhindern fie am Fliegen, ſodaß ſie leicht gefangen werden. N 
Die Panie werden meiſtens in Verbindung mit der Eule (Glaucidium noctua) 
gebraucht. Mitten in einer Waldlichtung ſitzt auf einem kleinen Pfahle der Nacht. 
vogel, den die gefiederten Sänger gern verſpotten. An einem ſeiner Beine t 
ein Faden befeſtigt, durch den der verſteckte Jäger ſeinen Helfer an die ver 
ſchiedenen Verbeugungen und Poſſen, die er auszuführen hat, erinnert. Oft i 


Mitten in den nächſten Gebüſchen find dicke, mit Leim beſtrichene Stäbe auf⸗ 
gepflanzt, die nach der Mitte der Lichtung hin gebogen ſind. Der Jäger mit 
ſeinen Pfeifen und einige Lockvögel in der Nähe locken die wilden Vögel heran; 
dieſe entdecken die Eule und fliegen, um ihr ſo nahe wie möglich zu kommen, 

auf die geleimten Stäbe. =. 


2 
77 
e, 


tanie Schirme zieht man in der Nacht 1 wo 
| iß, daß viele Vögel ſchlafen. Man hält eine kräftige Lampe unter den 
| „vielleicht eine Acetylenlaterne, durch deren Schein die Vögel herangelockt 
| Bevor ſie aber an das Licht e bleiben ſie an den geleimten 
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8 Als verheerende und theoretisch ſogar bereits verbotene Jagdmittel kann man 
„lacei“ und die „archettif, Dohnen und Sprenkel, anführen. Ich verzichte 
f, von de lezten eine Beſchreibung zu geben, un: man aus der > 


1 leicht verſtehen kann. Es it ein recht grauſames und allerdings 5 = 
von: Hirten 9 Bauern gebrauchtes N denn der Vogel bricht in 8 


er: aus Bierdehanren oder aus einem A gen Stoffe, den man 
de - Seidenraupe gewinnt, hergeſtellt. Das eine Ende wird im Boden be- 
| 5 mit dem anderen bildet man eine Schlinge, die wegen der Elaſtizität des 
Fadens offen bleibt. In die Nähe dieſes höchſt einfachen Apparates wird ein 
wenig Futter geſtreut; ſobald der Vogel den Kopf durch den laccio geſteckt hat 
und fliehen will, erdroſſelt er ſich ſelbſt. Dieſe Jagd wird am liebſten im Winter 
ben, nachdem man einen beſchränkten Raum vom Schnee befreit hat. 


Diele 5 Jagd it ett Pei pte h Sie, meine Herr 5 
gefragt haben: „Wie können ſolche Jace wie die vo herbeſchr 
ſetzlich geſtattet ſein?“ — , 
Unſere Jagdgeſetze ſind mehr br minder weitläufige Ein 
zöſiſcher Geſetze, die unter anderen Verhältniſſen und mit anderen Abficht 
85 . bei uns nötig wäre, e ſind. Die Jagd a bisher al 


3 die Finanz im Auge behalten, ohne ſich irgendwie um de en 71 
Hagen und die e des Wildes an N 


die von Zoologie ung Jagd abſolut nichts get — In der ſüdlichen a 
Potenza iſt die Jagd auf das männliche Rephuhn mit Lockmitteln das ganze 
geſtattet. In Bari verbot man 1900 die Netze im Mai; das vorige Jahr ge⸗ 
ſtattete man ſie nur 14 Tage lang, und dieſes Jahr, vielleicht weil es we ig 
Wachteln gab, wurde der Gebrauch von Netzen bis Ende Juni geſtattet. — 

ſieben jetzt noch geltenden Geſetze geſtatten die Jagd auch im Frühjahr bis 
Anfang, zur Mitte oder Ende März, je nach den Provinzen. 1 a 


den man begehen konnte. — In zwölf Provinzen, darunter 1 wild 
Jagd bereits am 1. Auguſt eröffnet; in vier Provinzen, darunter Rom, geht | 
Fangen und Schießen am 4. desſelben Monats wieder an; in zwanzig Prov 
Mitte Auguſt; in vier, darunter Florenz, am 20. Auguſt und in ſechs, darunter 
eye, am 1. September. Auf die geographiiche Lage und is ee er⸗ 


die gefiederte Welt, kann man ſich leicht denken. — u ae 55 die 
| Geſetze ſchon einiges Gute. So iſt im toskaniſchen Geſetz, und meines 
auch ſonſt überall, jede Jagd und jeder Fang auf schneebedeckte 
hoher Strafe Vrhokel = 15 ee verbnten,. die ee au 1 „ in 


werden. Die Schwalben dürfen zu kin get mit a 15 


d ehen Als le dafür ſeien die folgenden Sätze erwähnt: 
„Die Verheerungen, die wir Italiener unter den Vögeln anrichten ſind maßlos, 
roh, ſo unwürdig jedes verſtändigen Menſchen, jedes fühlenden Herzens, daß 
Er . nationale S a für uns en „Man will 


t diesem ice ie abzubrechen.“ 

5 Oder: „Es geſchehen laſſen, daß man die Rephühner im März, wenn nicht 
on im Februar töte, während ſie der Begattung leben, und daß man im Sommer 
a i Es ſchieße, die noch piepen, die Küchelchen, verſtehſt Du Leſer, iſt abſcheulich. 


tikel zum Schutze des Federwildes: „Was kümmern wir uns, ob die Jäger 
end einer Gegend mehr oder weniger Rechte beſitzen als die einer anderen? 
enn es in der ganzen Sache jemanden giebt, der irgend welche Rechte hat, ſo 
d es die Vögel ſelbſt, welche, tauſend Mühen und Gefahren kaum entronnen, 


in dem Zuſtande, in dem fie ankommen, zu morden, iſt ein Vergehen gegen 
Gaſtfreundſ ſchaft, weswegen uns die benachbarten Nationen mit Recht grollen.“ 
Be: Verſammlungen und Kongreſſe werden beſonders von den Jagdvereinigungen 
a veranſtaltet. Eine ſolche Verſammlung (comizio) fand am 8. Mai 1902 
ir Mailand ſtatt. Nach einer Rede über die Notwendigkeit eines neuen und 
einigen Jagdgeſetzes wurde beſchloſſen, vom Parlament und der Regierung ge— 
ſetzliche Maßregeln zu fordern. 

; Am 27. November 1902 begann ein mehrtägiger allgemeiner Jägerkongreß 
in . Es wurde darin die Notwendigkeit eines neuen Jagdgeſetzes be— 


Es fehlt auch nicht an Leuten, die den Vogelfang von einem ſehr hohen 
En allgemeinen Standpunkte aus betrachten. So ſchreibt Dr. Roſter in einem 


NS 


Led 


ich auf unſere Berge und Geſtade niederlaſſen; ſie zu beſchützen iſt unſere Pflicht; 


en A 


anzufpornen. König Viktor Emanuel und der Premierminiſter ka 
ihr Suter: bezeugt; der le r Landwirtschaft a erklärt, RR er d ) 


 Bracconaggio) unternommen. Die Zeitſchrift, der ich manches e 5 
5 die neapolitaniſche „Tribuna Sport“, geht beſonders energiſch zu Werke. All 
iR guten Ideen, alle Vorſchläge zu einer Beſſerung des jetzigen Zuſtandes weri 
5 veröffentlicht, allen Klagen über den verbotenen und im geheimen getriebenen ® 


fang wird Platz gewährt. Neuerdings, nach vorangegangener Drohung, 


| | geführt hat. Man ſieht auch ſchon hier und da gute Erfolge, man lieſt 
} mit Freuden: „Dank einer verſchärften Aufſicht iſt die Vermehrung des 1 
wildes icht stößt 9 und viele Vögel a unſere Wälder. . 


EIER. 


So blüht in Florenz die N, „Pro Avibus“, zu der Zoologen, Orbe 
Jäger, Tierfreunde und ſolche, die ſich für den Schutz der Vögel überhaupt ir 
eſſieren, gehören. Die Geſellſchaft „Pro Avibus“ unternimmt zur Erreichung 
2951 DER, bei 5 Regierung, beim Mee bei DEN 0 


zu belehren. Sie verteilt Flugſchriften und giebt den rührigſten Auf 1 6 
prämien. Der Abgeordnete Callaini iſt ihr Vorſteher, ein überzeugter ? 
beſchützer, ein energiſcher Herr, der ſich um die gute Sache ſchon vielfach! 

5 gemacht hat. Fancelli iſt ihr Schriftführer, ein begeiſterter Freund der ziert 

5 Luftbewohner, wie er die Vögel nennt, ein unermüdlich fleißiger Herr, 05 

5 ſich ſeit 1891, in feinen vielen Arbeiten über die italieniſche Avifaung 

Vogelfang, zur beſonderen Aufgabe gemacht hat, die Mittel, um ein 

ku Verhältnis zwiſchen dieſen und jenen herzuſtellen, anzugeben. Er iſt 


5 25 
"or zeugt von der Nützlichkeit der Vögel, und in einer ſeiner letzten Arbeiten 
8 r REN: 2 

5 18275 ) Note sulla diminuzione dell’ avifauna italiana, cause elterti, e rimed u 
Be Sport 1902, Nr. 22 und 23). - | 2 


| 1 im ı Einflange m mit 05 Anfichten deutscher 8 die ent⸗ 
1 . f Da heißt u an einer „ „Trotz der Hochachtung, 


5 dies ganz abgeſehen von der ersten und wichtigſten Sind, von der 


. und zwar die edle 9095 die ſich der Schwierigkeiten und Mühen er⸗ 
ut, und es nicht auf die Anzahl der Beute abſieht. Das zweite iſt der Markt, 


en Umſtand durchaus ethiſcher Natur. Es giebt bei uns ein Sprichwort, 
welches jagt: „Die Bruſt dem Reichen, dem Armen der Schnabel“ (il petto 
ai signori, e il becco ai poveri); und leider bewährt ſich dies täglich, weil 


ſe geſunde Nahrung faſt ganz entbehren müſſen. Denn zwar haben wir bei 
ſeren jetzigen Jagdmethoden eine kurze Periode hohen finanziellen Nutzens; 


handel, der doch mit Millionen arbeitet, während alle anderen Jagdſyſteme nur 
er een 1 — Viertens leidet der Handel; 


(Schluß folgt.) 


Iſt der Kuckuck nützlich? 
Von Forſtmeiſter Curt Loos. 
; aus 5 im — Jahrgange der ee Monatsſchrift, S. 466 


3 25 466 . ſagt a N „„Herr Prof. an ſagt von A. 
ei cumf lexum, der Kiefernſpinnerraupe: „Der Schmarotzer wächſt u. ſ. w. und 
_ Sömarogeraren leben mithin vom Herbſt bis nach der Verpuppung in den 
Raupen, ſind in dieſen alſo während des ganzen Hierſeins des Kuckucks vor— 
banden. Herr Loos ſagt ſelbſt, daß Ende April dieſe Ichneumonidenlarven 


Bietjäch, find die nn in jo vielen anderen Beziehungen nützlich, und 
d zwar nicht in Beziehung auf das materielle Eſſen allein, ſondern auch auf 
gen der hohen Preiſe des Wildes, und beſonders der Vögel, die kleinen Leute 5 


er dann iſt es gleich vorbei. — Ferner muß die Flinte anderen Jagdmitteln, 
; mehr einbringen, weichen; und darunter leidet der Waffen- und Munition 


4 wird zur Puppe.“ Letzteres geſchieht in der Schmetterlingspuppe ſelbſt, die 


| „bereits weit voheschritten Hub. 15 er die Larven 
bleiben ..., ſcheint er nicht zu wiſſen, De er läßt die 0 chene 

noch zehn Tage leben, damit ſeine Rechnung ... ſtimmt.““ 
Mit den Worten nun, „Herr Lobos fat 1 daß Ende A 


zweifelhaft zum Ausdrucke, 
was 5 Bau 8 aße 


welchen Einfluß der Kuckuck auf die Verminderung der Raupen und 
Schmarotzer ausübt. Ich habe dort (S. 280 bis 281) von Ichneumoniden ganz 
im allgemeinen geſprochen — wobei ich ſpeziell Mierogaster globatus im Sinne 
hatte, von dem ich auch heuer wieder am 5. Mai ganz friſche Kokons vorgefun er 
habe, aus denen bereits am 12. Mai die Imagines ausgekommen ſind. Für 
dieſen Schmarotzer ſtimmt alſo das Exempel hinſichtlich der Entwickelung voll 
kommen. 
Nach Baus Ausführungen auf Seite 467 bis 468 ſoll Verfaſſer bihan 
„Hiernach gilt der von Herrn Bau aufgeſtellte Satz u. ſ. w. nicht nur für 
kurzlebige, ſondern für die in Frage ſtehenden Schmarotzer an den uns inter. 
eſſierenden Raupen überhaupt.“ 8 
Das iſt nicht richtig, denn dieſe Behauptung 1 5 (S. 280) thats roh 
„Hiernach gilt der von Herrn Bau aufgeſtellte Satz ... im allgemeinen nicht 
nur für kurzlebige . . .“ De... 
Alſo, ich ſage „im allgemeinen,“ d. h. nicht für alle Fälle, und gebe damit 
Ausnahmen zu. Somit werden die diesbezüglichen weiteren aue de 25 
Herrn a völlig entkräftet. 15 


ei „daß ſich geſtochene Raupen 1 von den Age 9 
verkriechen und verſtecken . . . .“, ſondern in Wirklichkeit iſt auf Seite 281 
leſen: du ſich die von Jehneumenden 1 NONE „ 1 dar 


wenn die Entwickelung der Schmarotzer noch nicht völlig beendet ik. 
durch werden die nachfolgenden Ausführungen des Herrn Bau gleichfals 1 ll 

Ferner iſt jene Behauptung des Herrn Bau auf Seite 469 falſch, 
die Acht von eee 1 Kran berfrö Bee 7 orze 


= Raupe vertrete,“ jondern ich beſtärke Biete e Auſcht mit dieſer weine 8 6 1 


ah Be 


8 nur, wie dies ausdrücklich auf Seite 282 betont worden Us Durch me ie ber: 
in den früheren Erwiderungen mitgeteilten, wiederholt gemachten E 


in 115 Ice de a die e nge an er Kiefernſpinnerraupe 
drücklich hingewieſen, und nur „zur weiteren Erhärtung“ dieſer Anſicht dieſe 
zige“ Beobachtung weiter mitgeteilt habe! 

eh beſtreite das mir Seite 470 vorgeworfene zuſammenhangloſe Herausgreifen 
. mir widerlegten Bau'ſchen Behauptung, „daß monophage Schmarotzer 
a bei ihren Wirten zu finden ſein müſſen, ſonſt ſind es keine monophagen,“ 
enſo, wie die Richtigkeit der ſich direkt anſchließenden weiteren Behauptung: 
ſehlen fie, (die Schmarotzer) aber ganz und find nicht vorhanden, dann können 


plex beſitzt doch ſicher keine Forſtſchädlinge und auch nicht deren Schmarotzer. 
d er nun nach Jahren wieder aufgeforſtet, ſollte es alsdann wirklich un- 
lich ſein, daß ſich im Laufe der Zeit ſowohl wieder Forſtſchädlinge als auch 
1 Schmarotzer einfinden könnten? 


um die Behauptung von Heß „ „daß geſtochene Raupen ſtärker als voll⸗ 
| 5 9 Keen, ad en zu N “ Herr Ze auf Seite 468, 


ai für den Geſundheitsgrad. 
Das iſt gewiß nicht für alle Fälle zutreffend und uns daher ganz neu! 
Selten nach der Bauſchen Theorie alsdann nicht die an Zuckerkrankheit und an 
eee leidenden Menſchen auch geſünder als vollkommen geſunde ſein? 

ae ein Sal Be Bau behauptet auf Seite 468: „Hat ſich eine Raupe 


ſich auch nicht wieder einfinden,“ denn ein in Acker umgewandelter Wald⸗ 


e Schließlich wirft ſich auf Seite 469 Herr Bau auch als Verbeſſerer meiner 75 
bachungen a an würde an dankbar ſein, wenn er mich eines Irrtum 


138 Forſtmeiſter Curt Loos, Iſt der Kuckuck nützlich? 1 


in eine äußerlich vollkommene, regelrecht ausgebildete Puppe wrde ; 
jie ferner, wenn es es eine Spinnerraupe iſt, ein Geſpinſt gefertigt, welches d 
Puppe vor Wetter und Feinden ſchützen ſoll, ſo hat ſie ihre Lebensaufgabe erfüllt“, 
und zwar behauptet er dies ſpeziell auch von Raupen, in denen Schnsgoker 
enthalten ſind, die mit in die Schmetterlingspuppe übergehen. Wenn her Ei 
die Puppe anftatt den Falter ihre Todfeinde erzeugt, die bekeits 
die Raupe in ſich ernährt hat, dann ſollte die Raupe nach erfolgter 
Verpuppung wirklich ihre Lebensaufgabe erfüllt haben? Dies iſt a 
wohl undenkbar, vielmehr dürfte nach unſerer Anſicht eine Raupe ihren Lebens⸗ 
zweck nur dann richtig erfüllt haben, wenn fie ſich in eine vollkommen geſunde 
Puppe verwandelt hat, d. h. in eine ſolche, die nach Beendigung des Verpuppungs⸗ 0 
prozeſſes die Fähigkeit beſitzt, ſich zu einem Falter zu entwickeln! | 
Dieſe Proben der Bauſchen Darſtellungsweiſe dürften einen ge 9 
Grund darbieten, um der Fortſetzung eines wiſſenſchaftlich geführten Kampfes 
ein Ende zu bereiten.“) 5 


Aus dem Teben der kleinen Rohrdommel. 
Von H. Hocke. Ei 
(Mit Schwarzbild Tafel V.) f 

Kleine Rohrdommeln leben gern geſellſchaftlich. Wo ſie 1 % 
größeren oder kleineren Geſellſchaften vorkommen, da iſt es mit der Exiſtenz u 
Rohrſänger, ſowie auch derjenigen Arten, die im Röhricht gelegentlich niſten, 
recht ſchlecht beſtellt. Vielleicht iſt es Mangel an Nahrung, vielleicht auch Indi⸗ 
vidualität, die die geſellſchaftlich niſtenden Rohrdommeln veranlaßt, ihre eigentliche 
Nahrung nicht ſtets aufzuſuchen, ſondern auch bei guter Gelegenheit die Neſter 
der Rohrſänger ihres Materials zu berauben und ihren Inhalt, Eier wie Junge, 
aufzufreſſen. Weitere Beobachtungen dieſes Sommers haben, mich- belehrt, daß 
dieſe Überfälle auf Rohrſängerneſter nicht nur gelegentlich gemacht werden, ſondern 
in einer leider ſo rationellen, rückſichtsloſen Weiſe, daß thatſächlich non dem 
ganzen Nachwuchs der Rohrſänger nicht einer Spur übrig bleibt. 5 | 

Drei Rohrſängerarten kommen hierbei in Betracht. Der Teich- und der ag 
Droſſelrohrſänger, die gleich der Rohrdommel den reinen Rohrwald bevorzugen, ar 
in dritter Linie der Sumpfrohrſänger, der mehr im gemiſchten Rohrbeſtand, 
noch lieber in den dieſem benachbarten Halbwaſſerpflanzen ſich aufhält. Außer 


) Auch für uns iſt mit dieſem Artikel die Angelegenheit erledigt, die viel zu ſehr 
auf das Gebiet perſönlicher Streitigkeiten hinübergeſptelt worden iſt, als daß ſie der Wiſſen⸗ 
ſchaft und der Offentlichkeit noch Nutzen bringen könnte. Für eine weitere Fortſetzung des 
. in dieſer Zeitſchrift iſt weder Raum, noch Intereſſe bei den Leſern vorhanden. 
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Die Zwergrohrdommel beim Nestraub. 


N En. einem Ei belegt 1 el 
fein = daß die normale Brutzeit des Teichrohrſängers ages mit der Legezeit 
Kuckucks zuſammenfällt, ein Grund. 5 

Weil nun die oben genannten Rohrſänger am eigenen Leibe erfahren haben, 
8 ihnen Rohrdommeln und eventuell Kuckucke Argernis bereiten können, ſo ſind 
e ihnen zu recht verhaßten Vögeln geworden. Schon die einfache Beobachtung, 


er licken läßt, zeigt uns, daß wir es mit ihren Feinden zu thun haben, in einem 
lle mit einem Störer des ganzen Nachwuchſes im anderen Falle mit einem 


ückkehren als bis der Feind verſchwunden iſt. Deshalb ſehen wir Rohrſänger 
er ſchiedener Arten treu zuſammenhalten, wie es bedrängte, ſchwache Vögel des 
Waldes auch machen, um den gemeinſamen Feind laut zu vermelden. Bedrängte 
5 R vereinigen ſich, wenn auch zumeiſt ohne Erfolg, die Rohrdommel abzuwehren. 


iſt von großem Umfange, ſie wird aber überlaut, wird ſein belegtes Neſt von 
. er Rohrdommel überfallen. 

Ich war mehrmals ſtiller Beobachter eines Überfalls der Rohrdommel auf 
hrſängerneſter. Ein mich begleitender Herr, Ornithologe und Oologe, war im 
li d. Is. Zeuge eines derartigen Überfalls. Er wollte mir durchaus nicht 
uben, daß der große Schreihals im Röhricht nur ein kleiner Rohrſänger ſei. 
5 Während der Suche nach Rohrdommelneſtern reſp. nach Kuckuckseiern in 
Neſtern der Teichrohrſänger hatte ich oft Gelegenheit, leere Neſter oder ſolche 


N it Eireſten und angefreſſenen Jungen der Rohrſänger zu betrachten. Es waren - 


. zumeist diesjährige Funde. Nur wo Rohrdommeln lebten, machte ich derartige 


in einem mit vielem Rohr beſtandenen Teich zehn leere Neſter des Teichrohr⸗ 
Er ngers, ferner drei vorjährige Neſter derſelben Art, die in einem Falle einen 
| angefreſſenen jungen Kuckuck, in zwei Fällen Skelette junger Rohrdroſſeln ent— 
hit hielten. Mitte Juli fand ich an demſelben Teich (derſelbe iſt circa 25 Morgen. 


en für bie Eiablage wird der Grund 


wenn ſich eine Rohrdommel, ein Kuckuck von der kleinen Vogelwelt des Röhrichts 


iebſamen Eindringling. Nicht eher wird Ruhe und Frieden im Rohrdickicht 


e der vermag es nicht ihre Kraft, doch ſoll es durch die Macht der Stimme 
ſucht werden, wie es namentlich der Droſſelrohrſänger thut. Seine Stimme 


5 Be robachtungen. In dieſem Jahre, anfangs Juli, fand ich während einer Suche 


Meere Neſter, ſodaß ein es der she nicht fange ö 
. a Vogelparadies befindet ſich ſehr nahe bei Berlin!) f 
75 Nur die Rohrdommel kann dergleichen Miſſethaten verübt habe 
drein waren nicht wenig zerſtörte Neſter mit dem Geſchmeiß der Dr 
5 verſehen, ein Zeichen, daß dieſe auf den Neſtern gern der Ruhe pflegen. 
6 Ebenſo vertrete ich die Anſicht, daß die Rohrdommeln umherfliegend zugleid 
Be: Umschau halten, wo ſich noch unausgeraubte Rohrſängerneſter befinden 
| Innerhalb weniger Minuten habe ich am genannten Teiche Rohrdomm h 
Aund herfliegen ſehen, um ihren Raub gründlich zu beendigen, eine e die 
von dem Geſchrei der Rohrdroſſeln begleitet wurde. a 
Die Behauptung, Rohrdommeln mieden den Anblick der Menſchen, 
5 wären mehr nächtliche, als am Tage ſich nährende und liebende Vögel, ka 
Mar nicht unterſchreiben. Ich bin der Meinung, je nach den Umſtänden wei ) 
1 Rohrdommel ſich zu benehmen. Hier an dieſem Teiche, vom Beſitzer ni mals 
a denkt fie an ihre Leibes- und Liebespflichten ebenjo a ob dit Sonn 


Nur für die Liebe BR Liebesſehnſucht hat fie ihr monotones e 1 
Wo kleine Rohrdommeln leben, müſſen die durch ſie bedrängten Rohrſä ger 
8 8 ſie überhaupt Ffir 55 Niſtweife ändern. Statt im, reinen Rohr 


in der Region des „reinen“ Rohres werden dieſe Neſter gefunden, bende 
Rande, an der Landſeite. Man hat dann behauptet, eine „weiſe“ Voraus 
habe die Rohrſänger dazu getrieben, leider dabei nicht gedacht, daß Rohrſä 
eine . Vorausſicht, ob das Waſſer u Heise wird, „abe 


Neſt ſorgſam verdeckt. 
währen. 


a ee; 
„3 
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a | r. der Heine Krüger . 141 


5 chiermaler Heinrich Krüger 145 
8 An 2. Juli 1901 ſtarb in Roſſitten der Tiermaler Heinrich Krüger an 
85 einem hartnäckigen Herzleiden. Krüger gehörte zu den Menſchen, die keinen Feind 


. di auch keinen haben können. Er war ein e e Mann. In 


been Welcher Nehrungsbeſucher et fich nicht der re 
; zehrungslieder der Verſtorbenen! Wunderbar war die Gabe Krügers, auf jedes 
Tier, mochte es Hund oder Kanarienvogel ſein, mit ſpielender Leichtigkeit eine 
wingende Macht auszuüben. Seine Dreſſurleiſtungen waren oft einfach ver— 
5 1 i würde aber den a au früh ln nur halb a5 


war Krüger d die Seele des 9 | 5 
Kurz vor ſeinem Tode ließ ſich Heinrich Krüger, ichn ſehr ſchwer krank, 

aus der Königsberger Klinik nach ſeiner geliebten Nehrung, nach Roſſitten, über- 
ihren. Die Nehrung mit ihrem eigenartigen Zauber hatte es ihm angethan. 
Hier hatte er die letzten Jahre hindurch gelebt, und hier wollte er auch ſterben 
und ruht nun auf dem einfachen Dorfkirchhofe mitten im Walde, wo ſein Grab 
. on liebenden Händen gepflegt wird. Die junge Vogelwarte hätte an Krüger einen 
= uverläſſigen, verſtändnisvollen Mitarbeiter haben können. J. Thienemann.“ 


| Bleinere Mitteilungen. 
Zum Kapitel „Abweichende Niſtſtätten und Niſtweiſen der Schwalben“, 
a ber das ja aus den verſchiedenen Gegenden unſeres Vaterlandes immer wieder 
neues zu berichten iſt, möchte ich hier einen wohl nicht allen Intereſſes entbehrenden 
I aus Marienburg mitteilen. Dieſe alte Hauptſtadt des deutſchen Ritterordens 
18 bis vor kurzem neben dem gewaltigen, jetzt in ſeiner ganzen Schönheit 
; iederhergeſtellten Hochſchloſſe als wohl bedeutendſte unter den ſonſtigen Reminis— 
| e cenzen aus ihrer einſtigen Glanzzeit die „Lauben“, einen Kranz breiter Säulen 
* hallen, der ſich um den in der Mitte der Stadt gelegenen großen, rechteckigen 
* Markt vollſtändig geſchloſſen herumzog und, zumal in Anbetracht des Umſtandes, 
daß ſich hier wohl ſchon ſeit jenen Zeiten die größten Kaufläden der Stadt kon— 
. zentrierten, die beliebteſte und belebteſte Promenade der Stadt darſtellte, während 
4 ich andererſeits die hier wohnenden Bürger dadurch gleichwohl wenigſtens teil— 


wa PN 


Bor zwei Jahren wurden dieſe Lauben durch einen großen Brand 1 vollſtänd 
zerſtört; das hiſtoriſche und Kunſtintereſſe Sr. Majeſtät des Kaiſers | 5 
darauf von der Bürgerſchaft den Wiederaufbau dieſer Denkmäler einer a 
Vergangenheit, und es wurde geleiftet; aber „es war auch danach“: = 
modernſten Warenhausſtil aufgeführt, jcheinen dieſe neuen 1 le i 
die Folie für die an allen vier Marktſeiten in ununterbrochener Folge aneir an 
gereihten N eee 1 zu jollen, un die Türme 17 alten a 5 


dieſe angeblichen Kollegen herab wie ein Freiherr von 
Wappen des friſchgeadelten Kommerzienrats. 


ſechzehn A af Me | 
Jene alten „Lauben“ 1 11 


„amerikaniſch“ werdenden Städte zu meiden und uch beſonders unter⸗ 
nehmungsluſtigen Paaren ſeiner ſo viel keckeren, gewandteren und widerſtands 
fähigeren Schweſter H. rustica zu überlaſſen angefangen hatte, noch an ihn 
feſtzuhalten verſuchte und ſich ſogar durch den großen Brand nicht ganz a 
ihnen verdrängen ließ. Freilich die glatten, wagerechten Decken der neuen „Laube 
boten auch dem geſchickteſten Schwalbenbaumeiſter keine Ausſicht auf Erfolg; 
hatte man ſich auf eine Weiſe geholfen, die einerſeits der Rauchſchwalbe entlehn 
andererſeits aber ganz originell genannt werden muß. Die großen flachen 3 


größeren oder geringeren Flachheit des Bogens größere oder geringere ( 
niemals aber unter 15 Centimeter von ihr im Abſtande. Sonſt 
der Neſter, abgeſehen davon, daß ihr Durchſchnitt eben nicht ein Teil 
ſondern ein ganzer Kreis iſt, ziemlich normal, auch was die (alle 
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vandten) Fluglöcher betrifft, nur daß dieſe natürlich wegen der Hebung der 
gendecke ſchräg ſtehen. In einem Falle find zwei Neſter, wie es die Mauer⸗ 
beg ja überhaupt liebt, aneinander gebaut. So angelegt fand ich, als ich 
am 11. Auguſt des Jahres die Stadt beſuchte, etwa zehn Neſter, nur eins da— 
gegen war normal; dieſes ſtand im Säulengange an einer Stelle, die entweder 
g vom Feuer Herschont geblieben oder doch etwas mittelalterlicher als die anderen 
wiederhergeſtellt war und infolgedeſſen ſtatt der wagerechten Fläche ein Kreuz— 
A gemöle als Dede hatte. Die meiſten Neſter ſchienen bewohnt zu fein (eins aller- 
dings wiederum von einem zudringlichen Hausſperlinge), und ganz unbekümmert 
* um das Gewühl der Menſchen (die ihnen hier auch nicht, wie in ſo vielen anderen 
Fällen, gefährlich zu werden ſcheinen; unter einem Neſte war ſogar ein Schutz⸗ 
F vrettchen angebracht) flogen die Bewohner ab und zu, beachtenswerterweiſe aber 
auch ohne ſich jemals auf dem Markte aufzuhalten; die wenigen Schwalben, die 
man hier gewandten Fluges zwiſchen Fuhrwerken und Menſchen einherſtreichen 
ſah, waren, wie jetzt gewöhnlich in den Städten, Rauchſchwalben. — Übrigens 
f finden ſich auch bei dieſer letzteren, die in Oſtpreußen mehrfach zuzunehmen ſcheint, 
3 während die Mauerſchwalbe entſchieden abnimmt (ob auf ihre Koſten?), immer 
5 wieder kleine Abweichungen von der typiſchen Niſtweiſe; ſo waren in dieſem Jahre 
nr Wachtbude am friſchen Haffe an derſelben Außengiebelſeite eines Stallgebäudes 
drei ſonſt normale Rauchſchwalbenneſter ohne jede Unterſtützung angelegt, eines 
in der Giebelecke ſelbſt, das andere einen halben Meter unter ihm, unter dem 
etwas vorſpringenden Dache, das dritte unter dem Dache eines Vorbaues; in letzteres 
2 man bequem hineinlangen. E. Chriſtoleit, cand. theol. 


3 
* Bücher-OGeſprechungen. 

Dr. Martin Bräß, Das heimiſche Vogelleben. Dresden 1903. Verlag von 
Hans Schultze. 

Das Bräßſche Buch bildet den erſten Teil eines größeren Sammelwerkes, 
das das heimiſche Tier- und Pflanzenleben im Kreislaufe des Jahres behandeln 
* ſoll. Die erſte uns vorliegende Lieferung beginnt mit der Schilderung des Vogel⸗ 
lebens im Winter und führt uns in Wort und Bild die hauptſächlichſten im 
Winter bei uns bleibenden Vögel, ihre Leiden und ihre Freuden vor Augen. 
An dieſen Abſchnitt ſchließt ſich ein ſolcher über Futterplätze. Eine eingehendere 
Befreiung behalten wir uns bis nach Erſcheinen des ganzen Werkes vor, weiſen 
aber ſchon jetzt empfehlend auf das Buch hin. Dr. Carl R. Hennicke. 
Pr. E. Rey, Die Eier der Vögel Mitteleuropas. Gera-Untermhaus. Verlag 
5 von Fr. Eugen Köhler. 

Soeben erſchien von Dr. Reys Eierwerk die 15. und 16. Lieferung, ums 
ed die Textſeiten 233 bis 264 und die Bildertafeln 60 bis 69. Außerdem 
find zum Umtauſch beigegeben die Tafeln 7 und 8, enthaltend die wohlgelungenen 
Abbildungen von Pandion haliaötus, Buteo ferox, B. buteo und B. lagopus. 
Die ſämtlichen Erſatztafeln mit bläulichem Tone ſind nun vorhanden. 


abgebildet iſt. Echte Eier find überaus ſelten, und nur wenige 


Bernhard Hantzſch, Brutvögel der Gegend von Königswartha (eau. 1 


Guſtav Caſter, Zur Naturgeſchichte des Sperbers (Deutſche ase 


auch den Mauerläufer (Tichodroma muraria), nn * auf 2 f 


in der glücklichen Lage ſein, elf Exemplare zu beſitzen, wie dies bei 
Warthauſen der Fall iſt, der dem Herausgeber die Maße und Gewichte in 
williger, dankenswerter Weiſe mitgeteilt hat. ri 
Auf die Kleiber (Sittidae) folgen die Schwalben (Hirundini 
Lerchen (Alaudidae), unter letzteren wird Ep die eee He 


und Nord⸗Afrika hat, ebenſo liegt im eee auch hie Heimat d 1125 Stu [= 

lerche (Alauda pispoletta) außerhalb des Gebiets von Mitteleuropa. Die P p. 

(Anthidae) ſind noch nicht zum völligen Abſchluſſe gelangt. 
Die Tafeln 60 bis 69 bringen die Abbildungen der Eier von Cure 


Cursorius gallicus. Der Krokodilwächter ift für Mitteleuropa ſchwerlich 15 1 
nur als Irrgaſt anzuſehen, während der europäiſche Rennvogel auch verein he 


mit berückſichtigt worden iſt. Sodann folgen wohlgelungene Abbildung d 
Eier der beiden Giarole (Glareola pratincola und G. melanoptera), auch die 
Trieleier (Oedicnemus oedicnemus) find wohlgelungen und charakteriſtiſch. Au 
Tafel 62 folgen neben ſehr guten Abbildungen von Eiern des Goldregenpfeifer: 
(Ch. pluvialis) auch die Kiebitzeier, die meiner Anſicht nach nicht in allen Stücke 
ſofort zu erkennen find, jo bekannt dieſes Ei auch in weiten Kreiſen iſt; dasf 
gilt auch von Tafel 69, von Machetes pugnax. Schön und charakteriſtiſch ſind 
Regenpfeifereier (Ch. morinellus, Ch. alexandrinus und Ch. hiaticula) dargeſt 

Das ſchöne Werk iſt in der letzten Zeit in erfreulicher Weiſe fortgeſchrit 
von 25 Lieferungen liegen nunmehr 16 vor. Die Ausgabe der noch fehlenden 
9 Lieferungen dürfte wohl binnen Jahresfriſt mit Sicherheit zu erwarten ſein. 

Merſeburg, den 4. Februar 1903. G. J. v. Wangelin. 


TLitteratur-Tleberſicht. | 
L. Buxbaum, Der Öirlig (FringillaserinusL.). (Der Zoolog. Garten XIV, S. 


Angaben über die Einwanderung des Girlitz in der unteren Maingegend. 
Baron R. Snouckaert van Schauburg, Orntthologiſche Notizen aus Holle N 
(Ornith. Monatsberichte, XI., Seite 1.) ya an, 
Notizen über Nucifraga caryocatactes, Ampelis garrulus, Loxia pityopsitta 8 
Emberiza pusilla, Sylvia atricapilla, Siphia parva, Columba oenas, Garzetta garzı 
Plegadis faleinellus, Otis tetrax, Charadrius dominicus fulvus, Pelidna alpina sch 
und Baſtarde von Anas boschas X Mareca penelope, ſowie Anas bobchap De a 
aus Holland. | 
J. Thienemann, Vogelwarte Roſſitten. (Ebenda Seite 4.) 
Beſchreibung eines abnormen Exemplars von Turdus musicus. 
10 Braun, Der Kleiber. (Nerthus V., Seite 44 und 62). 
Naturgeſchichte des Kleibers ohne bemerkenswertes Neue. 


für Ornithologie, LI., Seite 52.) 
Aufführung von 121 Vögeln mit biologiſchen Notizen. 


Seite 453.) 8 
Beiträge zur Nahrung und Lebensweiſe des Sperbers, aus denen 
Schluß its: daß der Sperber Ru verfolgt werden müflee 


e, Die Ural⸗ der Gier ent (Ssrnium 1 0 15 in Oſtpreußen. 
enda Seite 487, 503 und 520.) 


zierbeamten ſtützen. 
Cronau, Das (Perdix rubra). (Ebenda Seite 619 und 636.) 
Behandelt beſonders die Einführung des Rothuhns als Jagdwild und hält auf Grund 
* ahlreicher Litteraturſtudien in dieſer Hinſicht die Einbürgerung für leicht möglich. 
Curt Loos, Ueber die Ernährung der Elſter. (Forſt- und Jagdzeitung, III., Nr. 1.) 
. Material zur Beurteilung der Ernährung der Elſter, Fütterungsverſuche und 73 e 
tersuchungen. 
zictor Ritter von Tſchuſi zu Schmidhoffen, Ueber paläarktiſche Formen. 
III. Der Weidenſperling (Passer hispaniolensis Temm.) und ſeine Formen. 
(Ornrith. Jahrbuch XIV., Seite 1.) 
Aufſtellung und genaue Beſchreibung von ſieben Subſpezies des Passer hispaniolensis, 
wie Vorſchlag „auch bei dem Passer italiae eventuell eine weſtliche Form abzutrennen 
ihr den Namen Passer italiae galliae zu geben. Beſtimmungsſchlüſſel. 

rollibay, Beiträge zur Kenntnis der Vogelwelt Dalmatiens. (Ebenda Seite 22.) 
5 Beobachtungen gelegentlich einer Reiſe. Aufſtellung der Subſpezies Pratincola 
rubetra dalmatica. 
Victor Ritter von Tſchuſt zu eee e in W, 
(Ebenda Seite 64.) 
Drei Stück im November 1902 bei Prag gefangen. 
8. Schuſter, Die Waldohreule brütet vier Wochen. (Ebenda Seite 64.) 
Genaue Beobachtung eines Brutpaares. | 
acob Schenk, Die Frage des Vogelzuges. (Aquila, FR, Supplement Seite 1.) 
Hiſtoriſche Darſtellung der Forſchungen über die Frage des Vogelzuges, durch die der 
achweis geliefert werden ſoll, daß das Vorgehen der Ungariſchen Ornithologiſchen Centrale 
auf dem richtigen Wege erfolgt. 
H. Hocke, Beobachtungen über unſere Vögel in der Mark an einem November⸗ 
* tag 1902. (Mitteilungen des Oeſterreich. Reichsbundes für Vogelkunde und 
Vogelſchutz, III., Seite 11.) 
Biologiſche Mitteilungen über Wanderfalke, Seeadler, Gänſeſäger u ſ. w. 

Joſef von Pleyel, Der Proletarier in der Vogelwelt. (Ebenda Seite 12, 23, 33.) 
za Schilderung des Sperlings. f 5 

Al! Eugen Donner, Aus dem Leben des Baumfalken. (Ebenda Seite 13, 38.) 
BBiologiſche Nottzen. Verfaſſer ſah den Baumfalken rütteln. Ein Irrtum wird auf 
seite 38 berichtigt. 
Alois Tluöhor, Hauskatze und Singvögel. (Ebenda S. 25.) 

Macht den Vorſchlag, der Katze durch „Erziehung“ den Vogelraub eögugeivößnen! | 

9. Hocke, Winterliche Arbeiten unſerer Schwarzſpechte. (St. Hubertus, XXI., S. 41.) 

Durch mehrere Illuſtrationen geſchmückte Arbeit, in der über Arbeiten der Schwarz⸗ 
ſpechte im Winter an Ameiſenbauen berichtet und darauf hingewieſen wird, daß friſche Ge⸗ 
wölle des Vogels mit einer dichten, weißlichen, undurchſichtigen Haut umſchloff en ſeien. 
Ebd. Neubauer, Der kleine Buntſpecht als Käfigvogel. (Natur und Haus, XI., 
Seite 118.) 

E. Dreſſer, On some rare or unfigured Eggs of Palaearctic Birds. 
(The Ibis 1903, Seite 88.) 
Beſchreibung und Abbildung (nach einem neuen, vom Verfaſſer erfundenen Verfahren) 
der Eier von Turdus Naumanni, auritus, hortulorum, pallidus. 
9. E. Dreſſ er, The reproduction of Colours by photography. (Nature, 
5 1902, December 1 
Durch eine ausgezeichnete Tafel mit Eiern von Astur brevipes, Astur badius, 


1 eoeruleus illuſtrierte Abhandlung, in der der N ein neues Verfahren der 
. Di 3 bekannt giebt. 


mn R 8 


146 | | Litteratur⸗Ueberſicht. 5 
H. Fiſcher⸗Sigwart, Die Blauracke in der Schweiz i Gebt 
Seite 1, 10, 17.) | | 
Nachweiſung aller Vorkommniſſe der Blauracke in der Schweiz. b 
Angelo Ghidini, Bemerkungen über die Avifauna der italieniſchen Schw 
(Ebenda Seite 2, 11, 18, 25, 33, 41.) Br, 
Bemerkungen über Gypaetus barbatus, Milvus ater, Falco subbuteo, Pan 
haliaëtus, Aquila fulva, Aquila clanga, Cireaetus gallicus, Buteo ferox, Bubo maximus, 
Nyetale Tengmalmi, Asio scops, Merops apiaster, Coracias earrula, Pyrrhocorax 
alpinus, Corvus corax, Corvus cornix, corone, monedula, Nucifraga caryocatactes, 1 8 
Gecinus viridis, Picus major, medius, martius, Sitta caesia u. ſ. w. 
J. Winteler, Zur Beobachtung des Wanderzugs der Vögel. (Ebenda Seite 
355 34, 43, 50.) 18 
Tritt beſonders für die Anſicht ein, daß beſtimmte Arten ein ſtets gleiches Artunfts. 1 
datum haben. — 
Guſtav von Burg, Ueber Tannenhähereier. (Ebenda Seite 35, 44.) 
Genaue Daten über Gelege 
L. Greppin, Ornithologiſche Beobachtungen. (Ebenda Seite 49, 57.) FEN 
Beobachtungen aus der Gegend der Roſegg in Solothurn, ſowie aus den Bezirken 
Lebern und Waſſeramt. a 
Wilhelm Schujter, Ueber die Ermattung jeltener, aus dem fernen Norden oder 
Süden zu uns kommender Vogelgäſte und Irrlinge. (Natur und Haus, XI., 
Seite 140.) | 
Anführung einiger Beiſpiele und Erklärung der Ermattung aus eingetretenem Hunger. 
Herluf Winge, Fuglene ved de danske Fyr i 1901. (Vidensk. Meddelser 
fra den naturh. Foren. i Kjöbenhavn 1902 S. 259.) x 1 
Der 19. Jahresbericht über das Vorkommen von Vögeln an den däniſchen Leucht⸗ 17 
türmen. 64 Vogelarten werden aufgezählt. 2 
Kund Anderſen, Meddelser om Faeroernes Fugle. 5te Raekke. (Ebenda 
Seite 325.) 9 
Jahresbericht über ornithologiſche Beobachtungen auf den Faeroern. Gegen 4000 Be⸗ 
obachtungen von Nolſö und Myggenaes. 
A. Hintze, Sillgrisslan (Uria troile var. brünnichii) tagen i landets inre 
delar. (Tidskrift för Jägare och Fiskare, XI., S. 1.) Kir 
Bericht über das Vorkommen zahlreicher Uria brünichii in dem inneren Finland. Br 
Bis 28. Dezember 1902 waren 30 gefangene oder erlegte Exemplare bekannt. ? 
J. Alopoeus, Allan (Fuligula glacialis) häckar stundom i Ladoga. 5 
(Ebenda Seite 6.) = 
Verfaſſer ſchoß Anfang September eine junge Eisente auf dem Ladogaſee und ſchließt 
daraus, daß dieſe Art dort brütet. 1 
Fr. Dietrich, Die Abänderungen der Eier in den Gelegen. (Zeitſchrift für 
Oologie, XII., Seite 161.) i | 
Verfaſſer führt an Beiſpielen aus, daß die Eier eines Geleges nicht immer einen 
Typus zeigen. 1 
Erneſto Schmitz, Die Eier der Madeira-Sturmſchwalbe. (Ebenda Seite 170.) 
Beſchreibung der Eier von Oceanodroma castro. 5 1 
J. Thienemann, Baſtardkräheneier. (Ebenda Seite 171.) 


Beſchreibung der Eier eines Geleges von Baſtardkrähen (Corvus cornix X Corvus 
8 8 


J. Winteler, Goldhähnchen (Ornith. Beobachter, II., S. 59.) 
Beobachtungen über Goldhähnchen im Gefangenleben. 

L. Bloch, Ueber die Schneegans. (Ebenda Seite 68.) Re, 

Feſtſtellung, daß in der Schweiz keine Schneegans erbeutet worden it. Das 

geblich in Solothurn befindlich geweſene Exemplar iſt wohl Chenolopex ah 9 


Br ale Ben ien. 

Föbrrsberich des Vereins der Liebhaber einheimiſcher Vögel Zu Leipzig. 
5 Verein 1 am Schluß des Jahres 1902 41 Mitglieder. Im Auguſt 
J. ſtarb unſer liebes Vereinsmitglied Herr Muſikalienverleger E. W. Fritzſch 
-ausgeber des „Muſikaliſchen Wochenblattes.“) In ihm verliert der Verein 
5 ſeiner treueſten Mitglieder. Zahlreiche ornithologiſche Berichte und Grüße 


Keſterman⸗England, Heß⸗Berlin, Inſel Rügen, Kullmann-Frankfurt a. M., Süd⸗ 
tirol, Roux⸗Rheingegend, Joſeph Wagner-Italien, dem gleichnamigen Bruderverein 
in Berlin und der neugegründeten „Vereinigung für Vogelſchutz und Vogellieb⸗ 
7 8 in e a. M. Der Leipziger Verein trat, wie bereits e mit 


a a Gelegenheit zu vielen e e 1 Beobachtungen boten, 
Das Stiftungsfeſt wurde in der bekannten höchſt humorvollen Weiſe gefeiert. 
a = ann, wurden nach den Orten Solingen, München, Görlitz und 


waren. Eine Deputation beſuchte die Generalverſammlung des Deutſchen Vereins 
um Schutze der Vogelwelt in Halle, um Gelegenheit zu haben, dieſem für das 
ſo oft bewieſene energiſche Eintreten für die Vogelhaltung im Käfig — ſo z. B. 
auch wieder beim Entwurf zum neuen Reichsvogelſchutzgeſetz — perſönlich den 
ärmſten Dank auszuſprechen. 


| der Vögel“; Roux über „Die Vogelwarte Helgoland“, die „Vogelwelt im Lahn⸗ 
thal“, den „Zoologiſchen Garten zu Frankfurt a. M.“, „Meinen Beſuch bei 


in der Umgebung Berlins“. Aus den eingangenen ornithologif chen Zeitſchriften 
w urde eingehend referiert, reſp. die wichtigſten Aufſätze verleſen. Längere Debatten 
entſpannen ſich über folgende Themata: Behandlung der Vögel während der 
Manser — Fußkrankheiten und deren Heilung — Fütterung der Weichfutter⸗ 
reſſer — Albinismus und Melanismus — Korkſitzſtangen — Eingewöhnen von 
ſchfängen ohne friſche Ameiſenpuppen — die Behandlung des Durchfalls — 
die Pariſer Konvention am 7. Juni vom deutſchen Reichstage in dritter Leſung 
angenommen — die Irisfärbung der Vögel — die Katzenplage u. ſ. w. Herr 
eſtermann ſandte aus London einen Bericht über ſeine Beſuche bei den dortigen 
elhändlern und Importeuren und dem Britiſchen Muſeum mit ſeiner wunder— 
en Neſterſammlung. Als Seltenheiten nannte er ſchneeweiße Zaunkönige, 
55 kehlchen, Schwarzplättchen, Steinſchmätzer und rabenſchwarz gefärbte Heden- 
braunelle, Goldammer, Singdroſſel und viele andere. In den Delikateſſen⸗ 
handlungen hingen Feldlerchen, Kiebitze, Alpenſtrandläufer, Flußuferläufer, Sing⸗ 
= und Schwarzdroſſeln. Daher der Name Vogelſchutz! — Herr Günther berichtete 


et täuſchend nachahmt. — Herr Kuntzſch teilte ſeine intereſſanten Beobachtungen mit, 
die er in ſeinem 3,5 Morgen großen Garten in Haſſerode am Harz gemacht hat, 
2 in welchem eine Unmaſſe Vögel niſten. Er legte daſelbſt große Vogelſchutzgehege 
an und hängte viele Niſtkäſten auf. Drainierröhren, an beiden Seiten mit Holz 
fen, nur ein kleines Loch freilaſſend, wurden mit Draht an den Bäumen 


en im Laufe des Sommers ein von Hermann-Halle, Henniger-Samoa, 


Er reund Kullmann“, „Die Krankheiten der Stubenvögel“; Heß, „Die Vogelwelt 


er ſein Blaukehlchen, welches Stimmen von 22 verſchiedenen Vogelarten“ 


Vrorträge hielten Rud. Hermann über „Angriffs⸗ und Berteidigungsmittel 2 


gehn und von Sick Rügen ı als Beninkek bent Dar 
Schafwolle und Pferdehaare nahmen die Vögel als Niſtme 
Gegen Neſträuber, beſonders Katzen, ſchützte er ſeine Liebling, ; 
möglich war; natürlich konnte er, wie dies ja wohl leider überall de 
niemals ganz Herr derſelben werden, ſondern ſah manches Vogelid y 
und zerſtört. nr 
| Folgende Fragen aus dem Fragekaſten wurden eingehend erörtert: ign 
ſich die . hinſichtlich a, De als man — a darot 


1 0 dieſelbe? — Bei welchen Vogelart kommt E 5 r? 
Welchen Einfluß hat bei Körnerfreſſern der Salat- und Diſtelſamen? 17 
einem Vogel, wenn er Milben hat, ein Seifenwaſſerbad ſchädlich ſein 


Meinungsaustauſch. Nach zahlreichen Verſuchen, welche die Mitglieder im L 8 | 
der Jahre angeſtellt hatten, wurde konſtatiert, daß bei richtiger Anwend ng 
eines Bades mit milder Seife eine ſchädliche Wirkung niemals beobachtet wurde. 
Folgende Winke ſeien hier erwähnt. Die Temperatur des Seifenwaſſers mi 
ſchön warm fein. Der Vogel wird ſchnell gewaſchen, wobei er natürlich keines 
falls Waſſer ſchlucken darf; dann überſpült man ihn in einem anderen bere 
ſtehenden Gefäß mit lauem Waſſer (ohne Seife), trocknet ihn mit einem erwär ten 
Tuche leicht ab, wickelt ihn in ein wollenes Tuch oder einen Strumpf, 1 vol 


Küchenofen. Dort bleibt der Vogel bis er völlig trocken iſt, was etwa eine ale 7 
ee währt. Hierauf befreit man ihn von ſeiner Hülle und ſetzt ihn in jeinen- 
Käfig, welcher noch eine Stunde auf dem Ofen zu laſſen iſt. Bei dieſer An⸗ 
wendung wird ein geſunder Vogel niemals Schaden leiden. Meiſt wird abe 
ir Vorſicht des Einpackens außer Acht gelaſſen und der Vogel pudelnaß in ſe 
Käfig gethan, wo er bald erſtarrt in die Ecke kriecht und ſeinem e 0 
entgegengeht. 5 
Lebend vorgezeigt wurden 1 Girlig, 1 Zwergfliegenfänger, 2 fe 
Sproſſer und 1 lebende Fledermaus. Bälge lagen aus von Singdroſſel, 
droſſel, Krametsvogel, Seidenſchwanz, Baum-, Wieſen⸗, Brach⸗ und Waſſerpi 
Steinſperling, Bienenfreſſer, großer Schnepfe und Ziegenmelker. Die bei un 
ſeltene Knäckente wurde in der Zugzeit tot unter einem Telegraphendraht 
funden. — Die Ankunftsdaten der Vögel wurden wie in früheren Ja 
ſtets eingehend notiert. Es würde zu weit führen, alle die ornithologiſchen 
obachtungen über die Vögel in der Freiheit und die Käfigvögel hier mitzuteilen, 
welche die Sitzungen ſo überaus intereſſant und unterhaltend geſtalteten. — — nten 
eſſenten ſind zu den an jedem erſten und dritten Montage im Mon 
Hamburger Hof (Nikolaiſtraße 10) ſtattfindenden e Vereins al 
freundlichſt eingeladen. Ä 


Inhalt: Vogelſchutzkalender. — Oscar de "Beour: "Bogelfang und Bogelf 
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Kommiſſions⸗ Verlag von Fr. Eugen Köhler in Gera-Untermhaus. [2 
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Vogelſchußkalender. 
Für den April ſind beſondere Vorſchriften nicht zu geben. Die für den 
März gegebenen Ratſchläge gelten auch für dieſen Monat. 
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Nen Beigetzetene Mitg 
a II. 
e Ordentliche based 


. Pflege in Nür a 
5 . 2. Damen: keine. 1 
5 3. Herren: Dr. Joh. Behr, Königl. Landesgesloge in Berlin; Mitac 

DR; en in Nöſchenrode bei Wernigerode; ee Ober⸗ RR 


Tierſchutz-Verein in Dortmund. 


3. Z. als Emjährigfreiwilliger im Thür. Huſaren⸗ Wege in 1 Torgau; Bi 
ö hauer Knetzſch in Haſſerode a. H.; Seminariſt H. Küſtermann in Halb 
ſtadt; Joſef Kukuljevie, k. ungar. Staatstierarzt in Köszeg; O. Lichten 
ſtein in Charlottenburg; Stadtrat Philipp Oeſtreicher in Lörrach (Baden) 
Königl. Regierungs-Präſident von Philipsborn in Hildesheim; Mittelſchul 
lehrer Friedrich Raſche in Wernigerode; Aug. Reichensperger, stud. | 
nat. in Bonn a. Rh.; Eugen Roſier in Genf (Schweiz); Dr. E. Rößle 
Leiter der Kroatiſchen ornithologiſchen Centrale in Zagreb; Königl. Regieru = 
und Forſtrat Rüther in Hildesheim; Ludwig Schuſter in Mainz; Mari- 
milian Siedler in Wien; Kirchſchullehrer N. Stecher in Röcknitz bei Wurzen 
Louis Weiß, Präparator in Kolmar im Elſaß; Königl. Regierungsrat Wo 
in Hildesheim; Dr. R. Wolf, prakt. Arzt in Heidelberg; Friedrich v 
Zezſchwitz in Hera (Reuß). | N: 

b. Unterſtützende Mitglieder. 


Frau Konſul M. Heffter in Leipzig; Fräulein Mary deftte i in aan 
Herr Otto Poppe in Kirchberg i. S. 


* 


Vogelfang und Vogelſchutzbeſtrebungen in Stalien. e 
Von Oscar de Beaux, 55 
Mitglied der Associazione per la protezione degli Trees „Firenze. 


5 1 (Schluß.) 
. Aber bis jetzt habe ich nur vom theoretiſchen Schutze der Vogelwelt 
3 ſprochen. Und nun zum e Es 8 um unſere ee Bi u: 


. ganzen Halbinſel wirkliche Schutzgebiete fänden. Jeder Grunbbeftgen 
Recht, jein Gebiet für „Bandita“ zu erklären, das heißt: niemand 
rm. nis darin 1 Und u Bandite 1 es e v 
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ber nuhen dirſes Recht zu einem ſtrengen Schube 80 zu einer regel⸗ 
2 rechten Pflege des Wildes aus. Ich will nur ein einziges Beiſpiel, das ich aus 
berſonliher Anſchauung kenne, anführen. Nördlich von Florenz erhebt ſich, in 

| 5 der Kette des Vorſprunges der Appenninen, der ſchöne Monte Senario. Seine - 
ganze mittlere Partie gehört faſt ausſchließlich dem General Pozzolin. Dieſer 
beer pflegt aufs ſorgfältigſte die Waldungen, die jeder Art ſind: Pinien, Tannen, 
5 Eichen⸗ und Kaſtanienwälder, Akazien- und Cypreſſenhaine. Er verbietet in den 
a ichteſten Teilen derſelben jeder Perſon den Zutritt, damit das Wild ganz un— 

eſtört bleibe, er ſchärft ſeinen Bauern den größten Reſpekt für die Vögel und 
hre Eier ein, er läßt in der Dorfſchule, die eine Schöpfung von ihm, als Bürger⸗ 
= neiſter, iſt, die Jugend über den Nutzen der Vögel belehren, er erteilt den 
Carabinieri 1) ſtrenge Ordre gegen etwaige Wilddiebe und Vogelſteller, die ihr 

4 merlaubtes Geſchäft im Geheimen treiben ſollten; er läßt ſeine Beſitzungen fort- 
vährend von eigenen Aufſehern durchſtreifen. Da giebt es aber wirklich viel 
Wild. Auf ganz kurzen Spaziergängen habe ich oft drei bis vier Haſen auf— 
eſtöbert; jeden Morgen weckte mich ein munteres, lautes Gezwitſcher, der Kuckuck a 
ließ den ganzen Tag ſeinen Ruf . abends ſangen die 1 überall 
noch ihr munteres Lied. 
Klingender Vogelſchutz bleibt auch nicht aus. In Num Florenz, Bologna, 
refcia, Udine, Piſa und vielen anderen Städten zahlen die Jagdgenoſſenſchaften 
für jede Beftrafung in Jagdangelegenheiten dem Aufſeher, der ſie herbeigeführt 
bat, Geldprämien aus, die zwiſchen 3 bis 10 und noch mehr Franken variieren 
Unter den Aufſehern giebt es auch pflichtgetreue, dienſteifrige Leute, und 
BD ſonders die Karabinieri, dieſe intelligenten, liebenswürdigen, aber unbeugſam 
u Augen des Geſetzes, erfüllen meiſtens auch die Pflicht des Vogel- und 
Wildſchutzes, ſo gut ſie es können. Thun ſie es nicht überall, ſo iſt es, weil ſie 
se keine Ordre dazu haben. Dieſe aber bleibt jetzt immer ſeltener aus. So befahl 
= er Präfekt von Rom gleich am Sonntage nach der Jagderöffnung dieſes Jahres, 
daß faſt an jedem Stadtthore ein Polizeioffizier in Begleitung einiger Karabinieri 
ind Schutzleute von jedem, der mit Jagdinſtrumenten durchkam, den Jagdſchein 
verlangen ſolle. Es mag für viele eine nicht beſonders angenehme Überraſchung 
zeweſen ſein. Die dem Geſetze huldigenden Jäger aber ſprachen in den Zeitungen 
dem Präfekten und ſeinen Leuten ihren wärmſten Dank aus. 
Dias iſt ein Zeichen von Hochachtung vor dem Geſetze, die ja gewiß eine 
der höchſten zivilen und ſozialen Tugenden iſt, aber es giebt noch höheres, noch 
e In der Provinz Coſenza iſt, ebenſo wie in der ſchon erwähnten Potenza, 
= die Jagd auf das männliche Rephuhn mit Lockmitteln das ganze Jahr, und die all— 


2 9 Regelmäßiges Militär, das Polizeidienſte leiſtet. 
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Köpfe in sung gejeht, um in der letzten Zeit u eine wehe 80 | von 


| arbeitung der klaſſiſchen Arbeiten von Majorana- Gafatabiano (1870), 0 von 1 Com n 
gKQaͤacava und Chiaradia (18931894) find. 1 28 
1 Der allgemeine Wunſch der Italiener iſt, jede Jagd und eden Bang ıf 
eine Anzahl von Jahren abſolut verboten zu wifjen. N 
Aber nicht alle neigen zu einer ſo radikalen Maßregel. Einige ſagen, d 
Jagd ſoll einzig und allein mit Feuerwaffen ausgeübt werden. Andere mei 
daß es ſechs Monate Jagd und ſechs Monate Schonzeit geben müſſe, ſodaß 
Jagd im Frühjahr auf die Wachtel und auf die Waſſervögel wegfällt. An 
wieder ſprechen: „Was brauchen wir ein neues Geſetz; verbeſſert die alten 
| | verſchafft ihnen unbedingten Reſpekt: Da werden fie ſchon ausreichen.“ 
Aber zu keiner von dieſen Gruppen gehört der eee er Na 
. den wir kurz betrachten wollen. N 
4 Eine fünfte Gruppe, zu der außer dem obengenannten Herrn auch der Nec i 
anwalt Gori und Profeſſor Lavoratti gehören, behauptet, daß eine Einſchrän . kung 
der jetzigen Jagdmethoden ſchon genügen würde, um die Erhaltung und Ver⸗ 
mehrung der Vögel und des Wildes zu ſichern, ohne die Jagd aufg un 
die Einnahmen des Staates zu verringern. N 
Von höchſter Wichtigkeit ſind zwei Maßregeln, nämlich: die Einwande ig 
0 der Zugvögel frei zu laſſen und die ſeßhaften Vögel ganz beſonders zu ſchützen. 
1 An jedem Orte, der als Paß bezeichnet werden kann, muß jeder Fang verboten 
. werden, ſowohl in den Alpen wie in den Apenninen und an den Meeresküſte 
: Dias ornithologiſche Amt (Ufficio ornitologico), welches im Minifterium 
* Landwirtſchaft, Handel und Induſtrie bereits ſeit 1885 De ſoll ie 
beſtimmen. . 
; Alle Jagdmittel und Syſteme, die als We und Kai, anı 
werden, müſſen verboten werden, auch alle die, und das it ſehr 1 
vom Geſetze noch nicht genannt ſind. 
5 Bm 5 e Br eine beratende Kom 
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* 2 0 ee getöft werden ſoll. So würde das Miniſterium als ſolches 
8 iner Pflicht enthoben ſein, der es beim beſten Willen zu genügen nicht imſtande iſt. 
| . Die Provinzialbehörden ſollen jeder geſetzgeberiſchen Befugnis entledigt werden, 
3 denn ſie ſind zu ſehr an individuelle und lokale Rückſichten gebunden und zu 
wenig imftande, ſich ein Urteil über Wild und Jagd zu verſchaffen. Dieſe Maß— 
regel iſt vom allgemeinen Jägerkongreſſe, der am 27. November 1902 in Rom 
3 ei kam, einſtimmig gebilligt worden. 
| Dem Minister muß, im Einverſtändniſſe mit der 1 con- 
 sultiva „freie Hand gelaffen werden, an jedem Orte erlaubte Jagdmethoden, die 
ſich doch der Erhaltung der Spezies als ſchädlich erweiſen ſollten, zu verbieten; 
wen wie Arten, die ſelten geworden ſind, wie z. B. das Auerwild, von dem es 
nur noch einige Exemplare im Cadore giebt, und ganz beſonders nützliche Spezies, 
von denen eine Lifte aufzuſtellen iſt, vor jeder Jagd gänzlich zu ſchützen. Da- 
5 gegen ſoll die Ausrottung beſonders ſchädlicher Tiere freigegeben werden, jo z. B. 
des Hausj perlings, der Speziell bei Girgenti auf Sizilien zu einer wahren Land— 
plage geworden iſt. Auch die ſchädlichen Tiere müſſen in einer Tabelle auf- 
= gezählt werden, „aber man rechne darunter um Gotteswillen nicht“, ruft Fancelli 
aus, „nach der alten, bequemen Schablone, die Geier, die kleinen Eulen und 
die Falken, die ſo viele Mäuſe vertilgen und Reptilien, welche arge Feinde der 
Vogelneſter ſind. g 
* In Betreff der Jagd auf Waſſervögel muß genau beſtimmt werden, mas 
unter Sumpf und Moorland zu verſtehen iſt, damit es nicht mehr vorkommen 
kann, daß man gemütlich auf ſchönen trockenen Plätzen jagt, weil ſie noch von 
früher her Moor oder Sumpf genannt werden, wie es thatſächlich geſchieht, oder 
daß man Teiche von ein paar Quadratmetern ausgräbt und dann äußerſt bequem 
an den See jagen geht. Auch muß genau beſtimmt werden, in . Abſtande 
* von Flüſſen gejagt werden darf.] 
„ Die Jagd im allgemeinen, und ganz beſonders die auf Vögel, muß in zwei 
Kategorien eingeteilt werden: a 
PB a. Herumziehende, 
* 5 b. an den Ort gebundene Jagd, die mit Lockmitteln betrieben wird. Für 
| dieſe zweite ſind die Lockvögel die Hauptſache; verbietet man ſie, jo wäre die Jagd 
= mit Netzen u. ſ. w. von ſelbſt faſt ausgeſchloſſen; beſchränkt man die Lockmittel, 
ſo wird die Jagd in richtige Grenzen eingeengt bleiben. In dieſem Sinne müßte 
4 das Geſetz die Blendung der kleinen Vögel, um ſie als bei weitem einträglichere 
Lockmittel zu benutzen, überhaupt unterſagen. Es verbietet, Pferden und Eſeln 
3 zu große Laſten aufzubürden, wie kann es gejtatten, daß Tauſenden von Vögeln 


ſogar noch was übrig. Wenn nun das alles auf einmal abſolut verboten werden 
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die Augen ausgebrannt werden? Iſt vielleicht die Grauſamkeit geri 0 
ihre Opfer kleiner ſind? — Dieſem Wunſche hat ſich erfreulicherweiſe | 
gemeine Jägerkongreß zu Rom angeſchloſſen. 

Die Jagd im allgemeinen ſoll vom 1. e bis an 15. Mal ige 
jein, und zwar 

a. vom 1. bis zum 31. Auguſt mit Feuerwaffen auf die Wachteln; 5 

b. vom 1. September bis zum 31. Januar nur mit Feuerwaffen, ohne 
alle Lockmittel, auf jedes Tier; | 

C. vom 1. Oktober bis zum 15. November auch mit wagerechten Neben 
und Leimruten; Be 

d. vom 1. Februar bis zum 15. April auf Sumpfvögel, nur mit Sirene Ri 

e. vom 15. April bis zum 15. Mai nur mit der Flinte auf die Wachteln, 
und zwar erſt 1 km landeinwärts vom Meeresufer. u 

Dieſe Zeitangaben, ſchreibt Fancelli, find das Reſultat ernfter und fleißige 4 
Studien, um zugleich den Intereſſen der Jagd und dem Vogelſchutze gerecht zu 
werden. Ein plötzliches, gänzliches Verbot, zu Gunſten des letzten allein, würde De 
undurchführbar ſein. Die Maſſen müſſen erſt an eine Einſchränkung der Jagd Ye 
überhaupt gewöhnt werden. Nur nach und nach werden wir Italiener unſerer 
Pflicht nachkommen können, Tiere nicht wegzufangen, die uns gar nicht gehören, = 
die eine „res nullius“ der Nationen, mit denen wir fie teilen, bilden. 4 

Die Jagd auf die Wachtel vom 15. April bis zum 15. Mai, ſchreibt 
Fancelli weiter,) habe ich zugeben müſſen, aber ich billige ſie nicht. Die Intereſſen, 4 
die an die Wachteljagd gebunden find, find jo groß und mannigfach, daß man 
nicht leugnen kann, ein plötzliches Verbot würde für den Süden bedenkliche Folgen 
haben, wo die Wachtel ein Manna im wahrſten Sinne des Wortes iſt, Der 9 
Wiederverkäufer zahlt für jedes, beſonders für ein lebendes Exemplar einen ver⸗ 
hältnismäßig hohen Preis. Es iſt natürlich, daß dieſer Vogel auf die raffinirteſten, 8 1 
phantaſtiſchſten Weiſen gefangen wird, am Tage und in der Nacht. Der Knabe, 
der Mann, der Greis, alle ſind vom Jagdeifer gehetzt. Mit Hilfe der Wachtel 1 
zahlt man den Reſt der Miete, gleicht man die alten Rechnungen aus, kauft man 
den Frauen und Mädchen die neuen Kleider; ja nach ſo vielen Ausgaben bleibt 


ſoll, auf welche Weiſe wird man das Verbot durchführen können; welche Aufſich 
welche Strenge würde dazu ausreichen? Doch wird man durch das Verbot d 
Netze ſchon einen großen Vorteil erringen, wenn man bedenkt, daß im vorige 
Mai und Juni mehr als 700000 Wachteln mit Netzen gefangen wurden. 


) Tribuna Sport 1902, Nr. 29. Note sulla diminuzione dell’ Avifauna italie 
cause, effetti e rimedi. e 


Er Was nun die Schenumgspläge 10599 ſo iſt der von en beſitzloſen 
Fügern geäußerte Wunſch, eine Steuer für das Recht des Jagdverbotes, die der 
32 lusdehnung des Grundſtückes proportional wäre, zu ſchaffen, als höchſt unpraktiſch 
zurückzuweiſen, denn das Wild würde leicht ſeines beſten und ſicherſten Schutzes be— 
raubt werden, weil die Großbeſitzer von ihrem Rechte keinen Gebrauch machen würden. 
Das bebaute Land, die Wälder, die Wieſen, das Heckenland ſollen auf 


töchten, mag den beſitzloſen Jägern offen bleiben. 
Soweit von den Fancelliſchen Geſetzvorſ chlägen. Ich möchte noch kurz auf 


unſch des Beſitzers für Bandita erklärt werden. Der Grund, auf dem gar 
ne Vegetation gedeiht, zu dem Seen, Teiche und Sümpfe gerechnet werden 


ö ige wenige abweichende oder ergänzende geſetzliche Maßregeln hindeuten, die 
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in der ſchönen Arbeit „ Geſetzgebung in Jagdangelegenheiten on 
ori?) befinden. | 
„Keinem Unmündigen darf der Jagdſchein ohne die Erlaubnis des B 
er ſeines Stellvertreters ausgehändigt werden (Art. 13). Für Jagdvergehen 
tens der Unmündigen iſt der Vater oder ſein Stellvertreter ſtrafbar (Art. 62).“ SER 


„Sollte irgendwo große Trockenheit eintreten, ſo muß die Jagd in der Nähe 
; 7 


Neſter und für die Jagdvergehen, die von anderen auf ihrem Grundſtücke verübt 
e verantwortlich und ſtrafbar (Art. 26 und Erklärungen)“ 

Neue und durchgreifende Ideen finden ſich auch in dem Geſetzvorſchlage der 
5 ger von Valdobbiadene (in der venetianiſchen Provinz Treviſo).“) 


tet, ſich in die Genoſſenſchaft ihrer Provinz einzuſchreiben.“ Dieſe Maß— 
. als erſte von allen vom allgemeinen Jägerkongreſſe in Rom gebilligt 
| . Ständige Mitglieder dieſer Genoſſenſchaften ſollen der Präfekt, der 
3 ben des 8 der Höchſtkommandierende der Carabinieri ſein. 


Er 9 Della Necessitä, per l'Italia di una 9 8 85 115 Caccia, in servizio dell’ Agri- 
A coltura. — Proposte e Studi del cav. Pietro Gori (Licenziato in Giurisprudenza). — 

Firenze. Casa editrice libraria „Fratelli Cammelli* 1900. | 
| 72 9 Tribuna Sport 1902, Nr. 37. Uno di piu non guasta. 
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von den wenigen beſtimmten Gewäſſern der waſſerarmen Gegend verboten werden.“ 
„Der Beſitzer, der Pächter, der Vogt u. ſ. w. ſind für die Zerſtörung der 


Dia lautet gleich der erſte Artikel: „Die Jäger und Vogelſteller find ver— | 


527191 0 Strafe sind zu Gunſten des fees Belohnungen ge 
10 und 30 Franken ſchwanken.“ i 
Italien rüttelt ſich auf von ſeiner Gleichgiltigkeit. Die Ver indig e 
„Halt, ſo kann es nicht weiter gehen! Unſer Tl Thun iſt ein Verbreiten geg 
unſere Opfer, gegen die i Nationen, wi. uns b 5 


Wir Italiener kämpfen und hoffen 5 einen Sieg, auch wenn u: 
länger auf ſich warten ließe, auch wenn er zunächſt noch unvollkommen ſein ol e 1 

Und Sie, meine Herren, das wiſſen wir, freuen ſich, daß wir ie 5 
die ernſt mahnende Stimme des Auslandes horchen, und wünſchen uns 
endlichen Sieg über uns ſelbſt. N | aa 


Aeber das Weſen des Vogelzuges. 
Von Gebrüder Adolf und Karl Müller. 


Langwährende, ſchwere Krankheit hat den einen von uns Brüdern, Ad 17 
in ſeinem hohen Alter von 83 Jahren ſeither abgehalten, über den Vogelzug fir 9 
zu verbreiten. Nunmehr wieder gekräftigt, fühle ich mich in Gemeinſchaft mit 
meinem Bruder angeſichts der Wa eahe vieler 1 Sm 


g. V. V. Br in der beregten Angelegenheit des Zugs ber r Vögel auf a 
Kontinente ein Wort zu jprechen. Ich ſage, berufen: denn gerade dieſer 
ſcheinung haben wir Brüder ſchon den größten Teil unſeres Lebens Sr 
ſpannteſte Aufmerkſamkeit und Ergründung zugewandt. | wi SE 
Wir können uns hier eingehend im Detail nicht verbreiten, müffen uns 
vielmehr auf die Darlegung des Hauptargumentes, der treibenden Urſache es 
Zuges, beſchränken, indem wir von den vielen kurſierenden Theorien und Hype 
theſen die neuerdings aufgeſtellten berühren, um ſie mit unſeren 1 
der Natur eee ee in Vergleich zu A „ 


willtürlich e Terrain⸗ Wein, in Bnafteaben 2 | 
verfällt er doch ſelbſt in eine recht geſuchte, auf rein theoretiſche Bert 2 


. 


N 1 5 bes en des ; Bogelzuges. | | 157 


( rung der r Urſach des Zuges. Er Meint, daß der Vogel auf dem Ein- 
Rückzuge einen Verluſt von heller Zeit, an Tageslicht, erleide, und führt ein 
hiel auf von dieſer ganz abſonderlichen Betrachtung. „Ein Vogel wandere“, 
t er, „im Herbſte vom 60. Grad nördlicher Breite bis zum 50. Grad nörd- 
er Breite vor und lege dieſe 10 Grad in 21 Tagen zurück.“ (Er braucht doch 
yrlich ungemein kürzere Zeit dazu. Vergleiche Fußnote weiter unten.) „Sollte 
ſeine Reiſe unter dem 60. Parallelkreiſe am 21. Auguſt beginnen, ſo würde 
N am 11. September unter dem 50. Barallelfreife fein. Unter dieſem Parallel 
€ jährt aber die helle Zeit (der Tag) am 21. Auguſt = 15 Stunden 2 Minuten. 
“ (m 11. September, wo der Vogel im 50. Grad nördlicher Breite ſei, dauert 
r die helle Zeit nur noch 12 Stunden 54 Minuten. Weilte der Vogel am 
1 September an ſeinem Heimatsorte unterm 60. Grad nördlicher Breite, ſo 
e er einen Tag Helle von 13 Stunden 11 Minuten; er befindet ſich aber 
tzt an einem Orte, der einen um 13 Stunden 11 Minuten weniger 12 Stunden 
54 Minuten — 17 Minuten kürzeren Tag hat als der Ort, von welchem aus 
er die Reiſe begann. „Er büßt nach der Berechnung H. alſo eine Differenzhelle 
2 ag) von 17 Minuten Dauer ein. Je weiter von Norden der Vogel käme, 
. en = De er an einem ei a an ae außerdem die 


5 Südens. zu finden iſt. Wir führen ſolchen Verſuch nur an, um darzuthun, mit 
elchen geſchraubten, unfruchtbaren Ideen man ſich hinter dem Studiertiſche be— 
2 ſchüftigr 
= 88 Hartwig verirrt ſich auch 1 noch in der Bemühung, daß zur Zeit 
a Ankunft und des Scheidens der Zugvögel die Vegetation hier und dort in 
er Fremde, alſo in Nord und Süd, im Werden und im Vergehen begriffen ſei 
nd dies weſentlich mit dem Vogelzuge ſtimme. „Die Wandervögel“ (will ſagen 
ugvögel!) — ſo dokumentiert H. — „müſſen auf ihren Reiſen gleichen Schritt 
halten mit dem Kommen und Schwinden ihrer Nahrungsquellen, mit der Ent— 
wickelung der Pflanzen.“ Heißt dies nicht die Kirche ums Dorf tragen? Hat 
= es H. denn nicht die unumſtößliche Thatſache vorgehalten: Was lockt und ent- 
wickelt denn die Pflanzenwelt anders als Licht und Wärme? Der Zugvogel, der 
mit den von Süden wehenden Windſtrömungen ſich zur Heimat wendet, weiß doch 
wahrlich nicht, daß in ſeinem Heim bei ſeiner Ankunft z. B. der Stachelbeer— 


Bes oder der Buchwald — der befanntlich regelmäßig erſt bei durchſchnittlicher 
7 a 12* 


welt 1 nicht direkt auf den Vogel?) „dieſe Haube 
Vogels, wie die Kälte des Nordens. Wenn es Thatſache iſt, daß die 
durch die Abnahme ihrer Nahrung (?) zum Wandern getrieben werden, die 
der allermeiſten aber direkt oder indirekt vom Pflanzenreich abhängig iſt; f 
die erbögel auf 1 Zügen auch leichen Sun Ei: mit W 


f fälligen Verſtößen verleiten 1 1) 9 5 
Es bedarf gegenüber eee Anſichten W der Stgegenattung ) 


oder nomadenhaft von Flur zu Flur, von Gegend zu Gegend, zebir, 
Thal, an keine ganz beſtimmte Zeit gebunden, unbeſtändig, zufällig. Aber 
und Ordnung erkennt man bei den größeren Reiſen. Dieſe offenbaren ſich 
zwei Richtungen hin, als Wan derung und Zug. Mangel an Ernä 
an Lebensbedingungen erzeugt das Wandern. Der wandernde Vogel 
urplötzlich nahrungsarme (beziehungsweiſe waſſerarme) Gegenden, um Un 
bietende aufzuſuchen. Das Wandern kann nach jeder Richtung geſchehen, | 
es vollführt ſich in viel größerer Ausdehnung als das Streichen. Die Wande 
5 den machen da Halt, wo ſie hinlänglichen Unterhalt finden, und ſie gründen 
55 auch mitunter daſelbſt vorübergehende Wohn- und Brutſtätten. Wir erint 0 
. unter vielem anderen nur an die Wanderungen des Fauſt- oder Steppen! 


ER. „ ar * GE | 
RI 8 8 na en des Bopelguges. 5 159 


5 * letztere That ſache giebt der Forſ chung ſchon eine Deutung, eine teil⸗ 

iſe Erklärung für den Grund, die Urſache des Zuges. Im Süden findet der 
Värme liebende und ſuchende und auf deren Gebilde und Erzeugniſſe hingewieſene 
I zuſagende Lebensbedingungen. Er bedarf alſo einer Ortsveränderung nicht 
3 bleibt auch regelmäßig in ſeinem Heim. Aber den nördlicher wohnenden 
gelſcharen iſt das Reiſen Bedürfnis. Was Wunder, wenn die feinfühligen ge- 
erten Weſen, dieſe lebendigen Luft⸗ und Wärmemeſſer, ſchon im Nachſommer 
d noch vielmehr im Herbſte das vermiſſen, was ihnen zum Fortbeſtehen not- 
t — intenſiveres Licht, Wärme! Und was dabei noch das Bemerkens— 
rteite iſt: zu dieſer Reiſe ſind die Zugvögel alle auch körperlich vorbereitet. 
iner iſt mager, alle ſind kräftig, die meiſten ſogar wohlgenährt von dem 
chlichen Segen des Nachſommers und Herbſtes, da ihnen noch der Tisch vollgedeckt 
Vor Allem ein ſprechendes Zeichen, daß nicht Mangel an Nahrung, alſo 
ch nicht das Suchen nach derſelben die Urſache ihr es Reiſens ſein kann. 
Der Theorie von Wallace (1876) gegenüber — welcher neben Nahrungs- 
ngel die Dunkelheit als Urſache für den Zug der nordiſchen Vögel anführt — 
lärte ein Jahr früher Perty: „Eher möchte ich annehmen, daß die Vögel durch 
ſcheinbare jährliche Bewegung der Sonne nach Süden und Norden vom 
quator zum Wandern angetrieben werden.“ 


Zugzeiten der Vögel es für wahrſcheinlich hielt, daß das ſchwindende Licht 


n weſentlichem Einfluſſe ſein müſſe; ich habe dieſe meine Anſicht jedoch bisher 


ht öffentlich ausgeſprochen, während die .. ... Naturbeobachter Gebrüder 


. Homeyer — „ſchwindendes Licht der andere Autor.“ 


5 weiſe auf den richtigen Weg leiten müſſen in ſeinem Ausſpruche: „Sobald es 
den Vögeln an Lebensmitteln anfängt zu mangeln, ſobald ihnen Froſt und Hitze 
Gen . waer, ſind ſie auf ihren Rückzug e — Warum reagiert 


Wir Brüder haben ſchon vor Perty und Wallace als die Urſache des 3519 
3 Streben der Vögel nach erhöhtem Licht, nach Wärme angegeben. Obgleich 
F. v. Homeyer in feinem 1881 erſchienenen Werke „Wanderungen der Vögel“ 
320 hierüber wörtlich bekundet: „Es war erklärlich, daß ich in Rückſicht auf 


d die damit verbundene Beſchaffenheit der Luft (nämlich Windſtrömung) 


dennoch grundfalſch aus, indem er denſelben identifiziert mit der Anſicht 
laces, daß der nordiſche Vogel von der Dunkelheit ſeiner Heimat zum 
Aus wandern getrieben werde. „Dunkelheit nennt's der eine“ — ſo erklärt 


. 7 Der Altvater der Naturgeſchichte Buffon hätte H. und andere ſchon bett 


5 Nun zur Begründung der 1 des Bere a 
. Jeder, der 2, kosmiſchen 1 den me a 


Herbſt⸗Tag⸗ und Nachtgleichen, bei der Erforschung des Vogelzuges Er u 
merkſamkeit in der Natur zuzuwenden pflegt, wird von jelbit ſchon mit 


kühle Nächte, ı Pi mu 
bald in höheren, bald in tieferen Luftſchichten ſelbſt unſeren groben Sinnen be 
merkbar. Sollte das feinfühlige Weſen der Lüfte dieſe Veränderungen in 
N Atmoſphäre nicht viel ſtärker wahrnehmen? In der That, es verlaſſen uns ſch 
5 anfangs Auguſt der Mauerſegler, während dieſes Monats auch der Pi 
5 Kuckuck und weiße Storch. Dieſe außerordentlich feufftien und ſanguiuiſche 


Paſſatwinden höher zurückziehenden wärmeren Luftſchichten an und folgen di el 
bis in den regelmäßigen Oſtpaſſatwind unter dem Wendekreis des Krebſes. Wi 
X oft haben wir zu dieſer Zeit den Storch truppenweiſe hoch oben im Ather jen 
ſchönen, majeſtätiſchen Kreisbögen ziehen ſehen, unter welchen er allmä hlich den 
Zug in die Ferne beginnt! Den Angeführten folgen kontinuierlich andere Reiſende 
geradeſo wie ſich in derſelben ſtetigen Weiſe die Zunahme der Polarſtrömungen 
alſo für unſere Striche ein Vorherrſchen von Nordweſt-, Nord- und Nordo 
ſtrömungen, geltend macht. Die neuere Luftſchifffahrt hat dieſen Prozeß in der 
Atmoſphäre wohl erkannt, und Vertreter der Luftkunde, mit welchen wir in Ver⸗ 5 
bindung traten, haben uns mitgeteilt, daß ſie thatſächlich öfters, namentlich ab 1 
während der Aequinoctien und in den höheren Regionen, vielfach in Gegenſir 
verſetzt würden. Was iſt nun natürlicher, als daß der feinorganiſierte Vogel 
55 ihm zuſagenden, in ſeiner Zugrichtung ihn fördernden Strömungen 
A ſucht, findet und ſich ihnen überläßt — ſei es bald in höheren, in 
Bi: ren Schichten der Atmoſp Deu Und in der en kann 11 Auge gar ı ft 


ſchiedenen Richtungen gehen.“) Aber dieſe an ömungen im Herbſte 9 a 
) Es 5 lange Ber die Hypotheſe Br 15 wird 1 1 mand n eits 


ed etermaßen e einen ne ſtetigen als ar Gang. Die Sonne hat noch 
e Gewalt und erwärmt noch gleichmäßig die Höhen und Tiefen, die Wälder 
Felder, alſo daß die Schauer einer kälteren Schicht noch nicht ſchroff ein— 
Be ingen oder überhandnehmen können. Deshalb vollzieht ſich der Herbſtzug auch 
ſo laugſam, zögernd, ja regellos. Die Vögel finden es überall noch wirtlich in 
j . Natur; ſie nehmen Abſchweifungen vor, verteilen ſich, beſuchen 


0 ar müſſe (ihn, wie A. Brehm meint, „herabdrücke“). Man bedenkt nicht, daß 85 
ogel — wie es bei ſtärkerer Windſtrömung geſchieht — ſich ſeitlich auf die Luftwellen legt, 
ie ein Segelſchiff laviert. Giebt es denn ein naturgemäßeres und praktiſcheres Verfahren? 
an verlaſſe ſolch Theoretiſieren und öffne den Blick der Wirklichkeit, dann wird man die 
isgeklügelte Hypotheſe vor den Thatſachen widerlegt ſehen. Wie ſo oft haben wir, dieſer 
erfommenen Behauptung entgegen, im Frühjahre Schnepfen und andere Zugvögel bei 
age aus den Wolken ſtets mit Süd⸗, Südweſt⸗ oder Weſtwind (felbit bei ſtarken mit Regen, 
chnee und Hagel begleiteten Strömungen) ankommend Beobachter. Dasſelbe beſtätigen viele 
fmerfjame Jagdgenoſſen, dasſelbe die Beobachtungen in der Zeitſchrift „Das Ausland“ 
865 ꝛc.) am Mittelmeer. „Die zauberiſche Form des Wiedshopfs“ berichtet darin ein Augen⸗ 
zeuge — „kann man im Frühling beſtändig vor einem Südwind hertreiben oder im Auguſt 
ſüdwärts eilen ſehen, ſelten ſcharenweiſe, immerhin aber ſo zahlreich, daß wir einmal auf 


eniger als zehn Wiedehopfe, einen nach dem andern, ankommen ſahen.“ In einer anderen, 
Nummer des Blattes (Nr. 25 von beſagtem Jahrgange) heißt es in einer Mitteilung über „die 
Wanderungen europäiſcher Zugvögel über das Mittelmeer“: „So kann man im Frühling Scharen 
von Falken über den Feldern und längs der Seeküſten des Mittelmeeres ſchweben ſehen, 
wo die Zugvögel ſich verſammeln, ehe ſie ihren Flug nach Norden beginnen — alle ver⸗ 

a ieben“ (oder vielmehr getrieben — geſchoben!) „von dort durch die heißen Winde 
der Wüſte, die unter den örtlichen Namen Harmatan, Siroko, Chamſin, Samum und Samiel 
die Zugvögel nötigen, ihr Geſicht nordwärts zu wenden und in aller Eile nach paſſenden 


r Vogel gewöhnlich folgt oder von welchen er ſich treiben läßt; in beiden Fällen alſo 
trifft der hin⸗ und herziehende Vogel in der Regel nicht eine ihm entgegenwehende, ſondern 
ielmehr eine Luftſtrömung in der Richtung ſeines Zuges. Welche Kraftentwickelung wäre 
vonnöten für einen kurzflügeligen Vogel wie die Wachtel, bei einem Gegenwind über das 
j Mittelmeer zu fliegen, das in feiner mittleren Breite 130 engliſche Meilen mißt?! „Laien⸗ 
haft iſt“ — ſo bezeichnen wir in unſeren „Tieren der Heimat“ das oft übliche Verfahren — 
„das aus einzelnen Beobachtungen, bei welchen man Vögel gegen den Wind ankommen oder 
abziehen ſah, auf allgemeines ſchließt, ſogar vorlaut daraus eine Regel herzuleiten und die 
jahrzentelangen Veobachtungen anderer zu widerlegen ſich erdreiſtet. Wie manchmal wird 
bei den öfters einen recht oberflächlichen Eindruck machenden Aufſtellungen von Zugnotizen 
die Windrichtung K. H. nach dem Lüftchen beſtimmt worden ſein, das direkt über dem Erd— 
boden ſtrich; während der Wind in den Regionen, in welchen der Vogel zieht, gar nicht 
* beachtet, oder vermutet worden fein mag. Es kann geſchehen und es kommt vor, daß 
a . Zugvogel mit einem Gegenwinde hier und da erſcheint oder fortzieht, weil die Wind— 
richtung während der Zugzeiten wechſelt. Allgemeine Regel iſt ein Ziehen gegen 
den Wind nie und meren 5 


einem an der Inſel Gozo hervorragenden Felſen im Verlaufe einer halben Stunde nicht 5 


25 Klimaten zu fliegen“, mit anderen Worten: ihren Rückzug mit dieſen Winden an⸗ ER 
zutreten. Im Spätjahre find es umgekehrt die herrſchenden nördlichen Strömungen, welchen 
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Plätze, Ortlichkeiten, ſelbſt tiefe PR die im edis 
Reiſenden nicht berüht werden. i 
In umgekehrter Richtung alle ſich im Beginn des Frühe ein u V r⸗ 
drängen und Herrſchen der ſüdlichen Strömungen unter allmählichem Nachlaſſen 
des Polarwindes, wodurch der Her- oder Rückzug wachgerufen wird, und 9 i 
Lieblinge denſelben Weg, den ſie in die Fremde zogen, wieder zurückführt. 0 
Dieſe an ganz beſtimmte Zeit, ja nicht ſelten an Tage gebundene Wieder- 
kehr des Zugtriebes, welcher ſich zur unbeſtreitbaren zwingenden Notwendigkeit, vo 
zum unwiderſtehlichen Drange geſtaltet hat, iſt nunmehr eine vererbte Gewohn⸗ 4 
heit, ein in die Natur des Vogels tief eingedrungenes, von Geſchlecht zu Ge 
ſchlechtern herzuleitendes fixiertes Movens geworden, welches ſeine Macht übt, 
ſobald das erregbare Nervenſyſtem des Vogels von den Naturereigniſſen beim 
Wechſel der Jahreszeiten berührt wird.) Sowie nun dieſe Naturveränderungen | 


) Selbſt im Zimmer gehaltene Zugvögel (Wildfänge) verſpüren bekanntlich vermöge 
ihrer Senſibilität ebenſowohl, wie ihre Brüder in freier Natur, dieſe Veränderungen im Freien 
in der Atmosphäre: ihr Organismus verkündigt ihnen das, was ſie im Freien zum Auf⸗ 
bruch nach Süden bewegen würde, was fie im Käfig aber nur durch Unruhe und dieſe ber 
kundende Laute bethätigen können. Auch die ſchon früher bekannte Thatſache, das ſpäte 
Vogelbruten ſamt den Alten den Hinzug nicht mehr auszuführen vermögen, am Brutorte 
herumirren und zuletzt ſterben, weil ſie unter günſtigen Bedingungen der Zugzeit ihre Reiſe 
nicht antreten konnten: auch dieſe Erſcheinung vermögen wir, namentlich durch eigene Er⸗ 
fahrungen in jüngſter Zeit, als Beweis für die Richtigkeit der referierten Erklärung der 1 
Urſache des Zuges darzuthun. Gegen den Herbſt hin eingefangene Grasmücken und Be 
Rotkehlchen, bis über deren Zugzeit zurückgehalten und dann freigelaſſen, irrten in kleinem 
Umkreiſe umher und verkamen endlich. Die ſpäten Bruten der Schwalben müſſen ſich den 
Spätherbſt manchmal in Mauern und hohlen Bäumen verkriechen, weil ſie zur Zugzeit noch 
nicht ſelbſtſtändig und rüſtig genug zur Reiſeunternehmung ſind. Der im IV. Jahrgang 
des „Zoologiſchen Garten“ von 1865 auf S. 76 von Dr. R. Meyer erwähnte junge Kuckuck, 
welcher am 12. Oktober in einem Walde bei Offenbach geſchoſſen wurde, war gewiß einern 
jener verſpäteten Bruten entſtammter Vögel geweſen, der die leitenden günſtigen Bedingungen 
ſeiner längſt verſtrichenen Zugzeit nicht mehr vorfand und auch über kurz oder lang am 
Orte ſeines Zurückbleibens verkommen wäre. Daß er aber ſich ſo lange an dem Orte er⸗ 9 
nähren konnte, ſpricht deutlich gegen die falſche Anſicht, der Zug unſerer Vögel entſtände 
aus Mangel an Nahrung. Einen ebenfalls ſprechenden Beleg für die Richtigkeit unſerer 1 
Beobachtungen in dieſer Richtung enthält die Mitteilung des bewährten Beobachters 
H. Schacht aus einer Abhandlung über „die regulären Wandervögel des Teutoburger 
Waldes“ in Heft Nr. 7 des XX. Jahrganges des „Zoologiſchen Gartens“ von 1879. Aus 
einem Zuge ziehender Ringdroſſeln wurde ein junges Exemplar eingefangen. „Ich 
ſetzte das Tier“ — ſagt der genannte Autor a. a. O. — „nachdem ſeine Begleiter längſt 5 
milderen Himmelsſtrichen zugeeilt waren, erſt im November (h wieder in Freiheit. Mehrere = 
Tage bemerkte ich es 1 weiter. Da tritt plötzlich der Winter ein, und De ba, 5 


Brote fehle: Ich 5 ihm Vogelbeeren hin, die er gierig verſchlang. Er blieb ganze 2 5 
bei mir, und da ich eigentlich der Urheber ſeines Notſtandes war, mußte ich ihn auch fe 19 5 
verſtändlich ernähren. Als der Schnee nach einigen Tagen wieder zu Water wurde b 


8 en e in denke nur an die Eisperiode!) ſich nach und nach 
1 . e e en entwickelten; ebenſo 


En Reifen der Welt herausgebildet. 
Aus dieſem einfachen naturgemäßen Hergange in der Atmosphäre, aus der 
nm zwiſchen den Veränderungen der Luft und den feinſinnigen Weſen 


nd wir erblicken in den Windſtrömungen zur Herbſt- und Frühlings- 
zeit den großen Führer unſerer Vögel auf ihrer Pilgerſchaft. Wohl 
. gänzt und modifiziert dieſe der Vogel erheblich durch ſeinen außerordentlich 
f entwickelten Ortsſinn, vermöge deſſen er das Thal, die Flur, den Hain oder 


geiſtige Selbſtthätigkeit, jedes freie Handeln abſprechen. | 
Noch eine andere bedeutungsvolle Thatſache ſpricht für unſere Erfahrungen, 


eu it und ſein muß. 


e e Ringbeoffe aus, ſodaß ich Schon. glaubte, ſie ſei ihren Brüdern nachgeeilt. Dem war 


der Thür und verlangte ſeine Ration. Er wurde ſo zahm und zutraulich, daß er mir 
on entgegenflog, wenn ich am Fenſter mit einer Traube roter Vogelbeeren erſchien. 


ihn reichlich gedeckt war? ...“ „Einfach aus dem Grunde, weil er ohne Führer ver— 
n und ratlos daſtand und des Weges allein nicht kundig war.“ — Obgleich wir das 
ten einer Führerſchaft von alten, des Zuges kundigen Vögeln, namentlich den geſellig 
ebenden, in manchen Fällen nicht leugnen wollen, ſo iſt im vorliegenden Falle nach dem 
zorausgegangenen der Mangel eines ganz anderen Mediums als die Urſache des Zurück— 


2 


eibens der Ringdroſſel zu erkennen, nämlich das Fehlen der vorübergegangenen günſtigen 


vorausgeeilten Genoſſen ſicher den Weg geführt haben würden. Aber viel ſprechender, 
. 3. dieſe vereinzelten Vorkommniſſe und dieſe nur im Kleinen auszuführenden Verſuche 
1 find die auf Grund nun ſchon Jahrzehnte lang angeftellter Beobachtungen über die im 

2 Herbſt und Frühjahre herrſchenden Windrichtungen gezogenen Ermittelungen. Stets ſtanden 
in unſeren Notizbüchern über Windrichtungen und Witterung zu den zugedachten Jahres- 
Zeiten die Vogelzüge mit den herrſchenden Windſtrömen in lebendiger Beziehung: bei nörd— 
2 hen und öſtlichen Strömungen unter ſinkender Temperatur und wechſelndem Barometer— 


ande zogen die Vögel weg, bei Südweſt- und Weſtwinden unter gleichfalls wechſelndem 


Speziellere in unſerem Werke „Tiere der Heimat“ pag. 63, 64 ff.) 


ihr, ſtellt lich die Erſcheinung der regelmäßigen, alljährlichen Vogelreiſen her, 


Gebüſch und das Haus nach den Hunderten und Tauſenden von Stunden 
ges wiederfindet. Wollten wir dies leugnen, ſo müßten wir ja dem Tiere 


; die Windſtrömung in der Richtung des Zuges der Wecker und Führer : 


nicht fo, denn ſowie ein neuer Schneefall eintrat, da war der darbende Gaſt wieder Br 


um aber, fragen wir, 55 ſich der Vogel nicht ſofort in eine Gegend, wo der Tiſch = 


gungen der wahren Zugzeit des Vogels, die im September und Oktober ihn wie 


Barometerſtande, aber gewöhnlich ſteigender Temperatur kamen ſie an. (Man ſehe das 


und e i aber einen Vergleicpunft bildet a 1 
en We von N Ele europäiſchen Sic 


AR 


daß es nach Analogie der Flugkraft einer Brieftaube einem ſchnell⸗ una) leich 
fliegenden Vogel möglich ſei, in 12 bis 16 Stunden von Grönland bi 
Island oder Helgoland zu fliegen, eine andere auch bisher bezweifelte That 
ſache für die Möglichkeit eines Hin- und Herzugs über den Ozean zwiſchen | 
Europa und Amerika durch Beobachtungen bejtätigt, nämlich, daß ſelbſt kle 2 
Landvögel, wie Droſſeln und Schneeammern, auf un bewegter See einfallen, 9 
ſchwimmend ſich erhalten und ſich wieder zu erheben vermögen. Dies kann be⸗ 
weiſen, daß auf der Seereiſe ermattete Vögel zeitweilig auf dem Meere a 5 
ruhen, was aber nur bei ſtiller See möglich ſein könnte. | | 990 
Es war ſchon früher durch Beobachtungen bekannt, daß z. B. die 1 0 0 
tauben Amerikas früh Morgens zur Brutzeit eine Reiſe unternahmen, die 3 
engliſche Meilen = 100 Stunden betrug, um der Nejtbrut Futter 
holen, da auf dieſe Entfernung im ganzen Umkreiſe von den Niftplägen kei a 
ſolches zu haben war. Es iſt ferner bewieſen, daß in Höhenlagen von 8000 Be 
Metern ziehende Vögel beobachtet worden find. Aber gerade in dieſer dünnen 
Luft der hohen Regionen ſcheint die ſo unfaßliche Schnelligkeit möglich, in welche | 
die Zugvögel ziehen. Schon die unter etwa 500 Fuß über der Erdobe 5 1 
anſcheinend langſam wandernden Krähen legen nach Gätke in der Stu 5 
27 en = Stunden zurück. Eur bedeutender aber it die „ 


Für die von Gätke berechnete Schnedlgtet 918 ehr 8595 
ER ein be Fall im Bereiche unſerer Erfahrung. Unſer verſtork 
5 Profeſſor Dr. Noll ſchickte uns im Jahr 8 einen ge 


N 


165 


mit demſelben einen Brief von Guſtav Brucklacher zu Freudenſtadt, worin 
der letztere berichtet, daß er in der Haut dieſes Kuckucksmagens kürzere ſeidenartig 
glänzende, hellbraune Härchen vorfand, welche von der Blattknospe eines Strauches 
| ſtammten. Fünf Stück fanden ſich in unverſehrtem (unverdautem) Zuſtande vor, 
neben den übrigen, mehr oder weniger verarbeiteten, welche Reſte den ausſchließ— 
. chen Inhalt des Magens ausmachten. Dieſe Knospen gehörten einem Strauche 
an, der nur in Afrika vorkommt. Im Hinblick auf das ungewöhnlich raſche 
De erdauungsvermögen des Kuckucks liegt es auf der Hand, daß der Vogel von 
Afrika herüber nach Deutſchland in unglaublich kurzer Zeit gezogen 
fein muß. Die Annahmen Gätke's ſcheinen uns hiernach gar nicht ſo un⸗ 
geheuerlich, als ſie hin und wieder aufgenommen werden: daß die mitteleuropäiſchen 
Vogel die Strecke von Afrika her in einem Tage zurücklegen können, namentlich 
im Frühlingszuge. Gleich dem Aſtronomen Tennant hat Gätke Vögel in einer 
Höhe ſtreichen ſehen, welche eine deutſche Meile über dem Meeresſpiegel ſich 
befand. Es muß angenommen werden, daß der in ſo raſender Schnelligkeit 
ſegelnde Vogel das nötige Quantum Sauerſtoff aus der verdünnten Luft in den 
höheren Regionen eben durch die ungeheuere Geſchwindigkeit zugeführt 
erhält. Es verdichtet ſich auf dieſe Weiſe die Luft in den Lungen der Vögel. 
das beweiſ en ſchlagend die Wahrnehmungen von Luftſchiffern in Höhen von 
22000 bis 24000 Fuß in Luftballons, wo Tauben in Erſchlaffung gerieten; 
. ſobald man ſie aber in dieſen Höhen fliegen ließ vor der gänzlichen Erſchlaffung, A 
eilten ſie nach kurzer taumelnder Bewegung mit raſender Schnelligkeit davon. 
| Und betrachtet man den Zug der Großvögel: er geht regelmäßig enorm 
boch und auf weite Strecken in einem fort, derjenige der ſchnellſegelnden Raub- 
. des Mauerſeglers und der Schwalben, des Pirols, des Kududs 
und vieler anderer in raſender Geſchwindigkeit und ſehr hoch, wie der oben 
angeführte Aſtronom Teunant im Herbſt 1875 in dem Felde ſeines Teleskops 


Wie alt iſt ſchon die Beſchäftigung mit dieſer Materie, wie Vieler Sinne, 
kurz⸗ und weitſichtige, oberflächliche und trügeriſche, klare und abenteuerliche, 
a Em ſich nicht ſchon auf dieſe Erſcheinung gerichtet! Von den alten Auguren 
bis zu den ſpitzfindigen theoretiſierenden und alles beweiſenwollenden Naturweiſen 
Par excellence der Gegenwart! Als ob der Beſchäftigung nach dieſer Richtung 
das Myſteriöſe des ehemaligen Prieſtervereins der Auguren und Auspices von 
4 jeher anhaftete — nicht leicht läßt ſich in der Tierfunde ein zäheres Anklammern 
* an Überfommenheiten, ein immer erneutes theoretiſierendes und dogmatiſches 
Einkleiden von Behauptungen und Anſichten auffinden, ja ſelbſt von guten, 
richten Altvätern der Ornithologie, als in dem geſchichtlichen Gang der Be— 


laſſen und einer nnabläſſigen, lebendigen; a: it Safrnepmung 0 
freien Nakür⸗ We großen Schaubühne des Lebenswandels on Tierwelt, 


Blicken hingeben an eine Unter uchung, die ebenſo ſchwierig und werbe 
. zuſtellen, als intereſſant iſt. er 
FR Wir Brüder können ohne alle und 80 Überhebung unſere dan ie 


hänomens ſchon beinahe unſer Lebenlang eingeſchlagen haben und dane zu R. 
ſultaten von pr den jo vielfältigen Hypotheſen gegenüber, gekommen fin 
die uns um ſo erhebendere Freude bereiten, als ſie getrennt von den Betrach— 
1 tungen bewährter Männer, wie Eugen von Homeyer, Gätke und Dr. Kolon 
Graf Lazär, ſtattgefunden haben und mit deren Ergebniſſen wesentlich überei 
ſtimmen. Wir find uns aber wohl bewußt, daß unſer Wiſſen bis jetzt nur Stüc 
werk iſt, für welches der Einzelne nur Teile zur Ausfüllung der Lücken 5 
tragen kann. 50 


beim e und bei der Aufzucht Der Zungen. 1 
0 5 Von Forſtmeiſter Curt Loos. 8 
5 (Mit Buntbild Tafel VI.) 4 

ER In dem prächtigen Daubaer Thale, welches von einem rel B 
bdaucchfloſſen wird, der bei Liboch in die Elbe mündet, find die Grauſpechte k 
. falls ſehr ſeltene Erſcheinungen. Ich vermochte daſelbſt während des he 
= Jahres deren drei Paare zu beſtätigen, und zwar hielt ſich das eine Pag 

der herrſchaftlichen Brettſäge in Tupadl, etwa 6 km, das andere beim 8 
Faorſthauſe, etwa 4 km von Liboch entfernt, auf und das dritte Pa 5 
der ſich bis zur Mündung des daſelbſt mit dem Mühlgraben ſich 
5 Libocher Baches in die Elbe ausdehnt und einen würdigen Abſchluß 8 
5 Thales bildet. Einen der romantiſchſten e a a. Natu harkes 
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Nisthöhle des Grauspechtes im Libocher Parke. 


2 
* 
2 
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de erwähnte Put ee ie Meter Ober haie der den Mühlgraben 
5 überſezenden Brücke, über die man mit einigen Schritten zum Parkteiche gelangt, 
befindet ſich die Bruchweide, welche ſich der Specht zum Niſthöhlenbaum aus— 
erkoren hat. Der Bach iſt dort zumeiſt von ſolchen Bäumen, die bis 80 em 
Durchmeſſer beſitzen, eingefaßt, vereinzelt ſind daran auch Erlen zu finden. Unter 
dieſen Bäumen gedeihen manche andere holzartige Gewächſe als Unter- und 
Zwiſchenwuchs. Weiter vom Bachrande entfernt befinden ſich auf der linken Bach⸗ 
ſeite einige Lärchen, auf der rechten dagegen zieht ſich ein ſchmaler Fichtenbeſtand 
hin. Im Oſten führt unweit von dieſer Stelle die ſtark frequentierte Reichs— 
ſtraße vorüber, im Süden befindet ſich die öſterreichiſche Nordweſtbahn in un— 
mittelbarer Nähe und gleich dahinter die Elbe. Ferner iſt die Libocher Kirche 
unweit von dieſer Stelle an der Reichsſtraße gelegen. Wenn auch die Stelle, die 
der Specht zum Niſtplatze auserwählt hat, vor Störungen inſofern ziemlich gut 
geſchützt iſt, als dieſer Platz ſelten von Menſchen beſucht wird, jo iſt er doch in= 
folge der Umgebung durch lärmendes Geräuſch ſtets ziemlich ſtark beunruhigt. 


Von der ſo beſchriebenen Baumgruppe wählte ſich das Grauſpechtpaar nicht etwa 


den ſtärkſten Baum aus, vielmehr jenen Baum mit dem unregelmäßigſten Wuchſe. 
Derſelbe mißt in Bruſthöhe etwa 50 em und verläuft — vom Beobachtungsplatze 
5 aus geſehen — etwa 1 Meter ſchräg nach rechts, biegt ſich dann ſcharf nach links, 


um ſich — einen großen Bogen beſchreibend — hierauf wieder nach rechts zu | 


wenden, und weicht bei etwa 8 Meter Höhe wieder nach links ab. 


Die Niſthöhle befindet ſich 5 Meter über dem Boden. Das Flugloch iſt 


gegen Oſt gerichtet, faſt kreisrund und dort angebracht, wo der Stamm noch 
38 em Durchmeſſer beſitzt. Wagrecht und ſenkrecht mißt das Flugloch 5 cm 


es verläuft ziemlich ſenkrecht zur Stammachſe 17 em tief in den Stamm hinein, 


an das ſich die eigentliche Höhle, etwa auf 30 em hinabgehend, anſchließt. 
Von dieſem Loche 40 em entfernt, befindet ſich rechts, ſchräg nach oben, 


unter einem großen Konſolenſchwamm, ein zweites Loch, welches ſenkrecht 5½ m 


und wagerecht 5 em mißt und 11 em tief in den Stamm hineinreicht, ohne daß 
ſich ihm eine eigentliche abwärts ſich erſtreckende Höhle anſchließt. 105 em über 
der Bruthöhle beſteht ein drittes Loch, das jedoch nicht näher unterſucht wurde. 

Der Fuß des Baumes war zu Beginn der Brutzeit in auffallender Weiſe mit 
Spänen überſtreut. Die Späne waren im allgemeinen von unregelmäßiger Ge— 
ſtalt und verſchiedener Größe, im großen ganzen aber iſt der größte Längsſchnitt 
derſelben mehr oder weniger von rhomboidiſcher Geſtalt. Die größte Ausdehnung 
ſchwankt zwiſchen ſolchen von minimalen Dimenſionen bis zu ſolchen von 3 em 
Länge, die größte Breite einzelner Späne e bis 1 cm, die Dicke gewöhnlich 
2 bis 4 mm. 
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Für das folgende dürfte es 100 von einigem ne fein, die a 
des Spechtpaares aus der Tierwelt Bene kennen au lernen. Se 


Jungen groß gebracht, Eis 
vogel 1 geſehen. öfters 


* 


Unter den Säugetieren wurden wiederholt Eichhörnchen, die ihr = An 

dem anſchließenden ſchmalen Fichtenſtreifen gehabt haben dü rften, beobachtet, auch 10 
zeigte ſich daſelbſt öfters eine Katze. Daß der Specht von den erſteren wieder⸗ 
holt beläſtigt wurde, geht aus den ſpäter folgenden Beobachtungen hervor. 0 
Noch geſtatte ich mir, jenen Herren, welche mich bei den nachfolgend mit⸗ 
geteilten Beobachtungen unterſtützt haben, an dieſer Stelle verbindlichſt zu danken, 
N zwar gebührt dieſer Dank vor allem Herrn Lehrer E. Sprenger aus Liboch, 
ſich mit großem Eifer unermüdlich in den Dienft dieſer Beobachtungen ge⸗ 
en hat und dem wir überdies das beigegebene, nach der Natur aufgenommene 
Buntbild verdanken, dann aber gilt dieſer Dank auch Herrn Wenzel Wee 4 
Liboch für deſſen Unterſtützung. „ : 
21. April 1902. Das Männchen befand ſich in der Höhle. a 

22. April. Als ich mich dem Höhlenbaum bis auf circa 15 Schritte es x 
nähert hatte, ſchaute das Männchen eine Minute lang heraus, verſchwand a 
in der Höhle, um gleich wieder zu erjcheinen und die in dem Schnabel gehaltenen 
Späne durch eine zweimalige ſeitliche Kopfbewegung ſchüttelnd weithin zu ver N 
ſtreuen. Dies wiederholte ſich in etwa 40 Sekunden 15 mal. Hierauf ve 
ſchwand das Männchen wieder in der Höhle auf 2½ Minuten, ſchaute dann 
während ¼ Minuten heraus und warf ſodann 17 mal aus. Hierauf verſchwe 
es wieder auf 4 Minuten, ſchaute während ½ Minute zum Loch hera 
warf ſodann in einer Minute 22 mal Späne aus. Als ich hierauf ſechs 
vom Höhlenbaum entfernt vorbeiging, ſchaute es heraus, ohne ſich ſtören zu 
als ich gleich darauf denſelben Weg zurü e e es in 1 
erſchien aber ſofort wieder. 5 
22. April, 4 Uhr nachmittags. Das Männchen: bean ſich Abe al 

der Höhle. Nachdem es Späne ausgeworfen hatte, ſchlüpfte es aus 
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f ammerte 5 51 0 am Sani direkt unter dem Flugloche an, ſodaß ſein 
abel bis zum Flugloche reichte, und verharrte 10 Minuten regungslos in 
| Ben. Dies jedenfalls um ein der Arbeit 5 kan ſchlüpfte 


t Späne aus. Sodann blieb das Männchen circa 10 Minuten in der 
Höhle. Während dieſer Zeit begab ich mich bis auf ſieben Meter zum Nift- 
5 öhlenſtamm. Hierauf erſchien das Männchen mit dem Kopf, hielt erſt Umſchau 


wie früher unterhalb derſelben an, verharrte jo 6 / Minuten regungslos, 
alsdann wieder in die Höhle hineinzukriechen. 

Er 6 Uhr nachmittags wurde das Flugloch ½ Stunde lang beobachtet, ohne 
' a ein Specht gezeigt hätte; der Ruf deſſelben wurde einmal nahe gehört. 
223. April, 5 Uhr 55 Minuten nachmittags. Ich begab mich in nächſte 
ähe des Flugloches (auf 7 m Entfernung). 6 Uhr 15 Minuten ſetzte ſich das 
0 zännchen unterhalb des Loches feſt, ſtieß leiſe einige eintönige zarte Laute aus 
nd verſchwand ſodann in der Höhle. Es ſchaute oft und lange Zeit aus der 
Jöhle. Als 6 Uhr 30 Minuten der Lockruf des Weibchens ertönte, verließ es 
ie Höhle, ſetzte ſich am Stamm unterhalb des Flugloches feſt und verharrte in 
ieſer Stellung einige Zeit. Auf den abermaligen Ruf des Weibchens antwortete 


er Höhle konnte nichts vernommen werden. 


eſt, um gleich nachher in die Höhle zu ſchlüpfen, wobei es leiſe dreimal einen 
eiernden mehrtönigen Ruf „die die die“ ausſtieß. Es fing sofort an zu hämmern, 


war ſtets mehrere hinter einander, mindeſtens deren drei, höchſtens deren acht. 
. zwiſchen den einzelnen Hämmertouren waren ganz kurze Pauſen von etwa einer 
5 Sekunde. Dies dauerte etwa 7 Minuten lang an, dann ſchaute das Weibcheu 
nit kurzen Unterbrechungen bis 7 Uhr 30 Minuten aus dem Loche, das es hierauf 
erließ, um gleich darauf den Ruf „dü dü dü“ ertönen zu laſſen. 

Uhr nachmittags erſchien das Männchen, jegte ſich an einer Nachbarerle 
eit, blieb da 20 Minuten lang, während welcher Zeit es nur hin und wieder 
5 en Kopf etwas bewegte. Hierauf kletterte es um den Baum herum, dann etwas 
er; ufwärts, flog ab, um kurze Zeit darauf wieder zu dem Baume zu kommen, und 
gleich darauf denſelben abermals zu verlaſſen. 

4 5 5 10 Uhr 5 Minuten nachmittags war das Männchen in der Höhle, 10 Uhr 
2 10 Minuten ertönten aus unmittelbarer Nähe ganz leiſe die Laute des Weibchens 
i En dliä“. Gleich darauf verließ das Männchen die Höhle. Hierauf kam 
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warf ſodann 32 mal Späne aus. Hierauf verließ es die Höhle, klammerte 


as Männchen und flog gleich darauf ab. Von einem Klopfen des Spechtes in 


6 Uhr 45 Minuten kam das Weibchen und ſetzte ſich unterhalb des Flugloches 9 


bas ich deutlich vernahm. In einer Sekunde erfolgten etwa 2½ Schläge und 


Gleich ta 1 es 
aan, um aufwärts kletternd ſich ſogleich in die Höhle H. 
0 blieb das Männchen in der Höhle, ſchaute ſodann bis 11 r 
momentanen und wenigen l kurzen, bis 1 Sekunden anda 

brechungen heraus. i 


= 5 herr e ſch ele. 


. ba ich ſeine große Geſchicklichkeit im Rückwärtsklettern ben ke 
. Erſt als das Männchen zum Loche der Niſthöhle kam, entfernte ſich das Wı 
worauf das Männchen ſofort einſchlüpfte. Das Männchen ſchaute kurze 
| heraus und begann ſofort mit dem Ausräumen der Späne, es warf dieſelben 
9 1 Minuten SO mal heraus. Sodann begab ich mich in unmittelbare N 
des Höhlenbaumes, worin ich das Männchen ganz ähnlich, wie ich dies vom 
Weibchen gehört habe, hämmern hören konnte. 1 Uhr 35 Minuten 1 

| Weibchen in der Höhle, ag circa 1 3 85 Nine 5 mal Spän auswarf. 


mals oberhalb der Höhle anflog PR rückwärts herabgleitend zur Höhle gelen 
Dabei ſtieß es wiederholt leiſe die Laute „dli dl dli“ aus, was ſich häufte, 
das Männchen beim Flugloch angekommen war, woraufhin das Weibchen da 
flog. Das Männchen ſchlüpfte ein. Nachdem das Männchen Be 


24. April, 8 Uhr 30 Minuten war das Män 1 
gleich darauf Späne aus. 9 Uhr ließ das Weibchen aus — 
leiſe den Ruf etwa „gäk gäk gäk“ ertönen, ohne daß das Männchen in der | 
darauf reagiert hätte. Erſt als das Weibchen lauter „dü du du” rief, kroch 
Männchen aus der Höhle, ſetzte ſich unterhalb der Höhle feſt und flog 
dcdaarauf ab. Hierauf flog das Weibchen oberhalb der Höhle an den Nif 
begab ſich rückwärts kletternd zum Loche, ſchaute in daſſelbe hinein und fi 
ſchließlich ein. Sofort begann es mit der Arbeit, um einige Minuten d 
Späne auszuwerfen. 12 Uhr 27 Minuten war das Männchen in de 
das Weibchen rief wiederholt, das Männchen antwortete einmal, um aach N 
holten Rufen des Weibchens aus der Höhle direkt abzufliegen. „ 
Das Männchen kehrte a um 1 Abr 8 Minuten zur A: 


u terhalb des Loches feſt. Kurze Zeit darauf kroch er wieder in die Höhle und 

5 här merte darin. | 

. Der Ruf des Weibchens war etwas heiſer, der des Männchens dagegen hell. 
Oft ſprang die Stimme des Weibchens vom höchſten Ton beim zweiten Laut 

hen um 1½ Töne tiefer, bisweilen ſtieß es nach dem erſten oder zweiten Tone 


lich wahrnehmbar war, herrſchte beim Ruf des Weibchens der Selbſtlaut ä in 
charakteriſtiſcher Weile vor, und er lautet etwa „gliä, gliä, gliä“, 

| 5 Uhr 10 Minuten bis 7 Uhr 15 Minuten nachmittags. 5 Uhr 17 Minuten 
flog wahrſcheinlich das Weibchen aus dem Flugloche, 5 Uhr 20 Minuten ertönte der 
Ruf des Männchens (8 mal dü), 6 Uhr 55 Minuten rief es wieder, flog ſodann 
am Nachbarbaum hoch an, rief laut 2 mal in Zwiſchenräumen von ungefähr 
5 Minuten, unmittelbar darauf leiſe, worauf das Weibchen jedesmal antwortete. 
3 0 Das Männchen verhielt ſich einige Zeit ruhig, kam 7 Uhr 5 Minuten an den Niſt⸗ 
höhlenbaum, ſetzte ſich 1½ m über dem Flugloch an, kletterte rückwärts bis zur 
Höhe, hielt Umſchau, ſah in die Höhle, ſchlüpfte ein. Hierauf rief das Weibchen 
etwa 30 m entfernt 2 mal in einer Zwiſchenzeit von etwa 4 Minuten, worauf 
as Männchen zum Flugloch herausſchaute. Später ſchaute es noch einmal heraus. 
* 295. April, 8 Uhr 45 Minuten vormittags. Als 9 Uhr das Weibchen „däh 
dh „däh, däh“ rief, ſchaute das Männchen heraus und flog direkt aus dem Loche 
hinweg. 10 Uhr 50 Minuten bis 11 Uhr 3 Minuten vormittags. Circa 10 Uhr 
x 54 Minuten ſchaute das Männchen längere Zeit zum Loche heraus, verſchwand etwa 
n lach 7 Minuten wieder. Ich begab mich in unmittelbare Nähe der Höhle, konnte 
i edoch ſelbſt dann nichts vom Hämmern hören, als ich das Ohr an den Niſthöhlen— 
un anlegte. 1 Uhr 5 Minuten nachmittags kroch das Männchen in die Höhle 
und warf 23 mal Späne aus. Als es ſich in die Höhle zurückgezogen hatte, 
konnte ich das Hämmern desſelben deutlich hören. Gleich darauf hörte ich das 
8  Beincn circa 800 m entfernt rufen. 

26. April, 6 Uhr 25 Minuten nachmittags. Ruf des Männchens, welches 
r Höhle war und bis 6 Uhr 37 Minuten herausſchaute. Es flog dann gegen 
1 ab, rief kurz darauf zweimal (je 7 ſilbig), ein drittes mal 8 ſilbig. Die 
7 erſten Silben waren zuſammenhängend, zwiſchen Silbe 7 und 8 war eine kleine 
Pauſe von circa 1 Sekunde, es rief wiederholt (7 bis 8 ſilbig), einmal 4 ſilbig. 
Sſfters war der letzte Ton von dem übrigen abgeſetzt, als wenn er nicht zum 
Ruf gehörte. 7 Uhr 15 Minuten kam ein Specht, deſſen Geſchlecht nicht ſicher 
gef ellt werden konnte, wahrſcheinlich aber das Weibchen, auf dem Nachbarbaum, 
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7 Doppeltbne aus. Während beim Ruf des Männchens das ü in „dü dü dü“ deut⸗ 
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die übrigens häufig genug das Kududsei als ſolches erkennen und hin 


in kurzen Zwiſchenräumen 2 jück⸗ oder I f ſtoßer 
wurde durch Hundegebell verſcheucht. 7 Uhr 30 Minuten m 
auf den Nachbarbaum, wo es ſich längere Zeit aufhielt. 


Specht eingeſchlüpft wäre. 
Samariter unter den Bi geln. 
Von Ed. Neubauer. 


1 a . ragen auf dem Gebiet 8 dee bene viel 


Während hier eifrige N N mit aller Enie für das 85 8 
vermögen dieſer unſerer Lieblinge eintreten, ſprechen dort kältere Naturen dieſen 
a jede lie. e ab. au wird da unter gi alles- u 1d 


höhere Regung zeigen, dumm und einfältig genannt. „Wir verſtehen ar Dr 
Dr. Alfr. E. Brehm jagt, „das Tier und ſein Weſen im günſtigſten Falle nun 
zu einem Teile. Von ſeinen Gedanken und Schlußfolgerungen gewinnen wi 
zuweilen eine „„ in ee dieſelbe aber richtig iſt, wiſſen wir n 5 


Freunde allſeitig auch nur annähernd ſchildern. Es ſei daher auch nur an eine 
Seite desſelben, an die Neigung vieler Vögel, ſich als Pflegeeltern hinzugeben, gedacht. 

Es ift ja wohlbekannt, daß das japaniſche Mövchen dieſe Eigentümlichkeit 
im hohen Grade beſitzt und daher als lebende Brutmaſchine bei der Zucht ſchlech 
brütender Prachtfinken benutzt wird. Züchter unſeres Kanarienvogels werden 
genug Fälle kennen, in denen einzelne Weibchen bei der Pflege fremder Jungen 
mithalfen. Dasſelbe werden Taubenbeſitzer von einzelnen ihrer Lieblinge se. 
zeugen fünnen. ! | 

Jedermann weiß auch, daß unſer Kuckuck mit verſchwindend wenigen Au 
nahmen — ſeine Exiſtenz der Barmherzigkeit kleiner Inſektenfreſſer verdankt. 
Daß dieſe kleinen Vögel ſo dumm ſind, den Eindringling für ihr eigenes Fleiſch 
und Blut anzuſehen, iſt kaum anzunehmen. Wenn ſie ſich vielleicht auch ma 


Wie würde ſich übrigens der Menſch verhalten, wenn er, von eine pazier⸗ 
gange heimkehrend, ein kleines menſchliches Weſen in ſeiner Wohnung fi 
Würde er etwa dasſelbe thun, das er von den „vernunftloſen“ Vögeln v 
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Gewiß nicht! Eine innere iim verbietet ihm dies; er erbarmt ſich des Kindes, 
wie ſich die Vögel des kleinen Kuckucks erbarmen. 

* Unſer Kuckuck ſteht nun aber nicht einzig da, der daran Vergnügen findet, 


feine Kinder das Brot fremder Leute eſſen zu laſſen. Sein in Afrika lebender 
Vetter, der Honigkuckuck und die Kuhſtare ( Molothrus pecoris) ſtehen ihm würdig 
zur Seite. Allerdings benimmt ſich der genannte Couſin unſeres Kuckucks etwas 
ere als dieſer, übernimmt er doch wenigſtens einen kleinen Teil der Pflege 


3 das der Herr der Schöpfung bei ſich als „Barmherzigkeit“ zu bezeichnen geruht. 
2 „Berühmt ſind in dieſer Beziehung“, ſagt Prof. Marſhall, „ganz beſonders 
= die Rotkehlchen, welche ſich oft auch junger, verwaiſter Körnerfreſſer, wie Lerchen, 
annehmen, und es iſt dann ein Glück für dieſe Jungen, wenn ſie in dieſem Alter 


Bachſtelze ſetzen. Vor Jahren ſah ich auf einem Bilde, wenn ich nicht irre, 
entstammte es der Gartenlaube, einen ſolchen Vogel inmitten einer Schar hungern— 
der, hilfloſer Vögelchen, welche von ihm geätzt wurden, dargeſtellt. Dies machte 
ich mir zu nutze. Ein eingefangener Vogel dieſer Art wurde in einen großen 
Käfig, in dem etwa zwanzig verschiedene Vögel umherhüpften, hineingelaſſen. An⸗ 
i fänglich fiel es der Bachſtelze nicht ein, die Rolle eines Kindermädchens zu über— 
hmen. Sie zeigte nichts beſonderes, als daß ſie mit einem Star um die Wette 


ber ſchnell ihre Liebe zu den jungen hineingebrachten Vögeln. So konnte man 


ander fütterte die Bachſtelze zwei Zaunkönige, ein Rotkehlchen und zwei junge 
Kuckucke auf. So eifrig war ſie dabei, daß ſie häufig auch vorbeifliegenden alten 
Vogel die Ameiſenpuppen in den Schnabel ſtopfte und ſich nicht Zeit nahm, 
ſich ſelbſt zu ſättigen; weshalb ſie auch an Entkräftung einging. 

N Auch die Rauchſchwalben nehmen ſich anderer Jungen ihrer Art an. Da 
5 ſoßen einmal in einer Reihe fünf eben ausgeflogene junge Schwälblein auf dem 
Dach. Emſig ſchleppten ihnen die Eltern Fliegen und Mücken herbei, vermochten 
aber nicht, den Heißhunger ihrer Sprößlinge zu ſtillen. Sobald eine andere 
= Schwalbe vorüberflog, wurde auch dieſe mit zitternden Flügeln und geöffnetem 
e angebettelt, und dieſe, die wohl keine Kinder hatten, ließen ſich erbitten, und 
reichten ebenſo wie die rechtmäßigen Eltern den kleinen Schreihälſen ab und zu Futter. 
f Noch lieblicher war eine Beobachtung der Hausſchwalben. Einſt hatten 
drei Pärchen ihre Lehmhüttchen nahe aneinander an die Giebelwand eines Hauſes 


15 
7 


1 ’ are 
— l 1 
D 


d Bewachung ſeiner Jungen. Sicher wären dieſe Vögel längſt ausgeſtorben, 
itte nicht die allweiſe Vorſehung in die Bruſt jener Tierchen dasſelbe Gefühl gelegt, 


gleichfalls auf Inſektennahrung angewieſen zu ſein “An die Seite des 
Rottehlchens, vielleicht noch über dasſelbe, möchte ich als „Amme“ die weiße 


das Trinkwaſſer verpanſchte. Doch mit dem Grade ihrer Zutraulichkeit wuchs a 


das hier bald in Wirklichkeit ſehen, was dort bildlich dargeſtellt war. Nach ein- 


— 


guten Webermutter durch ſeine unüberwindliche Beharrlichkeit. 


geklebt. Fot e ließ Er 1 Nestern | 
geſchlüpften Jungen vernehmen. Bis zur halben Befiederung \ ien 
prächtig zu gedeihen. Da trat anhaltendes Regenwetter ein; die al i 
fanden kaum 1 ſich genügend Nahrung, un Jungen kamen 99 


u er i 


chen (Tangra violacea) berichtet. Da die Bemühungen dieſes Tierchens, eine 
Gefährtin zu erhalten, erfolglos blieben, machte es ſich daran, die Brut 8 
Blutſchnabelwebers zu füttern. „Anfangs“, heißt es da, „wurde jeine Hilfe r 
dem größtmöglichſten Undank belohnt, denn die energiſche Weberin mit den 
wüchſigen Manieren eines Weibes aus dem Volke packte den eleganten Schwa 
rock mit goldfarbener Weſte und warf ihn, wollte er ins Neſt eindringen, 
gründlich hinaus, daß die Federn flogen und ſtiebten. Aber unſer Be bulk 


Endlich übertiej 
klug wie ſie war, die Wackere ihre Brut dem erprobten Freunde und widmete ih; 
nun freie Zeit, vereint mit dem Gatten, der Bildung eines neuen Neſtes.“ 


zeigt folgender Fall: Ein Landwirt brachte von der Jagd einen geflügelten“ EN 1 
Hühnerhabicht heim, den er gern am Leben erhalten wollte. Da der Raubvoge 
jedoch nichts Totes freſſen wollte, ging es den armen Spatzen an den Krag 


kleinen Graurock, zu entwiſchen. Er rettete ich in das Mauerloch 4 ig⸗ 
grube, gefolgt von den zeternden Eltern, ihn 
Genoſſen herbeilockten, welche weitlich mitſchimpften. 


Kerfe, zumeiſt Maikäfer, hinzu. Doch nicht blos die rechten Elte; ten d 
auch vier bis fünf andere Spatzen, die ihre Jungen jedenfalls icon ı 

hatten, eilten herbei, um dieſem verlorenen Sohn, deſſen Rettung h in 
ſicht ſtand, Nahrung herbeizuſchleppen und ihn ſo ſchneller auf 


2 glaube ich, mit Ne Überlegung der Vögel auen zu Affen 

Von den vielen anderen Finkenarten ſcheint beſonders der Stieglitz 
ein warmes Herz für verwaiſte Artgenoſſen zu haben. Es iſt ja wohl bekannt, 
auß man junge Baumvögel, ganz gleich, welcher Art, am beſten aufzieht, indem 
En man ſie in einem Küfig an den Baum hängt, auf welchem ſich ihr Neſt befand. 
n immer eilen dann die Eltern herbei, um ihre Nachkommenſchaft von außen 
durch die Käfigſproſſen zu füttern. Dies würde alſo beim Stieglietz nichts Be— 
ſonderes ſein. Anders liegt aber die Sache, wenn junge Vögel aus entfernter 


werden, wo ſich alte Stieglitze aufhalten. Es eilen hier nämlich die freilebenden 
Verwandten herbei, um ihre eingekerkerten Artgenoſſen zu füttern. Ich habe auf 
dieſe Weis in meiner Kindheit in mehreren Fällen jene Buntkittel aufziehen 
können. — Waren die Jungen groß, ſo ſchenkte ich ihnen die Freiheit. Ich 
wollte 0 damals den väterlichen Garten recht zahlreich mit dieſen bunten 
en bevölkern. — Daß es dort immer die richtigen Eltern waren, die meilen- 
weit umherſtrichen, ihre Jungen endlich fanden und pflegten, ſchien mir ſchon 
nal un wahrſcheinlich zu fern. Wenn dies auch vielleicht hätte zufällig einmal 
vorkommen können, ſo iſt das in den anderen Fällen wohl nicht anzunehmen. 
Jedenfalls waren es immer fremde Vögel, die ſich der verwaiſten Kleinen annahmen. 
4 ; Ahnliches läßt ſich in jedem Jahre beim Waſſergeflügel beobachten. Sobald 
be 0 eiſpielsweiſe die jungen Stockenten ihre Eltern durch Raubzeug oder Zufälle verlieren, 

olezen ſie ſich an andere Familien und werden dort genau ſo willig aufgenommen, 
| wie eine Glucke immer und immer wieder fremde Kücken annimmt. — Wie das 
2 Teichhuhn um die Nachkommenſchaft beſorgt iſt, wie da ſelbſt die erſte halberwachſene 
ö Brut bei der Aufzucht der jüngeren Geſchwiſter mithilft, kann jeder ſelbſt beobachten. 
5. Gedacht ſei hier noch an eine Geſchichte des Storches. In einem Eichen— 
hain befand ſich in der Zeit meiner Kindheit hoch oben in den Zweigen jener 
knorrigen Rieſen ſein Neſt, von uns Jungen mit heiliger Scheu betrachtet, ſchützte 
doch nach dem Ausſpruch der Großmutter den Baum und jeden, der unter 
Schutz ſuchte, vor dem Blitzſtrahl. Ungeſtört durften jene weißen Räuber 
ee Jahre hindurch Freude an ihren Kindern erleben. Wer beſchreibt aber 
unſere Entrüſtung, als eines ſchönen Tages ein Jäger einen „Adebar“ erſchießt! 
Trauernd ſaß das überlebende Tier auf dem Rande des Neſtes, ſeinen Schmerz 
durch unaufhörliches Klappern kundthuend. Nur ab und zu flog er nach der 
nahen Pregelwieſe, um den Jungen, wir zählten vier Köpfe, Fröſche herbei— 
zu ſchleppen. Es ſchien jedoch nicht die ganze Familie ernähren zu können; denn 
ſchon nach einigen Tagen lag e ein Junges tot am Boden, das von uns Buben 


Gegend nach Hauſe gebracht und im Käfig an einen Baum des Gartens gehängt 


Litteratur⸗Ueberſicht. Inhalt. 


um wamöglich wieder einen kleinen Storch aufzuheben, waren wir nicht i 
erſtaunt, auf dem Neſt zwei alte Störche zu erblicken! Offenbar hatte der über⸗ 
lebende Teil, wohl möglich, daß es das Weibchen war, den Gram um den toten 
Gatten vergeſſen und ſich einen neuen „Herrn“ erwählt. Und dieſer ſchlug ein, 
den Bund fürs Leben anzutreten. Die drei unerzogenen Störchlein aber. ſtieß 
er nicht hinaus; willig übernahm er die Vaterpflichten, brachte ihnen Nahrung, 9 
führte ſie in die Flugkünſte ein, lehrte ſie den Reigen hoch oben in den Lüften 
und geleitete ſie ſchließlich nach dem ſonnigen Süden. 

Aus dieſen kleinen Skizzen glaube ich ſchließen zu müſſen, daß die Vögel 
ſehr wohl eines tieferen Gefühls fähig ſind. Wohl wird man auch zur Er⸗ 
klärung dieſer Thatſachen, die ſich in der unbeobachteten Natur noch viel häufiger 
wiederholen mögen, Wörter wie Inſtinkt und Brutparaſitismus zur Hand haben. 
Doch gleiches Recht für alle! Wenn es niemand einfällt, bei Menſchen, die ſich in 
genau derſelben Weiſe der verwaiſten Kleinen annehmen, jene Ausdrücke anzuwenden, 
ſo verdient doch auch bei den Vögeln jene Eigenſchaft die Bezeichnung Barmherzigkeit. ; 


Litteratur-Lleberfieht. 


H. E. Dreſſer, Notes on the Synonymy of some Palaearctic Birds. 
(The Ibis 1903, Seite 89.) | 
Es wird feſtgeſtellt, daß der Name Turtur decaocta (Frivaldszky) die Priorität hat f 
vor Turtur douraca Hedgs., daß für die Haubenlerchen der Genus-Name, der die Priorität 
hat, Ptilocorys Madarasz 15 ſowie daß, falls Gena albicollis und Saxicola lugens 
in je eine öſtliche und weſtliche Form getrennt werden ſollen, die nach dem Prioritätsgeſetz 
dafür gültigen Namen fein würden: Saxicola amphileuca Hempr. & Ehrenb. und Saxi- 
cola albicollis (Vieill.), bez. Saxicola lugens Licht. und Saxicola halophila Tristram. N 
Otto Herman, Heinrich Gätke zur Ehre. (Ornith. Monatsberichte, XI., S. 35.) 
Spricht ſich dagegen aus, daß „durch die Arbeit W. Eagle Clarkes „„A Month on 
the Eddystone““ Gätkes Mitteilungen diskreditiert worden ſeien“, behauptet vielmehr, daß 
Gätkes poſitive Aufzeichnungen die Clarkes weit übertreffen, da dieſer nur einen Monat auf 
Eddyſtone verbracht und beobachtet habe, Gätke aber ein ganzes Leben auf Helgoland, und 
fordert dazu auf, Gätkes Tagebücher methodiſch zu bearbeiten. 
A. Koenig, Ornithologiſche Miszellen vom Rheinland. (Ebenda S. 39.) * 
Bericht über die Erbeutung von Falco vespertinus, Turdus obseurus, Somateria 
mollissima in der Rheinprovinz. 
M. Marek, St. Joſef (19. März), der Schnepfenheilige. (St. Hubertus, XXI., S. 138.) 
Verfaſſer ſtellt aus ſeinen Notizen ſeit dem Jahre 1896 feſt, daß 1. um Joſefi (19. März) # 
in ganz Mitteleuropa Schnepfen beobachtet werden, 2. der Hauptzug an der Adria, an der 
Donau⸗-Draveſtraße und an der Rheinſtraße um Joſefi erfolgt und 3. in höheren Lagen, im 
Norden und abſeits von den Hauptzugſtraßen der Schnepfenzug um Joſefi beginnt, daß aber 
andererſeits der Einfall (die zur Beobachtung gelangenden Exemplare) der Wa eee 1 = 
der Strich (Balzflug) von der Wettergeſtaltung abhängt. = 
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Müller: Ueber das Weſen des Vogelzuges. — Forſtmeiſter Curt Loos: Beobachtung 
über den Grauſpecht bei der Niſthöhlenbereitung, beim Brutgeſchäfte und bei der Aufzu 
der Jungen. — Ed. Neubauer: Samariter unter den Vögeln. — Litteratur⸗Ueberſicht 
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Deutſchl.) — Das, Eintrittsgeld in Gera (Reuß) ren Anzeigen bitten wir an dieſe 
beträgt 1 Mark. — Zahlungen und 


direkt zu ſenden. Dagegen ſind 
Mitteilungen über den Verſand und Are e e 


werden an den Vereins⸗Rendanten P 7 

N rofeſſor Dr. O. Taſchenberg. den Mitteilungen an Herrn Ren⸗ 
2: e Vorſt. Rohmer dant Rohmer zu richten. 

Kommiffions-Berfag von Fr. Eugen en Köhl er in Gera-Untermhaus. 


Preis des Jahrgangs von 12 Nummern 8 Mark. 


— 


XVVIII. Jahrgang. Mai 1903. Ar. 5. 
F Mogelſchutzkalender. 
5 


2 Nachdruck nur mit Genehmigung geſtattet.— 


* In die Monate Mai und Juni fällt die Hauptbrutzeit unſerer Vögel. Alle 
Vorkehrungen für Niſtgelegenheiten derſelben müſſen jetzt beendet ſein. Jetzt kann 
Vogelſchutz nur noch dadurch betrieben werden, daß man alle Gelände, wo Vögel 
brüten ſollen oder können, vor jeglicher Störung bewahrt. Dazu gehört aber vor 


allem Kurzhalten alles e — beſonders der Katzen —, welches natürlich 
13 


2 
2 
1 


* 


jorgen und jo bejonders 1 ſein 1 " 2 89 

Schön iſt's ja zwar nun nicht, durch Vernichtung der Ei 1 97 en 
unter Umſtänden dem Hungertode preiszugeben. Doch was kann 8 helfen, 
dieſer Fall tritt ſo wie ſo ein, mögen wir Menſchen hier in die Natur 


greifen oder nicht. Der Unterſchied liegt nur darin, daß es in erſterem & 


beſonders die Feldſperlinge — müſſen wir gerade in der jetzigen Periode ein be⸗ I 
ſonders wachſames Auge haben. Auch gegen diefe darf der Vernichtungskr 1 5 
niemals aufhören, ſo hartherzig auch dieſes wieder manchem erſcheinen mag. E 
gehende Begründung dieſer Anſicht, ſowie die geeigneten Maßnahmen zur Ver⸗ 
tilgung der Sperlinge bitten wir im „Geſamten Vogelſchutz, ſeine Begründung und 
Ausführung“ S. 89 (Eigentum unſeres Vereins. Preis 1,30 M.) nachleſen zu Rue | 


Am 15. März 1903 verſchied in Tiflis nach langem, ſchwerem Leiden 
Herr Geheimer Staatsrat Dr. Guſtav Radde, Eee 9 
Direktor des Kaukaſiſchen Muſeums. 15 
Unſere Wiſſenſchaft verliert in ihm einen ihrer erfolgreichſten und 
bedeutendſten Forſcher, unſer Verein eins ſeiner außerordentlichen und korre⸗ 
ſpondierenden Mitglieder, dem er zu beſonderem Danke erbte iſt. mne 
ihm die Erde leicht ſein! 
Der Vorſtand des Deutſchen Vereins zum Schutze der Vogelwelt. 


Vogelſchutz im öſterreichiſchen Yarlamente. 

In der Sitzung des öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſes vom 6. März 1903 
beantwortete Se. Excellenz der Herr Ackerbauminiſter Dr. Freiherr von Bi 6 
eine in der Sitzung vom 21. April 1902 von den Abgeordneten 
Genoſſen 5 eee ene auf eine in der Nummer 9 der a 


Ns ih dere in deſſen ſüdlichen Teilen, folgendermaßen: 
N fen 15 e Interpellanten unter Hinweis auf die e 


rols f ſelbſt die nügtichften Vögel ungehindert, namentlich an Sonntagen, nieder- 
* ſchoſſen werden, muß ich bemerken, daß nach § 2 des Tiroler Vogelſchutzgeſetzes 

vom 18. Juni 1899, L. G. Bl. Nr. 34, das Erlegen der nützlichen wildlebenden 
= ögel mit Schußwaffen während der Zeit vom 1. September bis Ende Dezember 


| Beobachtung der diesfälligen gesetzlichen Beſtimmungen geſtattet iſt. 

Wie nun der Gewährsmann des genannten Blattes, Herr Svatopluk 

Gigtek, bei ſeiner Einvernehmung durch das k. k. Polizei-⸗Kommiſſariat in Trient 
am er Juli 1902 angab, beziehen ſich jeine Wahrnehmungen über den Abſchuß 

0 tzlicher Vögel auf den Spätherbſt, ſohin auf eine Zeit, in welcher für das 
Erlegen ſolcher Vögel mittels Schußwaffen ein Verbot geſetzlich nicht beſteht. 


= ſchreiten gegen den erwähnten Abſchuß von Vögeln nicht vor. | 
Was den Handel mit toten Singvögeln betrifft, wurden bereits feiteng 
der Statthalterei in Innsbruck die erforderlichen Verfügungen getroffen, um für 
die Zukunft die Durchführung des diesbezüglichen, im 8 7 des Vogelſcuzgeſehes 
thaltenen Verbotes zu ſichern. 

Auf Grund der gepflogenen Erhebungen bin ich in der Lage de Hohen 
Hauſe mitteilen zu können, daß das derzeit in Tirol geltende Vogelſchutzgeſetz 


befriedigendem Erfolge gehandhabt wird. Die wahrgenommenen und der Be— 
ſtrafung zugeführten Übertretungen dieſes Geſetzes beſtanden zumeiſt in der 
usübung des Vogelfanges ohne Lizenz auf eine nicht den Maſſenfang be— 
ende Art und namentlich in unbefugter Erlegung von Vögeln mit Schußwaffen. 
Die verbotenen, zum Maſſenmorde geeigneten Fangarten, namentlich der Fang mit 
i Roccolo“, gelangen — den eingeholten Berichten zufolge — in keinem Bezirke des 
iſchen Teiles von Tirol mehr zur Anwendung, und es iſt zu erwarten, daß auch 
0 er und da noch immer vorkommenden anderweitigen Mißſtände durch kon⸗ 
te Handhabung des Vogelſchutzgeſetzes nach und nach werden beſeitigt werden.“ 
In der Sitzung vom 18. Februar 1903 haben wiederum die Abgeordneten 
und Genoſſen an Se. Excellenz den Herrn Miniſterpräſidenten Dr. Ritter 
355 ı Körber eine Anfrage in Betreff des Schutzes der Singvögel in Süd⸗Tirol 
3 va und wir werden diejelben jeinerzeit im Wortlaute mitteilen. 
Bene, den 16. März 1903. Dr. Janko Ponebsek. 
13* 


ohne behördliche Bewilligung mit Zuſtimmung des Jagdberechtigten und unter 


Demzufolge lag für die öffentlichen Sicherheitsorgane ein Anlaß zum Ein⸗ | 
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0 n bei der Schaffung desſelben gehegten Erwartungen entſprochen hat und mit 
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beim ehe und bei 55 Ae der 
Von Forſtmeiſter Curt Loos. e 

0 | (Fortjegung) SET ee 
227. April, 8 Uhr 30 Minuten vormittags. Das Männchen i in 
i ſchaute nach kurzer Zeit zum Loche heraus. 11 Uhr 10 Minuten o 
1 ſchaute das Männchen wiederum längere Zeit aus der Höhle heraus. äter 
2 hörte ich den Ruf desſelben, und als ich zur Höhle circa 11 Uhr 30 $ in e 
zurückkam, ſaß das Männchen am Niſthöhlenbaum unterhalb der Höhle. 2 
45 Minuten bis 3 Uhr 30 Minuten nachmittags. Man konnte nur einen | | 
blick einen Spechtſchnabel ſehen, der aber gleich wieder verſchwand. ar 
28. April, 10 Uhr 35 Minuten bis 11 Uhr. Das Weibchen ſchgte etwe 
2 Minuten aus dem Loche, aber nicht mit ganzem Kopf, ſondern es a f 
der Schnabel heraus. | 
29. April, 8 Uhr 30 Minuten vormittags hörte ich den Ruf des Rinde 
bei der Höhle, ihm antwortete das Weibchen etwa 300 m davon entfernt. 9 
der Niſthöhle verweilte ich / Stunde, ohne etwas zu bemerken. 1 
Da dieſe Niſthöhlenbeobachtungen möglichſt gründlich beſorgt werden for 
jo erſuchte ich Herrn Lehrer Sprenger um Teilnahme, der mich auch in lieben 
würdigſter Weiſe verſtändnisvoll unterſtützte. Den folgenden Pen 
ſtets der Name des Beobachters beigegeben. Be 
6 bis 7 Uhr 40 Minuten nachmittags. (Sprenger.) Von Ferne undeutlich 5 
Ruf. 6 Uhr 48 Minuten deutlicher Ruf des Männchens ſüdweſtlich, 8 Min 
darauf leiſer Ruf „djik“ einzeln, jedoch 10 mal ſich wiederholend. 5 
9 Minuten hämmerte der Specht in der Nähe. 7 Uhr 17 Minuten flog 
Specht 2 m oberhalb der Niſthöhle, auf der entgegengeſetzten Seite des F 
loches, an, kletterte ſofort rückwärts zur Niſthöhle und ſchlüpfte ſchleunigſt 
7 Uhr 24 Minuten ſteckte der Specht den Kopf 2 Minuten lang da Bot J 
* aus, wobei deutlich das Weibchen beſtätigt werden konnte. ; 2 
30. April. (Loos.) 11 Uhr ae Minuten bis 12 ur vermittgs dar ic 
noch nichts gerührt. N 8 

25 12 Uhr 30 Minuten bis 1 Uhr 25 nachmittags Loos W 1 
oOobachtungspoſten. 12 Uhr 45 Minuten ſetzte ſich das Weibchen ſeitlich 
oberhalb des Flugloches, um ſofort ſchräg bis zum Flugloche herabzuk 
BR dabei einmal einen i⸗Laut ausſtoßend. Es b e 2 2 
ER höhle, um gleich rn eke ee 5 


n nur ganz menig aus dem Flugloche Bewerte. d ir 


EHE ER N 
Make Fu er f 
2 er WE 5 — 0 N * 


| 1 Uhr 30 Minuten bis 2 uhr 55 Minuten. (Sprenger.) Nichts gehört. 
Am Flugloche waren zwei Federchen bemerkbar. Beim Weggehen wurde an den 
Niſthöhlenbaum geklopft, ohne daß ſich darin etwas gerührt hätte. 

2. Mai. 12 Uhr 10 Minuten bis 1 Uhr 40 Minuten vormittags. (Loos.) 
* Es war nichts zu bemerken. 85 

ö 4 bis 6 Uhr nachmittags. (Sprenger.) Nichts. 

6 bis 7 Uhr 45 Minuten nachmittags. (Loos.) 

6 Uhr 30 Minuten rief das Männchen ſiebenmal. (6 bis 8 Laute ausſtoßend.) 
8 Uhr 45 Minuten war es in großer Nähe des Niſtbaumes, die einfilbigen Rufe 
5 „diök, did" oft ausſtoßend. 7 Uhr war es wiederum in unmittelbarer Nähe und 
3 rief wiederholt oft „dibk, dibk“. Es erſchien 7 Uhr 7 Minuten abermals in Nähe, 


öfters „dibk⸗ rufend. Dieſer Ruf ähnelt dem des großen Buntſpechtes ſehr, iſt aber : 


4 = von dieſem durch den ö⸗Laut charakteriſtiſch unterſchieden. Von 6 Uhr 45 Minuten 
rief das Männchen in verſchiedenen Richtungen 26 mal, gewöhnlich achtſilbig. 35 
5 Gegen 1 Uhr 30 Minuten kam es wieder ſehr nahe, zeigte ſich einmal am Niſt⸗ | 


mit dem Schnabel und flog dann an den Nachbarbaum. Nach 7 Uhr 30 Minuten 
rief er noch einigemal, doch ſelten „diök, diöbk“. Gegen 7 Uhr 45 Minuten flog 
etwas vom Flugloch weg, es war nicht deutlich zu erkennen, doch glaube ich, es 
ar das Weibchen. Gleich darauf flog ein Specht oberhalb des Flugloches an, 
wahrſcheinlich das Männchen, kletterte raſch abwärts bis zum Flugloche und ver- 
chwand eiligſt darin. 

3. Mai. 4 bis 5 Uhr 48 Minuten vormittags. 1 

5 rd Uhr 31 Minuten ragte der Kopf des Männchens vollſtändig aus der 
1 Höhle hervor, und es bot ſich mir dieſer ſchöne Anblick ſeit langer Zeit wieder 
mal. Es ſchaute 8 Minuten lang ununterbrochen heraus, drehte öfters den 
125 und hielt allſeitig Umſchau. 4 Uhr 39 Minuten verließ es die Höhle, um 
X gleich darauf einigemal „dü dü dü“ zu rufen. Mit größeren Unterbrechungen rief 
das Männchen bis 5 Uhr 45 Minuten etwa 20 mal (drei- bis achtſilbig). Als 
i 2 ih gegen 5 Uhr huſtete, flog der Specht vom Nachbarbaum ab und ſetzte ſich 
etwa 20 Meter davon entfernt an einem anderen Baum feſt (wahrſcheinlich das 
3 Sen Ich begab mich darauf — um nicht nochmals zu ſtören — von dem 


baum, wo es ſich länger aufhielt, rief fortwährend, kletterte, pickte auch einigemal 3 


1 a 23 | Brunei Curt 08 


7 m vom Flugloch entfernten zu dem circa 15° m entfernten Werbach 
Circa 5 Uhr 15 Minuten flog an den Nachbarbaum ein Specht an, verharrte 
da eine halbe Stunde lang, während welcher Zeit ich mich ganz ruhig verhielt; 
circa 5 Uhr 43 Minuten flog der Specht am Höhlenbaum 2 m oberhalb des 
Flugloches an, kletterte auf die von mir abgewendete Baumſeite, verharrte da 
einige Zeit, kletterte zur Niſthöhle herab, ſchaute einigemal in dieſelbe hinein, 
kletterte darauf noch weiter herab, ſodann wieder bis zum Flugloche, ſchaute 
wieder hinein und ſchlüpfte endlich 4 Uhr 47 Minuten ein. Es war das Weib⸗ 9 
chen, welches ungemein vorſichtig zu Werke ging. 957 

6 Uhr 25 Minuten bis 7 Uhr 50 Minuten vormittags. (Sprenger) 

6 Uhr 35 Minuten ſchaute das Weibchen 2 Minuten lang zum Flugloche 
heraus, und zwar ragte der ganze Kopf aus demſelben hervor. 6 Uhr 45 Minuten 
erſchien es abermals, zunächſt bloß den Schnabel, dann aber den ganzen Kopf 
hervorſteckend, circa 1 Minute lang. 6 Uhr 55 Minuten vier Rufe des Männ⸗ 
chens in Zwiſchenzeiten von ½ Minute ſüdweſtlich. Auf den erſten Ruf ſchaute 
das Weibchen bis 7 Uhr 4 Minuten, alſo faſt 10 Minuten lang, mit dem ganzen 
Kopf aus der Niſthöhle, 7 Uhr 9 Minuten zeigte es ſich wiederum 8 Minuten 
lang mit dem ganzen Kopf, bisweilen den Hals weit hervorſtreckend. 7 Uhr 
20 Minuten Ruf des Männchens weſtlich, viel näher. Sofort zeigte ſich das 
Weibchen am Flugloche. Nach Minute rief das Männchen ein zweitesmal, 
nach gleicher Pauſe ein drittesmal, die beiden mittleren Silben mit ſtärkerer Be⸗ 
tonung. Auf den letzten Ruf hin flog das Weibchen 7 Uhr 21 Minuten aus 
der Höhle in entgegengeſetzter (nordöſtlicher) Richtung vom Beobachter. Gleich 
darauf rief das Männchen nochmals, nach kurzer Pauſe ein fünftesmal 7 Uhr 
22 Minuten, dann hat ſich nichts mehr gerührt. 

9 Uhr vormittags Loos kurze Zeit bei der Niſthöhle. Nichts. 

4 Uhr nachmittags Loos kurze Zeit bei der Niſthöhle. Nichts. 

6 Uhr 30 Minuten bis 7 Uhr 30 Minuten nachmittags. (Loos.) | 

6 Uhr 45 Minuten war das Männchen in großer Nähe, wiederholt „diög, 
diög“ (id ein Laut) rufend, ſetzte ſich 6 Uhr 50 Minuten oberhalb der Niſthöhle 
am Niſtbaum an, begab ſich dann abwärts zur Höhle, ſchaute dreimal hinein, 44 
kletterte ſodann auf die linke Seite des Baumes, wo es etwa 5 Minuten 11 
gleicher Höhe mit dem Flugloche verweilte, alsdann begab es ſich wieder zum 4 
Flugloche, ſchaute zweimal hinein und ſetzte ſich ſodann auf der rechten Seite des 
Niſtbaumes ebenfalls in Fluglochhöhe feſt und verharrte daſelbſt etwa eine Minute. 
Während dieſer Zeit ſchaute es ſich fleißig nach allen Seiten um. 7 Uhr 5 Minuten 
flog es unter Ausſtoßen eines ſcharfen „tück“ davon. Hierauf hörte man eg 
Männchen in großer Entfernung wiederholt „dü dü di dü dü dü“ rufen. 8 


1 in benen, enn 110 Aber nals zum Flugloche und ſchlüpfte lautlos ſofort 

7 Uhr 25 Minuten ſchaute en einen . den ganzen Kopf zeigend, 

m Flugloche heraus. 15 

x 4. Mai. 8 Uhr 10 Minuten bi 8 Uhr 4 40 Minuten vormittags. (Los.) Nichts. 

11 Uhr 40 Minuten bis 12 Uhr mittags. (Loos.) 

11 Uhr 43 Minuten erſchien das Männchen mit dem Kopfe im Flugloche, 

ir chwand gleich darauf wieder in der Höhle, um von 11 Uhr 47 Minuten bis 

1 Uhr 52 Minuten mit dem ganzen Kopfe aus dem Flugloche herauszuſchauen. 

ach kurzer Zeit kam es abermals einige Minuten mit dem ganzen Kopf zum 

x orſchein. Als darauf Schüſſe, von einem Flobertgewehr herrührend, ertönten, 

erſchien das Männchen wiederholt in kurzen Zwiſchenräumen und ſchaute, als ich 

1 mich um 12 Uhr entfernte, mir nach. Gegen Mittag war es ſehr windig. 

12 Uhr 37 Minuten bis 12 Uhr 55 Minuten. (Loos.) 

5 12 Uhr 45 Minuten ſtreckte das Weibchen den Hals und Kopf 10 Minuten 

lang aus dem Flugloch heraus; 1 0 es wieder in der e verſchwunden war, 
tfernte ich mich. | 

I Uhr 25 Minuten bis 2 Uhr 25 Minuten nachmittags. (Loos.) 

Das Weibchen ſchaute 1 Uhr 25 Minuten einen Moment aus der Höhle, 


32 Minuten ſchaute das Weibchen 3 Minuten lang heraus, verſchwand in der 
Höhle, wo es 2½ Minute verweilte, zeigte ſich wiederum einen Augenblick, ver- 
5 chwand eine Minute, um ſodann 2 Minuten lang heraus zu ſchauen, verſchwand 
* 1 Minute lang, ſchaute 2 Minuten heraus und verſchwand abermals. 
1 Uhr 45 Minuten ertönte der Ruf des Männchens „dü dü dü dü dü“ ganz nahe 

ins ſogleich zeigte ſich das Weibchen im Flugloche. 1 Uhr 56 Minuten rief 
das Männchen abermals, worauf das Weibchen, nachdem es 11 Minuten lang 
m Flugloche herausgeſchaut hat, davon flog. 2 Uhr rief das Männchen weit 
tfernt 2 mal. 2 Uhr 10 Minuten rief das Männchen in großer Nähe. 2 Uhr 


ne 3 Uhr 50 Minuten bis 4 Uhr 5 Minen: (2608 Nichts. 

4 Uhr 5 Minuten bis 5 Uhr 10 Minuten. (Sprenger.) Nichts. 
5. Mai. 5 Uhr 50 Minuten bis 7 Uhr 7 Minuten. (Loos.) Circa 5 Uhr 
53 Minuten erſchien das Weibchen einen Augenblick in der Niſthöhle, dann wieder 
5 Uhr 58 Minuten. Zur ſelben Zeit rief das Männchen in unmittelbarer 
a a (4 filbig), um gleich nachher 5 mal (8 ſilbig) den Ruf in großer Ferne 


verſchwand ſogleich, um ſich gleich darauf einige Sekunden zu zeigen. 1 Uhr 
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| Es asche 6 Uhr 26 Minuten n fr Mage gen. 5 
rruief das Männchen, ſogleich erſchien das Weibchen im Loche. 
rief hierauf lange Zeit eifrig. Das Weibchen ſchaute mit zwei ge ze 
. brechungen bis 7 Uhr 7 Minuten heraus. Die eine Unterbrechung wur 
8 0 Anderung des Beobachtungspoſtens veranlaßt. Als ich mich 7 Uhr TEN 
von dem fünf Meter von der Nifthöhle entfernten Deo i 
zog lic) das Weibchen ebenfalls in die Niſthöhle zurück. 0 1 
12 Uhr 40 Minuten bis 1 Uhr 30 Minuten nachmittags. Gos.) 5 | 

49 5 e ki e zum Flugloche heraus, e 5 Ihr f 


wieder, flog ſodann gegen bt Beobachter zu ab, und ließ dec darauf N 
Ruf in ziemlich großer Ferne wiederholt ertönen. 7 

6. Mai, 9 Uhr 55 Minuten bis 11 Uhr 20 Minuten vormittags. (Sprenger 
10 Uhr 23 aan ſchaute das eee aus A Run etwa e 


19 Sekunden ſichtbar blieb. 10 Uhr 36 Minuten bis 10 Uhr, 8 5 Winnt 
ſchaute das Männchen wieder heraus, zuerſt war die Schnabelſpitze ſichtbar, da 
der ganze Kopf, erſt vorwärts, dann ſeitlich ſchauend. Kurze Zeit darauf ſchaut 
es wieder etwa 2 Wee 11 Re 10 an a een! 1 1 0 = 


dann war nichts mehr zu ſehen. 
12 Uhr 45 Wine bis 2 nachmittags. 


bis 1 Uhr 45 Minuten aus der Höhle heraus. Als 1 uhr 48 Minnten ı 5 
Ruf des Männchens ertönte, kam es wieder zum Vorſchein. Das Männchen 

mit kurzen Unterbrechungen. Das Weibchen verſchwand in die Hö öhle 
57 Minuten, erſchien aber 1 Uhr 58 Minuten bei dem nächſtfolgenden, au 
1 Ferne ertönenden Rufe des Männchens ſofort wieder. Das e 
1 er 48 Minuten bis 2 Uhr 6 mal (meiſt 8 filbig). 
| 3 9 = 8 Minuten bis 9 55 30 Winutn vor tittags. 


9 „ 902 


echt bei der BRfSOGenBeretung RT = | 


* uhr 30 Minuten bis 7 Ahr 50 Minuten nachmittags. (Sprenger. ) 
Var 7 Uhr 12 Minuten leiſer Ruf „diök, diök“ in kurzen Zwiſchenräumen 1 bis 2 mal 
bis 7 Uhr 15 Minuten, zu welcher Zeit der Specht an den Niſthöhlenſtamm 
. 4 m unterhalb des Flugloches anflog, kletterte aufwärts und ſchlüpfte ſofort ein, 
| ſchaute gleich wieder bis 7 Uhr 16 Minuten heraus, verſchwand und ſchaute von 
7 uhr 20 bis 7 Uhr 21 wieder heraus. | 
8. Mai. Ganzer Tag. 3 Uhr 45 Minuten bis 5 Uhr 30 Minuten. 
Loos.) 4 Uhr 32 Minuten zeigte ſich das Männchen, welches in der Höhle 
en übernachtet war, beim Flugloch, verſchwand nach 10 Minuten in der Höhle einen 
Augenblick. Bis jetzt war ich wegen der Dunkelheit auf dem etwa 5 m vom 
* Flugloch entfernten Beobachtungspoſten, begab mich auf den entfernteren, ging 
aber, da von dort aus noch wenig zu ſehen war, wieder zurück. Das Männchen 
8 ſchaute zum Loche heraus, ohne ſich durch eine Ortsveränderung ſtören zu laſſen. 
4 4 Uhr 57 Minuten verſchwand das Männchen auf 5 Minuten in der Höhle, 
. ſchaute dann bis 5 Uhr 30 Minuten heraus, verſchwand noch 2 mal auf eben⸗ 
3 ſo lange Zeit und einige Male blos für einen Augenblick. 

1 Uhr 30 Minuten bis 7 Uhr vormittags. (Sprenger.) Das Männchen 
. ſchaute aus der Höhle von 6 Uhr 3 Minuten bis 6 Uhr 5 Minuten, 6 Uhr 
3 14 Minuten bis 6 Uhr 17 Minuten, 6 Uhr 33 Minuten bis 6 Uhr 35 Minuten, 
6 Uhr 40 Minuten bis 6 9 46 e Dee im letzten Falle den Kopf 
welke hervor. / | 

2 7 Uhr bis 9 Uhr 35 Minn ken vormittags. 208.) Das Männden war 
ſichtbar von 7 Uhr 3 Minuten bis 7 Uhr 8 Minuten, 7 Uhr 10 Minuten bis 
7 Uhr 11 Minuten, 7 Uhr 20 Minuten bis 7 Uhr 22 Minuten. Als 7 Uhr 
34 Minuten die erſten Orgeltöne von der nahen Kirche erſchallten, war es ſofort 
3 Loche, um gleich wieder zu e gleich darauf aber wieder zu er⸗ 


En Minuten, 8 Uhr 49 Minuten bis 8 Uhr 52 Minuten, 8 Uhr 55 Minuten 
Et 8 Uhr 57 Minuten, 9 Uhr 4 Minuten bis 9 Uhr 13 Minuten. Das letzte 
2 Erschien war 3 mal kurze Zeit unterbrochen. 9 Uhr 13 Minuten flog das 
Me innchen ab, direct über dem Beobachter weg. 

9 Uhr 26 Minuten kam das Weibchen vom Nachbarbaum zum Niſthöhlen— 
7 Baum unterhalb des Flugloches, begab ſich zum Flugloch, dann auf die mir ab— 


den 9 bimanftleete, N das i Weibchen 995 uhr 3 
zum Flugloche, ſchaute 2 mal hinein und ſchlüpfte ein. Bl. 
9 Ahr 35 Minuten 11 Uhr 35 Minuten porte 4 9 99 Uhr 

49 Minuten ſchaute das Weibchen 1 Minute zum Loche heraus un fuhr d ann f 
1 raſch zurück. 10 Uhr 20 Minuten kam das Weibchen wieder 7 inute zu 
Vorſcheine, wahrscheinlich dadurch verurſacht, daß ein Eichhörnchen am? 
baum herumkletterte, wodurch Geräuſch verurſacht wurde. 10 Uhr 55 2 
ſſchaute es 1 Minute heraus, wendete den Kopf, fuhr ſchnell zurück. 1 
11 Minuten Ruf des Männchens ſüdweſtlich „dü dü dit dü dü.“ Sofort 
| 95 „ aus der Niſthöhle Bug ½ Minute. Dann folgte: der 0 


13 Minuten weſtlich, viel lauter und nähe: 
gezeigt, verſchwand, ſchaute nach einigen Sekunden wieder e 113 5 
15 Minuten fünfter Ruf des Männchens weſtlich. 11 Uhr 17 Minuten 


zeigte ſich nochmals und ſchlüpfte zurück. 11 Uhr 19 Ruf des Männchens w 
lich, das Weibchen zeigte ſich nicht, 11 Uhr 22 Minuten, 11 Uhr 23 Min 
und 11 Uhr 25 Minuten abermaliger Ruf des Männchens. 11 Uhr 29 Min 
rief das Männchen ganz nahe ſüdlich und einige Sekunden darauf zeigte ſch 
Weibchen. Ein zweiter Ruf des Männchens vom ſelben Platze. 
30 Minuten flog das Weibchen nach Süd in Höhe der Niſthöhle dem Minn | 
zu. 11 Uhr 31 Minuten Rufe in der Ferne, allmählich ſchwächer werdend. 

11 Uhr 35 Minuten bis 2 Uhr 35 Minuten nachmittags. (Loos.) 11° 
40 Minuten Ruf des Männchens Amal (4- bis 6filbig). 11 Uhr 45 Mi 


da an den Nachbarbaum und ſodann zur Niſthöhle, in Weine es nach mehr 
maligem Hineinſchauen 11 Uhr 49 Minuten einſchlüpfte. Es ſchaute 12 u 
24 Minuten 855 12 Uhr 26 BER aus der Höhle, 1 Bi 65 


kletternden Eichhörnchens. 14 
Das München ſchaute ferner aus der del von 12 2 Ahr. 30 


Kopf lebhaft bewegend, ferner von 1 uhr 7 Minuten bis 1 un 92 
mit kurzer Unterbrechung, dann von 1 Uhr 19 Minuten bis 1 j 
und von 1 Uhr 23 bis 1 Uhr 26 Minuten ie ne 


ng, idch oda aus der Pohl 1 ſetzte ſich beim Flugloche feſt und 
gegen den Beobachter hin ab, gleich darauf einmal rufend (4 filbig). 

8 2 Uhr 35 Minuten bis 4 Uhr 35 Minuten. (Sprenger). 3 Uhr 13 Minuten 
m das Weibchen aus ſüdweſtlicher Richtung ſtill und flog 1½ m oberhalb der 


inftenmal ein. 3 Uhr 19 Minuten ertönte ein Böllerſchuß auf dem nahen 
ibocher „Heiligengeiſtberge“, worauf das Weibchen 20 Sekunden lang heraus⸗ 
haute. 3 Uhr 20 Minuten erfolgte der zweite Schuß, dieſer ſowie die ſpäteren 
chüſſe ſtörten das Weibchen nicht weiter. Der ſchrille Pfiff des Kettendampfers 


ahnzuges ſtörten das Weibchen ebenfalls nicht. 4 Uhr 13 Minuten bis 4 Uhr 
9 Minuten ſchaute das Weibchen heraus und fuhr alsdann raſch zurück. 


Loch heraus von 4 Uhr 47 Minuten bis 4 Uhr 49 Minuten, 4 Uhr 54 Minuten 
s 4 Uhr 55 Minuten, 5 Uhr 8 Minuten bis 5 Uhr 10 Minuten mit ein⸗ 


33 ¼ Minuten bis 5 Uhr =) Minuten. 5 Uhr 44 Minuten ertönte der Ruf 


loche, beim dritten Ruf des Männchens geht das Weibchen noch mehr aus der 
Höhle heraus und beim vierten Ruf 5 Uhr 49 Minuten fliegt es gegen den Be⸗ 
obachter hin in ſüdweſtlicher Richtung zum rufenden Männchen. 

6 Uhr bis 7 Uhr 25 Minuten. (Sprenger). 6 Uhr 15 Minuten Ruf 


hl Männchen 2½ m höher als die Niſthöhle am Nachbarbaum an, kletterte 1½ m 

5 rückwärts unter leiſen Rufen „diäck diäck“, flog 50 em unter der Niſthöhle am 
N iſthöhlenſtamm an, kletterte aufwärts, ſchaute einmal hinein und ſchlüpfte 6 Uhr 
4 Minuten ein. 7 Uhr 16 Minuten lugte es heraus, zweimal raſch hinter— 
e einander den Kopf wenig vorſtreckend, und verſchwand ſodann. 

9. Mai. 5 Uhr 28 Minuten bis 6 Uhr nachmittags. (Loos.) 5 Uhr 
2 3 Minuten ſchaute das Männchen kurze Zeit aus der Niſthöhle heraus, hierauf 
n 28 Minuten einen Augenblick und von 5 Uhr 53 Minuten bis 5 Uhr 
8 Minuten. 

. 4 Uhr 40 Minuten bis 5 Uhr 10 Minuten nachmittags. (Los.) Nach- 
dem ſich um 5 Uhr noch nichts gezeigt hatte, ſtieß ich mit an einen neben dem 
Ni iſtbaum ſtehenden Strauch. Dies verfehlte die Wirkung nicht, denn etwa 
4 Sekunden ſpäter er ſchien das in der Niſthöhle befindliche Weibchen mit dem Kopf 


öhle an, kletterte rückwärts, ſchaute viermal in die Höhle und ſchlüpfte beim 


Uhr 2 Minuten ſowie das Geräuſch des in der Nähe vorbeifahrenden Eiſen- 
4 Uhr 35 Minuten bis 6 Uhr. (Loos). Das Weibchen ſchaute zum 


maliger Unterbrechung, ferner 5 Uhr 32 Minuten bis 5 Uhr 33 Minuten, 5 Uhr 


des Männchens, gleich darauf ein zweitesmal, das Weibchen erſcheint im Flug⸗ 


2 des Männchens weſtlich, 6 Uhr 28 ſüdweſtlich, 6 Uhr 46 Minuten flog das 


r 
* 


8 7 
n eie Br * 
D \ 


mb gehn circa 10 ) Minuten, | bald den Kopf r 

N ſelben im Flugloche bergend, heraus und erſwand in die Ni 
10 Minuten. e 
10. Mai. 6 Uhr bis 7 Uhr 30 Minuten nacht (Sprenger.) 6 

18 Minuten Ruf des Männchens fern, ſüdweſtlich, 6 Uhr 38 Minut Mã 
am Nachbarſtamm, es rief ſiebenmal leiſe „diöck“, 6 Uhr 40 Minuten 
am Niſthöhlenſtamm unterhalb des Flugloches, kletterte aufwärts, ſche ite | 
hinein und ſchlüpfte dann ſofort ein. 7 Uhr 5 Minuten und 7 1 Uhr 16 Minuten 
ſchaute es blos Augenblicke heraus. 9 
1. Mai. 5 Aue 40 Minuten bis 10 Uhr 30 Minuten. | 5 5 En 


ſchaute von oben hinein. Sofort zeigte ſich der Schnabel des Weibchens, w rau 
der Kleiber erſchreckt davon flog. 10 Uhr 7 Minuten erſter Ruf des Männ n. 
ſüdweſtlich, gleich darauf zweiter Ruf daſelbſt. 10 Uhr 11 Minuten dritter u 
weſtlich und gleich vierter Ruf. a Weibchen a nicht heraus. 


rade 15 über ben Beobachter weg. 10 Uhr 24 Minuten flog d das Min 
aus unmittelbarer Nähe an den Nachbarbaum, ½ Minute ſpäter an den 2 
e 855 em eri des Flugloches an, ſchaute einmal knen a 


1 Uhr 45 Minuten bis 2 Uhr 30 Minuten nachmittags. ns 4 
49 Minuten bis 1 Uhr 51 Minuten, 2 Uhr 6 Minuten bis 2 Uhr 10 Minuten 
erſchien aus der e der bf des Männchens; zuletzt 155 N Un 


hier geſchah, denn 1 Uhr 49 Minuten W. mit den Läuten baaemen | i 
2 Uhr 14 Minuten ſprach jemand ganz in der Nähe. | ER % 
3 Uhr bis 3 Uhr 33 Minuten nachmittags. (Loos.) 3: Uhr 7 Mi u 
bis 3 Uhr 12 Minuten und 3 Uhr 27 Minuten bis 3 Uhr 33 1 
das Weibchen aus dem Niſthöhlenloch heraus. BE 1 
12. Mai. 6 Uhr bis 7 Uhr 10 Minuten nachmittags. (Lo 55 
20 Minuten rief das Männchen, ſofort 1 das Weibchen 2 | 


auſpecht be ber . belleben BI 189 


Sr Höhle, ſchaute eimal gene, fletterte anf die enges Baum⸗ 
ite. Einige Zeit darauf ertönte zweimal der Ruf des Männchens in der Ferne 
iebenmal „dü“). 6 Uhr 37 Minuten erſchien das Männchen wieder, kletterte 
ald abwärts, bald aufwärts, bald ſeitlich, ſchaute ſobald es zur Höhle kam einige 
RE: hinein, klopfte mitunter mit dem Schnabel an der Rinde, flog dann am 
achbarbaum, daſelbſt ebenfalls einige mal klopfend, flog davon und rief kurze 
Zeit darnach mit kurzen Unterbrechungen dreimal, 6 Uhr 43 Minuten viermal 
SE ſilbig), 6 Uhr 44 Minuten fünfmal (7 ſilbig). 6 Uhr 52 Minuten kam das 
Mäunchen wieder an den Nachbarbaum, gleich darauf an den Niſthöhlenbaum, 
ate zweimal hinein und ſchlüpfte ein, um ſofort darnach fünfmal für kurze 
Augenblicke aus der Höhle zu ſchauen. 1 Uhr 8 Minuten erſchien das Männchen 
wieder, fuhr aber 7 Uhr 9 Minuten zurück, als von der benachbarten Straße ein 
5 . Geräuſch, von dem Schleifzeug eines Laſtwagens herrührend, ertönte. 


7 Uhr 29 Minuten nr 1. hr 33 . Ha das Weibchen zur Niſthöhle 
. a 
4115 Uhr 45 Minuten vormittags. se) Ha 45 Minuten schaute 
915 Weibchen zur Niſthöhle heraus. a 8 
5 . 12 Uhr 15 Minuten bis 1 Uhr 11 Minutes 0 12 Uhr 17 
= Minuten ſchwärmte eine Hummel um das Flugloch, ohne daß ſich der Specht 
bene ſtören laſſen. 12 Uhr 28 Minuten bis 12 Uhr 31 Minuten ſchaute das 
Münnchen ſeitlich heraus. 12 Uhr 33 Minuten kam es ganz allmählich wieder 
2 zum Vorſchein, erſt der Schnabel, ſchließlich der ganze Kopf, welcher während ½ 
Minute ſichtbar blieb. 1 Uhr 5 Minuten ſchaute es wieder ½ Minute lang. 
infolge des Geräuſches eines mit Hagel verbundenen Regenſchauers heraus und 
zeigte ſich 1 Uhr 8 Minuten bis 1 Uhr 11 Minuten. 

1344. Mai. 4 Uhr 50 Minuten bis 5 Uhr 55 Minuten nachmittags. (Sprenger.) 
Uhr 5 Minuten Ruf des Männchens ſehr fern. 5 Uhr 16 Minuten bis 5 
Uhr 18 Minuten ſchaute das Weibchen heraus, desgleichen 5 Uhr 24 Minuten, 
5 Uhr 48 Minuten bis 5 Uhr 49 Minuten wiederum und zeigte ſich gleich dar⸗ 

auf nochmals einen Augenblick. 

. 5 Uhr 55 Minuten bis 7 Uhr 20 Minuten. (Loos. ) 6 Uhr 25 Minuten 
bis 6 Uhr 34 Minuten ſchaute das Weibchen mit einer einmaligen kurzen Unter- 
brechung heraus. 6 Uhr 33 Minuten Ruf des Männchens, ſpäter ſchaute das 
Weibchen eine Minute heraus, ebenfalls von 6 Uhr 54 Minuten bis 6 Uhr 
56 Minuten. 6 Uhr 58 Minuten bis 7 Uhr 13 Minuten rief das Männchen 
1 zehnmal, immer näher kommend (6 bis 9 ſilbig), beim dritten Ruf ſchaute das 
Weibchen heraus, etwa während 5 Minuten, und flog, als das Männchen in großer 


ER, : De / NL, 


13. Mai. 7 Uhr 15 Minuten bis 7 Uhr 33 Minuten vormittags. (Loos.) 


Min 


Sm ee 0 1 1 der fi lle, kletterte bär 
hinauf, wieder abwärts zur Niſthöhle, ſchaut 30 in 4 505 
7 un 15 Minuten ein, um a dreimal für kurze se im en ch 


ein dert Laſtzug unweit vorbei fuhr. 6 0 
5 | a 

9 Uhr 20 Minuten bis 10 Uhr vormittags. (Spreu Ni 
10 Uhr 30 1 bis = Uhr Al ll vorm 


11 995 10 Minuten f des Männchens ganz nahe, , Wine e 

das Weibchen bis 11 Uhr 21 Minuten heraus. 8 

11 Uhr 21 Minuten bis 11 Uhr 32 Minuten vormittags. (Los.) 11 1 

30 Minuten ſchaute das Weibchen ½ Minute lang heraus, da kam das Män 

zum Höhlenbaum unterhalb des Loches, wobei ich leiſe Töne wie ungefä ähr 05 
bibibibi“ hörte. Das herausſchauende Weibchen flog ab, das Männchen n 

kam aber ſofort zurück, um etwa / Minute fuer eee und o glei bar⸗ 

| auf einen Augenblick herauszuſchauen. e 
Yan 17. Mai. 2 Uhr 30 Minuten bis 4 Uhr 45 Minuten — She ge 
5 3 Uhr 6 Minuten ſchaute das Männchen ½ Minute lang heraus, nach ½ M Nin 
wieder, 3 Uhr 28 Minuten während 2 Minuten und 3 Uhr 40 Minuten wä 

7 Minute: 3 Uhr 53 Minuten en es mit dem Kopf a Minute, 4 


9 5 wegen Regens ab. 


6 Uhr ig Minuten bis 7 Uhr 41 Minuten name. em venge r.) 


bis 7 Uhr 5 Minuten heraus, dann von 7 Uhr 18 Winter bis 7 Uhr 20 inut 
und 7 Uhr 38 Minuten bis 7 Uhr 38 ½ ee Man eu rte Re den Ri 


halb der Niſthöhle an = gEftgÖSLEnFtamm, tletterte unter fortwöh ade 
Rufen aufwärts und ſchlü 1 7 ER 41 Minuten e ein. N 
18. Mai. 


N zum Vgl der Niſthöhle reichten. 
. 19. Mai. 7 Uhr bis 7 Uhr 10 Minuten nachmittags. (Löos.) Von 
uhr 4 Minuten bis 7 Uhr 7. Minuten und 7 Uhr 8 Minuten bis 7 Uhr 
9 Minuten ſchaute das Männchen zum Flugloche heraus. 
A 7 Uhr 50 Minuten bis 7 Uhr 57 Minuten nachmittags. (Loos.) 7 1 90 
3 54 Minuten bis 7 Uhr 56¼ Minuten ſchaute das Weibchen zum Loche heraus. 
8 Uhr vormittags ertönte der Ruf des Männchens (5 ſilbig). 
S8 Uhr 34 Minuten bis 8 Uhr 39 Minuten vormittags. (Los.) 8 Uhr 
36 Minuten bis 8 Uhr 38 Minuten ſchaute das Weibchen heraus. 
20. Mai. 9 Uhr 27 Minuten bis 9 Uhr 35 Minuten vormittags. (2008.) 
9 uhr 30 Minuten ſchaute das Weibchen heraus, zuerſt den Kopf im Flug⸗ 
eo dann denſelben ganz herausſtreckend. 
12 Uhr bis 12 Uhr 7 Minuten nachmittags. (Loos.) 12 Uhr 5 Minuten 
bis ahr Minuten . das en heraus, als ein Güterzug ankam, 
fuhr es zurück. | 
7 Uhr 25 Minuten bis 8 Uhr A ee 1 (Loos. 7 Uhr 
1 17 Minuten ſchaute das Weibchen circa 6 Minuten lang heraus, ich war auf 
| dem nahen Beobachtungspoſten, ging dann auf den entfernteren, kehrte aber wieder 


„ diäck Sofort ſchaute das Weibchen heraus und flog gleich darauf ab. 
7 Uhr 56 Minuten flog das Weibchen unterhalb des Flugloches an, kletterte 
zum Flugloch, ſchlüpfte ein, um gleich Ban einige Augenblicke heraus zu 
ſche auen. 
ig 


nn ab, und ſogleich erſchien das Weibchen, ſetzte ſich direkt unter dem Flug⸗ 
feſt, blieb in dieſer Stellung regungslos etwa 3 Minuten, begab ſich 
dan auf die Rückſeite des Baumes. Inzwiſchen ging ich vom nahen zum ent— 
fern teren Beobachtungspoſten, ſah das Weibchen nicht einſchlüpfen und konnte es 
auc ſonſt nirgends bemerken. 

& 7 Uhr 25 Minuten bis 7 Uhr 35 Minuten vormittags. (Loos.) Das 
9 ännchen ſchaute etwa während 5 Minuten zum Flugloch heraus. | 


Br 


zurück, weil von dort während der Dämmerung ſehr wenig zu ſehen war. 7 Uhr 
55 Minuten erſchien das Mäunchen am Nachbarſtamm, rief leiſe mehrmals 


21. Mai. 5 Uhr 10 Minuten bis 5 Uhr 55 Minuten vormittags. (Loos.) 
Ihr 28 Minuten bis 5 Uhr 36 Minuten ſchaute das Männchen heraus, flog 


* 


een 
ere 


Er 
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2 


Fe 


3 Uhr 55 Minuten bis 4 uhr 4 Minuten na | 
N Männchen ſchaute circa 5 Minuten lang heraus. Rn a 2 
5 Uhr 49 Minuten bis 6 Uhr 4 Minuten nachmittags. u 
50 Minuten ſchaute das Weibchen während 2 Minuten zum Loche heraus. 
7 Uhr 15 Minuten bis 7 Uhr 34 Minuten nachmittags. (Loos.) iR 
23 Minuten bis 7 Uhr 25 Minuten ſchaute das Männchen aus der 
ſtreckte den Oberkörper weit hervor, als wollte es davon fliegen, e 
ſchließlich in der Höhle. | 5 Be: 
| 22. Mai. 8 Uhr bis 8 Uhr 30 Minuten vormittags. (Sprenger), Da | 
Männchen konnte in der Höhle beftätigt werden. 1 
9 Uhr 5 Minuten bis 9 Uhr 7 Minuten vormittags. (bos) mange 
ſchaute heraus. x 
9 Uhr 53 Minuten bis 10 Uhr 30 Minuten opinii Sr 
9 Uhr 53 Minuten bis 10 Uhr 16 Minuten ſchaute das Weibchen heraus. Als 
zwei Eichhörnchen ſich zeigten, fuhr es zurück und ließ ſich nicht mehr ſehen. 
11 Uhr 18 Minuten bis 11 Uhr 30 Minuten 12 (Loos Da 
Männchen ſchaute heraus. er 
23. Mai. 12 Uhr 27 Minuten bis 1 Uhr 55 Minuten e 5 
(Loos.) 12 Uhr 45 bis 12 Uhr 48 Minuten ſchaute das Männchen heraus 
flog ab. Gleich darauf hörte ich unweit davon das Geräuſch zweier ſich jagenden 
Eichhörnchen. Ich ſtand vom Platze auf, um nach dem Geräuſch zu ſehen, doch 
konnte ich nichts bemerken. Kurze Zeit darauf kam das Männchen zum Nac 8 
barſtamm, kletterte nach längerer Pauſe abwärts, flog zum Flugloch und ſchlü 
ein. Wahrſcheinlich hat es die Eichhörnchen vertrieben 1 55 au Be 3 
die Höhle verlaſſen. 
5 55 0 Minuten bis 6 1 20 Minuten nahe. 


erzeugt wurde, ließ ſich das Weibchen kurze geit (chen 


N 224. Mai. 10 Uhr vormittags. (Loos.) Durch das elan i 
naachbarten Bäumchens ließ ſic das aa at aus per Eh 5 0 
zꝛuſchauen. 1 

Ri 5 Uhr 45 Minuten bis 7 uhr Ki Goss * 


1 3 höhle kam, 100 ein Specht ab. 5 Uhr 50 . kam van 4 


6 Uhr 30 Minuten bis 6 Uhr 
Minuten 2 das Weibchen 91 055 65 verſchwand wieder in der Höhle, 
als zwei Knaben in die Nähe kamen. 6 Uhr 57 Minuten kam das Männchen 
zum Flugloch, ließ oft und raſch, aber ganz leiſe die Töne „pipipipi“ erſchallen, 
525 das an davon flog, ihm 1000 das Männchen, flog bald an den 


. vom entfernten zum nahen Beobachtungspoſten. Als ich etwas am Nachbar⸗ 
äumchen ſchüttelte, erſchien kurze Zeit darauf der Schnabel im Flugloch, erſt 
nach einiger Zeit der Kopf und 7 Uhr 5 Minuten auch ein Teil des Halſes. 
S0 vorſichtig habe ich das Männchen noch nicht erſcheinen ſehen. Um 7 Uhr 
begab ich mich vorſichtig weg, ſodaß mich das Männchen deutlich ſehen konnte, 
ohne daß es ſich in die Höhle zurückgezogen hätte. 

BE 25. Mai. 8 Uhr 40 Minuten bis 9 Uhr 30 Minuten vormittags. 
Sprenger.) 9 Uhr 1 Minute erſchien das Männchen an einer circa 10 m 
vom Niſthöhlenſtamm entfernten Weide. 9 Uhr 5 Minuten ſchaute ein Baum⸗ 
läufer in das Niſthöhlenloch, ohne daß ſich darin etwas gerührt hätte. 9 Uhr 
9 Minuten ſchaute das Weibchen während 1½ Minuten heraus. 9 Uhr 
= 12 Minuten flog das Männchen etwa 30 cm unterhalb des Flugloches ſeitlich 
= an, verharrte da bis 9 Uhr 21 Minuten, kletterte alsdann zum Flugloche, ſchaute 
& hinein, das Weibchen erſchien ſofort und flog gegen Südweſt ab. Das Männchen 
: ſchaute zweimal hinein, ſchlüpfte ſodann ein und ſchaute ¼ Minute ſpäter zwei⸗ 
3 mal heraus. 

3 10 Uhr 37 Minuten bis 12 Uhr 12 Minuten. (Loos.) Um 11 Uhr flog 
E das Männchen am Niſthöhlenſtamm hoch an, kletterte abwärts bis zum Zwieſel, 
5 begab ſich auf den Zwieſelſtamm und verharrte da bis 11 Uhr 18 Minuten, 
jedoch fortwährend den Kopf bewegend. 11 Uhr 16 Minuten ſchaute das Weibchen 
während etwa 7 Minuten heraus. Das Männchen flog 11 Uhr 18 Minuten 
ar die Nachbarlärche, begab ſich aufwärts, ſetzte ſich quer auf einen Aſt und flog 
ab 11 Uhr 30 Minuten ſchaute das Weibchen wieder einige Minuten heraus, 
3 11 Uhr 57 Minuten, da kam das Männchen an den Nachbarſtamm, 
ı und ſofort flog das Weibchen ab. Nach einiger Zeit flog das Männchen zum 
Ni höhlenbaum, kletterte zur Niſthöhle, ſchlüpfte aber wahrſcheinlich infolge des 
Geſchreies der Enten auf dem nahen Teiche nicht ein und befand ſich um 12 Uhr 
een an der der Niſthöhle abgewendeten Stammſeite, als ich wegging. 
1 12 Uhr 20 Minuten bis 1 Uhr 41 Minuten nachmittags. (Sprenger. ) 
| 12 uhr 35 Minuten bis = Uhr 38 Minuten ſchaute das Männchen heraus. 
Br 14 


30 Minuten = 1 Uhr 38 Minuten a das N us. 
39 Minuten bis 1 Uhr 41 Minuten ſchaute es zweimal nur kurze e he 
93 i 1 Uhr 41 Minuten bis 2 Uhr 4 Minuten. | 

N ſchaute heraus. An einer etwa 5 m entfernten Lärche befand 0 
8 15 une I Männchen ſchaute e e 1 a 48 


ie e * = 


Sofort lletterte das Eichhörnchen die Lärche hinauf und 940 he 

Specht. Beide verſchwanden im Geſträuch. Der Specht hatte ſomit das 2 
hörnchen vertrieben. Um 2 Uhr kam der Specht zur Höhle zurü ück, ſchaute zweime hi 
und ſchlüpfte ein, ohne ſich nachher wieder zu zeigen. Als ich 2 Uhr 4 Minute 


Ba 5 Uhr 5 Minuten bis 6 Uhr 45 Minuten nachmittags. (Loos.) 5 
d 37 Minuten bis 5 Uhr 41 Minuten ſchaute das Männchen heraus, fuhr 
zurück, um bald darauf noch dreimal kurze Zeit herauszuſchauen. Darauf ertön 
in der Ferne der Ruf, jo rein wie vom Männchen, da aber das Männchen 
der Höhle war, jo dürfte derſelbe, da kein anderes Männchen zu bemerken r 
doch wohl vom Weibchen ausgeſtoßen worden ſein. Einige Zeit darauf er 


Baum und um 6 Uhr an einen dritten in der Nähe befindlichen Baum, wo es 

faſt regungslos ſaß. Das Männchen ſchaute 6 Uhr 18 Minuten bis 6 

30 Minuten zum Loch heraus, flog dann davon. An 6 Uhr 40 Minuten ert 

in der Ferne der Ruf. Als ich abging, ſaß das Weibchen immer noch unbe 

lich an derſelben Stelle. e 
7 Uhr 30 Minuten bis 8 Uhr 25 W bac. on) 


höhlenbaume. Gr 
26. Mai. 10 Uhr 10 Minuten vormittags ließ ſich das Weben 

das Kratzen am Lärchenſtamm, welches dem Geräuſche eines kletternden 
hörnchens ähnlich iſt, zum Herausſchauen veranlaſſen und verſchwand, als in u 
mittelbarer Nähe des Flugloches eine Schwarzamſel vorüberflog. (Loos.) a 
2 5 25 Minuten bis 3 Uhr 45 Minuten mee ie Spri 


lang ſtill, kletterte ſodann zum Flugloche, ſcaute buen, das 
und das Männchen ſchlüpfte ein. RR 
28. Mai. 9 Uhr 25 Minuten his 9 ue 50 minen o 


uhr bis 6 Uhr 48 Minuten ach s (Loos.) Nichts. 
a 6 Uhr 48 Minuten bis 7 Uhr 45 Minuten nachmittags. (Sprenger. ) 
ihr 54 Minuten flog das Männchen am Nachbarbaum an, ½ Minute ſpäter 
m Niſthöhlenſtamm unterhalb des Flugloches, ſaß ganz unbeweglich. 7 Uhr 
Minuten kam das Weibchen ebenfalls an und zwar am Nachbarſtamm. Beide 
| letterten ſtammaufwärts. 7 Uhr 33 Minuten kletterte das Weibchen unter leiſen 
Rufen ſtammabwärts. 7 Uhr 37 Minuten ſchlüpfte das Männchen ein, ſchaute 
FE» 7 Uhr 39 Minuten heraus, ſchaute wieder 1 1 Minute bis 7 Uhr 45 
Minuten heraus und verſchwand alsdann. 
3 209. Mai. 3 Uhr bis 3 Uhr 30 Minuten nachmittags. (Loos.) Nichts. 
En: 30. Mai. 9 Uhr bis 10 Uhr 30 Minuten vormittags. (Loos.) 9 Uhr 
2 Minuten kam das Weibchen an den Nachbarbaum, verharrte da längere Zeit 
. öfters umſchauend, wurde kurz vor 10 Uhr etwas lebhafter, nahm ſodann die 
3 alte Stellung wieder ein, um ſpäter abwärts zu klettern. Das Weibchen ſchlüpfte 
N nicht ein, auch konnte ich beim Flugloche während der Beobachtungszeit nichts 
. bemerken. Warme, ſtark bewegte Luft. 


12 Uhr 15 Minuten bis 1 Uhr 55 Minuten nachmittags. (Loos.) Etwa 


2 12 Uhr 45 Minuten erſchien das Weibchen am Nachbarbaum, woſelbſt es längere 
3 Zeit verblieb, flog von da an den Niſthöhlenbaum und verharrte da ſo lange, 
5 bis ich 1 Uhr 22 Minuten an denſelben klopfte und das Weibchen davon jagte. 
5 . der Niſthöhle hatte ſich nichts gerührt. 

2 Dieſes auffällige Benehmen des Weibchens erweckte in mir die Beſorgnis, 


5 * Brut könnte etwas Unangenehmes wiederfahren ſein. Seit dieſem Tage war 


. auch, wie dies die geen e deutlich darthun, das Männchen 
r 

5 4 Uhr 45 Minuten bis 6 Uhr 15 Minuten nachmittags. „„ 

b 5 Uhr 34 Minuten zeigte ſich das Weibchen und flog an den Nachbarbaum, an 

3 dem ſich ein Eichhörnchen aufhielt, vertrieb es auf den Nachbarbaum, wohin es 

8 dieſem gleichfalls folgte. 5 Uhr 36 Minuten flog das Weibchen am Niſthöhlen— 


ee ſchaute elfmal hinein, ſchlüpfte ein, ſchaute ſofort zweimal heraus, kam 
heraus, muſterte die Umgebung und ſchlüpfte wieder ein. 5 Uhr 47 Minuten 
ante es wieder heraus und flog ſüdweſtlich ab. 


11 Minuten erſchien das Weibchen circa 3 m unterhalb des Flugloches, kletterte 

E: sfwärts zum Flugloche und ſchlüpfte, nachdem es wiederholt hineingeſchaut hatte, 

2 Es ſchaute mehrmals heraus, kletterte ſodann heraus, ſchlüpfte wieder ein, 
ſchaute abermals heraus und flog 7 Uhr 20 Minuten ab. 

14* 
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ſtamm tief an, 5 Uhr 40 Minuten kletterte es mit kleinen Unterbrechungen zum 


6 Uhr 15 Minuten bis 8 Uhr 20 Minuten nachmittags. (Loos.) 7 Uhr 


＋ 5 
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langſam zu Flugloche, hielt ¼ Minute ſtill und fing zu füttern an. di 
öffneten Schnäbel der Jungen waren ſichtbar, dreimal beugte ſich das W W | chen 
bis zur Hälfte in die Niſthöhle. 5 Uhr 33 Minuten kletterte es auf 1 5 
wärtige Stammſeite, ſodann abwärts und flog nach Südweſten ab. 1 5 
6 Uhr 6 Minuten bis 6 Uhr 35 Minuten nachmittags. (0s) 6 
12 Minuten erſchien das Weibchen 1½ m unterhalb der Niſthöhle, kletterte X 
wärts bis 1 m oberhalb der Niſthöhle, verharrte da einige Minuten, dann kl tterte 
es wieder abwärts, verweilte neben der Niſthöhle einige Sekunden ruhig und 
fütterte dann. Nach jedesmaligem Füttern ſtreckte es den Kopf nach oben, ſchüttelte 
Kopf und Hals ſeitlich, jedenfalls um Futter aus dem Kropfe hervorzubringet 
Mehrmals ſtreckte es den Körper zur Hälfte in die Höhle hinein, ſchlüpfte hie. 
auf ein, um nach mehreren Sekunden in ſüdweſtlicher Richtung ziemlich tief ab 
zufliegen. Beim Füttern konnte ich einmal zwei geöffnete Schnäbel der Jun 
ſehen, die mit dem Kopfe bis zur oberen Seite des Flugloches ragten. un 
1. Juni. 6 Uhr bis 7 Uhr 26 Minuten vormittags. (Loos. ) 6 Uhr 
17 Minuten flog das Weibchen vom Nachbarbaum zum Niſthöhlenbaum, etwa 
n unterhalb des Flugloches, kletterte bald darauf zum Flugloche, verhar te 
dort einige Zeit, fütterte ſodann, erſt den Kopf viermal in die Höhle ſtrecken „ 
ſtreckte dann den Kopf, bewegte Kopf und Hals ſeitlich (ſchüttelnd), um Ju r 
aus dem Kropf herauszubringen. Das Weibchen fütterte im ganzen fünfzehn 
und verſchwand 6 Uhr 29 Minuten weſtlich. 7 Uhr 23 Minuten flog 1 
Weibchen 1½ m unterhalb des Flugloches an, begab ſich nach kurzer Zeit z 
Flugloche und fütterte. Nach fünfmaligem Füttern ſtreckte es Hals und Ko 
ſchüttelte, fütterte wieder mehrere Male und wiederholte das Heraufbefö ördern 
Futters aus dem Kropfe viermal, hierauf ſchlüpfte es ein, erſchien ſogleich wie 
Ein Nr ae unterhalt des Fee ſich am Baume e und 1 0 


ſtamm, 5 Uhr 25 Minuten etwa 2 m lh det Nich a 1 | 


Zweige, flog dann 7 Uhr 26 Minuten ſüdweſtlich ab. 10 Use 80 Minute: 
| flog um das Flugloch eine Horniſſe herum, man hörte von den Jun 
Käuſch ähnlich dem ſchwärmender Inſekten. N 
3 3. Juni. 5 Uhr 35 Minuten bis 6 Uhr 6 Minuten wa 
8 Zwei Junge ſchauten einige Zeit, bisweilen mit aufgeſperrtem Schnabe l, 
gegen 6 Uhr flog das Weibchen in Höhe der Niſthöhle an, kletterte 
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| Sekunden rubig Rien in fütterte ſodann. Die Jungen ſchauten zum 
\ gloche heraus. Ofters beförderte das Weibchen Futter aus dem Kropf in 
den Schnabel wie bereits beſchrieben; ſodann neigte es den Kopf etwa zwanzig⸗ 
mal ziemlich raſch nacheinander in die Höhle hinein. Die Töne der Jungen wie 
feifes, aber ſchnell aufeinander folgend es „gätſch, gätſch, gätſch.“ 

5. Juni. 9 Uhr 30 Minuten bis 10 Uhr vormittags. (Loos.) Nichts. 
Be 10 Uhr 45 Minuten bis 11 Uhr 45 Minuten vormittags. (Sprenger.) Nichts. 
N 3 Uhr 5 Minuten bis 4 Uhr 50 Minuten nachmittags. (Sprenger.) 
3 Uhr 45 Minuten das Weibchen am Nachbarſtamm. Ein vorüberziehender Platz- 
Br regen verurſachte, daß es an die geſchützte Unterſeite des Baumes kroch und ſich 
* eng an den Baum anſchmiegte. 4 Uhr 4 Minuten kletterte das Weibchen an 
| die frühere Stelle, 4 Uhr 8 Minuten abwärts und flog 4 Uhr 10 Minuten zum 
3 Miſheblenſtanm, circa 50 em oberhalb der Höhle an, kletterte ſofort zum Flug— 
oche. Sofort erſchien ein Junges, den Hals weit hervorſtreckend, 1 drei⸗ 
mal gefüttert wurde. 

4 Uhr 12 Minuten flog das Weibchen nach Süden. Ich konnte zwei Junge, 
bn deter etwa noch während % Minute ſehen. 4 Uhr 39 Minuten 
eigten ſich die Jungen und zupften mit dem Schnabel an den vor dem Loche 
befindlichen Weidenblättern. 4 Uhr 40 Minuten kam das Weibchen an den anderen 
Nachbarſtamm, kletterte abwärts und flog 4 Uhr 41 Minuten am Niſthöhlenſtamm 
0 cm unterhalb des Flugloches an, kletterte ſofort zum Flugloche, fütterte die 
en, wobei anfänglich ein Schnabel, ſpäter zwei ſichtbar wurden, und flog 
4 a 42 Minuten gegen Süden. | 75 

N Die unmittelbar vor dem . befindlichen Weidenblätter ſind teilweiſe 
n | 
@ un 4 Uhr 50 Minuten bis 5 Uhr 35 Minuten nachmittags. (Loos.) 
5 Uhr 7 Minuten kam das Weibchen zum Nachbarſtamm, von da zum Niſt⸗ 
hlenſtamm, dann abwärts zum Flugloche. Sofort erſchien ein Junges, welches 
ıfmal gefüttert wurde. Einem jedesmaligen Füttern ging ein Schütteln des 
s und Strecken des Halſes, alſo ein aus dem Kropf erfolgendes Herauf- 
dern des Futters voraus. Das Weibchen flog dann an den Nachbarbaum, 
lei rte aufwärts, flog dann an den zweiten Nachbarbaum, kletterte etwas auf— 
| wärts und flog 5 Uhr 9 Minuten ab. Das Junge rief während des Fütterns 
| leiſe utſchetſchetſchetſchtſchetſch“. 5 Uhr 30 Minuten flog das Weibchen unter- 
Halb des Flugloches an, kletterte zum Flugloche und fütterte das herausſchauende 
Junge, welches dabei „ticheti cherte“, viermal, dann beugte ſich das Weibchen 
einmal tief in die Höhle, kletterte 1 . und flog 5 Uhr 32 Minuten 
* Weſten ab. 5 5 
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5 Uhr 35 Minuten bis 6 Uhr 30 Minuten nachmittags. (Sprenge 5 
6 Uhr 7 Minuten kam das Weibchen an den Nachbarſtamm, kletterte abwärts, flog 
6 Uhr 10 Minuten zum Niſthöhlenſtamm und fütterte dreimal, wobei die Jungen 9 
ſchrieen, kletterte hierauf 40 em aufwärts, wieder zurück, flog an den Nachbar⸗ 
ſtamm, rief dreimal „dieck“, kletterte aufwärts, ſchaute ſich dabei vielfach um, 7 
putzte ſodann die Bruſtfedern und flog 6 Uhr 15 Minuten nach Süden ab. „ 

6 Uhr 30 Minuten bis 7 Uhr 4 Minuten nachmittags. (Loos.) 6 Uhr 
32 Minuten kam das Weibchen zum Flugloche und fütterte, kletterte dann auf- 
wärts, während ein Junges leiſe „eſchernd“ zum Loche herausſchaute und an 
den vor dem Loche befindlichen Weidenblättern zupfte. 7 Uhr ſchaute ein Junges 1 
kurze Zeit heraus. . = 

7. Juni. 6 Uhr 15 Minuten bis 8 Uhr 20 Minuten nachmittag (Loos.) 5 
6 Uhr 53 Minuten erſchien ein Junges im Flugloche. Etwa um 7 Uhr erſchien 9 
das Weibchen, ſetzte ſich tief am Niſthöhlenbaum feſt, kletterte etwas aufwärts, ne 
dann wieder rückwärts, dann abermals aufwärts zum Flugloche, fütterte, blieb ; 
dann einige Zeit am Flugloche ſitzen und kletterte 7 Uhr 7 Minuten baumauf- 4 
wärts, ohne ſich weiter zu zeigen. | 

Der folgende Tag jollte gänzlich der Spechtbeobachtung gewidmet werden, 
da aber ſowohl Herr Lehrer Sprenger als auch ich durch Geſchäfte teilweiſe ver- 
hindert war, ſo wurde Herr Wenzel Bartak zur Beobachtung beigezogen. 5 

(Schluß folgt.) 


Naubvogelthaten 1901 und 1902. 

Von O. Uttendörfer in Niesky. Kr | 

Gemeinſam mit meinem geehrten Kollegen Herrn Stolz und eine Anzahl 
unſrer Schüler habe ich auch in dieſen Jahren dem Thun und Treiben der Raub- a 
vögel meine Aufmerkſamkeit geſchenkt und die Spuren ihrer Thätigkeit ſtudiert. 
192 Rupfungen und Knochenreſte wurden gefunden und zwar: 1 Hypudaeus 
glareola, 6 Eichhörnchen, 6 Haſen, 1 Waldkauz, 1 Sperber, 3 Droſſeln sp?, 
2 Miſteldroſſeln, 3 Amſeln, 8 Singdroſſeln, 1 Dorngrasmücke, 1 Wintergoldhähnchen, 
1 Pirol, 8 Stare, 4 Nebelkrähen, 1 Elſter, 11 Eichelhäher, 2 weiße Bachſtelzen, 
1 Wieſenpieper, 1 Kohlmeiſe, 4 Goldammern, 6 Grauammern, 9 Hausſperlinge, 
2 Feldſperlinge, 11 Buchfinken, 1 Grünling, 2 Kuckucke, 1 Grünſpecht, 1 großer 
Buntſpecht, 13 Haustauben, 22 Ringeltauben, 2 Turteltauben, 33 Rephühner, 
8 Birkhühner, 4 Faſanen, 2 Kiebitze, 3 Krickenten, 3 Stockenten, 2 e 
1 Colymbus fluviatilis, 3 ſchwarze Waſſerhühner. 5 
Wie ſich aus dem ſtarken Überwiegen größerer Beute erateßt iſt der Ha 

ein Hauptthäter geweſen, und in der That haben wir in beiden Jahren 


Zedern eg 1 den e waren mehrere, bei denen 
der . . Bei einem Ringeltauben- und einem e lag 


|  Eighägerrupfung (in ein Eulen⸗, jedenfalls ein Woldtauz⸗Gewölle Bemerkens⸗ 
| wert iſt, daß wir zweimal die Rupfung von Raubvögeln fanden, es beſtätigt ſich 
> ſo immer wieder, daß ſie auch unter einander in Krieg leben. Mehrfach fanden 

ir auch die Rupfung von Eichhörnchen, die Haare lagen büſchelweiſe ausgeriſſen 
ı Heinen Umkreis, dazwiſchen ein Knochenreſt, meiſt der Unterkiefer. Unter den 
= ögeln, die wir gerupft fanden, waren einige Arten, bei denen uns das noch 

5 cht gelungen war, die Rauchſchwalben weiſen auf die Thätigkeit der Baumfalken 
bin, Bachſtelzen werden ihres gewandten Fluges wegen auch ſelten gefangen. 
| ntereſſant erſcheint es, daß auch Colymbus — len einem Raub⸗ 
9 gel zur Beute fällt. 

Was Gewölle anlangt, ſo muß die Zeile: „Es war 120 ſchlechtes Mäuſe⸗ 
hr“ auf die beiden letzten Jahre angewendet werden, dementſprechend gab es 
. enig Eulen, alſo wenig Gewölle. Vom Waldkauz ließen ſich unter alten Fichten 
65 Gewölle finden. Sie enthielten 16 Maulwürfe, 9 Sorex sp.?, 1 Fleder⸗ 
3 © maus, 8 Arvicola amphibius, 34 Arvicola arvalis, 4 Arvicola agrestis, 
2 Hypudaeus glareola, 4 Mus sp. ?, 1 Mus decumanus, 1 junger Haſe, 
1 Raubvogel, 1 kleinen dünnſchnäbligen Vogel, 6 Dickſchnäbler, 1 Grünhänf- 
| . 4 größere Vögel, 1 kleinen unbeſtimmten Vogel, 1 Singdroſſel, 1 Eichel⸗ 


ſchiedener Arten, Dytiscus marginalis, Maikäfer und Maulwurfsgrillen. 
1 Eulengewölle, bei denen die Eulenart ſich nicht mit Gewißheit feſtſtellen 
ließ, fanden ſich bedeutend mehr. Doch ſind diejenigen, welche ich aus anderer, 
5 an fruchtbaren Feldern reicher Gegend erhielt, abzutrennen: Es waren etwa 200, 
und fie enthielten: 270 Arvicola arvalis, 6 Maulwürfe, 1 Sorex sp.? und 
) Dickſchnäbler. Die Urheber dürften Ohreulen geweſen ſein. In den Ge— 
öllen aus hieſiger Gegend überwiegt die Feldmaus viel weniger. Sie enthielten 
1 sp. ?, 5 Maulwürfe, 1 Wieſel, 11 Mus sp.?, 1 jungen Haſen, 
5 Arvicola 5 4 Arvicola amphibius, 30 Arvicola arvalis, 
5 ö Hypudaeus glareola, 1 großen Vogel, 4 Dünnſchnäbler, 3 Dickſchnäbler, 1 Blau⸗ 
. meiſe, 1 Goldammer, 26 Fröſche, 4 Fiſche, Dytiscus, Geotrupes und 1 Flußkrebs. 
. Die 48 Turmfalkengewölle enthielten etwa 40 Arvicola arvalis, 
1 Hypudaeus glareola, Eidechſenſchuppen, Heuſchrecken, Rüſſelkäfer, Geotrupes, 
50 Calosoma sycophanta. Ein zweifelloſes Buſſar dgewölle enthielt die Reſte 
einer Wanderratte. 
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her, 1 Rephuhn, 15 Fröſche, 6 Fiſche, 2 Hechte, ſehr viele Geotrupes ver- 


licht weil es ſo an Feldmäuſen mangel 
in Pflanzenreſten und Moder eingebettet, Mänſehacre, 
Teile von Carabus-, Geotrupes- und ee 


Nachträge zu meinem Aufſatz 

„Die Zwergmöve ein Brufvogel Welpen = 

Bon Dr. F. Henrici. en 

Den hiſtoriſchen Angaben über das Vorkommen der Zuergmbve (La * 
minutus Pall.) in Weſtpreußen iſt noch folgendes binzuzufügen: 


91 Döring in Elbing. Dieſer ſchreibt in einem Briefe vom 28. Juli 1 Be. 
an von Homeyer?), daß in jenem Jahre genau gezählt zehn Exemplare der Zwerg, . 
möve auf dem See vorhanden geweſen ſeien und dieſe die Lüſternheit 7 N 


forſcher ſehr zu Lage gegabt HABEN: 


Be N Ornith. Monatsſchr. 1900, S. 213218. a 5 a AT, „ 
1 ) E. F. von Homeyer, Ornithologiſche Briefe S. 319. ,,, 
1 5 Boeck, Bericht von 1849. e 
iR Y Boed, Bericht von 1850. 
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ſchoffenheit ſich wor nicht anne Diefe Mitteilung ſtimmt ſomit 
en Angabe Harterts in dem Verſuch ſeiner Ornis Preußens überein. 
* Mir erzählte ein Fiſcher vom Drauſenſee, der die Zwergmöve ſehr wohl 
; von anderen mövenartigen Vögeln zu unterſcheiden vermochte, daß ſie erſt ſeit 
Anfang der neunziger Jahre ſich dort angeſiedelt habe. Wenn auch im all— 
= gemeinen auf dergleichen Mitteilungen nicht viel Gewicht zu legen iſt, ſo wird 
jieſe doch durch die negativen „„ von en von 1874 und die 
Angabe Harterts beſtätigt. 
Meine und meines Bruders Beſuche auf 1 Drauſenſee in den Jahren 1899 
bis 1902 haben uns überzeugt, daß die Zwergmöve trotz vieler Gefährdungen 
ſich dort zur Zeit zu halten ſcheint. f 
* Über ihren Aufenthalt, ihre Lebensweiſe kann ich a folgende 1 
den früher von mir gemachten hinzufügen: 
i 8 Die Ankunft der Zwergmöve auf dem Drauſenſee 11 etwa gegen Mitte 
3 pril. Zu dieſer Zeit bildet der See noch eine große, freie Waſſerfläche; er iſt 
och nicht wie ſpäter im Sommer mit Waſſerpflanzen bewachſen. Die Zwerg⸗ 
növen jagen dann in kleineren Scharen niedrig über der Oberfläche des Sees hin 
und zeigen dabei ſo wenig Scheu, daß ſie oft an unſerem Kahne in nächſter Nähe 
2 _ vorbeifligen. Auch ſieht man ſie an klaren (aber kalten) Tagen, die wir hier im 
Oſten im April und Mai ſo häufig haben, in ganz ungeheurer Höhe am heiteren 
blauen Himmel ihre Flugübungen ausführen, ſo hoch, daß ſie dem Auge nur noch 
als kleine Pünktchen erſcheinen oder gar nicht mehr ſichtbar ſind. Man würde 
| fie überhaupt nicht ſehen, wenn man nicht durch ihren Ruf, den fie dann oft 
ununterbrochen ertönen laſſen, auf ſie aufmerkſam gemacht würde. 
5 Dieſe Stimme, über die, ſo viel ich geſehen habe, noch niemand eingehend 
berichtet hat, iſt ſo charakteriſtiſch, daß, wenn man ſie einmal kennt, man ſich 
22 mehr irren und Zwergmöven aus anderen Möven allein vermöge des 
2 Gehörs herausfinden kann. Sie iſt erſt abweichend von den Stimmen anderer 
Möven und Seeſchwalben und erinnert vielmehr in gewiſſer Weile an das didel- 
nder der lidel u. ſ. w. von Totanus totanus (L.), indem der Ton in gleicher 
Weiſe taktmäßig in ununterbrochener Folge ausgeſtoßen wird; nur erfolgen 
3 die einzelnen Töne nicht ganz ſo ſchnell wie beim Rotſchenkel, ae immer noch 
Er lebhaftem Tempo. Die hervorgebrachten Töne laſſen ſich — ſo unvollkommen 
eine derartige Wiedergabe ja immer ſein wird — meines Erachtens am beſten 
durch die Silbe „kei“ darſtellen. Auf eine betonte Silbe folgt immer eine un— 
betonte, ſodaß folgende Strophe entſteht: kei- keikei-keikei-keikei-keikei u. |. f., 
oft zwanzig⸗ bis vierzigmal wiederholt. Dieſe regelmäßigen Töne hört man oft 
von mehreren Exemplaren, die ſich zuſammenhalten, gleichzeitig, wodurch ein eigen— 


artiges Konzert entſteht. Ich habe den Ton aber m. 
Möven niedrig im ſchnellen Fluge dahinjagen oder wenn 
Lüften ihre Flugſpiele ausüben. Der Ton iſt ſehr laut und dure 
wird ſcheinbar mit aller Macht hervorgebracht. Man hört ihn it 
hellen Kreiſchen der Sterna hirundo L. und den tieferen Schreitöne 
ridibundus L. heraus. Abgeſehen von dieſem — Tone 


et 


findet, alſo wenn ſie ſitzt, 995 wenn ie in 5 Luft ſanfte Schantelbe 
ausführt. So hörte ich ein leiſes tok, tok, tok im Sitzen oder ein kie 
oder ke, ke, > im leichten auge ſanft e Niemals aber } 


-(„Kriä“) das r bei jedem Schrei zum Vorſchein kommt. — e 
Br Zwergmöven SERIE ebene wie andere Möven in Kalonten. 


6 bis 10 m angelegt. Stets ſind die Neſter in ne dichte grüne . Fl ich . 
Waſſeraloé (Stratiotes igen gie und zwar b 1 i 
es ein ordentlicher Bau iſt, 
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ſeeſchwalbe, 
brütet, am Fundort ausgeſchloſſen iſt. 


Ornithologische Monatsschrift. VII. 


1 Kohlmeise, Parus major L. 2 Tannenmeise, Parus ater L. 
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zeit eine geh konſtante: 11 dem 3. und 8. Juni ſind die Gelege volzähltg 
In der Regel beſteht das Gelege aus 3 Eiern, doch findet man auch öfters 
nur 2 Eier in einem Neſt. 

| Nachdem die Jungen flügge geworden ſind, ſcharen ſich die Möven zu 
kleinen Flügen zuſammen und durchſtreichen wieder wie vor der Brutzeit das 
ganze Gebiet des Sees. Jedoch dauert dies nur noch kürzere Zeit, denn bereits 
Anfang Auguſt haben ſie den See e 


Meine Kohlmeiſen (Parus major). 
Von L. Buxbaum, Raunheim a. Main. 

Be Mit Bunkbild Tafel VII. 

3 Es iſt vor che langer Zeit die Anſicht ausgeſprochen worden, daß man 
die Vögel im Winter nicht füttern dürfe, weil ſie dann keine Inſekten aufſuchen 
und verzehren würden. Ob der Erfinder dieſer Anſicht ein Reichspatent auf ſeine 
Behauptung genommen hat, ſo daß es niemand nachglauben darf, iſt mir nicht 
5 allein ich kann heute das Gegenteil durch Thatſachen beweiſen. 


Jeden Winter, ob kalt oder gelinde, werden bei mir die Vögel gefüttert 


und ſorge ich beſonders auch für Leckerbiſſen für die Meiſen. Es ſind dann auch 
immer einige Kohl⸗ und Blaumeiſen da und verzehren vor meinem Fenſter die 
dargebotene Speiſe. Ich habe nun abſichtlich im letzten Herbſt die Raupenneſter 


auf den Bäumen in meinem Hofe und Garten nicht abgeſchnitten, um konſtatieren 


zu können, ob die Meiſen bei dargebotener ausreichender Nahrung an die In⸗ 
ſekten gehen oder ſie verſchmähen. In dieſem Frühjahre habe ich nun die Raupen⸗ 
geſpiunſte abgeſchnitten und gefunden, daß ſie alle vollſtändig geleert waren, nicht 
ein Räupchen war mehr vorhanden. Es iſt mir in dieſem Jahre zum erſtenmale 
geglückt, daß eine Kohlmeiſe ſich in einem Niſtkaſten an meiner Waſchküche, in 
einer Höhe von 3 m, häuslich niedergelaſſen hat. Vom 20. April an trugen ſie 
Niſtmaterial, meiſtens Schweinsborſten aus dem Hofe eines Metzgers, in den 
Kasten, und am 11. Mai hörte ich die Jungen. Trotz des ungünſtigen Wetters 
wurden die Jungen ernährt, und manchmal habe ich den alten Vögeln Nahrung 
angeboten, die auch gern angenommen und den Jungen zugetragen wurde. Am 
26., 27. und 28. Mai habe ich mehrmals am Tage gezählt, wie oft die alten 
Vögel Futter zutrugen. Es war dies ſehr verſchieden und kam darauf an, wie 
weit die Vögel das Futter herholten und in welcher Maſſe es vorhanden war. 
Sie fütterten in einer Stunde 24 mal, wenn ſie 200 Schritte auf die Ahornbäume 
des Schulhofes flogen; holten ſie es im Garten auf 100 Schritte Entfernung auf 
einem Birnbaume, ſo kamen ſie 36 mal in der Stunde, ebenſo 30mal und 42 mal, 
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boch angeſchrieben werden. 
Br reichlicher gedeckt e 


konnte, allein es kam immer wieder oc 1 5 fue auf die . 
nächſten Morgen waren die Alten und die Jungen fort und ließen ſich nicht n n 
a | ſehen. Erſt am 8. Juni kamen die zwei alten Meiſen wieder, gingen aber 
ie in ihren Kaſten, ſondern verſuchten ihr Neft in einem hö lzernen Pumpenf ock 
7 zulegen, was ihnen aber nicht gelang, da der Schwengel bei feiner Bewer 
7 | das Neſt immer wieder zerjtörte. In der Zeit hatte ich mir nun von 
* vier Niſtkaſten ſchicken laſſen und dieſe ausgehängt. Einen davon haben ie 
Meiſen nun als ihre Villa ausgewählt. Da ſie ihren erſten Miſtkaſten nicht mi 

beſuchten, ſah ich nach und fand darin drei tote Junge, zwei davon waren 0 
ziemlich verweſt, das dritte muß aber in den letzten Tagen geſtorben ſein. 
es nicht flügge genug war, um mit den anderen auszufliegen und verhung 
kann ich nicht feſtſtellen. In dem neuen Kaſten ſcheint es den Be 1 
zu gefallen, und pit zweite Brut iſt ſchon im u e ei 


Herſtellung des Gleichgewichts, übrigens kann die Eh 1 5 5 5 es ; 
. gewogen werden. Als vor mehreren Jahren die große Kiefernraupe in 
x hier auftrat, da vermehrten ſich Kuckuck, Pirol, Eichelhäher, Star je 
fallend, und die Raupen mit Ichneumonidenlarven hingen in e an 
und wurden von den Vögeln gar nicht beachtet. 3 

Unſere Futterplätze haben ſich bis jetzt trefflich bewährt, 9 
unſere Freude daran nicht verkümmern laſſen. Unſer unvergeß 
feſſor Dr. Liebe ſoll doch nicht mec 1 ch 5 | 
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Se Meine Kohlmeiſen machen mir großes ie zumal jeder v. Berlepſch ſche 

s ſtkaſten eine reine Vogel villa darſtellt. Ich habe dieſe neuen Niſtkaſten doch 
e ganz außer der Zeit ausgehängt, und doch haben die Meiſen ſofort einen zur 
zweiten Brut erwählt. Es iſt mir dies ein Beweis, daß man damit dem Ge— 
a ſchmack und den Anforderungen der Vögel er gethan hat. 


3  Ornithofogie Beobachtungen im Sauerlande im Jahre 1902. 
Er Von W. Hennemann, Lehrer in alt, 
5 BI I.. Januar bis Juni. 
Das la, ein im ſüdlichen Weſtfalen gelegenes Gebirgsland, erreicht 
: Fe höchſte Erhebung in der Hochebene von Winterberg, welche man nicht mit 
| Pre „Weſtfalens Sibirien“ genannt hat. Im Süden der Hochebene erhebt 
ſich über dieſelbe der Aſtenberg, 842 m ü. M., auf deſſen Plateau die Lenne 
entfpringt, welche nad) einem Laufe von 131 km bei Hohenſyburg in die eben- 
= alls von der Winterberger Hochebene kommende Ruhr mündet. 
. 5 Die im nachſtehenden veröffentlichten ornithologiſchen Beobachtungen beziehen 
f ich auf die Gegend an der mittleren Lenne. Bewaldete Gebirgszüge, welche 
| & ich an manchen Stellen noch über 400 m erheben, durchziehen das Gebiet. 
Während in früherer Zeit faſt ausſchließlich Laubwaldungen vorhanden waren, 
f ſind in neuerer Zeit, nachdem zahlreiche Beſtände abgeholzt worden ſind, mancher⸗ 
orts Nadelhölzer — namentlich Fichten oder Rottannen — angepflanzt worden. 
. Außer den größeren Orten liegen noch zahlreiche kleinere Ortſchaften und Bauern— 
hö e in den Thälern wie auf den Höhen; denn auch in den höheren Lagen wird 
0 manchen Stellen noch Landwirtſchaft mit gutem Erfolge betrieben. Der größte 
2 eil der Bevölkerung findet aber in Fabriken, in denen die verſchiedenſten Metall— 
w varen hergeſtellt werden, Beſchäftigung. 
= Nach dieſen allgemeinen Angaben über das Beobachtungsgebiet, teile ich nach— 
ſtehend die während der erſten Jahreshälfte angeſtellten Beobachtungen mit. 
Am 14. Januar ſtellte ſich bei leichtem Schneefall ein Rotkehlchen 
(Erithacus rubeculus [L.]) in meinem Garten ein und verblieb dort bis zum 
„Januar. Gegen Ende dieſes Monats zeigten ſich mehrere Male zwei 
Exemplare im Garten. Am 18. begegnete ich in einem benachbarten Waldthale 
% nem Trupp von über zwanzig Schwanzmeiſen (Aegithalus spec. L.). Im 
Nachbarſtädtchen Neuenrade ließen am 19. neun Stare (Sturnus vulgaris L.) 
vor einem Birnbaume herab lautes Geſchwätz vernehmen. Dieſe Vögel ſtellten 
fi, glaubwürdigen Mitteilungen zufolge, ſeit dem Spätherbſte regelmäßig in dem 


206 5 W. Hennemann.“ 
betreffenden Garten ein, ſind alſo in der Heimat geblieben. Trotz des N 
Winterwetters — blühten doch am 24. Januar bereits zahlreiche Marienblümchen 
(Bellis perennis L.) — habe ich in unſerm Dorfe und in der Umgebung doch 
nicht einen überwinternden Star wahrzunehmen vermocht. Nach ergiebigem Schnee⸗ 
falle am 26. ſah ich am folgenden Tage bei 8 em Schneehöhe unter Pferde⸗ 5 
exkremente nach Nahrung durchſuchenden Buchfinken, Sperlingen und Goldammern 
auch zwei Blaumeiſen (Parus caeruleus L.). Am 30. bekam ich in unſerem 
Dorfe die erſten Stare — fünf Exemplare — zu Geſicht, die alſo ſehr zeitig 
zurückgekehrt und wahrſcheinlich diesſeits der Alpen geblieben waren. 

Am 11. Februar (12 em Schneehöhe, mild) ließen ſich in mehreren Dorf⸗ 
gärten Stare vernehmen; ich notierte zwei, fünf, vier und ſieben Stück. Bei 1 
etwas ſtrengerem Winterwetter (bis — 8 Grad Reaumur) vom 13. bis 16. d. M. 
ſtellten ſich zahlreiche Dompfaffen (Pyrrhula pyrrhula [L.]) — hierzulande 
Blut⸗ oder Goldfinken genannt — in den Gärten ein. Am Rande einer Fichten⸗ 
ſchonung beobachtete ich am 16. drei Dompfaffweibchen; kein Männchen war in 
der Nähe zu ſehen. Auf dem Futterplatze an meinem Fenſter waren um die 
Mitte d. M. Sumpf- und Blaumeiſen (Parus palustris [L.] und caeru- 
leus L.) häufige Gäſte; zueilen erſchienen auch Kohlmeiſen (Parus major L.), 
und einmal kam eine Spechtmeiſe (Sitta caesia Wolf). Am Morgen des 17. 
(— 2 Grad Reaumut) ſtudierte ein Buchfink (Fringilla coelebs L.) ſeinen 
Schlag fleißig ein; mittags ſah ich zwei Flüge Stare — im ganzen über fünfzig 
Exemplare —, welche recht luſtig pfiffen. Am 18. hörte ich zum erſtenmal den. 
Paarungsruf der Kohlmeiſe, und am 20. fang ſeit morgens 7 Uhr ( 2 Grad 
Reaumur) in einem Nachbargarten eine Amſel (Merula merula [L.]) recht an⸗ 
haltend. In einem Fichtengehölz ließ am 26. ein Gold hähnchen (Regulus i 
regulus [L.]) mehrmals fein anheimelndes Liedchen hören; auch vernahm ich 
an dieſem Tage den Balzruf eines Haſelhahnes (Bonasa bonasia [L. ])) 

Die erſten Tage des März zeichneten ſich durch milde Witterung aus. 
Dennoch hörte ich auf einer weiteren Fußtour am 3. d. M. nur zweimal den 
Geſang der Goldammer (Emberiza citrinella L.); ein Zaunkönig 4 
(Anorthura troglodytes [L.]) begann mehrere Male ſein heiteres Liedchen, iR. 
ohne es jedoch zu vollenden; dagegen jangen zwei Rotkehlchen — beide nl 
genannte „Wipfelſänger“ — recht anhaltend. Am 5. ſah ich die erſten weißen 
Bachſtelzen (Motacilla alba L.) — drei Exemplare —, welche auf friſchgeflügtem 
ae Seal er Dorfes ihrer N nachgingen. In 98 Nee Ra 
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5, in „Schött Be 115 ae S zu i doch konnte ich leider 
ni icht mit Sicherheit feſtſtellen, ob ſich ſolche Vögel unter den Hänflingen befanden, 
da ich meinen Feldſtecher nicht zur Hand hatte. Am 6. ſandte mir mein Freund 
F. Becker zu Aſchey eine daſelbſt erlegte Rotdroſſel (Turdus iliacus L.) und 
teilte mir mit, Daß ſich ein Trupp derſelben mehrere Tage in der Nähe ſeines 
Gutes aufgehalten habe. Am 13. (ſonnig, Südoſtwind) zogen abends 6°/, Uhr 
vier Züche Kraniche (Grus grus [L.]) über unſer Dorf hin. Der 
erſte und letzte Zug waren „hakenförmig“ geordnet, die andern beiden Züge waren 
3 aus der Flugordnung gekommen. Nach meiner Schätzung überflogen die Züge 
5 in Abſtänden von circa 40, 60 und 50 m den nördlich von unſerm Dorfe ge— 
5 legenen 448 m hohen Kloſterberg kaum 20 m hoch. Am 14. ſah Freund Becker 
4 einen Kranichzug von fünfundvierzig und am 19. noch zwei Züge von zweiund⸗ 
3 neunzig und neunundzwanzig Stück. Am 13. hörte ich auch zum erſtenmal den 
| lauten, vollen Finke nſchlag; abends nach 9 Uhr ließ ein in der Nähe unſeres 
= Dorfes ſich aufhaltender Waldkauz (Syrnium aluco [L.]) längere Zeit feinen 
i Paarungsruf hören. Am 14. hatte ſich in oben genannter Feldmark ein Pärchen 
Schwarzkehlchen (Pratincola rubicola [L.) eingeſtellt; das Männchen ließ 
einigemale von einer Hecke herab eine kurze Strophe hören. Die Feldlerchen 
| _ (Alauda arvensis L.), deren Triller bereits zu Anfang d. M. gehört worden 
X ‚ fangen jetzt fleißig in den Lüften. Am 17. wurde in heimiſcher Gegend (bei 
Affeln) eine Waldſchnepfe (Scolopax rusticula L.) erlegt. Am 18. (+ 10 
Grad Reaumur, trüb) zeigte ſich in meinem Garten ein einzelner Weiden— 
laubſänger (Phylloscopus rufus [Bechst.]), und am 19. ließ bei herrlichem 
F ühlingswetter ein Hausrotſchwanz (Erithacus tithys [L.) ſein kreiſchendes 
8 ee ertönen. Noch am 22. ſah ich ungefähr zwei Dutzend Rotdroſſeln. 
3 . (trüb und regneriſch) beobachtete ich die erſten Rotſchwanzweibchen 
zwei . — und ein einzelnes feuerköpfiges Goldhähnchen (Regulus 
ignicapillus | [Brehm]), welches durch den Garten an meiner elterlichen 
Wohnung ſtrich und einige Minuten auf einem jungen Birnbaum verweilte, ſo 
Er“ B ich den weißen Streifen über den Augen deutlich erkennen und die Art mit 
S Sicherheit feſtſtellen konnte. Am 26. begannnen die Stare Niſtmaterial in den 
® rutkäſten an meiner Wohnung einzutragen; zwei Tage ſpäter flog auch eine 
25 umſel mit Niſtſtoffen im Schnabel durch meinen Garten. Als ich am 30. mit 
meinem Freunde F. Becker einen benachbarten Höhenzug überſchritt, gingen drei 
V Birkhennen (Tetrao tetrix L.) vor uns auf. Birk und Haſelwild iſt in 
a u er Bergen ziemlich häufig, Auerwild dagegen jelten. 

Am 8. April erſchien mehrere Male ein Buchfinken weibchen in meinem 
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| Hahenug, 195 ein Hänfling ließ fleißig jeinen _trefffihen 1 m 
Am 11. ließ auf dem ſogenannten Kloſterberge ein Fitislaubſänger 
scopus trochilus [L.) fein anſprechendes Liedchen hören; im Fichtenge ba- 
ſelbſt ſah ich in Geſellſchaft von Goldhähnchen eine einzelne Hauben weise, 
(Parus cristatus L.). Am 12. ließen drei Baumpieper (Anthus tr: 
IL.) in einem benachbarten Waldthale ihren ſchönen Schlag hören. Bei nu 
4½ Grad Reaumur ſang am Morgen des 13. ein Fitis in einem Nach a 
garten. Am 14. ſtellten ſich die erſten Rauchſchwalben (Hirundo rustica L 
ein. Am 16. wurde der Ruf des Kuckucks (Cuculus canorus L.) in hieſiger 
Gegend gehört; ſelbſt habe ich ihn erſt zwei Tage ſpäter vernommen. Am 19. 
erfreute im eben erwähnten Waldthale der vortreffliche Geſang zweier Schwarz⸗ 
plättchen (Sylvia atricapilla [L ) mein Ohr; höher hinauf ließ ein drittes, 5 
welches circa 6 m hoch auf einer Eiche ſaß, ſeine Weiſe vernehmen. SSR de 
Gehöften auf der Höhe waren die Rauchſchwalben erſt ſpärlich angelangt. A 
20. hörte ich den Geſang mehrerer Dorngrasmücken (Sylvia sylvia IL. 
und ſah den erſten Gartenrotſchwanz (Erithacus phoenicurus [L.). Am 
24. (mittags ＋ 13 Grad Reaumur, die erſten Blüten des Schwarzdorns Prunus 
spinosa L.] offen) bekam ich 6¼ Uhr abends die erſten Turmſchwalbe 
(Apus apus [L.]) — drei Exemplare — zu Geſicht. Am 26. trug e 
Schwanzmeiſe Niſtſtoffe in ein dichtes Geſtrüpp. Mehrere Grünfinken (Chlo 
chloris [L.]) jangen fleißig, und von einem Weidenſtrauche herab ließ 0 
ein Braunkehlchen (Pratincola rubetra [L.]) feinen Geſang hören. Im | 


gefunden. In der Mitteilung über dieſen Fund bemerkt letzterer, daß er 
Vogelart ſonſt hier noch nicht angetroffen habe, und ſelbſt iſt mir dieſe A 
unſern Bergen auch niemals zu Geſicht gekommen. Einer gütigen ® 
des Kaufmanns G. Eick zufolge ſtellten ſich aber in dieſem Jahre zur ze 
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we 6. fer Schnee. Am 9. e ein Buchfinkenneſt vier Junge und 
ein Ei. Ein Schwarzkehlchenpärchen bei Neuenrade ſchien unter dichtem Dorn— 
2 g geſtrüpp ein Neſt mit Jungen zu haben, was ich aber leider nicht näher feſtſtellen 
5 konnte, da ich das Neſt nicht zu erreichen vermochte. Auf einer am Feldrande 
legenden Ackerwalze ſaß ein ſingendes Braunkehlchen, deſſen ſchönem Geſange 
ich lange zuhören konnte. Am 12. ſah ich den erſten rotrückigen Würger 
(CLanius collurio L.). Am 14. fiel wieder etwas Schnee. Ungewöhnlich ſpät 
1 infolge der ungünſtigen Witterung — ſtellten ſich die erſten Mehlſchwalben 
un urbica [L.) erſt am 26. hier ein. An dieſem Tage ſah ich 
morgens 7/ Uhr drei Exemplare, nachmittags zwiſchen 5 und 6 Uhr drei kleinere 
Trupps. Bei herrlichem Wetter am 27. hörte ich den Geſang der Garten— 
grasmücke (Sylvia simplex Lath.) und am 29. den des Waldlaubſängers 
3 Fhylloscopus sibilator [Behst.)). Während ich im Vorjahre in den Wäldern 
in der Umgebung unſeres Dorfes ſechs Pärchen dieſes Laubſängers feſtſtellen 
ne habe ich diesmal leider nur drei anzutreffen vermocht. Am 31. flogen 
die erſten Stare aus; doch gab es in manchen Käſten noch acht Tage ſpäter Junge. 
5 Am 5. Juni beobachtete Kollege W. Dickehage auf einer benachbarten 

Höhe (bei Neuenhaus) drei Kiebitze (Vanellus vanellus [L.). In der 
3 Mitteilung über die fo ungewöhnlich ſpät noch geſehenen Vögel bemerkt der Be- 
5 obachter: „Sie ſtanden auf einem mit Kartoffeln beſtellten Acker dicht zuſammen, 
üäugten mich ruhig an und ließen mich auf 40 bis 45 Schritt herankommen. 
N Dann flogen fie in nordweſtlicher Richtung von dannen.“ Am 26. flog eine 
; Diſtelfinkbrut (Carduelis carduelis [L.]) in einem Nachbargarten aus, 
* zehn Tage ſpäter als im vorigen Jahre. Am 29. fütterte ein Starenpaar 
in unſerm Dorfe die Jungen der zweiten Brut. Außer dieſem Falle find mir 
es zwei weitere Fälle eines zweimaligen Brütens des Stares in dieſem Jahre 
bekannt geworden. Überhaupt kommt die zweite Brut in hieſiger Gegend nur 
ganz vereinzelt vor. Am 30. hörte ich den Kuckucksruf zum letztenmal in 
ern Bergen. | 


Beminiscenzen an eine ornithologiſche Reiſe durch Oeſterreich- 

2 Alngarn und Bosnien im Jahre 1902. 
| [Von P. Lindner-Wetteburg. 

„Wer nicht Luſt hat, immer ausgetretene Pfade zu wandeln, wer den un— 
ſagbaren Reiz empfinden will, jenes eigentümliche orientaliſche Leben kennen zu 
lernen, wer ſich überzeugen will, wie das bosniſche Dornröschen aus ſeinem 
jahrhundertelangen Zauberſchlafe in zwei Jahrzehnten durch die raſtloſe und 
blanvolt Koloniſation der Oſterreicher und Ungarn zu kulturellem Leben erwacht 
15 
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iſt, der wandere nach Bosnien und der Herzegowina mit ien grünen Matten 5 
ihren romantiſchen Städten, ihrem kräftigen Volke, ihren mächtigen e und 2 
faft noch jungfräulichen Urwäldern. 5 1 

Jeder, der einmal dort geweſen, wird mit Sehnſucht der Zeit warten die 
ihn wieder in dieſe Perle des europäiſchen Orients zurückführt.“ 9 

Mit dieſen Worten ſchließt Profeſſor Dr. R. Blaſius ſeine „Studienreiſe 1 
nach Bosnien, Herzegowina und den benachbarten Ländern“ überſchriebenen im 9 
Jahrgang 1900 der „Monatsſchrift“ veröffentlichten, ungemein feſſelnden Artikel, 
in deſſen ornithologiſches Prachtgewand er den ſchimmernden Gold- und Perlen⸗ 5 
ſchmuck hiſtoriſcher, ethnographiſcher und kulturhiſtoriſcher Angaben ebenſo reichlich 0 
wie geſchmackvoll einzuſtreuen meiſterhaft verſtanden hat. Wem regte ſich nicht 
beim Leſen ſolcher Schilderungen, unter denen aus den letzten Jahren ich an 
erſter Stelle die wertvollen Aufſätze von Dr. Riemſchneider („Vogelleben an der 
Eismeerküſte“) nennen möchte, neben denen noch die Aufſätze von Dr. Hennicke 
(„Das biologiſche Muſeum in Stockholm“) und Dr. Henrici („Die Zwergmöve 
ein Brutvogel Oſtpreußens“ und „Beſuche auf dem Karraſch-See“) Erwähnung } 
verdienen — wem regte ſich bei ſolchen Darſtellungen nicht ſein ornithologiſchh 
fühlendes Herz in dem heißen Wunſche, auch einmal — nun ſage ich kurz — in 
Ornithologie zu ſchwelgen? Ich verſtehe darunter allerdings nun nicht ſchon 
das bloße Kennenlernen bisher nur der Abbildung oder Beſchreibung nach ge— 
kannter Spezies in wohl präparierten Exemplaren im Muſeum, auch wenn man 
noch ſo eingehende Studien an Bälgen vornähme, ſo gewiß auch auf dieſem 
Wege verhältnismäßig ſchnell gute Kenntniſſe der Vögel, wie ſie durch Form und 
Farbe in ihrer äußeren Erſcheinung ſich kennzeichnen, gewonnen werden können, 
und man nur ſo ſich Blick für feine Unterſcheidungsmerkmale anzueignen im 
Stande iſt. Ich denke vielmehr in erſter Linie an das Aufſuchen und Ausnützen 
ſonſt fehlender Gelegenheit zur Beobachtung der lebenden Vögel, dieſe wiſſen⸗ 
ſchaftlich notwendige Ergänzung des Balgſtudiums, die allein erſt zu den höchſten 
ornithologiſchen Feingenüſſen führt, und ohne die man ſich ſelbſt des meines Er⸗ 4 
achtens befjeren Teiles vogelkundiger Forſchung beraubt. Mir find hervorragende 
Ornithologen bekannt, die ſich mit einer Ausſchließlichkeit der Arbeit minutiöſen | 
Unterſuchungen und Beſtimmungen von Bälgen jahraus und jahrein hingeben, 1 
daß ſie weder die Zeit noch die Luſt finden ſich auch nur im Geringſten um das 55 | 
jo anziehende Freileben der Vögel zu kümmern, denen das Hochgefühl des Be⸗ 5 
obachters völlig fremd iſt. Ihre höchſte Befriedigung beſteht darin, Subſpezies⸗ 
jägerei zu treiben und da Merkmale ausfindig zu machen, die außer ihrer eigenen 5 
Perſon höchſtens noch zwei, drei andere Ornithologen zu erkennen vermögen; i 5 
Forſchungsgegenſtand iſt nicht der Vogel, ſondern der Balg — und ihre Won m 


1 25 ee l ihrer en e lien Arbeit und Deren Werte 
3 ir d die ornithologiſche Wiſſenſchaft — und noch viel weniger ihrer Perſon — 
| irgendwie zu nahe zu treten (weiß ich doch ſpeziell dem einen Vertreter dieſer 
* „Richtung“ für ſein liebenswürdiges Entgegenkommen, ſeine Anregungen und 
| Aufklärungen aufrichtig Dank), ſo unterliegt es doch keinem Zweifel, daß die An— 
| hänger der Ornithologie in dem Augenblicke ihre wiſſenſchaftliche Daſeinsberech— 
tigung verlören, wo Weſen und Zweck dieſer Wiſſenſchaft auch nur vorzugsweiſe 
in die „ſyſtematiſierende“ Arbeit geſetzt würde, der gegenüber die „beobachtende“ 
zu einer ſolchen von untergeordnetem, nebenſächlichen Werte herabgedrückt würde. 
Dabei darf auch nicht vergeſſen werden, daß den allermeiſten von denen, die 
. auch auf rein ſyſtematiſchem Gebiete ſpezielle Kenntniſſe ſich aneignen möchten, 
3 leider die Möglichkeit nicht gegeben iſt. Der Glücklichen, denen „Serien“ zu Ge— 


5 * Serien eingehend! ſtudieren zu können, wird man nie imſtande ſein, die oft 


“2 Abarten einer Spezies ſich einprägen zu können. Schließlich iſt der Verluſt 
dabei für das eigene ornithologiſche Allgemeinwiſſen kein ſo erheblicher, und was 
ift am Ende gewonnen, wenn ich etwa die mir in ihrer Berechtigung ziemlich 
kragwindigen Unterarten von den Formen der glanzköpfigen und mattköpfigen 
Sumpfmeiſe — und zwar lediglich durch mühſames, peinliches Vergleichen inner- 
3 halb der vor mir liegenden „Reihe“ — feſtzuſtellen vermöchte, ohne im Freien 
Sofort ſtutzig zu werden, wenn mir eine Abart vorkommt, die in ihrem Be- 
nehmen markante Unterſchiede von der ſonſt beobachteten aufweiſt? Mir, der 
4 ich nicht Sammler, ſondern nur Beobachter bin, wars wahrhaft unheimlich zu 
Mute, als ich unter der belehrenden Leitung des Herrn N., eines hervorragenden 
Subſpezies Spezialiſten, mich zu der ſouveränen Höhe eines Scharfblickes erheben 
ſollte, vermöge deſſen man die fünf oder ſechs (ſieben?) Unterarten von Parus 
palustris, Parus montanus mit Leichtigkeit zu unterſcheiden (auch gegenüber 
der „grundverſchiedenen“ (), Parus borealis) befähigt iſt. Wie freudig dagegen 
% durchzuckte es mich, als ich außer einigen anderen Überrafhungen auf dem 
Sonnenwendſtein eine Sumpfmeiſe hörte und ſah, die durch ihr Benehmen mir 
die Überzeugung aufdrängte, es bei ihr mit einer von mir bis dahin noch nicht 
beobachteten Abart zu thun zu haben. Der Ruf erinnerte mich bald an Regulus, 
bald an Parus cristatus (und ater), mehr dem letzteren ähnelnd; auch die 
A „ wie ſich der Vogel, den ich in zwei Exemplaren, alſo wohl in einem Pärchen, 
beobachtet, umhertrieb, hielt die Mitte zwiſchen Goldhähnchen und Haubenmeiſe. 
% Lebhaft bedauerte ich, die Vögel nicht als Belegexemplare ſchießen zu können; 
Be. 15* 


n 


3 bote ſtehen, ſind ja nur wenige. Und ohne ſolche an Zahl möglichſt umfang⸗ 


uch dem geübteſten Auge kaum noch erkennbaren kleinen Unterſchiede bei den 
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1 wie möglich wiedergeben will, 55 
Mitteilung ſo mancher Eindrücke zu verzichten, die mir 
geweſen ſind. 


. Mein nächſtes Reiſeziel war Wien, oder 1 genauer: Das ia he 
hiſtoriſche Muſeum, das mit gütiger Erlaubnis des Kuſtos giſe 


j 
* 


großen Publikums beſtimmten ausgeſtopften Vögel begnügen mußte und an 
| Bälgen nur wenig Studien machen konnte, da erſt zuletzt der Schlüſſel zu den 
5 Schränken, in denen die Bälge verwahrt ſind, zur Stelle war; in Abweſenheit 
des Kuſtos pflegen nämlich jene Schränke verſchloſſen zu bleiben. Mit außer⸗ 
PR, ordentlicher, dankenswerter Freundlichkeit und unermüdlicher Bereitwilligkeit kam 1 
mir der Aſſiſtent Herr Hellmayr entgegen, der für ſeine Studien ſich ſpeziell die 
Vögel Süd-Amerikas ausgeſucht hat, ein Gebiet, auf dem er wohl ſchon „ 
neben dem Grafen von 1 Berlepſch eine anerkannte Autorität ſein ee Eine 


von einer näheren, begeisterten Schilderung ſeiner vorteilhaften 900% feier 
ſanten, geſchmackvollen Architektonik der Fei en aber 8 hö „ 7950 


aus den verſchiedenen naturhiſtoriſchen Gebieten, ſich längere Me 
erlauben. Welchem intereffierten Naturfreunde ſollte auch nicht das Herz I 
beim Anblick der in märchenhafter Pracht ſchimmernden polierten Q 
flächen gewaltiger verſteinerter Baumſtümpfe; wem ſich nicht die Phant 
wenn ihn in tadelloſen Exemplaren die foſſilen Saurier, 3. B. m 
große Mystriosaurus Bollensis, meiſt aus Württemberg und Engla 
als ſtumme Au doch beredte 11 aus der tertiär ären 1 jr! 
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pelaeus gebührend bewundert hat, als Ornitholog der Beſichtigung des 
opfterys (den ich mir weit größer vorgeſtellt hatte) und dann der einer 
eur Periode angehörigen, in wohl 8 bis 10 Spezies vertretenen Dinornis 
Hbharunter die rieſige maxima) gönnen, ſich nicht in einem andern Saal, in dem 
F hnaseophifäe Sammelobjekte ausgeſtellt find, an den mit ebenſoviel Geduld wie 
den Geſchmack zuſammengeſtellten Federſchmuckſachen der Indianer 
Südamerikas (ſehr vieles davon von Natterer 1817 bis 1835 geſammelt) ergötzen, 
auf die Schätze der in über 25000 Exemplaren vorhandenen Fiſche, Lurche und 
% Reptilien nicht einen — faſt hätte ich geſagt „ſchmachtenden“ Blick werfen und 
nicht auch für die Säugetiere (unter ihnen beſonders für die unübertroffene 
große Giraffe, die vorher Jahre lang den Tiergarten in Schönbrunn geziert 


hatte, ſo wie für die nun ſchon längſt zu den „ausgeſtorbenen Tierarten“ ge⸗ 


ade Rhytina gigas, die Steller'ſche Seekuh) ſich ein Stündchen der im 


Ubrigen möglichſt nur für ornithologiſche Studien auszukaufenden Zeit ſtehlen? 


. Bei der Beſichtigung der über 20000 Exemplare umfaſſenden Vogelſammlung 
habe ich mich lediglich an die europäiſchen Vögel und namentlich an die in 
den beſonderen Saale ausgeſtellten der öſterreichiſch-ungariſchen Fauna ange- 
. gehalten (die an Adlern reiche Sammlung des Kronprinzen Rudolf iſt 
in einem kleineren Raume, aus Platzmagel leider nicht recht vorteilhaft, unter- 
gebe) Auf Einzelheiten einzugehen muß ich mir zwar verjagen, doch kam 
mir auch hier der Gedanke oder auch Wunſch beim Anblick eines wirklich höchſt 


komisch wirkenden, völlig weißen Schwarzſpechtes, einer weißen, an Bruſt und | 


. Rücken gelblichen Blaumeiſe, mehrerer anderer ſcheckiger Blaumeiſen, einer ſchwarzen 
Kohlmeiſe, einer halb weißen und halb ſchwarzen Amſel und anderer Farbenabnormi— 
täten: es möchte einmal ſich ein wiſſenſchaftlicher Ornitholog an die freilich rieſige 
Arbeit einer Zuſammenſtellung und Prüfung des in Muſeen und Privatſammlungen 
nenen, gewiß nicht geringen Materiales abweichend gefärbter Vögel machen; 
E vielleicht würden ſich für die Forſchung überraſchende poſitive Reſultate ergeben, 
h was die Hinneigung zur Farbenabnormität bei einzelnen Vogelarten 
5 überhaupt anlangt, als auch in Hinſicht auf die Vorliebe zu einer beſtimmten 
den Farbenrichtung bei beſtimmten Arten (etwa 5 B. „Melanismus“ bei 
Eulen). 
f . Eine Abwechslung in die mehrtägige Beſichtigung des Muſeums brachte 
mir ein Ausflug nach dem Sonnenwendſtein mit der Semmeringbahn — und zu⸗ 
gti auch etwas ornithologiſche Ausbeute für den Beobachter. Auf und dicht 
unter der Höhe des circa 1500 m hohen Berges mit ſeinem entzückenden Blick 
ach der Rax und dem N bemerkte ich — zum erſtenmal in Freiheit — 


= waltige Stelett ee 881 5 giganteus, des Felis spelaeus, des Ursus 
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mehrfach Turdus torquatus, eifrig Futter der Brut zutragend; ferner Fringilla 
coelebs, Erithacus rubeculus, Parus cristatus, ater, montanus, Phylio- 1 
scopus rufus, Accentor modularis, Certhia (spec.?) mit eigentümlichem Ge⸗ 
ſang; tiefer begegnete ich Anthus arboreus, Phylloscopus sibilator und einer 
Bonasa bonasia. Mit einem Beſuch in Schönbrunn hatte ich Pech; es war 
kaltes Regenwetter. Imponiert haben mir vor allem mehrere Gypaetus barbatus. 
Von Wien gings weiter nach Budapeſt, wo ich am frühen Morgen eintraf. Ein 
glücklicher Zufall führte mich nach dem Café, in welchem O. Herman, der Chef 
der ungariſchen Centrale, ſeinen Morgentrunk einzunehmen pflegt. Als ich den 
Namen des mir perſönlich noch Unbekannten im Adreßkalender aufſuchte, teilte mir 
ein Kellner, der das gerade beobachtete, mit, der Geſuchte werde nach feiner Ge- 
wohnheit bald erſcheinen. Das war auch der Fall. Leider erſchwerte die Kon- 
verſation mit Herrn Herman, dem einſtigen Alterspräſident der großen Ornithologen⸗ 
verſammlung in Sarajevo im Jahre 1899, feine Schwerhörigkeit. Nach ein 
genommenem Kaffee durfte ich Herrn Herman nach ſeiner Arbeitsſtätte, die zugleich 
ſeine eigene geniale Erfindung iſt, der bekannten „Ungariſchen Ornithologiſchen 
Centrale“, folgen. Dieſelbe befindet ſich im erſten Stock eines Hauſes in der 
Joſephſtraße, einer breiten verkehrsreichen Straße, und umfaßt drei geräumige 
Arbeitszimmer, deren eines vom Chef benutzt wird. In dieſem Raume befindet 
ſich außer einer Gruppe wohl geſtopfter Vögel, der ungariſchen Fauna angehörig, 
ein Teil der Bibliothek, darunter Dreſſers Birds of Europe, vollſtändig mit 
Supplementband, ein Werk, das ich zwar noch in Sarajevo, aber auffallender- 
weiſe nicht in Wien vorgefunden habe. Übrigens, wenn ich nicht auf's Miß⸗ 
geſchick geradezu geaicht wäre, hätte ich den berühmten Verfaſſer ſelbſt entweder 
in Budapeſt oder Sarajevo kennen lernen und eventuell mit ihm und O. Reiſer 
von Sarajevo aus eine gemeinſame Forſchungstour unternehmen müſſen, da ſich 
Dreſſer auf einer größeren Reiſe auch an beiden Orten eben während dieſer Zeit 
aufgehalten hatte. Vom Korridor aus gelangt man zunächſt in ein größeres 
Zimmer, in welchem zwei ornithologiſche Hilfskräfte des Chefs ihrer ſtillen Arbeit 
obliegen. An den Wänden einige prächtig präparierte Schauſtücke; an der einen 
Wand in wahrhaft rieſigem Maßſtabe die Karte von Ungarn in ſolidem breitem 
Rahmen. Unwillkürlich bleibt der Blick an ihr haften. Wundert man ſich übern 
die Größe des kartographiſchen Bildes, ſo nicht weniger über ſein ungewöhn⸗ 1 
liches Ausſehen. Die gewaltige, wohl mehrere Quadratmeter umfaſſende Fläche vn 
iſt bedeckt von, habe ich richtig behalten, einigen Tauſend kleiner, runder, flach 
gewölbter Zwecken. Die Mehrzahl derſelben hat eine ſchwärzliche, einige Dutzend 
eine rötliche Farbe. Letztere deuten die Stellen an, an denen wiſſenſchaftliche 
Ornithologen, erſtere ſolche, an denen für die Vogelkunde intereſſierte, in ihren 5 
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8 n zuverläſſige ofen: doch glaubwürdige Laien, in erſter Linie Förſter 
und Landſchullehrer, für die Sache der Beobachtung der Vögel, insbeſondere 
des Vogelzuges, gewonnen und thätig find. In der That ein einzigartiges An« 
2 ſchauungsmittel einer in dieſer Vollkommenheit einzigartigen Organiſation. Die 
Schar der Zwecken, fie iſt ein eindrucksvolles, überwältigendes Zeugnis objektiv 
für den Grad einer nicht nur möglichen und wünſchenswerten, ſondern auch 
wirklich durchgeführten, denkbar engmaſchigen Gründlichkeit der ein und demſelben 
2 wiſſenſchaftlichen Ziele geltenden Arbeitsteilung, ſubjektiv für das bewunderungs— 
würdige Organiſationstalent des genialen Leiters der Zentrale. Wer mit eigenen 
3 Augen die Karte geſehen hat, den wird es nicht nur nicht überraſchen, ſondern 
. ihm vielmehr zu freudiger Genugthuung gereichen, wenn er erfährt, daß dieſes 
Meiſterwerk auf der Pariſer Weltausſtellung die goldene Medaille erhalten hat. 
| Als beſondere Aufgabe hat ſich die Zentrale die ihr durch das Netz ihrer 
Beobachter ermöglichte genaueſte Erforſchung der Ankunfts⸗ und Abzugsdaten der 
* bekannteren, zumal der im Haushalt der Natur hervorragend „nützlichen“ Spezies 
geſtellt. Mit welch minutiöſer Genauigkeit da gearbeitet wird, wie das überaus 
reichlich einlaufende Detailmaterial wiſſenſchaftlich geſichtet und zu tabellariſchen 
und kartographiſchen Überſichten zuſammengeſtellt wird, wie fie den in unregel- 


n Wellenlinien verlaufenden und wertvolle Aufſchlüſſe über Ankunft und 
Abzug in der Tiefebene und im Gebirge gebenden Vorgang des Vogelzuges ver- 
bor, zeigt die umfangreiche Arbeit über den Zug der Rauchſchwalbe im 


Jahrgang 1900 der „Aquila“, der von Herman redigierten ornithologiſchen 
u Zeiche Wie die Schaffung der Zentrale der Generoſität des ungariſchen 
Staates zu verdanken iſt, fo ihre Unterhaltung: die nach einem ſorgfältig aus⸗ 
bearbeiteten Formular, deſſen einzelne Fragen nur kurz zu beantworten ſind, von 
den Mitarbeitern einlaufenden, als ſolche gekennzeichneten Beiträge erfreuen ſich — 
heiliger Podbielski! — der Portofreiheit. 

2 Außer dem Chef und ſeinen „ornithologiſchen“ Hilfskräften iſt noch ein 
anderer Mann der Wiſſenſchaft, Herr Profeſſor Pungur, an der Centrale an— 
geſtell. der die entomologiſchen Unterſuchungen führt. 


Beſonders ſchloß ich mich während des mehrtägigen Aufenthaltes dem Aſſiſtenten 
Herrn Cſörgey und Praktikanten Herrn Vezényi an. Bei erſterem durfte ich jein 
Maltalent bewundern, das ihm bei ſeiner Beſchäftigung ſehr zu ſtatten kommt, 
wie er denn die zahlreichen Zeichnungen zu dem im Auftrage des Miniſteriums 
für Landwirtſchaft von O. Herman herausgegebenen, hauptſächlich für den Land— 
wirt beſtimmten, recht gut ausgeſtatteten Buche (erſchienen 1901) geliefert hat, 
welches den Laien mit der Vogelwelt Ungarns bekannt machen ſoll. Der Chef 
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Ohne Ausnahme kamen mir ſämtliche Herren höchſt liebenswürdig entgegen. 
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hatte 165 Gute mir ein e zu bediene — Im Muſeum befi 
ausſchließlich die Landesfauna. Auch hier fehlt es nicht < an e u h | 
Anzahl von zum Teil recht überraſchenden Farbenabnormitüten. 


Dryocopus marti ferner Corvus rns le vollen oper f 
Albinos von Corvus cornix, Garrulus glandarius, Emberiza schoen: us 
Sylvia nisoria, Acrocephalus streperus, weißköpfige Turdus pilari PR m 
torquatus, weiße Emberiza miliaria, Monticola saxatilis, Hirundo ru 
und Chelidonaria urbica, Dendrocopus major, Scolopax rustic 
Ortygometra parva; außerdem flaveszierende Parus ater (total), Pan 
biarmicus, Muscicapa grisola, Passer domesticus, hellfarbige Ampe is 
garrulus; endlich mehrere Melanismen von Syrnium aluco lein lebender, j 3 
aufgezogener, in der Centrale gehaltener Asio accipitrinus, den Herr Aſſiſtent 
Cſörgey in den verſchiedenſten Stellungen nach der Natur meiſterhaft gezeichnet 
hatte, wies auch eine auffallende melaniſtiſche Färbung auf). Von den ſelteneren 
Eulen war Nyctea nivea in zwei, Surnia ulula in drei, Syrnium uralense 
in ebenfalls drei wohlgeſtopften Exemplaren vertreten. e 

Etwas, was ich im Wiener Muſeum nicht angetroffen habe, was ich spät 
in höchſter Vollendung in Sarajevo kennen lernte, fand ich hier vor: einige an- 
ziehende „biologiſche Gruppenbilder“, darunter ſolche von typiſcher Bedeutung für 
die Landesfauna, z. B. die reizende Gruppe der zierlichen, in den ver ſchiedenſten 1 
natürlichen Stellungen ſich zeigenden Glareola pratincola, einiger in ihre ; 0 
Leben und er zu ee Mee apiaster, Herodias 1 e 


das eines Lämmergeiers auf geſchlagener Gemſe! 
Budapeſt ſteht unter den europäiſchen Hauptſtädten für den enden, 


toten Donauarm hinſchweben, aus nächſter Nähe an date 8 

minuta und hörte meine erſten Locustella luscinioides in ihren hohen, feiner 
Tönen ſchwirren. Ungünſtiges Wetter, mein faſt ausnahmsloſer treuer 
begleiter, hinderte an weiteren een im Wichbild ar Stadt; 


lernen ſich Dreſſer einſt hatte entgehen 1 in pen beg 
haben näher treten können. f RER 
An einem ausnahmsweiſe ſchönen Tage unterm 10 mit Er Ms: J 


ER. * 


18 n, die darin wetteiferten, mir 15 Auſenthalt in Budapeſt möglichſt angenehm 
* zu geſtalten, einen Ausflug nach dem auf halbem Wege nach dem Plattenſee 
gelegenen Velenczer See. Welch ein Gewimmel von Vögeln auf der Waſſer— 
fläche und an den Ufern, ein mir neuer Anblick! Wir fuhren den ja nicht zu 
5 e See entlang bis an fein ſüdöſtliches Ende. Außer Sterna hir undo 
1 und nigra, ſowie verschiedenen Entenarten und einer Anzahl Möven feſſelten mich 
3 beſonders die teils vor der dichten, gerade an dieſer Stelle des Sees tiefen Rohr— 
* wand in den Seggen gravitätiſch einherſtolzierenden oder, halb ſchon im Rohr 
verſteckt, ſich in der bekannten „Pfahlhaltung“ darbietenden, oder in niedrigem 
= Fluge über uns hinſtreichenden Ardea purpurea. Wir verſuchten dann auf zwei 
& Kähnen durch die ſchmalen, gewundenen, in den Rohrurwald von dem Fiſcher 
daſelbſt gebrochenen Kanäle — ein wahres Labyrinth, in dem man ſich ungemein 
E en verirren kann, weil die engen Fahrſtraßen fich mehrfach kreuzen und man 
| ſich nirgends orientieren kann, zumal man nicht vermag, über das Rohr hinaus 

zu ſchauen — uns nach der freien Seefläche durchzuarbeiten, mußten aber den 
ban Verſuch nach einiger Zeit aufgeben. Während der Fahrt hörten wir 
Botaurus stellaris brüllen und fand ich das natürlich (es war Mitte Juli) ſchon 
verlaſſene Neſt von Panurus biarmicus. Leider waren wir nicht an die richtige 


Stelle des Sees geraten; mit dem Kahnverſuch war außerdem ſchöne Zeit nutzlos 


vergeudet Immerhin bot ſich trotz der ungünſtigen Jahreszeit wenigſtens mir das 
Bild eines Vogeltreibens, wie ich es in meiner Heimat nirgends beobachten kann. — 

4 uf der einen Seite der Bahnlinie Budapeſt —Stuhlweißenburg der See, auf der 
anderen ein gewaltiger, im Sommer ziemlich ſtark eintrocknender und dann nur wenige 
Stellen freien Waſſers aufweiſender Sumpf. Außer zahlloſen Larus ridibundus 
und verſchiedenen Entenarten brütet hier noch Platalea leucorodia, Ardeola 
beides, Nycticorax nycticorax, ſowie Herodias alba und garzetta. Wie 
mir einſtimmig von den Herren der Centrale mitgeteilt wurde, ſtehen dieſe beiden 
letzten herrlichen Reiher in Ungarn ſo ziemlich auf dem Ausſterbeetat. Nur noch an 
zwei Stellen ſind kleinere Niſtkolonien vorhanden. Schießwut und Kultivierung 
des Landes haben das Ihrige gethan, um zu bewirken, daß in kaum einem halben 
5 Jahrhundert gründlich mit jenen für den ornithologiſchen Beobachter paradieſiſchen 
Zuſtüänden aufgeräumt iſt, von denen Baldamus nach ſeiner ungariſchen Reiſe 1847 
eine ſo farbenprächtige, lebensvolle Schilderung gegeben hat, die man je und je 
keſen nicht überdrüſſig wird (vergl. Naumannia I., S. 28 f. und den Aus— 
zug daraus in Friderich, 4. Aufl., S. 858 unten). Das ganze, weite Sumpf— 
gebiet zwiſchen Unterlauf von Theis und Temes und Donau, dieſes nach der 
Dorſtellung von Baldamus unvergleichliche Dorado für Sumpf- und Waſſervögel, 
En durch e . „Kommen Sie ja bald wieder hierher,“ 
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rief a uns allen eine fröhliche rn hervor, 


einen der Teilnehmer geſpielten echt fenden Schaber ſeinen Sir 


2 Das prächtige Wetter, die 5 5 mit Arcen a 


erreichte. Hat doch die nächtliche Epiſode am Velenczer See einen Be 9 


über Maria Thereſiopel 250 5 Brod; von da in meiſt au 1 Salt 
die Blaſius näher beſchrieben hat, nach Sarajevo. Auf telegraphiſche Anfrı 
von Budapeſt aus hatte ich zu meinem Leidweſen ſchon erfahren, daß O. Re 


zu ſpät, erteilten guten Rat geben: rechtzeitig einen beſtimmten Plan 55 
entwerfen und von m EBEN ON hehe = die Dien deren Be 


haften, ſo doch feinem Zwecke ausreichend entſprechenden Sebi 
finden mögen. Welch ein Abſtand zwiſchen dem ſtolzen Prachtbau des 
und dem an Erſcheinung und Raumfülle gleich ärmlichen Sarajevoer ? 
welch Abſtand auch zwiſchen dem herrlichen, im edelſten mauriſchen 5 
geführten neuen Rathaus der bosniſchen Pat e und dem N 
Und doch: „ein a hälts „ i | 


N ne non zu ien und 1 wen zu treffen, der mir auf meine Frage 
in deutſcher Sprache Auskunft geben könnte, plötzlich auf einen Herrn ſtieß, in 
. dem ich alsbald einen engeren Landsmann begrüßen durfte. In der That eine 
ebenſo ſehr unerwartete wie willkommene Überraſchung. Dieſer Herr, ein auch 
für das Muſeum thätiger deutſcher Maler, namens E. Arndt, ein vorzüglicher 
Kenner von Land und Leuten in Bosnien und Herzegovina, ſowie eines großen 
Teiles des Balkans, trat mir vom erſten Augenblick an mit einer ſo wohlthuen— 
den Freundlichkeit entgegen, daß ich ihm in erſter Linie es zu verdanken habe, 
wenn ich an meinen fünftägigen Aufenthalt in S. nur mit Entzücken zurückdenke. 
. Wir waren kaum erſt miteinander bekannt geworden, als er mir eine angenehme 
Aöberraſchung bereitete durch Überreichung einer vor meiner Ankunft ſchon ein- 
getroffenen Karte meines Bruders aus Oſterwieck. Herr Arndt traf unverweilt 
3 die Anordnungen, die nötig waren, um mir zu einer Inaugenſcheinnahme der 
Schütze des Muſeums, beſonders der zoologiſchen Abteilung, zu verhelfen. Er 
beauftragte Herrn Präparator Zelebor (früher in Tiflis bei Radde geweſen) 
menen Wünſchen in weiteſtem Umfange entgegen zu kommen. Das iſt auch 
ſeitens des Herrn Zelebor in wirklich aufopfernder Weiſe geſchehen. Durch Herrn 
Arndt wurde ich auch Herrn Hofrat Hörmann, dem Direktor des Muſeums, vor— 
3 geſtell Unvergeßlich wird mir der Eindruck bleiben, den ich bekam, als ich den 
erſten Saal betrat. Sprachlos ſtarrte ich ſtaunenden Auges auf eine mit künſt⸗ 
leriſchem Geſchick zuſammengeſtellte Gruppe von fünf Lämmergeiern, ausgeſuchten 
Prachtexemplaren, die in verſchiedener Haltung auf einem rieſigen, meiſterhaft 
. nachgemachten, zerklüfteten Felſen ſaßen. Wohin der Blick auch ſchweifte, überall 
traf er auf ſolche Gruppenbilder, die von Zelebor in unübertrefflicher Meiſterſchaft 
7 der Wirklichkeit nachgebildet waren. Kaum bin ich eingetreten und rechts um 
die Ecke einer von Gemſen und Steinhühnern belebten Felſenwand gebogen, da 
„ . ich faſt zurück beim Anblick zweier ungeheurer Bären, die zornig mit halb— 
aufgeriſſenem Rachen aus ihrer Höhle hervorzubrechen ſchienen. An dem Felſen 
dicht über den beiden Tieren iſt ein oben geplatzter Flintenlauf befeſtigt: ein 
\ merkwürdiges Erinnerungsſtück an eine Bärenjagd, bei welcher einſt ein Bosniake 
auf die erſte im Lauf befindliche Ladung noch eine zweite aufgeſetzt und damit 
beim Abfeuern das Reißen des Gewehres verurſacht hatte. Eine andere Gruppe 
verſchiedener Enten erregt unſere Aufmerkſamkeit durch das Vorhandenſein zweier 
Anas marmorata (Temm.), die ein ornithologiſches Novum für Oſterreich⸗ 
Ungarn ſind. Aus einer weiteren Gruppe von Stelzvögeln feſſelt uns beſonders 
ein Exemplar der für die Landesornis äußerſt ſeltenen Ardea bubulcus (Sav.), 
0 während unter den Raubvögeln Astur brevipes, in der Nähe von Sarajevo 
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erlegt, Wesen e en im Oceupationsgebiet von R 
uns hervorragend intereſſiert. Ich würde zu weit] ſchweifig werde 
n u . Ser erſte Raum 15 Aa mit ih 


forſcht und 1 wunderbar fleißig geſammelt 11 wie in der von Bo 1 
der Herzegowina. Bald nach Beginn des Jahres 1888 mit einem beſcheide 0 
Grundſtock an Vogelmaterial eröffnet, weiſt das Muſeum nach vier Jahren bereits 
268 Arten in über 1700 Exemplaren auf, die nach weiteren zehn Jahren unter 
entſprechender Artenzunahme auf über 10000 Exemplare angewachſen find — in 
der That ein Erfolg, der nur möglich geweſen iſt durch die außergewöhnlie ö 
Energie des Kuſtos, der es von Anfang an verſtanden hat, weitgehendes Intereſſe 
im Lande zu thatkräftiger Unterſtützung des Muſeums zu erwecken. Drei volle 
Tage habe ich an Bälgen Studien getrieben und in ornithologiſchem Hochgenuf | 
geſchwelgt, mir nebenher auch flüchtig die mineralogiſchen Sammelobjekte (darunter # 
ein großes von Reiſer aufgefundenes Meteor) und die ethnographiſche Ausſtellung 
angeſehen. Daß ich, ſoweit es die Zeit erlaubte, mir das feſſelnde, durch de 
Nationalitätengemiſch ſo anziehende Leben und Treiben in den Straßen und 12 
einige ſonſtige Sehenswürdigkeiten nicht habe entgehen laſſen, verſteht ſich von 
ſelbſt. Auf Einzelheiten der rait ee che faſt nur aus Er Bien 


Lämmergeierhorſt“, konnte ich, jo ſehr ich mich auf ſie gefreut hatte, nicht 
Augenſchein nehmen, weil ſeit 1900, nachdem er im Jahre zuvor ſeine Brut au 
nahmsweiſe ungeſtört hatte durchbringen können, der Lämmergeier infolge | 
ſteten Verfolgungen ausgerottet ift. Überhaupt ift er, wie mir geſagt wu: e, it 2 
den letzten drei Jahren im ganzen Occupationsgebiete nicht mehr achte 
worden! Die Befürchtung, die durch den von Prof. Dr. R. Blaſius 
Aufſatz ausgeſprochenen Wunſch hindurchklingt: „man möge den L 
fernerhin ſchonen und ihn nicht Jahr für Jahr jeiner Eier oder 
rauben, um Sarajevo dieſen hochintereſſanten ornithologiſchen Retz Zi 
hat ſich 5 unerwartet ſchnell a | 


* a as war für einen Ae auf den circa 1600 m hohen, ſteil un⸗ 
mittelbar hinter der Stadt aufſteigenden Trebevie geplant. Schon am Morgen 
Vin Ausrücken ſenkten ſich die Nebel bis dicht über die Stadt, uns beim Auf— 
ſtieg bald die Ausſicht völlig verhüllend und uns mit teils feineren, teils ſtärkeren 
Regengüſſen bedenkend, bald auch überraſchende Durchblicke nach der je länger je 
tiefer unter uns liegenden Stadt und ihrem höchſten Fort, das etwa 1200 m 
über dem Meere liegt, gewährend. So beſchwerlich das Hinanklimmen auf dem 
bläulichen, erſt einige hundert Meter oberhalb der Stadt mit Wald bedeckten, 
4 ſchroffen Karſt war und jo unangenehm das unfreundliche Wetter auch von uns, 
2 das heißt dem Herrn Präparator Zelebor, einem zweiten Herrn und mir, em⸗ 
E pfunden wurde, fo gering auch die Ausbeute an beobachteten und erlegten Vögeln 
5 war, ich habe die Kletterpartie nicht als verfehlt betrachtet. Unmittelbar ober— 
halb der Stadt machte ich meine erſte Bekanntſchaft im Freien mit mehreren 
3 Monticola saxatilis, von denen ich ein jüngeres Exemplar in einem intereſſanten 
* Übergangskleide erlegte. Von den in einer Felſenwand, hart an den höchſt ge= 
legenen Häuſern niſtenden Columba livia ließ, nach Herrn Zelebors Meinung - 
. wegen der naßkalten Witterung, ſich keine blicken. Einige Erithacus tithys, 
EB deren Geſang mir von dem unſerer gewöhnlichen Hausrotſchwänze etwas ab- 
zuweichen ſchien (alſo wohl Abart Cairii?), Anthus spipoletta, Saxicola 
doenanthe, Motacilla boarula war ſo ziemlich alles, was ſich dem forſchenden 
. Auge bot, ehe wir die Waldregion betraten. Vergebens habe ich nach der ſonſt 
E- vereinzelt beobachteten Tichodroma muraria, nach Caccabis saxatilis und 
auf dem nackten Kamme des Gebirges nach Accentor alpinus, ſowie nach 
einem Geier oder Adler, der jo aufmerkſam geweſen wäre „vorſchriftsmäßig“ 
durch die Lüfte zu ſchwimmen, ausgeblickt. Stark durchnäßt und frierend kamen 
4 wir in der dicht unter dem Gipfel gelegenen Förſterei an, wo wir etwas raſteten, 
um dann trotz beharrlich regneriſcher Witterung das Glück noch weiter zu ver— 
ſuchen. Auf kahler, mit Felsblöcken überſäeter Halde, unterhalb des Kammes, 
beobachteten wir Turdus torquatus, von denen einige erbeutet wurden, desgleichen 
Turdus viscivorus, Nucifraga caryocatactes, mehrere Anthus (spip. ?). 
4 Etwas enttäuſcht und ermüdet, trafen wir gegen Abend wieder in der Stadt ein. 
Nach fünftägigem Aufenthalt, währenddeſſen ich gleich am erſten Abend den 
eu hatte, als Gaſt am „Deutſchen Stammtiſch“ eingeladen zu werden, kehrte 
ich Sarajevo mit den angenehmſten Erinnerungen und Eindrücken den Rücken, 
um über Budapeſt, Wien, Prag und Dresden die Heimreiſe anzutreten. In 
Bobenbach war ich ſo glücklich die Bekanntſchaft des Herrn Michel zu machen, 
N des ohne Frage beſten Kenners der Muscicapa parva, über die er ja auch unſerer 
Monatsſchrift einige vortreffliche Aufſätze geliefert hat. Ich lernte in ihm einen 
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222 P. Lindner. 
äußerſt vielſeitigen, für die ver Rene ten der Naturwiſſenſcha . | 
lebhaft intereffierten, im Zeichnen und Malen, im Balgen und Ausſtopfen her⸗ 4 
vorragend tüchtigen, im Verkehr liebenswürdigen und anregend unterhaltenden 
Mann kennen, den ich wenige Wochen ſpäter die Freude hatte, als meinen Gaſt 
zu begrüßen. Leider iſt Herr Michel durch ſeine mannigfaltige, aufreibende 
Thätigkeit dermaßen in Anſpruch genommen, daß ihm für ornithologiſche Publi⸗ . 1 
kationen keine Zeit bleibt. Von ſeinen Bälgen ließ ich mir beſonders die Suite a 1 
von Blaukehlchen und Zwergfliegenfängern zeigen. Als Kurioſum beſitzt er —, 9 
wie er mir verſicherte, feines Wiſſens das einzige in Böhmen erlegte Exemplar - 
einen Cursorius gallicus. | 1 
Nur ein paar Spätnachmittag- und Abendſtunden durfte ich mit ihm ge⸗ 1 
meinſam verplaudern, denn, nun endlich vom herrlichen Wetter begünſtigt, fuhr 
ich am andern Morgen mit dem Dampfer elbabwärts bis Herrenskretſchen, von wo 
aus ich durch die Edmundklamm in anderthalb Tagen die ſächſiſche Schweiz durch⸗ 
ſtreifte. Am zweiten Tage erlebte ich noch eine ornithologiſche Überraſchung an⸗ 
genehmſter Art. Ich war in der wildzerklüfteten „Baſtei“ und hielt mich von 
den gewöhnlichen Touriſtenwegen abwärts. Da höre ich einen Falkenruf, den 
ich im erſten Augenblick für den des Turmfalken hielt, der mir' jedoch bei weiterem 
Lauſchen als von einer anderen Falkenart herrührend erſchien. Eine Zeit lang 
konnte ich vor Bäumen den in der Luft kreiſenden Vogel nicht erblicken, endlich f 
ſah ich ihn nebſt einem andern ſeinesgleichen in anmutigem Flugſpiel in ziem- 
licher Höhe über mir ſchweben. Ein Blick, und ich war mir beim Flugbilde ſo⸗ ; 
fort klar, daß ich ein Pärchen Wanderfalken vor mir haben mußte. Gleichwohl 
wünſchte ich meine an Überzeugtheit grenzende Vermutung durch ſicheres Er- 
kennen des ſitzenden Vogels aus möglichſter Nähe beſtätigt zu finden. Das 
Glück war mir wie ſelten einmal günſtig. Es gelang mir am Rande einer jäh 
abfallenden ſteilen Felswand auf einer längſt abgeſtorbenen mächtigen Kiefer, der 
die Stürme die dünneren Zweige genommen und nur die kahlen ſtarken Aſte übrig 
gelaſſen hatten, die Vögel zu entdecken. Offenbar war es der Baum, auf dem 
ſie mit Vorliebe aufhakten. Gewährte er, abſeits von allen Wegen liegend, doch 
einen guten Ausblick nach der einen Seite, während er nach der andern durch 
Wald gedeckt war. Hatte ich mich vorher an dem Flugſpiele der beiden — 
Alten, als die ich ſie nunmehr feſtſtellen konnte, ergötzt, ſo durfte ich jetzt dem 
Treiben der ganzen aus fünf Köpfen beſtehenden Familie aus größter Nähe 
zuſchauen. Unter Berückſichtigung der nötigen Vorſicht habe ich mich dem Baume h 
SM. dem bald einer, bald ri und 9 25 7 mal vier 1 e Be 


1 zwar die Alten, ſobald fie mich eräugt hatten, ließen ſich nur, als ich etwa 179 
40 bis 50 Schritt entfernt war, zu kurzer Raſt, mehr aus zärtlicher Tändelei 
mit ihren übrigens vollſtändig fluggewandten Jungen nieder, um, als ich bis 
auf noch größere Nähe an den Baum herangeſchlichen war, nur für Sekunden 
aufzuhaken oder ihren Warnungsruf ausſtoßend dicht vorüberzuſtreichen. Den- 

roch hätte auch ein ungeübter Schütze bequem eins von den Eltern oder bei 
iger Stellung zwei der bisweilen eng bei einander ſitzenden Jungen auf 
einen Schuß abſchießen können; eins der letzteren zu erlegen wäre ſelbſt mit 
en oder Schießſtock kein Kunſtſtück geweſen. Der Beobachter wird mir das 
Entzücken nachfühlen können, das ich während dieſer 20 Minuten empfand. 

Dufte es doch bei uns eine große Seltenheit ſein, aus ſolcher Nähe eine ſo 
zutrauliche Familie Wanderfalken zu beobachten. Übrigens nach Verlauf der 
angegebenen Zeit mußte den Vögeln meine Gegenwart doch nicht recht geheuer 

n den mißtrauiſch gewordenen Alten, die zuerſt abgeſtrichen waren, folgten 

1 die Jungen einzeln nach und verſchwanden. Mit der für mich fo reizvollen Be- 
dba der Wanderfalken, die als Brutvögel in den meiſten Teilen Deutſch⸗ 
lands eine große Seltenheit geworden und an vielen früheren, ſonſt günſtig ge— 
Es Niſtorten überhaupt nicht mehr anzutreffen ſind, ſchließt, als mit einem 
mir überaus wertvollen Erlebnis, meine ornithologiſche Reiſe nach Oſterreich-Ungarn 
und Bosnien. Nach dem mancherlei „Lehrgeld“, das ich habe zahlen müſſen, ver— 

a ſpreche ich mir von einem ſchon ins Auge gefaßten Dacapo neuen, größeren Erfolg. 


Mein Nötel falke. 


Von Maximilian Siedler. 


Unter den kleineren Raubvögeln giebt es einige, welche in der Gefangen— 
ſchaft bei richtiger Pflege und Wartung recht liebenswürdige Stubengenoſſen werden 
können; es gilt dies beſonders für die kleineren Falkenarten, deren anmutiges 
Weſen, verbunden mit der Schönheit ihres Gefieders, jeden Vogelfreund entzücken 
wird. Ich hielt vor Jahren einen Rötelfalken (Tinnunculus Naumanni) in meinem 
Zimmer, der in ſeinem Betragen einige Eigenheiten zeigte, welche es gerechtfertigt 
erſcheinen laſſen, ihn zum Gegenſtand einer kurzen Abhandlung zu machen. 
Be. Cines Tages kam das Dienſtmädchen einer neben uns wohnenden Familie 
und meldete, daß der Sohn ihrer Herrſchaft im Garten „an Spotzenfalkl“ ge— 
% gen habe. Man hatte den Vogel unter ein rundes, umgeſtürztes Sandſieb, 
* 5 genannt, geſteckt, und hinzutretend erkannte ich in ihm den 
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. lemi zu fühlen. Seine Furcht vor Menſchen 9 er 1 nie ab Ä 
er ſich ihm jemand, jo ließ er ängſtlich fein „Gri, gri“ hören und verſtärkte 
Geeſchrei immer mehr, wenn die Störung anhielt. Noch mehr als vor Men 
7 | fürchtete ſich mein Falke vor Hunden. Erblickte er einen ſolchen, ſo war 
5 e ganz ſtarr, konnte keinen u e und es dauerte gera 
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4 lautes Geſchrei Ausdruck geben konnte. — Im kalten Winter 15 der lit 
| Aufenthaltsort des Vogels ein Plätzchen hinter dem großen Zimmerofen. Er flo 
zu demſelben hin, ſetzte ſich nieder und blieb hier ſtundenlang regungslos figen 
ein Bild eines vollendeten Ofenhockers. — Als Futter reichte ich meinem Vo 
rohes Pferde-, Rind- oder Schweinefleiſch, ohne jede Zuthaten, und er befand h 
bei dieſer Nahrung fo munter, daß ſein Wohlbefinden nichts zu wünſchen 
ließ, ganz entgegen der ene die SED in raus 55 b 


dies nie der Fall. Er ſchien überhaupt eine Abneigung gegen Waſſer 4 igen 


denn . ein au) war ihm ein Gräuel. 1 55 158 er a eib Ant 


ich ihn wieder mit Waſſer überſchüttet hatte, blieb er wie tot Kiehn 1 i 
fürchtete ſchon für fein Leben. Es dauerte mehrere Stunden, bis er 17 pt 
erholt hatte. —— Obwohl ich meinem Vogel völlige . a und ih 
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| de din. Jahr pflegte ich den Vogel, als er pflötzlich von einer eigen⸗ 
hen Krantheit befallen wurde, deren Urſache ich nicht ermitteln konnte und 
ch die er eine Verdrehung ſeines Kopfes erlitt, ſo daß dieſelbe nicht mehr in 
| ne frühere, gerade Haltung zu bringen war. Mein Falke verlor feine Freß- 
Luft, magerte ab, blieb aber doch noch läuger als ein Jahr am Leben, bis er 
eines Tages nach einem 1 aus 80 Käfig ſtarb. Die Todesurſache konnte 
0 nicht beſtimmen. 


Kleinere Mitteilungen. 


5 Ssländifcher Falke. Im Dezember vergangenen Jahres beherbergten die 
bieſigen Anhöhen einen ſeltenen Gaſt, den isländiſchen Falken (Falco gyrfalco). 
8 Es war ein altes Prachtexemplar, und herrlich war der Anblick, wenn dieſer 
de Geſelle ſich im Mittagsſonnenſchein badete, wodurch ſein vorwiegend weißes 
. doppelt ſchön zur Geltung kam. Er erſchien in der erſten Hälfte obigen 
Monats und hielt ſich mehrere Tage auf den hieſigen Höhen auf, N gelang 
es leider nicht zu Schuß zu kommen. 
Aſſe bei Wittmar, Kr. Wolfenbüttel. | Dr. Victor Hornung. 
4 Qiualdoller Tod. Einer der wenigen Vögel unſer Promenade, die in den 
; leben Jahrzehnten keine Verminderung erfahren haben, iſt der graue Fliegen⸗ 
f fänger. Bei den beſcheidenen Anſprüchen, die er an eine Niſtſtätte ſtellt, findet 
5 er überall auf den Bäumen ein paſſendes Plätzchen: eine flache Höhlung, die dem 
Spatze zu ſchlecht iſt, eine kleine Vertiefung auf einem ſtarken, wagerechten Aſte, 
3 ein großes Stück Rinde, das ſich vom Stamme gelbſt hat und zurückgetreten it, 
a ſchließlich eine Aſtgabel. So niſtet er denn immer in ſehr vielen Paaren, 
2 deren Bezirke oft wenig umfangreich find, wiewohl gerade ſeine Jungen zahl- 
E reichen Gefahren durch Menſch und Tier und vor allem durch ungünſtige Witterung 
* ausgeſetzt ſind. Zwar ſind dieſe gegen Kälte und Näſſe ziemlich widerſtandsfähig, 
ſobald ſie nur einige Tage dem Neſte entſchlüpft ſind; liegt aber zwiſchen dem 
. bee und einem größeren Regen bloß ein Zeitraum von einigen Stunden, 
dann iſt — das habe ich leider oft geſehen — die ganze Brut verloren und oft 
| 2 Hoffnung des ganzen Jahres dahin, da der Vogel in dieſem Falle nicht 
. immer zu einer zweiten Brut ſchreitet. 
4 Im September vorigen Jahres erregte ein junger Fliegenſchnäpper meine 
3 Aufmerkſamkeit, der im Neſte zurückblieb, während die Geſchwiſter ſich ſchon in 
2 den nahen Bäumen tummelten. Eines Tages wurde mir betrübende Aufklärung: 
3 da hing das Tierchen unterhalb des Neſtes an einem Bindfaden, der ſich um 
ſeine Beinchen geſchlungen hatte. Flügel⸗ und Schwanzfedern des Vogels waren 
; völlig ausgebildet; ſie beweiſen, daß er, von treuer Elternliebe gepflegt, wider 
re 16 
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feinen Willen „„ worden war, bis er ſich Dar bro Rroftanft ngu 
in die verzweifelte Lage gebracht hatte. Noch fehle das en und bifeflepen 


leider nicht beiſtehen und mußte es feinem grauſamen % überlaſſen. Als | 
ich nach Stunden zurückkehrte, hing ſein Köpfchen herab: es hatte ausgerungen. 
Ein halbes Jahr iſt ſeitdem vergangen, doch noch immer hält trotz Regen und g 
Wind der Faden ſein kleines Opfer feſt; ſtets mahnt ſein Anblick an ein armes f 
Geſchöpfchen, das zu Freude und Sonnenſchein geboren war, und deſſen Leben 
doch nur eine Kette von Qualen und Schmerzen bildete. 1 

Breslau, 2. März 1903. Dr. Saxenberger. 

Die Frühlingsouverture der Schwarzamſel vernahm ich in dieſem Jahre 
zum erſten Male am 6. Februar. Zwar war der Sang bei weitem nicht mit 
den lieblichen Strofen zu vergleichen, die im Frühling und Sommer unſer Ohr 
ergötzen, aber er kündete der Menſchheit zuverſichtlich an: Es muß doch Früh⸗ 
ling werden. Am 16. Februar hörte ich den heiteren Ruf der Goldammer: 
„Wie, wie hab' ich dich lieb“, und am gleichen Tage gab ein Stieglitz fein Lied 
zum beiten, obgleich der Winter Wieſen und Felder geſtreift hatte, unempfänglich 
für die Lieder unſerer gefiederten Freunde. b 

Wittmar, Kr. Wolfenbüttel. Dr. Victor Hornung. 

Zur Nahrung des Kernbeißers (Coccothraustes coccothraustes). Der 
Sturm heult um die Fenſter und wirft Regen an die Scheiben, ſodaß es vor⸗ 
zuziehen iſt, zu Haufe zu bleiben. Im dritten Bande der neuen Naumannſchen 
Naturgeſchichte blätternd, finde ich S. 270 eine Anmerkung Naumanns, in welcher 
derſelbe unter anderem erwähnt, daß man auch ſage, der Kernbeißer freſſe die Er 
„Kerne von Schlehen“, was er aber ſelbſt nicht geſehen habe, wenigſtens nicht, “4 
daß er ſie ſelbſt öffnete. Hierzu kann ich folgendes mitteilen. Gelegentlich einiger 
Mitteilungen über unſern Dickſchnabel, welche ich in meinem ornithologiſchen 
Bericht pro 1902, II. Teil, veröffentliche, bemerkte Gärtner Schoene noch 
nebenbei, daß er früher einmal — wenn ich mich recht entſinne in der Kaſſeler 5 
Gegend — geſehen habe, wie ſich Kernbeißer auf dem Schwarz- und A K a 
(Prunus spinosa L.) gütlich thaten. | 

Werdohl a. d. Lenne, 18. Dez. 1902. W. Hennemann, Lehrer: 

Dem kleinen Artikel Saxenbergers „Starmatz auf Abwegen“) kann ich 
folgendes kleine Erlebnis hinzufügen: Meinem Zimmerfenſter gegenüber an einer 
langen Hauswand habe ich verſchiedene Starkäſten anbringen laſſen. Einer d 
ſelben war von einem Rotſchwänzchenpaar (R. phoenicurus) bezogen. An ein 
ſonnigen Morgen Anfang Juni ſah ich, wie ein Star in den bewohnten Ste 

1) Ornith. Monatsſchr. 1902, S. 489. | E 


„ nacheinander 5 vier bläulichen Gier Mia holte, auf einen Baum flog 
d ur Erde fallen ließ. Dann holte er das Heu und die Federn aus dem Neſt, 
eute ſie und verſchwand auf Nimmerwiederſehen. Das Rotſchwänzchenpaar 
)g klagend umher, und mehrere Tage ſah ich es nicht, dann kam es zurück, baute 
= n altes Neſt wieder aus, und en fonnte es ungeſtört Junge aufziehen. 
| 85 5 Hildesheim, Dezember 1902. | | G. Strudmann. 
Die Storchenneſter in der Wetterau ſtehen meiſt auf hohen Pappeln. Die 
Gee ſind hier ebenſo geſchützt wie in den Neſtern auf den Hausdächern. Denn 
jene Storchbaue werden ſo hoch aufgetürmt, daß keine Hand hineinreichen, 


Neſt hinaufzuklettern. Hier finden wir auch letztlich den entſcheidenden Grund, 
arum die Hausſtörche ihre Neſter in jedem Frühjahr neu und endlich ſo hoch 
aufbauen, daß ſie leicht von einem Sturm umgeblaſen werden können: Es iſt 
ne alte Gewohnheit, die in ihrer einſtigen Naturfreiheit ſehr zweckdienlich und 


ö 3 . öGösz Wilhelm Schüſter, 

4 Schon im Dezember 1902 war für die Sultanshühner des zoologiſchen 
Gartens in Frankfurt die Balzzeit gekommen. Die Balzſtellung des Hahnes hat 
2 etwa folgende Charakteriſtika: Der Hahn lüftet die Flügel und hält fie wie ein 


2 mehr denn vertikal zwiſchen die Flügelklappen; der Hals reckt ſich aus, der Kopf 


5 gehalten, einige Zoll über dieſem. Die Körperaxe liegt in ſchiefer Linie, von 
7 hinten (oben) abwärts fallend nach vorn (unten), viel charakteriſtiſcher noch als 


a der Sultanshühner iſt urſprünglich fo recht eine Fechterſtellung, eine geſchickte 
Kämpferauslage zu Wehr und Trutz geweſen, jetzt iſt ſie freilich nur noch ein 
Wunneppiel. | SE Wilhelm Schuſter. 
Bi Herr Dr. Klee ſcheint mir in es Arbeit im Dezemberheft 1902 ein ſehr 
5 mise Moment außer Acht gelaſſen zu haben: Die Verſuche der Übertragung 
von Diphtherie⸗Erregern von Menſchen auf Hühner und eventuell umgekehrt. 
: 3a Medal es den Leſern, ſich darüber in der medizinischen Literatur Aufſchluß 
zu holen; in jedem umfaſſenden mediziniſchen Handbuch werden ſie ihn zur Genüge 
Mi finden. Es ergiebt ſich jedenfalls ſoviel, daß in einem Teil der Fälle die Krank— 
he it übertragen wurde, im anderen nicht. Wilhelm Schuſter. 
2 Eine Rabenkrähe, die ich dieſer Tage mit einem Teſchin ſchoß, dabei aller- 
s nur ein Loch in die Luft puffend, hatte nichtsdeſtoweniger die für ſie und 


ih e Brüder it in er Luft es 5 ſo gut begriffen, daß ſie, als 
5 16* 


5 6 8 


3 geſchweige jemand hineinſehen könnte. Es iſt auch keineswegs möglich, auf das 
ötig war, den ee un aber eher Nachteil einbringen kann 
. gewölbtes Schild über die Bauchſeiten; der Schwanz ſtellt fi) in die Höhe, etwas 5 


: wird nach unten geſenkt, der Schnabel nach vorn gekehrt, parallel dem Boden 


x wie beim Kampfhahn, wenn er ſich in Fechterſtellung befindet. Dieſe Balzſtellung 


398 leere N itteratur- RR ; on 


gechrei erhob, auf das hin die S mit Kind und Kegel a und I 
weites Stück fortflogen. Der Rabe vereitelte mir ſo den Plan, einen Starmat 
zwecks Magenunterſuchung zu erlegen. Ein offenkundiger Fall von Überlegung 
ſeitens der Krähe. we | Ludwig mn 39 755 
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Lebendige Schilderung des Pirols und feines Lebens. 
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230 | 8 Buxbaum, Zur Nache 


Zur Nachahmung. 


Von L. 1 e a. N. 


Jahren in betreff des a ſehr vorteilhaft 8087 und die hier in 
Anwendung gekommenen diesbezüglichen Maßregeln fordern zur Nachahmung auf. „ 
Es iſt eine bekannte Thatſache, daß viele kleine Höhlenbrüter die Holzſtöße 
und Wellenhaufen, die im Winter bei der Holzhauerei aufgeſchichtet werden, als 
Niſtplätze wählen. Da nun das Holz zum Teil erſt im Frühjahre abgefahren 
wird, ſo geht gewöhnlich die erſte Brut vieler Vögel zu Grunde. Dieſem Übel⸗ = 
ſtand wurde teilweiſe dadurch vorgebeugt, daß das Holz rechtzeitig verſteigert 3 
und abgefahren wurde. Andererſeits hat die Forſtbehörde eine Anzahl von Vogel⸗ 
häuſern erbauen laſſen, an und in denen viele Vögel niſten. Dieſe Vogelhäuſer, 
oder richtiger Vogelſchuppen, beſtehen aus vier Pfeilern, die auf zwei Meter 
Entfernung im Quadrat eingegraben und circa drei Meter hoch ſind. Darauf f 
liegen Deckhölzer, und dann iſt dieſer Schuppen einen Meter hoch mit Reiſig be⸗ 5 
deckt, ſodaß es den Vögeln viele Schlupfwinkel darbietet. An dieſen Schuppen 
ſind auch einige Niſtkäſten befeſtigt, und ſo bieten dieſelben ein Eldorado für kleine 
Höhlenbrüter, die ſich denn auch zahlreich einfinden und die ihnen dargebotene 
Gelegenheit benutzen. Außerdem ſind bei einigen Schuppen noch Brunnen ge⸗ > 
ſchlagen, die mit cementierten Waſſerbehältern verjehen find, die von den Forſt⸗ 
warten, wenn nötig, immer wieder durch die Pumpen gefüllt werden. Dieſes 
Waſſer ſoll beſonders dem Wilde dienen, das dieſe Stellen auch gern aufſucht, 
um ſeinen Durſt zu löſchen, doch machen auch die Vögel davon gerne Gebrauch. 
Da die Reiſiglage übergebaut iſt, ſo kann auch das kleine Raubzeug nicht leicht 
ankommen und Schaden anrichten. Solche Vogelſchuppen könnten an jedem 
paſſenden Ort angelegt werden, zumal die Ausgabe für die Erbauung nur ge⸗ 
ring iſt. Niſtgelegenheit iſt eben die vielfach fehlende Hauptſache, die, wenn nicht 
vorhanden, ganze Vogelarten zum Wegzug veranlaßt. So ſind die Stare aus 
hieſiger Gegend verzogen, weil die alten hohlen Eichen und Buchen, in denen ſie 
früher maſſenhaft geniſtet, der Axt des Holzhauers verfallen ſind. Sie kommen 
jetzt nur noch auf dem Strich hierher. Auch der Wiedehopf iſt ſeltener ge⸗ 
worden, weil die hohlen Obſtbäume gefällt wurden, die ihm die geſuchte Niſt⸗ 
ſtätte boten. Im vorigen Jahre iſt es mir zum erſten Male gelungen, durch 5 
Aushängen von Niſtkäſten Kohlmeiſen in meinem Garten zum Niſten zu bringen, £ 
und dieſelben haben zwei Bruten gemacht. In früherer Zeit waren die Feld⸗ 
ränder nach der Mainſeite mit dichten Dornhecken bewachf en, um, wenn Eisgang 
eintrat, das Treibeis abzuhalten. Die neuere Landwirtſchaft hat dieſe Niſtſtätter 
für viele Vögel nun vollſtändig raſiert, und die Folge iſt eine Verringerung : 


\ a, 3 8 8 *. 0 5 
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2 Eine Katzenſteuer allein kann uns nicht von dieſen gefährlichen Vogel- 
3 ubern befreien, gründlicher hilft das Flobertgewehr. Jede Katze, die den Bogel- 
Be: neſtern nachgeht und auf Bäume klettert, ſollte beſeitigt werden, denn wenn ſie 
einmal junge Vögel gefreſſen hat, geht ſie nur noch dieſen nach. Auch die Marder 
e a die Bäume ab nach Vogelneſtern, die fie ihres lee berauben. 


8 Baobab über den Grauſpecht bei der Niſthöhlenbereitung, 
= beim . und bei der Aufzucht der Jungen. 
Von Forſtmeiſter Curt Loos. 
5 (Schluß.) | | 
= 8. Juni. 5 Uhr 45 Minuten bis 5 Uhr 53 Minuten vormittags. (Bartak.) 
4 Uhr 40 Minuten kam das Weibchen zum Niſthöhlenbaum, ohne zu füttern, 
flog gleich darauf an den Nachbarbaum, wo es 5 Minuten verweilte, und flog 
2 ierauf ab. 5 Uhr 18 Minuten kam das Weibchen an den Nachbarbaum, kletterte 
z aufwärts zur Niſthöhle und fütterte, kletterte ſodann weiter aufwärts, flog an 
den Nachbarbaum und von da ab. Leiſes Rufen der Jungen. 8 
Be Uhr 53 Minuten big 7 Uhr 45 Minuten vormittags. Kalt, regneriſch. 
* (8008.) 5 Uhr 58 Minuten kam das Weibchen an den Nachbarſtamm, kletterte 
abwärts, flog an den Niſthöhlenſtamm, wiederholt „diöck diöck“ (io, ein Laut) 
5 rufend, kletterte aufwärts, flog an den anderen Nachbarſtamm, kletterte hoch 
* hinauf, verharrte da längere Zeit ſich fleißig umſchauend, flog dann zum Niſt⸗ 
3 höhlenſtamm, kletterte aufwärts zur Höhle und fütterte ſechsmal. Stets ſtreckte 
es den Hals und ſchüttelte den Kopf vor dem Füttern. Hierauf flog es an den 
= Nachbarbaum, ſuchte daſelbſt unter den Rindenſchuppen des unteren Stammteils, 
. bald aufwärts, bald abwärts kletternd, Futter, pickte wiederholt, ſchlug einmal ein 
NMiindenſtück ab und ſuchte beſonders die Aſtwinkel ab. Von da flog es zum 
3 dd wächeren Nachbarſtamm, verharrte da einige Zeit ziemlich regungslos und 
machte dann Toilette. Es ſchüttelte das geſträubte Gefieder, putzte Bruſt⸗, Flügel⸗ 
und Rückengefieder mit dem Schnabel, auch kratzte es mit dem Fuß einmal den 
Kopf, kletterte ſodann ein Stückchen abwärts, verharrte ſo einige Zeit und putzte 
. ich wieder, dann kletterte es faſt bis zum Boden abwärts, flog hierauf an einen 
. ſehr ſtarken Nachbarbaum ganz tief an und ſuchte ihn aufwärts kletternd ab; 
als es ziemlich hoch angekommen war, flog es 6 Uhr 30 Minuten gegen Süd⸗ 
ven ab. Nachdem ich ſofort darauf dieſe Notizen zu Papier gebracht hatte, war 
0 8 bereits wieder ſichtbar, verfolgte kurz Be ein Eichhörnchen von 
| 17% 


zu haben, jo daß das Weibchen gezwungen war, die 00 unter den 9 
Rindenſchuppen der alten Bruchweiden hervorzuholen. 7 Uhr 3 Minuten kam 
das Weibchen an den Nachbarbaum, von da zum Niſthöhlenbaume, kletterte aufwärts 
zur Niſthöhle, fütterte ſiebenmal, kletterte weiter aufwärts und war nicht mehr zu ſehen. 
7 Uhr 45 Minuten bis 9 Uhr vormittags. (Bartak.) 8 Uhr 3 Minuten = 
kam das Weibchen direkt zum Niſthöhlenſtamme, fütterte, ſchlüpfte ein, verweilte 3 3 
eine halbe Minute darin und flog direkt ab. 8 Uhr 37 Minuten kam das Weib⸗ 3 
chen an den Nachbarſtamm, von da an den Niſthöhlenſtamm, kletterte aufwärts E 
zum Flugloch, fütterte, ſodann ein Stück abwärts, hadte am Baume, kletterte 1 
nochmals zum Flugloch, fütterte nochmals und flog ſodann ab = = 
9 Uhr bis 11 Uhr vormittags. (Sprenger) Ein Junges ſchaute 9 Uhr 1 
12 Minuten, 9 Uhr 19 Minuten und 9 Uhr 25 Minuten kurze Zeit heraus. 
9 Uhr 26 Minuten flog das Weibchen tief am Nachbarſtamme an, flog an einen = 
zweiten Nachbarſtamm, dann an den Niſthöhlenſtamm, kletterte aufwärts zum = 
Flugloche, fütterte fünfmal, wobei die Jungen riefen. 9 Uhr 27 Minuten kletterte 5 
das Weibchen aufwärts und flog 9 Uhr 28 Minuten gegen Südweſten ab, während 1 
ein Junges noch herausſchaute. 9 Uhr 56 Minuten kam das Weibchen aus Welten 


tief an den Nachbarſtamm, flog an den Niſthöhlenſtamm, kletterte aufwärts zur Niſt⸗ 55 
höhle, und als es ſchon in der Nähe der Niſthöhle war, erſchien ein Junges. a 
Das Weibchen fütterte ſechsmal, kletterte aufwärts, putzte beziehungsweiſe wetzte ke 


den Schnabel am Stamme, flog 9 Uhr 57 Minuten nach Südweſt ab. Die 
Jungen tſchätſcherten bis 9 Uhr 58 Minuten. 10 Uhr 2 Mimuten kletterte ein 
Kleiber bei dem Niſthöhlenloche vorüber, ſofort zeigte ſich ein Junges eine halbe 
Minute lang. 10 Uhr 17 Minuten flog das Weibchen am Nachbarſtamme tief 
an, kletterte aufwärts und fütterte viermal. Beim viertenmal Füttern hüpften 5 
Enten in den Bach. Darüber erſchrak das Weibchen und flog an den Nachbar 
baum. Nach einer Minute kletterte es abwärts, flog wieder an den Niſthöhlen⸗ 
baum, kletterte aufwärts zum Flugloch, fütterte wieder viermal und flog 10 Uhr 
20 Minuten ab. 10 Uhr 50 Minuten flog das Weibchen hoch am Niſthöhlen⸗ 
ſtamme an, kletterte abwärts zur Bruthöhle und fütterte ſechsmal, wobei ein Junges 
viermal Futter erhielt. Zwei Schnäbel waren ſichtbar. 10 Uhr 52 Minuten 
flog das Weibchen ab. „ 5 a 
11 Uhr bis 12 Uhr 5 Minuten. (Loos.) 11 Uhr 6 Minuten erſchien 
das Weibchen, ſetzte ſich oberhalb der Niſthöhle an, kletterte zum Flugloch, fütte: 
ſechsmal, kletterte etwas aufwärts und flog ab. Das Getſchätſcher der Jung 
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| „ fütterte dreimal und flog ab. 
> br 41 Mmute ſchauten zwei Junge heraus und tſchätſcherten. = Mi: 


. Auftletern hörte ich zeil eie du du“ 

132 Uhr 5 Minuten bis 1 Uhr 25 Minuten nachmittags. GBartal) 12 Uhr 
9 Minuten flog das Weibchen an den Niſthöhlenſtamm an, kletterte aufwärts 
g ur Niſthöhle, fütterte fünfmal, beugte ſich zweimal zur Hälfte hinein, ſchlüpfte 
85 in, verweilte eine Minute darin und flog direkt gegen Weſten ab. 12 Uhr 
0 Minuten flog das Weibchen an den Nachbarſtamm, dann zum Niſthöhlenbaum, 
i terte aufwärts zum Flugloche, fütterte fünfmal, beugte ſich zweimal halb hinein 
d flog gegen Weiten ab. 12 Uhr 32 Minuten erſchien das Weibchen am Niſt⸗ 
lenſtamme, kletterte abwärts zur Niſthöhle, fütterte viermal, kletterte ſeitlich, 
ing wieder zum Flugloche, ohne zu füttern und flog gegen Weſten ab. 12 Uhr 
Minuten flog das Weibchen am Nachbarſtamme tief an, kletterte aufwärts, 
log an den Niſthöhlenbaum, fütterte ſechsmal, kletterte aufwärts und ſiog gegen 
Beiien ab. Die Jungen ſchrieen ſtets bei der Fütterung. 
3 E Uhr 25 Minuten bis 2 Uhr nachmittags. (Loos.) 1 Uhr 26 Minuten 


an 8 zweiten Nachbarbaum, dann zum Niſthöhlenbaum, fütterte fünfmal, kletterte 
u fwärts, wegte den Schnabel an der Rinde, kratzte > mit dem Fuße am =: 
2 flog 1 Uhr 57 Minuten ab. 

bis 3 Uhr nachmittags. (Bartak.) 2 Uhr 16 Minuten flog das Weib⸗ 
) an den Nachbarſtamm, dann an den Niſthöhlenſtamm, kletterte aufwärts, 
ütterte ſechsmal, verweilte unbeweglich eineinhalb Minuten am Flugloche, flog 
25 ab e gegen Weſten. 2 Uhr 29 Minuten flog das Weibchen an den Niſthöhlen— 
kr ſtamm, kletterte aufwärts, fütterte fünfmal, ſchlüpfte ein, verweilte darin eineinhalb 
Fl inuten und flog direkt ab nach Weiten. 

3 bis 5 Uhr nachmittags. (Sprenger) 3 Uhr 51 enter flog das 
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flog an den Nachbarſtamm, hielt ſich da eine Minute lang auf und 5 2 e Uhr a 
57 Minuten ab. 3 Uhr 9 Minuten kletterte das Weibchen an dem Niſthöhlen⸗ 
ſtamme aufwärts. Ein Junges wurde ſofort, als das Weibchen in die Nähe der 8 
Niſthöhle kam, ſichtbar. Dieſes fütterte neunmal, darunter dreimal den Kopf tiefer 
in die Niſthöhle ſteckend, ſchaute ſodann dreimal tief hinein und ſchlüpfte ein; nach 
einigen Sekunden erſchien es wieder, flog 3 Uhr 12 Minuten ab und hatte etwas 
im Schnabel, welches es unterwegs fallen ließ. 3 Uhr 36 Minuten flog das 
Weibchen an den Nachbarſtamm tief an, dann an den zweiten Nachbarſtamm, 
nach einigen Sekunden tief an den Niſthöhlenſtamm, kletterte aufwärts und fütterte 
neunmal, davon dreimal ſich tief hineinbeugend; kletterte etwas aufwärts und flog 
3 Uhr 39 Minuten ab. 4 Uhr 11 Minuten erſchien das Weibchen niedrig am 
Niſthöh lenbaume, kletterte aufwärts, fütterte viermal, beugte ſich alsdann viermal 
hinein, kletterte ſodann 50 cm aufwärts und flog ab. 4 Uhr 23 Minuten kam 
das Weibchen an den benachbarten Lärchenbaum, rief dreimal „diöck diöck“, flog 
4 Uhr 26 Minuten von da am Niſthöhlenſtamm tief an, kletterte aufwärts und 
fütterte ſiebenmal. Die Jungen tſchätſcherten. 4 Uhr 38 Minuten flog das 
Weibchen nach Oſten ab. 4 Uhr 55 Minuten kam das Weibchen von Weſten an 
den Nachbarſtamm, kletterte abwärts, flog an den Niſthöhlenſtamm, kletterte auf⸗ 
wärts, fütterte ſiebenmal, kletterte wieder aufwärts, wetzte den Schnabel, ſchüttelte 
das Gefieder und flog 4 Uhr 58 Minuten ab. 5 

5 Uhr bis 8 Uhr 5 Minuten nachmittags. (Bartak.) 5 Uhr 10 Minuten 
flog das Männchen an den Nachbarſtamm, dann an den Niſthöhlenſtamm, kletterte 
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ab. 5 Uhr 45 Minuten flog das Weibchen an den Nachbarſtamm, von da tief 

an dem Niſthöhlenſtamm, kletterte aufwärts, fütterte fünfmal, beugte ſich dreimal 
zur Hälfte hinein, ſchlüpfte ſodann ein, verweilte eine Minute darin, flog gegen 3 
Südweſten ab. 6 Uhr 29 Minuten flog das Weibchen direkt zum Flugloche, ̃ 
fütterte achtmal, beugte ſich ſiebenmal für einen Augenblick hinein, einmal zur a 
Hälfte, flog gegen Weſten ab. 6 Uhr 57 Minuten flog das Weibchen direkt zur 
Niſthöhle, fütterte ſiebenmal, beugte ſich viermal hinein, ſchlüpfte ein, blieb drei⸗ 
viertel Minute darin und flog gegen Südweſten ab. 7 Uhr 45 Minuten kam 
das Weibchen direkt zur Niſthöhle, ſütterte viermal, ſchlüpfte ein, verweilte zw 
Minuten darin, flog gegen Südweſten ab. 23 


aufwärts, fütterte ſiebenmal, begab ſich auf die Stammrückſeite, flog zum Nachbar⸗ 3 
ſtamm, kletterte aufwärts, pickte an der Rinde und flog gegen Weſten ab. 5 Uhr 
29 Minuten flog das Weibchen direkt zur Niſthöhle, fütterte dreimal, flog an 
den Nachbarſtam, kletterte aufwärts, pickte an der Rinde und flog gegen Weſten 1 


a a: Hetterte aufwärts, fütterte 1 wobei die Jungen leiſe riefen, llettert⸗ 
| x weiter aufwärts, ſchüttelte das ne putzte ſich das Bruſtgefieder und flog 
8 men Südweſten ab. 
Juni. 6 Uhr 30 Minuten bis 6 Uhr 57 Minuten nachmittags. (Loos.) 
6 Uhr 40 Minuten flog das Weibchen an den Niſthöhlenſtamm, kletterte aufwärts, 
dann abwärts zum Flugloche, wo ein Junges herausſchaute, ſah ſich fortwährend 
| ſcheu um und fütterte, fortgeſetzt ſich umblickend, flog an den Nachbarbaum, kletterte 
aufwärts und verharrte da etwa 15 Minuten. Als ich abging, kletterte es höher 
EB: auf die mir abgelegene Stammſeite. | 
11322. Juni. 10 Uhr 30 Minuten bis 11 Uhr 10 Minuten vormittags. 
5 (Sprenger) Das Weibchen kam zweimal und fütterte. 
5 13. Juni. 3 Uhr 30 Minuten bis 4 Uhr 7 Minuten nachmittags. (Los.) 
Als ich in unmittelbare Nähe des Flugloches kam, flog das Weibchen davon. 
Kurze Zeit darauf ſchaute das Junge heraus, desgleichen einige Zeit bevor das 
ae gegen 4 Uhr zum Niſthöhlenſtamm kam. Ich verhielt mich ganz ruhig, 
trotzdem mochte mich das Weibchen bemerkt haben und flog an den Nachbarbaum, 
fortwährend „dick dick“ (i ziemlich rein) rufend. Ein Junges ſchaute inzwiſchen 
5 * Als ich 4 Uhr 7 Minuten abging, flog das Weibchen weg. 

= 14. Juni, 10 Uhr 50 Minuten bis 11 Uhr 50 Minuten vormittags. 
(Loos.) Junges Männchen ſchaute mit kurzen Unterbrechungen und nur einer 
ern Pauſe von 5 Minuten bis etwa 11 Uhr 30 Minuten aus der Nift- 
= höhle und rief mit faſt gleichen Unterbrechungen oft wiederholt „tſchack, tſchack, 
. , tſchäck“, vielfach ging dieſer Ton von dem tiefſten um eine Sechſt höher, und 
der Ruf lautete dann ungefähr: „tſchack, tſchack, tſchäck, tſchäck, tſchick, tſchick, 
V dick, dick“, das „dick“ gewöhnlich einige Töne höher als der vorhergehende Laut. 
= Einige Male ging der Ruf in die Anfangstöne vom Rufe des alten Männchens 
* über. Er lautete dann „tichad, tſchack, tſchäck, tſchäck, tſchick, tſchick, dick, dick 
= du dü“ oder dreimal „dü dü dü.“ Letzterer Laut war in Höhe des Tones und 
in Klangfarbe dem Anfange des Rufes vom alten Männchen gleich, nur viel 
wacher Bei jeder Silbe des Rufes öffnete es den Schnabel. Einige Male 
hackte ein junges Männchen nach dem vor dem Flugloch befindlichen Zweige. Als 
a am Nachbarbaum ein Eichhörnchen zeigte, ſtarrte es kurze Zeit unbeweglich 
ms dem Flugloch, fuhr aber erſchreckt zurück, als das Eichhörnchen vom Aſt an 
den Stamm ſprang. Das Weibchen kam während dieſer Zeit nicht füttern. 
. 1 132 Uhr bis 1 Uhr 30 Minuten nachmittags. (Bartak.) Das Weibchen 

un von ferne, jofort rien ein junges Männchen im Flugloch; das Weibchen 


Loche hängenden Blättern und pickte, ſich weit herausbeugend, auch an der ee 
rinde. Es rief ſeit 12 Uhr 9 Minuten ununterbrochen, ließ auch öfters den 
„dü“⸗Ruf, einmal vierſilbig und einmal ſogar fünffilbig, ertönen. 8 
4 Uhr 30 Minuten bis 6 Uhr nachmittags. (Sprenger.) Ein Jun 
ſchaute mit kurzen Unterbrechungen heraus, rief fortwährend „dick“, in größeren En 
Zwiſchenräumen auch „glicks“. 4 Uhr 53 Minuten hörte ich auch „tſchiip tſchiip“, = 
4 Uhr 58 Minuten „dü dü“, desgleichen 5 Uhr, 5 Uhr 5 Minuten dreimal = 
„Du“, gleich darauf noch zweimal. 5 Uhr 5 Minuten bis 5 Uhr 9 Minuten 
nicht ſichtbar, ruhig, dann rief es wieder. 5 Uhr 15 Minuten rief es „dü“ 
(vier⸗ bis fünfſilbig), 5 Uhr 15 Minuten bog es ſich ſehr weit heraus und zupfte 
an Weidenblättern. 5 Uhr 20 Minuten rief es „dü“ fünfſilbig, dann fortgeſetzt 
leiſe „dick“, mitunter lauter „dü“. 5 Uhr 23 Minuten ſchlüpfte das Junge ganz 
heraus und ſaß etwa 15 em oberhalb des Flugloches, ſchlüpfte aber gleich wieder ein. 
5 Uhr 30 Minuten kam das Junge wieder heraus, rief dabei fortwährend, mitunter = 
„dü“ vier- bis fünfſilbig, darunter auch einmal „tſchiip“. 5 Uhr 50 Minuten 
beugte ſich das Junge wieder weit heraus, ſchlüpfte dann wieder zurück, wobei 
es wie bisher rief. Die Alte kam nicht füttern. = 
15. Juni, 6 Uhr 30 Minuten bis 8 Uhr vormittags. (Bartak.) Bei der 
Höhle war nichts zu ſehen und zu hören. Von ferne vernahm ich wiederholt 
den Spechtruf wie von den Alten, nur leiſer. Ich ging ſchließlich demſelben nach ö 4 
und fand ein Junges am Baum, das vielfach auch den Laut „tſchack“ ausſtieß. 
Als ich 8 Uhr mich für kurze Zeit entfernte und mit Loos zurückkam, war das 
Junge weg, wir hörten es etwa 90 m entfernt beim Teiche, wo wir öfter auch Er 
den viel kräftigeren Ruf der Alten hörten. 0 
9 Uhr 30 Minuten bis 10 Uhr 30 Minuten vormittags. (Sprenger) © 
Bei der Niſthöhle nichts, nach einer Weile vernahm ich am Bache Rufe wie vom 4 
alten Männchen, aber viel ſchwächer. Erſt als das Weibchen fütterte, bemerkte 7 
ich an einer Buche ein Junges. Als das Weibchen an eine hohe Pappel flog, > 
folgten ihm zwei Junge nach, welche ganz tief an verſchiedenen Stämmen Be 
anflogen. 355 = 4 
4. Juli. (Loos.) Hinter dem Parke in einem Obſtbaumgarten ſah ich gegen 
10 Uhr vormittags drei Grauſpechte, welche ſämtlich wiederholt riefen und zwar 
drei⸗ bis fünfſilbig. Ein junges Männchen, welches an mir auf etwa drei Schritte 
vorbeiflog, konnte ich als ſolches deutlich erkennen Es war dies unbeding 
unſere ſo lange beobachtete Familie. — 


affen wir nun das alerwichig der vorſtehenden wochenlang angeſtellten 
bachtungen zuſammen, ſo wäre dies kurz folgendes: 

1: Die Zubereitung der Niſthöhle erfolgt durch beide Geſchlechter, vor- 
eg nd aber — wenigſtens kurze Zeit vor der Vollendung — durch das Männ⸗ 
welches in der Zeit vom 21. bis 25. April, bis zu jenem Tage, an welchem 
letztemal Späne ausgeworfen worden ſind, vierzehnmal, wohingegen das 
ibchen bloß fünfmal bei der Arbeit betroffen wurde. s 

Raute Rufe wurden während dieſer Zeit im weſentlichen nur beim Ver⸗ 
fien der Höhle ausgeſtoßen, ſobald der andere Teil zur Übernahme der Arbeit 
| ein en bereit war, Ei um denſelben e ee zur be zu a 


1 die nn mehr 9 
Ferner geht aus den am 8. Mai unternommenen Beobachtungen der 
3 ae eines ganzen Tages en a von 8 7 Uhr des 


8 Sqhließlich iſt auch das häufige und andauernde Ausſchauen der Spechte 
der Bruthöhle bemerkenswert. i / 

ee: 3. Die Jungen werden im erſten Jugendſtadium nicht, oder nur für ſehr 
kurze e Zeit. tagsüber von den Alten verlaſſen. Über die Nacht bleibt das Männchen 
% i den Jungen, wie dies auch am 26. Mai beſtätigt werden konnte, welches 
a gsüber etwa viermal von dem Weibchen abgelöſt wird. Später kommen die 
(ten nur zur Fütterung und laſſen die Jungen auch über Nacht ohne elterlichen Schutz. 
* s Berhalten des nen am 30. Mai ließ . ſofort bie 


m und in er That war dies der 5 


alte Männchen nicht mehr zu W 
beſtätigt. 5 
Die Höhle wurde am 8. Juni, 


‚ währen 1 Junge v | 


5 und zwar in Intervallen nach Minuten wie ne | 5 1 5 
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Reihe, die zwar ein beſſeres, aber immer noch kein ganz Mares Bid hi 
über ergiebt. Erſt die Bildung einer dritten Reihe läßt eine gewiſſe Regelmäßig eit, 
beſtehend in einem raſchen Fallen, dann einem allmählichen Steigen der Gli 
erkennen. In Worten heißt dies, daß, nachdem früh ſehr ſpät mit der Fütter 


S. 318) mitgeteilten Beobachtungen der Fall iſt, ſo erblicke ich darin denne 
we ſentlichen Unterſchied, e einen 85 zufälligen, wie er u die 1 
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wa aus dem Schnabel, 8 bis achtmal ebe aus dem Kropfe, wie 
es gleichfalls beim Schwarzſpechte beobachtet worden iſt. Dementgegen fütterte der 
roße Buntſpecht — dies wenigſtens im vorgeſchrittenen Entwickelungsſtatium der 
Jungen, aus dem Schnabel. Naturgemäß iſt derſelbe, da er im Schnabel keine 
ſo großen Futtermengen wie im Kropfe anhäufen kann, gezwungen, häufiger zu 
füttern, was am 12. Juni 1902 während der Dauer von einer halben Stunde 
durch beide Eltern zwölfmal beobachtet werden konnte. 

. Während der Begattungszeit war der Ruf des Weibchens von dem 
i des Männchens deutlich zu unterſcheiden, was ſpäter nach dem Ausfliegen der 
Jiunngen nicht mehr zu bemerken war. 

Mit der vorſtehenden Zuſammenfaſſung iſt der Stoff der Beobachtungen 
keinesfalls erſchöpft. Es ließe ſich daraus noch jo manches von Intereſſe ab- 
leiten, doch ſoll dies hier, um die an ſich umfangreiche Arbeit nicht noch Es 
reicher zu geſtalten, unterbleiben. 

| boch a. E., Auguſt 1902. 


. Meifter Notſpecht und ber; Sippe. 
f Von Ludwig Schuſter. 

1 1. Rotſpecht (Dendrocopus major). Es war an einem ſchönen Herbſt⸗ 
morgen (6. Oktober 1898), als ich meine Schritte einem Kiefernwald zulenkte. 
Eben als ich in den Forſt eintrat, hörte ich zu meinem nicht geringen Erſtaunen 
einen Specht laut trommeln. Langſam folgte ich der Richtung des Schalles. 
= Bald war der Vogel in meinem Geſichtsfeld. Es war ein großer Buntſpecht, 
der an einem Aſtſtumpel ſaß und fleißig ſchnurrte. Längere Zeit ſah ich ihm 
. zu; als ich mich weiter vorwagte, bemerkte mich der Vogel und entfloh. Wir 
haben hier dieſelbe, allerdings ungleich ſeltenere Erſcheinung, die wir bei einigen 
5 un. bei Buchfinken, Lerchen, Weidenlaubvögeln, alljährlich beobachten: 
das Wiederaufleben des Geſanges nach überſtandener Mauſer. Der ſchöne Herbſt— 
morgen weckte in unſerm Specht „Frühlingsgefühle“ er mußte ſeinen Gefühlen 
Ausdeuc geben — er trommelte. Nach meinen Erfahrungen iſt der Rotſpecht 
ooh Bewohner des Nadel⸗ als des Laubwaldes. Dieſe Regel iſt für den 
bargen Vogelsberg giltig; allerdings ſind hier Kiefernwälder relativ weniger ver— 
treten als Laubholzbeſtände. Er bewohnt daſelbſt in nicht geringer Zahl alle 
Buchenwalder In ihnen legt er auch ſeine Niſthöhle an. Daß der Specht bei 
er Ba derſelben eine morſche Stelle wählen ſoll, ſtimmt durchaus nicht 


2 1 
r 


überein mit den Beobachtungen, die ich hierüber bei ihm wie auch b 
ſpecht gemacht habe. Ebenſowenig ſucht er zur Anlage des Baues ein t 
aus, wo früher ein Aſt geſeſſen. Der Vogel wählt vielmehr eine ee 
die für unſer Auge keinen Unterſchied gegenüber der Umgebung aufweiſt. 
Höhlen find oft recht niedrig angebracht; eine fand ich, die nur etwa ½ m 19 5 
Erdhöhe ſtand. Hervorgehoben ſei, daß ich vor Jahren eine bewohnte Specht. 
höhle im Felde fand. Die Entfernung vom Walde beträgt 365 Schritte. Der 
Niſtbaum — ein Kirſchbaum — ſteht bei mehreren anderen Oſtbäumen. Die 
Inſaſſen des Neſtes, ſchon erwachſen, flüchteten, als an den Stamm geſchlagen 
wurde. Die Höhle wurde ſpäter wiederholt vom Wendehals mit Beſchlag belegt. 
2. Kleinſpecht (D. minor). Dieſer Vogel ſcheint mir, ſoweit ich ihn bis 
jetzt beobachten konnte, durchaus nicht das zahme Tierchen zu ſein, als das es 
geſchildert wird. Ein Vogel, den ich läugere-Zeit faſt täglich beobachtete, ſtieg 
ſofort, näherte ich mich ihm, aus dem Gebüſch in die Baumkronen. Wähnte der 
Vogel, die Gefahr ſei vorüber, ſo ſtürzte er ſich mit ſenkrechtem Sturze, den er | 
kurz vor dem niederen Gebüſch durch ein Überſchlagen unterbrach, wieder in die 
Sträucher, ſein eigentliches Feld, herab. — Ein Kleinſpechtpaar fütterte ſeine 
Jungen nur in langen Zwiſchenräumen, ein Baumläuferpaar durchſchnittlich inner⸗ 
halb 4½ bis 5 Minuten, ein Kleiberpaar jede 1½ Minute einmal. 1 
3. Grauſpecht (Picus canus). Der Grauſpecht beſucht, entgegen Naumann’ 85 75 
Angabe, ziemlich oft die Häuſer in Dorf und Stadt. Am 1. Januar 1901 i 
zeigte ſich ein Grauſpecht in meinem Heimatsdorf im Vogelsberg und rutſchte an 3 
einem Hauſe hinauf, unerachtet meine Wenigkeit unten am Fuß der Wand ſtand 1 
und dem Zimmerer zuſchaute. Zwei Tage ſpäter war derſelbe Vogel mitten im 3 
Dorf. Während der kalten Dezembertage des Jahres 1902 beobachtete ich drei⸗ 1 4 
mal einen Grauſpecht, der ſich in die Stadt Gießen ſogar tiefer hineinwagte und 
die Backſteinhäuſer abſuchte. Zwei Grauſpechte traf ich draußen im Feld, die # 
aus Miſthaufen, von deren Südſeite der Schnee weggetaut war, ſich ihre Wen 4 
heraushämmerten. 1 


Die Störche im Kanton Solothurn. 

Von Guſtav von Burg. ge Eh 

Obwohl unſer Kanton, faſt ausſchließlich im Gebiete des ſchweizeriſchen 
Jura gelegen, nur noch ganz geringe Sumpfſtrecken, dagegen 36% Wald au 
weiſt, gehören die meiſten Störche ſeit alten Zeiten bei uns zu den allbekannt 
Vögeln und gern geſehenen Dorfbewohnern. Je nach den Jahren zählt 
20 bis 25 bewohnte Neſter, die ſich auf zehn Gemeinden verteilen. Alle 
Dörfer ſind in 410 bis 500 m Höhe ü. M. gelegen. Die meiſten Neſter i 


uf Stro gebau eldä 

; ren nehmen hier e in der Schweiz die Ae an Zahl zu, 
| ge der Verfolgungen, denen fie in Deutſchland ausgeſetzt find. 
Hier einige Ankunftsdaten der letzten Jahre: 1888: 10. Februar; 1890: 
er 1892: 14. en 1893: 20. Februar; 1894: 31. N in 


er Auen Ankömmlinge ſind alte Mäunchen, Welche od 8 bis 20 Tage 
weibt bleiben; auch vergehen meiſt 8 bis 14 Tage, bis andere Männchen 
dorfe einrücken. Die Weibchen kommen ſelten vor dem März, z. B.: Ans 
des Männchens am 2. März 1897 in Gunzgen, des Weibchens am 5. März; 
0. Februar 1898 des Männchens, am 26. Februar 1898 des Weibchens; am 
— Februar 1898 des Männchens in Kappel, am 24. Februar des Weibchens; 
26. Februar 1898 erſchien das zweite Paar, das ſich ſchon einige Zeit in 
Gegend herumgetrieben hatte, beim Neſte; am 12. März rückte auch das 
Paar ein. Es ſcheint, daß manche Störche ſofort nach ihrer Ankunft das 
Neſt aufſuchen, manche aber ſich noch in den Niederungen herumtreiben und 
f das Weibchen warten, ehe fie ihr Neſt beſetzen. Mitte März ſind gewöhnlich 
e. im Kanton Solothurn gelegenen Neſter von Storchenpaaren eingenommen; 
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beiden Alten abwechſelntd bebrütet werben ein Volg den jeder © a: 
uns beſtätigt. Am 7., 8., 9. März 1898 begann in Kappel das Brutg 
dauerte bis 11. und 12. April, an welchen Tagen die Jungen zirpten. 
das Weibchen noch einen Tag nach dem Ausſchlüpfen derſelben auf den empfindlichen 
Jungen zu ſitzen pflegt, ſo iſt anzunehmen, daß nach 30 oder 31 Tagen dieſelben 
ausſchlüpfen. Auf dem Lande ſagt man, daß die Störche 30 Tage auf den 
Eiern ſitzen. Einige Tage darauf hört man ein leiſes Klappern, nach acht Tagen a 
ſieht man die Köpfe der jungen Vögel ſich über das Neſt empor recken. Inner⸗ 5 3 
halb der nächſten 14 Tage erfolgt nun das recht oft geübte Hinauswerfen der 
jenigen Jungen, welche ſich als zu ſchwach, lebensunfähig erweiſen. In Jahren 
mit ſchlimmer Witterung dürfte der Grund des Hinauswerfens von Jungen auch 
im Mangel an Nahrung zu ſuchen ſein. Mein Freund Herr Dr. Fiſcher⸗Sigwart N 
in Zofingen, Kanton Argau, beobachtet die auf dem Dache der Kirche daſelbſt | E 
brütenden Störche ſeit ſieben Jahren und glaubt, das diejenigen Jungen hinaus⸗ ö 3 
geworfen werden, welche ihre Schwächlichkeit bekunden, indem fie beim Ausfprigen 3 
der Exkremente nicht imſtande find, den Steiß richtig zu heben. Auch Bauer 
leute aus Storchdörfern beſtätigten dieſe Annahme, doch glaube ich, daß in den 
erſten paar Tagen die jungen Störche überhaupt nicht fähig ſeien, den betreffenden 
Körperteil zu heben. Ich ſtützte dieſe Anſicht mit der Erfahrung, daß man die 4 
Exkremente erſt ein paar Tage nach dem Ausſchlüpfen der Jungen, erſt nachdem > 
man dieſelben klappern hörte, am Neſte darunter bemerkt. Bei den niedrigen 
Strohhäuſern in unſerer Gegend läßt ſich das leicht konſtatieren. Nach drei 3 
Wochen ſchon probieren die Jungen ihre Flügel; im Alter von ſechs Wochen 1 
beginnen ſie Marſchübungen im Neſte. Die acht- bis neunwöchigen Jungen ver⸗ 
laſſen das Neſt und ſchreiten auf den Dachfirſten umher; je nach dem Wetter 3 
wagen ſie den Flug in die Wieſen hinunter, ſchon einige Tage darauf oder erſt 
nach 8 bis 14 Tagen. Meiſt ſieht man Nahrung ſuchende Junge etwa vom 
6. Juni an; viele Familien beobachtet man nach Mitte Juni. Ende Juli finden 
größere Verſammlungen der jungen Störche ſtatt; dieſelben wiederholen ſich ohne 
Ordnung mehrere Tage nacheinander, indeſſen die alten teilnahmlos einige hundert 
Meter davon entfernt „weiden“ oder auf einer Dachfirſt ſtehen, zu zweien oder 5 
vieren. Eines Tages, gewöhnlich vor dem 1. Auguſt oder an dieſem Datum, 

— man jagt hier, junge Störche und Spyre (Apus apus) fliegen mitei i 
ander ſüdwärts — find die jungen Störche fort. Sechs Tage bis zwei Woch 
darauf, meiſt von Mitte Auguſt, finden große Verſammlungen von alten Störch 
ſtatt, an denen auch die unſerigen teilnehmen. Dieſe ſind gewöhnlich ſtramm „pr 
ſidiert“; entweder klappert ein einzelner oder die ganze große Geſellſchaft; im letzte 

Falle erfolgt eine allgemeine Erhebung der Geſellſchaft in die Luft und Wegzug. 


rten felge, bande na ſelbſt getötet werden. Mitte 10 1899 
and in Egerkingen eine Verſammlung von 130 Störchen ſtatt; dabei wurde einer 
een — und mit Hieben Bun. a Not enHant er. Ba da an bis 


1 worden, be noch nicht feſtgeſtellt werden. Auch im Kanton nen 
wurden diesmal überwinternde Störche beobachtet. Es laſſen ſich gewöhnlich im 
September noch Störche in der Gegend blicken, ja, jene, die durch Verunglückung 
eines Gatten oder durch andere Zufälle nicht vor dem Monat Mai zum Brüten 
kamen, bleiben regelmäßig bis Mitte oder Ende September hier. Vereinzelte 
zeigen ſich noch Mitte Oktober. 

5 Eigentümlich iſt die Erſcheinung, die ſich ſeit einigen Jahren hier bietet. 
Da die Zahl der Storchpaare größer iſt als die Zahl der Neſter und der Storch 
icht gern niſtet, jo vagabundieren ſtets einige letztjährige Störche, wohl aus⸗ 
ahmslos Männchen, in der Gegend herum. Bis Mitte Mai etwa werden ſie 
eduldet, dann aber verfolgt von den anſäſſigen Störchen. Von nun an zeigen 
ie ſich nur hier und da in den Storchendörfern und halten ſich an Orten auf, 
ie von den andern nicht beſucht werden. Hier und da, namentlich im Juli, 
rotten ſie ſich zuſammen und unternehmen große Ausflüge, wobei ſie in Höhen 
von über 1000 m über dem Boden fliegen. Ihnen geſellen ſich gegen En Juli 
. er Jungen bei, mit denen ſie vielleicht auch abreiſen. 

i Die Störche gelten als treue Gatten, aber meiſt nur bei Leuten, die dieſe 
beanchmal ſehr ſchlimmen Patrone nicht genau kennen. Schon vor vielen Jahren, 
nämlich 1859, war ein alter Storchvater in Wangen mit zwei „Weibern“ ver— 
heiratet, die beide Eier legten, ſie ausbrüteten und die Jungen mit Hilfe des 
bigamen Storches aufbrachten. Ende der ſechziger Jahre, wenn ich nicht irre 
1867 bis 1870, alſo während vier Sommer, geſchah ein Gleiches ebenfalls wieder 
% in Wangen; der alte Storch, das Männchen, hatte am Anfang des ſchlimmen 
does ſchwere Kämpfe zu beſtehen, doch blieb er ſtets Sieger. Auch 1900 

und 1901 geſchah das nämliche in Gunzgen, zum Entſetzen mancher Leute! 

= So ungefähr hat ſich nun das Leben der Störche von jeher hier abgeſpielt. 
Anders im Jahr 1902! Die erſten Störche rückten ein an dem Tage, der als 
Eurchtg gilt: am 21. Februar. Bis Ende Februar waren die meiſten Storch 
neſter je durch das Männchen beſetzt: die Mehrzahl derſelben erſchien am 28. Februar. 
3 Sie kamen zum Teil von Südſüdweſt, nn Teil von Weſtweſtſüd geflogen. Am 
3. März waren einige Weibchen eingerückt, ſo in Hägendorf, Gunzgen, Härkingen, 
8 Sao und nad) ein paar Tagen ſtrenger Arbeit, die der Neſtreparatur galt, 
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begann das Familienleben. Am 6. März rückten die 1 er 3 
Weibchen ein. Mitte März begann allgemein das Eierlegen, ſo zwar, da 
fang April überall brütende Störche waren. Schon am 15. April erhielt ich 
Nachricht, daß junge Störche vorhanden ſeien in Gunzgen, Subigen, Härkingen . 
und am 25. April auch in Hägendorf. Und bei dem prächtigen Aprilwetter durfte 
man auf ein erfreuliches Gedeihen der zahlreichen Nachkommenſchaft hoffen. Da 
brach der Mai, der Wonnemonat des Jahres 1902 an. Mit ihm brach auch etwas a 5 
anderes an: ein ſündflutartiger Regen, der, nach und nach feiner rieſelnd, den 2 1 
ganzen Monat hindurch dauerte und ſchon in den erſten Tagen eine Temperatur 
von O bis 6 Grad (Maximum) brachte, welche ſich noch in den Juni hinein 2. 
erhielt. Es begann wohl den Störchen unheimlich zu werden; ſchon am 13. Juni 
erhielt ich Nachricht, daß junge, ſchon recht entwickelte Störche, die acht Tage 8 
bis drei Wochen alt ſein mochten, hinausgeworfen würden. Alles Tierleben 
ſtockte; wohl 30 Neſter mit abgeſtorbenen Eiern und toten Vögeln, namentlich 
von Buchfink, Amſel, Goldammer, Stieglitz, Ringeltaube, Singdroſſel, Fliegen⸗ = 
ſchnäpper u. ſ. w. bekam ich aus einem Umkreis von 1 km. Die Fröſche 9 
quakten nicht mehr. Phyrganeenlarven, Schnecken, Regenwürmer, Inſekten, 
(ein im Sommer 1896 erlegter Storch hatte den Magen und Schlund voll 3 
Arbeitsbienen), zeigten ſich nicht mehr, die Mäuſe ſuchten die Nähe der Bauern f l 
häuſer auf; Schlangen und Eidechſen verkrochen ſich wieder, kurz, es war ein 4 
Elend für Störche und Menſchen, das Wandern in diefer Maienzeit. Aus dem 
Storchneſt in Härkingen wuchs ein Weidenaſt ſo freudig, daß die Störchin in 
Schirm und Schatten ihre Jungen aufzog. Am 15. September hatten die Aſte 3 
derſelben wohl 2 m Länge. Am 20. Mai ward es endlich offenbar: die Störche 
waren unfähig, ihre Jungen zu erhalten, ja, ſie hatten nicht einmal Nahrung 
genug für ſich ſelber und ſuchten ſolche an Orten, wo man ſie ſonſt nie ſah, 
z. B. in Wäldern, die 200 und 300 m über der Thalſohle liegen. Aber alles 
nützte nichts: Am 20. Mai fand das alte Storchmännchen von Hägendorf den 
Opfertod; es verhungerte bei der Nahrungsſuche am Waldrande. Am 24. Mai 
fand man in 600 m ü. M. den Leichnam eines Storches von Kappel; am 3 
25. Mai ging ein Storchweibchen von Härkingen verloren; am 29. Mai kehrte 5 
ein Storch von Kappel nicht wieder. In zwei Neſtern hatten die Alten ver⸗ 
ſucht, ſich und wenigſtens das eine von vier Jungen — ſoviele enthielten dieſes 
Jahr faſt alle Neſter — zu retten, indem fie verendende Junge hinauswarfen. 1 
Aber bei wenigen glückte das Experiment. Im Jahre 1902 find kaum 20 junge 5 
Störche aus unſerer Gegend nach dem Süden gereiſt. In Kappel z. B. kamer 
in Neſt Nr. 1 drei Junge glücklich davon, zwei ſtarben; in Neſt Nr. 2 dr 
Störche lebend, zwei tot; Nr. 3 ein Stück lebend, vier tot; Nr. 4 zwei leben 
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ee 5 alle fünf Eier 1 15 5 alte Weibchen umkam. In 
= Boningen, Hägendorf, Neuendorf, Nieder⸗ Buchſiten kamen je alle vier oder fünf 
Jungen um; in Härkingen ſtarben in vier Neſtern zehn Junge, vier ſchlugen 
. ſich glücklich durch. Überall ſpielte ſich dabei der nämliche Vorgang ab: Nachdem 
. das Futter begonnen hatte, knapp zu werden, zeigte das eine oder andere Junge 
Zeichen von Schwäche und wurde gewöhnlich am folgenden Morgen tot unterm 
ex Dache gefunden. Das alte Storchmännchen flog im Verlaufe des Morgens auf 
3 25 Atzung aus, kam aber, da ſolche nirgends aufzutreiben war, bis ſpät Nachmittags 
nicht zurück. Nachdem das Weibchen einige Stunden auf Nahrung für ſich und 
n. Jungen gewartet und viel geklappert hatte, flog es, vom Hunger getrieben, 
sr hinaus auf die naſſen Wieſen oder ſogar in die Wälder und fand nach etwa einer 
E Stunde ſeine Jungen tot, erfroren und verhungert, im Neſte vor. Bei der Rückkehr 
. des Männchens gab es großes Geklapper, aber die benachbarten Störche erſchienen 
* nicht, wie andere Jahre bei ſolchen Anläſſen, um die Toten in Augenſchein zu nehmen 
= und mitzutrauern; ſie hatten ſelbſt genug am Kampfe mit den Unbilden der Natur. 
3 8 Dort, wo gleichzeitig das Männchen den Tod fand, erſchienen am gleichen 
5 Tage Scharen von Störchen, worunter nur wenige in der Gegend heimiſche und 
ER ſtritten ſich wütend um den Beſitz des Neſtes und des Weibchens. Dieſer Kampf 
. dauerte in Hägendorf z. B. mehrere Tage; dann verblieb der Sieger beim 
2 Weibchen, während die anderen Störche die Gegend verließen. Es fanden ſpäter 
auch Paarungen ſtatt, doch kam es nicht zum Eierlegen, und traurig ſtanden im 
naßkalten Juni die beiden Störche oft viele Stunden lang auf dem Strohdach. 
Anfangs Auguſt ſcharten ſich die Störche, alte und junge, und trieben ſich in den 
Wieſen im Gäu herum; am 8. Auguſt ſind wahrſcheinlich die jungen verreiſt; ich 
kbonſtatierte damals bei Kappel 14 alte Störche; am 18. Auguſt verreiſten auch dieſe. 
Noch am 18. September zeigten ſich einige Störche im Gäu, und am 
3 12. Oktober flogen gegen 30 Stück über Olten weſtwärts. Die letzten Störche 
| ſah ich am 21. Oktober; zwei Stück flogen über Deitingen ſüdweſtlich. 
Das Jahr 1902 mit ſeinem Maienwetter wird als eines der furchtbarſten 
A den Störchen am ſchweizeriſchen Jura in 55 bleiben! 
Olten, den 1. November 1902. 


ono. Beobachtungen im aner kane im Jahre 1902. 
Von W. Hennemann, Lehrer in Werdohl. 
II. Juli bis Dezember.“) 
* Am 5. Juli ſah ich 7½ Uhr abends eine Turmſchwalbe (Apus apus [L. ]) 
2 in einen meiner Starkäſten fliegen, in welchem ſie einige Minuten verweilte. 
| ) Vergl. S. 205 ff. 
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der „Deele“ (Tenne) neben dem Neſte ſitzen; die übrigen Jungen waren 


etwa hundert Exemplare weniger vorhanden waren 14805 letz. 


batte. Kurz nach 2 Uhr umflogen fie meine Wohnung und einige Nach arh 


ER gehalten. 


A einige Be Borkum Herreiſte eine ee iſt i in 5 em | 10 
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denen Gärtner Schoene ſpäter zwei Exemplare abgeſchoſſen 15 
präpariert worden ſind. In den letzten Tagen des Monats zogen die hie je 
Turmſchwalben ab; Nachzügler jah ich bis zum 3. Auguſt. Be. 

Am 11. Auguſt (+9 Grad R., regneriſch ch hielt ſich ein Weidenlaub = 


woſelbſt er namentlich auf Stangenbohnen, jogenannten Vietsbohnen, ab n 
ſuchte. Am 17. ſah ich gelegentlich eines Beſuches bei meinem Freunde F. B 
zu Aſchey ein Rauchſchwälbchen (Hirundo rustica L.) der zweiten Brut 


Alten bereits ins Freie gefolgt. Am 23. hatte ſich gegen 5 Uhr nachmittags 
erſte Brut der Mehl- oder Hausſchwalben (Chelidonaria urbica [L.]) 
Leitungsdrähten im en Do (unweit des Krankenhauſes) verſammelt. 1 
und 2 Uhr nachmittags abermals und zwar zum letztenmal. Bis dahin war i re Ben 
Zahl — offenbar infolge Zuzugs fremder Individuen — auf circa vierhu 


geſtiegen. Daß es ſich bei dieſer Schar nicht allein um hieſige Vögel hande 
geht auch aa hervor, daß im eee — obgleich e 1 0 19 


Am 4. September ſah Behr wie in zwei Dehljämalbenneftern Jung 


angeſammelt, an welcher im Auguſt die erſte Brut ihre Verſammlungen 


) Im vorigen Jahre wurde die aa Bauptoerfnmäung jap am 1 


im Gahre 1 1908. ER 


| eßen an ih m Fluge deutlich kennen, daß ſie das Neſt noch nicht lange 
ver laſſen hatten. Gegen 3 Uhr verſammelten ſie ſich nochmals auf den erwähnten 
Leeitungsdrähten, führten fliegend große Schwenkungen aus, und waren ſeitdem 
nicht mehr zu ſehen. Im Vorjahre hatte ſich am 9. September eine Schar von 
etwa fünfhundert Stück auf Leitungsdrähten vor unſerem Schulgebäude und an 
dieſem ſelbſt angeſammelt. Daß diesmal eine weit geringere Anzahl Mehl— 
ſchwalbenpaare die zweite Brut machen würde, war vorauszuſehen, da ſich infolge 
5 der Ungunſt der Witterung die erſte Brut beträchtlich verſpätet hatte und, wie 
5 bereits erwähnt, überhaupt weniger Paare als im vorigen Jahre vorhanden waren. 
a 2 Aber dennoch die 1 e . . zur e Zeit 55 im 


= ; Delmolder Gegend teilte mir Kollege 9. Schacht mit: „Die Hausf elbe haben 
= uns erſt Ende September verlaſſen (24.), da die zweite Brut eben ausgeflogen 
5 5 war.“ — Am 13. wurde 7 Uhr morgens ein augenscheinlich eben erſt ver- 


endeter Baumpiep er (Anthus trivialis [L.]) auf unſerem Schulplatze aufgefunden. 
. Am 15. ſah F. Becker fünfundzwanzig Mäuſebuſſarde (Buteo buteo [L.) 
; en nach Nordweſt verſchwinden“. Am Morgen des 28. (+7 Grad R., 
Regen) ſang ein Weidenlaubſänger fleißig in einem Nachbargarten. 

3 Am 9. Oktober begegnete ich auf dem Wege nach Küntrop drei Tannen— 

f meiſen (Parus ater L.), welche in Geſellſchaft von Goldhähnchen in einem be⸗ 8 
nachbarten Waldthale niedriges Geſträuch am Rande einer Fichtenſchonung durd- 
ftreiften. Zur Brutzeit habe ich die Tannenmeiſe hier noch nicht anzutreffen ver⸗ 
mocht; im oberen Sauerlande ſoll fie glaubwürdiger Mitteilung zufolge brüten. 
. der — im mittleren Lennethal — erſcheint ſie gewöhnlich im Oktober; im vorigen 
= Jahre ſah ich ſie ſchon im letzten Drittel des September. Auf einer mit Birken, 
. Wacholderſträuchern, Heidekraut ꝛc. beſtandenen Höhenfläche vor genanntem Orte 
1 ließen mehrere Weidenlaubſänger noch ihr einfaches Liedchen hören, und auf 
. dem Heimwege traf ich ein Trüppchen von neun Erlenzeiſigen (Chrysomitris 
Spinus [L.) an, welche ſich vorzugsweiſe auf Birken und Erlen aufhielten. 
= Sogar am 11. ſangen noch zwei Ph. rufus auf der genannten Höhenfläche. 
4 Am 13. zeigte ſich die letzte Rauchſchwalbe zu Aſchey; hier ſah ich noch am 
3 17. (+ 6 Grad R., regneriſch) gegen 9 Uhr morgens eine unſer Schulhaus um— 
b. Die letzte weiße Bachſtelze (Motacilla alba L.) konnte ich am 21., 

* 18* 


5 5 teilungen 1 am 24. buche 


Ein e 1 5 m 
daß er noch zwiſchen 7 und 8 Uhr abends die Rufe zweier ſehr großer, 

hender Flüge in ſeiner Wärterbude gehört hübe 5 
An 1. November wurde „auf der e 5 bis Dh 


ber ſind. 
(Anorthura troglodytes [L. ]) ) häufiger aus den Dorſhäten era zu vern 0 
Am 16. trat Froſt ein; am Morgen des 17. herrſchte bereits z½ Grad 
Einige Stare (Sturnus vulgaris L.) hielten ſich noch in unſerem Dorfe u 
und find, wie jpätere Beobachtungen zeigten, auch in unſeren Bergen geblieb 

Am 21. war die Kälte bereits auf 9 Grad R. geſtiegen. An dieſem 19 


hielten und mehrmals an Pferdeexkremente gingen. Ferner i ich ei 
Trüppchen Dompfaffen (Pyrrhula pyrrhula [L.]), vier Männchen und | 
Weibchen, welche ſich in einer Fichtenſchonung aufhielten. Auf zwei hohen Fi 

in der Nähe eines Gehöfts bei Küntrop hielten ſich zwanzig bis dreißig Go! 
hähnchen (Regulus regulus [L.) auf, welche alsbald, in drei Trüppch 1. 
ffinf 1 einem größeren Fichtenbeſtande zuflogen; 


Zahl 90 Brutpaare betrug in unſerem Sr im letzten Jahre etwa 108 f 
vierzehn. Am 23. ſah ich ein Trüppchen von etwa zehn bis zwölf Schwar 
meiſen (Aegithalus spec. 7), welche ſich auf circa 3 m hohen Jungbirken a 
hielten. In der Neuenrader Feldmark traf ich am 26. eine große Schar —ͤ— 
über zweihundert — Feldſperlinge (Passer montanus [L.) an, welche ſich 
Sträuchern an der oberen Hönne niedergelaſſen hatten; darunter befanden | 
mehrere Goldammern und ein Grünfink. Circa fünfzig Schritte weiter ſaß e ei 
Trupp von achtzehn bis zwanzig Grünfinken (Chloris chloris L 5 
am 30. wurde zuverläſſiger Mitteilung nach eine einzelne Bachſtelze (M. alt 
in hieſiger Gegend geſehen. Überwinterer a aM 1 ich e a 
wahrgenommen. 5 
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An Abend des 2. fel hier der ert Ster Am 3. ſah ich mittags eine einzelne 
Wacholderdroſſel in der Nähe unſeres Dorfes (bei Rieſenrodt), die auf einem 
entrance ſaß und mich ſehr nahe herankommen ließ, obgleich es, wie der Ab— 
rich zeigte, ein flugfähiger Vogel war. Am 4. (— 7½½ Grad R.) brachte mir 
3 morgens ein Schüler ein eben aufgefundenes Bergfinkenmännchen, dem offen- 
bar die Kälte der letzten Nacht arg zugeſetzt hatte; denn obgleich es wohl genährt 
war und keinerlei Verletzung zeigte, war es doch gänzlich erſchöpft. Schon nach 
wenigen Minuten verendete der Vogel in einem im Flur aufgeſtellten Käfige, 
. ohne das aufgeſtreute Futter berührt zu haben. Vielleicht hatte der kleine Nord— 
5 r kein geſchütztes Schlafplätzchen aufzufinden vermocht, oder er war durch 

Raubzeug aufgeſcheucht und verfolgt worden und ermattet auf den Schnee gefallen; 

unter normalen Verhältniſſen würde die Kälte der vorangegangenen Nacht dem in 

ſeiner nordiſchen Heimat abgehärteten Wintergaſte ſicherlich nicht geſchadet haben. 

Am 5. (morgens — 9½ Grad R.) hielten ſich auf einer Erle bei Rieſenrodt zwei 


5 5 Erlenzeiſige auf. Auf der Höhe zeigten ſich bei einigen Kornhaufen im Felde 


uch Goldammern und Buchfinken; Bergfinken befanden ſich nicht 
= darunter. In der Nähe von Küntrop gewahrte ich nach langer Zeit einmal 
. zwei Elſtern (Pica pica [L.]); dieſe Vögel haben ſich — auf 
. wenige Paare reduziert — infolge der Nachſtellungen von den Ortſchaften immer 
mehr zurückgezogen. In dieſer ſtrengen Kälteperiode ſind ſie aber mehrfach bei 
. Gehöften geſehen worden, z. B. auch bei Aſchey. Sodann zeigte ſich an dieſem 
3 Tage noch ein Flug von etwa zwanzig Ringeltauben (Columba palumbus L.) 
Er auf erwähnter Höhe, welche einzeln faſt alle Jahre überwintern. Am 6. (— 5 Grad R.) 
= bekam ich noch drei Rotkehlchen (Erithacus rubeculus [L.]) und zwei Stare 
. (Sturnus vulgaris L.) zu Geſicht. Auch glaube ich einen Turmfalken 
Be 
= 
5 
: 


(Tinnunculus tinnunculus [L.) in der Nähe unſeres Dorfes geſehen zu haben; 
doch möchte ich das nicht als eine poſitive Behauptung hinſtellen, weil ich aus 
zu großer Entfernung beobachtete. Am Morgen des 7. (— 4½ Grad R.) flogen 
fünf Stare an meiner Wohnung vorüber — offenbar Überwinterer. Vorab will 
ich hier die weiteren diesbezüglichen Beobachtungen aus dem Dezember mitteilen: 
am 9. ſah ich drei, am 16. zwei, am 24. zwei und am 30. vier Exemplare. 
Am 8. ſah Freund Becker eine einzelne Haubenmeiſe (Parus cristatus L.), 
welche der Beobachter bisher hier noch nicht geſehen hatte und die mir ſelbſt 
auch erſt einigemal (und dann ſtets einzeln) zu Geſicht gekommen iſt. Bei Tau- 
1 wetter am 14. vernahm ich mehrmals den Geſang des Zaunkönigs. Erſt am 
21. erſchienen Blaumeiſen (Parus caeruleus L.) auf dem Futterblech an 
meinem Fenſter; bis dahin ſprachen faſt nur Kohlmeiſen (P. major L.) vor. 
Seit dem 30. erſchienen die Sumpfmeiſen (P. palustris L.) am zahlreichſten 


ee n legere Mitteitungen. 


und häufigſten. Am 24. hielt fich ein Buchfinken wenden in n meinem 
auf. Auf der Höhe vor Küntrop ſah ich ein einzelnes Dompfaffenmännch 
bei einem Bauernhofe und trieb ſpäter zwei Ketten Feldhühner (Perdix perdix IE 
(jede von zwölf bis vierzehn Stück) auf. Bei Sturm und Regen am 28. ſah ich c 
morgens eine einzelne Nebelkrähe (Corvus cornix L.) in nächſter Nähe des Ei 
Dorfes.!) Unmittelbar daneben ſuchte ein Rabenkrähenpaar (C. corone L.) Bi 
nach Nahrung. Nachmittags jah ich einen Eisvogel (Alcedo ispida L.) an 
einem benachbarten Mühlteiche, welcher alsbald zur Lenne flog. Leider wird dieſer 
farbenprächtige Vogel auch in unſeren Bergen immer ſeltener. Wie alle Winter, 
waren auch diesmal wieder zahlreiche Buchfinken und Amſeln (Merula | 
merula [L.) bei uns geblieben. Auch Rotkehlchen zeigten ſich des öfteren in 3 
den Dorfgärten. | | E 


Kleinere Mitteilungen. 
Im Juli v. J. hatte ich Gelegenheit, in Paulinzella (Thüringen) eine lebende 
weiße Schwalbe zu beobachten. Der Vogel hielt ſich in der Nähe der berühmten 
Kloſterruine auf und wurde den Fremden als ein kleines Naturwunder gezeigt. 
Ich ſah ihn zuerſt auf 250 bis 300 m Entfernung dicht vor einer dunklen Baum⸗ 
wand ſitzen und war erſtaunt, zu ſehen, wie leuchtend weiß und groß er auf dieſem 
Hintergrund erſchien. Aus größerer Nähe konnte ich das Tierchen mit dem Fern⸗ 5 
glas genau betrachten und feſtſtellen, daß es ſich um eine reinweiße Chelidonaria 
urbica (L.) handelte. Ob es eine rote oder braungelbe Iris hatte, konnte ich 
nicht ſehen. Von Leuten, die den Vogel ſchon lange kannten, wurde zwar be- 
hauptet, er habe rote Augen, ſei alſo ein ein echter Albino, ich zweifle aber daran, 
daß ſich das auch ſchon aus geringer Entfernung mit Sicherheit feſtſtellen läßt. 
Die wichtige Frage, ob das Tier mit einer normal gefärbten Schwalbe zuſammen 
niſte, wurde mir bejaht. Ich konnte ſie aus Mangel an Zeit nicht ſelbſt ent⸗ 
ſcheiden, ſah aber wenigſtens ſo viel, daß die Schwalbe ſich häufig in der Luft 
mit anderen Schwalben begegnete und vor ihnen eine Zeit lang rüttelte, wie alte 
Schwalben thun, wenn ſie ihre Jungen füttern. Das herrliche Flugbild des 
ſchneeweißen Vogels werde ich nicht vergeſſen; immer wieder verurſachte der un⸗ | 
gewohnte Anblick momentan in mir die optiſche Täuſchung, daß ich glaubte, einen viel 
größeren Vogel, etwa eine weiße Taube, vor mir zu haben. Dr. Handmann. 
Vom Hausſpatz. Wünſche ich auch nicht wie Dr. M. Luther alle Haus⸗ Be 
jpagen auf einmal zu verſpeiſen, ſo bin ich doch kein Freund von ihnen. Zwar 
der direkte Schaden, den ſie ſtiften, wird, glaube ich, ſehr oft übertrieben, und f 


) Im Vorjahre wurde glaubwürdiger Mitteilung zufolge bereits am 16. Oktober eine 
Nebelkrähe in hieſiger Gegend beobachtet. | Ser 


er Großstadt i ein ler eat nicht in Frage; auch der 
gerad zu ruheſtörende Lärm, den fie beſonders in der Brutzeit vom erſten Morgen- 

grauen an vollführen, ſoll ihnen verziehen ſein, nicht aber die Dreiſtigkeit, mit 
der ſie alle Höhlenbrüter da verdrängen, wo ſie in großer Zahl auftreten, und 
das iſt hier in Breslau der Fall. Unſere ſchöne Promenade mit ihren alten 
Bäumen und ihrem fließenden Waſſer wies noch vor zehn Jahren Kohl- und 
Blaumeiſen, beſonders aber Gartenrotſchwänze, in ziemlicher Menge auf. Um die 
Bäume zu erhalten und vor Fäulnis zu bewahren, ließ man alle Löcher und Riſſe 
in ihnen ſchließen, zugleich wurden die ſchon zahlreich vorhandenen Niſtkäſten durch 
andere vermehrt. Doch, von einigen Starenkäſten abgeſehen, wurden alle von den 
Spatzen mit Beſchlag belegt, wenn nicht gerade das Eingangsloch für den plumpen 
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Vogel zu klein ausgefallen war; und jene Höhlenbrüter ſind bis auf wenige Paare 
= verſchwunden. So beträchtlich die Zahl der Niſtkäſten ift, es herrſcht trotzdem bei 
. den Sperlingen Wohnungsnot: das beweiſen ihre häßlichen, kugelförmigen Neſter 
in den Aſten; und jeder neue Brutkaſten wird deshalb ſofort freudig angenommen.“) 
: Doch die Bewertung eines Vogels hängt nicht bloß von Nutzen oder Schaden, 


5 * A von jeinen ausm ab. 2. möchte ich 1 aut Eye 


5 * en die Liebe zu ſeinen Jungen d die Freude an der Geselligkeit i 
. Als Knabe habe ich ſehr oft halbflügge Spatzen ausgehoben und von den Eltern 

E auffüttern laſſen und dabei feſtgeſtellt, daß ſie die Pflege unter den denkbar un- 
& günſtigſten Umſtänden übernehmen, auch da, wo ſie vermutlich jeder andere Vogel 
4 verſagt haben würde. Freilich meine Verſuche, ſie auch in der Aufzucht unter- 
e Kinder zu erproben, ſcheiterten immer an ihrer Klugheit; denn jedes 
i eingeſchmuggelte Ei wurde als fremdes erkannt und mit großer Geſchicklichkeit an 
ie Sf geſetzt. Selbſt ein großes Taubenei, das ich nur zur Prüfung ihrer 
. Gewandtheit in ein Neſt gelegt hatte, wurde herausgeſchafft und vor meinen Augen 
= in die Tiefe geſchleudert. Übrigens ift auch die Elternliebe der Spatzen nicht un⸗ 
1 begrenzt; ſie nimmt bei ihnen gewöhnlich ſchneller als bei den meiſten anderen 
3 Voögeln mit der Zahl der Bruten ab, und ich habe wiederholt beobachtet, wie ſie 
3 die Jungen der letzten Brut entweder ganz verhungern ließen oder ſo ſchlecht 
2 ben, daß dieſe die Not zu früh aus dem Neſte und ins Verderben trieb. Eine 
2 andere ſchöne Eigenſchaft iſt ihr Hang zur Geſelligkeit; hier iſt der ſonſt jo brutale 
3 wege 8 zu Opfern bereit und gewinnt es über ſich, um ihretwillen auch im 


) Einmal war ich Augenzeuge eines Vorganges, der für mich nicht des Humors ent— 
2 behrte: Eben war mit Hilfe einer hohen Leiter ein Brutkaſten angebracht worden; noch hatte 
der bedächtig herniederſteigende Arbeiter nicht den Erdboden erreicht, als ein Spatzenpaar 
ſeinen Einzug in die neue Wohnung hielt. 


g Winter 1293 fein geſchügte 1 
man ſich allerorten . ein besonders 
kleiner Platz im Centrum unſerer Stadt. 
. wie e 
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Flugs, als fürchteten ſie, zu der intereſſanten Enter zu pt Le to m 
um dann in die ſtattlichen Platanen einzufallen. Bald ſind ſie hier zu 
Hunderten verſammelt, und beſonders auf zwei Bäumen iſt im Innentei 

paſſende Zweiglein vielfach beſetzt. Auf mehr denn mae ae e 
man trotz des großen Lärms Des Droſchken, eee ( 


Je tiefer ſich nun die Schatten der Dunkelheit BRERDIEBIEN, def mehr a 
ein@ilpe, bis e völlige Stille eintritt. 


. laternen, ch 
En die trotzig hervorragenden Schwänzchen unterbrochen 1 7 ein Bild ves 6 = 
zückens für jeden Vogelfreund — wenn es keine Spatzen wären. 
Breslau, 2. März 1903. f 5 
Rotſchwänzchen und Bachſtelzen. An unſerem Hauſe 917 5 bh | 

ein bis zwei Paare Rotſchwänzchen. Seit zwei Jahren verſuchten auch Bach 

ſtelzen auf dem Hausdache ſich häuslich niederzulaſſen, aber durch den nieder⸗ 
gehenden Regen ſind dieſe Anſiedelungsverſuche immer wieder vereitelt wo 

Im letzten Frühjahr ſtellte ſich wieder ein Rotſchwänzchenpaar ein und bega 

mit dem Neſtbau; plötzlich aber gaben ſie den Bau auf, denn ein Bachſtelze paar 

hatte ſich des angefangenen Neſtes bemächtigt. Die Rotſchwänzchen flog n bei 

dem Neſte herum, zankten ſich mit den Bachſtelzen, und nach ein paar gen 
waren die Bachſtelzen wieder vertrieben, und die Rotſchwänzchen vollendeten 
Neſt. Die Bachſtelzen blieben im Garten und hielten ſich viel in der Nähe 
Neſtes auß aber ohne die use zu ee, ae die Junge 


ſich gar nicht um dieſe beiden Kinder. 
Nachkömmlinge der Rotſchwänzchen das had 955 e der lassen, 
Br Altern au erfreuen BR 


Dar . Artikel: Ein vogel m mit zwei Köpfen?! von P. Dr. Lindner. Nach⸗ 
dem ich die obengenannte Lindner'ſche Mitteilung geleſen hatte, in welcher ein ſicher 
4 Re  Tonftatierter Fall einer Verwachſung zweier mit den Bruftbeinen zuſammenhängen⸗ 
der Hähnchen erwähnt wird, ſah ich einen Band der Acta Physico-Medica 
3 Academiae Caesareae Leopoldino Carolinae aus dem Jahre 1737 durch, 
® in welcher mich beſonders eine Arbeit de 10 quibusdam animalibus 
1 Voigtlandiae intereſſierte. Der Autor, J. G. Büchner, berichtet u. a. auch 
* von einer doppelten, zuſammengewachſenen en (S. 269), die nicht nur zwei 
38 Köpfe, ſondern auch vier Füße und ebenſoviele Flügel gehabt habe. Unter Be- 
BR rufung auf Ariſtoteles erklärt er die Sache folgendermaßen: Beſonders frucht⸗ 
bare Hennen legen Eier mit doppeltem Dotter. Wenn dieſe Dotter durch eine 
laut getrennt find, erfolgt eine normale Zwillingsgeburt. Sind aber die beiden 
Dotter nicht getrennt, jo kriechen „pulli monstrifici“, alſo zuſammengewachſene 


n 


waounſtröſe Zwillinge, aus. — In den früher von mir verwalteten Sammlungen 
4 der Naturforſchenden Geſellſchaft zu Altenburg befindet ſich ein halbwüchſiges 
= Huhn, aus deſſen Rückengefieder noch zwei überflüſſige Beine, die aber ver= 
EN kümmerter und ſchwächer waren als die in . ſtehenden, hervorſahen. 
% Dr. Koepert. 

8 8 5 Im Ausgang des verfloſſenen Jahres wurde eine Zwergtrappe bei Grün- 
* berg in Oberheſſen erlegt. Das Tier befand ſich auf dem Zuge. Es war, wie 
3 eine ſpezielle Unterſuchung ergab, ein Weibchen, wahrſcheinlich ein junges. — Auf 
Er. der Lahn bei Gießen wurde ein Eistaucher (Gavia torquata) geſchoſſen, zwei 


ER Zwergtaucher wurden lebend gefangen. Wilhelm Schuſter. 
> Am 6. November trieb ich auf der Lahn ein Schwarzes Waſſerhuhn (Fulica 
atra) auf. Das Tier befand ſich in der Nähe des Ufers im Seggengras. Auf— 
a 5 geſcheucht lief es quer über die etwa 40 m breite offene Lahn. Ein Einſinken 
4 in's Waſſer wurde einesteils durch die raſche Fortbewegung des Vogels verhindert; 
@ das Waſſer plätjcherte nur ein klein wenig unter feinen Füßen. Außerdem breitete 
das Huhn die Flügel aus und bewegte ſie raſch, aber zwiſchen ſehr geringen 
\ Grenzlagen in der Luft auf und ab, ohne aber dabei das Waſſer zu f ſchlagen, 
wie es wohl aufgeſcheuchte Wildenten, namentlich die vom Neſt getriebenen 
x Weibchen, zu thun pflegen. Es bot einen intereſſanten Anblick, unſer Waſſer⸗ 
F huhn, wie es über das unſichere Element lief, fo raſch und fo ſicher, als ob es 
ſich über feſten Boden hinbewege. — Anſchließend an die Notiz des Herrn Sehlbach 
kann ich mitteilen, daß ich Mitte Juli dieſes Jahres ein altes Bläßhuhn nebſt 
ſeinen halbwüchſigen Jungen auf der Lahn beobachtete. Da weit und breit ſich 
keen Sumpf oder Teich befindet, jo kann man nichts anders annehmen, als daß 
der Vogel auf dem Fluß gebrütet hat und zwar in dem an manchen Stellen 
19 


4 bis % m breiten | Gürtel von Rohr, Schilf ur 9 
der Lahn umſäumt. Keine Regel eben ohne Ausnahme! Lud 


Hi | Bücher-Belprechungen. 10 
Gruft Hartert, Aus den Wanderjahren eines Naturforſchers. Reifen nd 

Forſchungen in Afrika, Aſien und Amerika, nebſt daran anknüpfenden, 

ornithologiſchen Studien. Berlin, R. Friedländer; London, R. H. P 
a 'S Gravenhage, Martinus Nijhoff. 1901—1902. e 
„ Wenn auch nicht ausſchließlich ornithologiſchen Inhalts, verdient doch Ha 
| | Bud) in der Monatsſchrift empfohlen zu werden. „Es ſind nur meine Tr 
reiſen, in Afrika 1885.— 1886, in Aſien 1887— 1889, nach Curagao u. ſ. w. 


beſchrieben habe.“ „Er jagt „„Nur““! wird mancher der Leſer dee dent 
dem das Glück nie geblüht hat, die weite Welt ſelbſt kennen zu lernen. Und wie 
hat Hartert gereiſt! Nicht wie ſo viele, die nur reiſen, um den Ort zu ver⸗ 
ändern, ſondern er hat auf ſeinen Reiſen geſehen und gearbeitet. Beſonders die 
ornithologiſche Wiſſenſchaft hat er unterwegs gepflegt, und ſie iſt es, der die 
meiſten Abſchnitte des Werkes gewidmet ſind. Daß auch die Ethnologie und die 
Geographie, ſowie die übrigen zoologiſchen Disziplinen nicht unbeachtet geblieben 
ſind, dafür zeugen außer den beigegebenen 13 Tafeln mehrere ausführliche Abſchnitte 
Gera, Anfang Mai 1903. Dr. Carl R. Hennicke. 


Marſhall, Die Tiere der Erde. Stuttgart und Leipzig, Deutſche Berlagsanftlt, 
Vollſtändig in 50 Lieferungen à 60 Pfennig. 
Im Anſchluß an die ſo beifällig aufgenommene volkstümliche Völkerkunde 
von Dr. Kurt Lampert „Die Völker der Erde“, die erſte Abteilung des große 5 
Sammelwerkes „Die Erde in Einzeldarſtellungen“, läßt die Deutſche Verlag 
anſtalt in Stuttgart als zweite Abteilung eine populäre allgemeine Tierkunde unt 
dem Titel „Die Tiere der Erde“ erſcheinen, die nach denſelben Grundſätzen b 
arbeitet und illuſtriert iſt. Der Name des Verfaſſers des Textes, Profeſſor 
Dr. W. Marj hall, leiſtet Gewähr für den wiſſenſchaftlichen Wert der Da 
ſtellung ſowohl, wie auch ſeine anregende, häufig humorvolle Schilderungsweiſe 
zu bekannt iſt — auch den Leſern unſerer Monatsſchrift —, als daß 
noch beſonders darauf hinzuweiſen brauchten. Wie ſchon in den „Völkern 
Erde“, wurde auch in dieſem Werk ein ganz 1 50 Wort auf Ha 1 


enen nach dem ehe beruhen. Es 5 10 1 ein in der ae ein 
daſtehendes Illuſtrationsmaterial von urkundlicher Treue gewonnen worden, 
es gleich zuverläſſig und naturwahr kein anderes deutſches Werk ante 
Wort und Bild wirken alſo auf das glücklichſte zuſammen, um das W 
einem auf der Höhe ſtehenden volkstümlichen Prachtwerke Griginelifien 
von bleibendem Werte zu geſtalten, das dem kein: ale Leder) 
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eber ncht. 


Kurt Loos, Zur Frage über die Beurteilung der Geſchwindigkeit und der Ent— 


n fliegender Vögel. (Ornithologiſche Monatsberichte XI., S. 49.) 

3 Mit Krähen, Dohlen, Elſter, Grünſpecht, Birkhahn, Rephuhn, Haustaube und hellem 

Utferläufer machte Verfaſſer Verſuche an geſtopften Exemplaren, wie weit dieſelben zu ſehen 

waren. Ferner beobachtete er die Zahl der Flügelſchläge, die ein Vogel in der Sekunde 

macht und giebt ein einfaches Verfahren an, das zu dieſen Ermittelungen mit Vorteil an— 

gewandt werden kann. 

* 8 Freiherr Geyr von Schweppenburg, Ornithologiſche Aufzeichnungen. 

5 (Ebenda XI., S. 56.) 

3 Beobachtungen an Circus pygargus, Buflarden, Kiebitzen, Rauchſchwalben, Sumpf⸗ 

hühnern, weißen Bachſtelzen, weißen Piepern, Turmfalken, Waſſerrallen und Grauammern. 

* von Kulesza, Die Avifauna des Rieſengebirges. (Zeitſchrift für Ornithologie 

And praktiſche Geflügelzucht XXVII., S. 33.) 

5 F. Koske, Ornithologiſcher Jahresbericht über Pommern für 1902. (Ebenda 

. XXVII., S. 50 u. 74.) 

5 Sehr ſorgfältige phänologiſche und biologiſche Mitteilungen. 

Victor Fatio, Nochmals die Schneegans! (Ornithologiſcher Beobachter II., S. 117.) 

15 x Bezweifelt das gelegentliche Vorkommen von Chen hyperboreus in der Schweiz. 

. E. Rey, Passer domesticus (Hausſperling) in Südamerika. (Ebenda ©. 124.) 

33 ER Berichtet über den Verſuch, durch Einführung des Hausſperlings das maſſenhafte 

Auftreten der Pſychide Oeceticus platensis zu unterdrücken, der aber nur zur Einbürgerung 
des Sperlings führte, die jetzt als große Schädigung angeſehen wird, nicht aber zur Unter- 
en der Pſychiden. 

W. Schuſter, Der Girlitz im Rhein⸗ und Mainthal. (Ebenda S. 130.) 
Führt aus, daß der Girlitz im Rhein- und Mainthal überall ein gewöhnlicher Vogel iſt. 

E. Rößler, Hrvatska Ornitoloska Centrala. I. und II. Godisnji IZvjestaj. 
(Glasnika Hrv. Naravoslovnog Drustva XIII u. XIV.) 

ch Bericht über die Thätigkeit der kroatiſchen ornithologiſchen Centrale im Jahre 1901 

und 1902. Der Bericht enthält den Frühjahrszug der Vögel in Kroatien und Slavonien 

im Frühjahr 1901, den Herbſtzug im Jahre 1901, den Frühjahrszug im Jahre 1902 und 

den Herbſtzug im Jahre 1902, ſämtlich bearbeitet vom Leiter der H. O. C, Dr Rößler. 

Die Berichterſtattung findet nach dem Muſter der ungariſchen ornithologiſchen Centrale in 

der Art ſtatt, daß zunächſt die Beobachtungen der zahlreichen Beobachter mitgeteilt werden 

. and daß ſich an dieſe Mitteilungen die Bearbeitung durch den Leiter anſchließt. 

J. Thienemann, Zweiter Jahresbericht der Vogelwarte Roſſitten, mit einem 
ing. von Otto le Roi. (Journal für Ornithologie LI., S. 161.) 
Allgemeine und wiſſenſchaftliche Mitteilungen von der Vogelwarte Roſſitten, an die 

AL auch ein Abſchnitt über Vogelſchutz anſchließt. 

F. Helm, Ueber den Zug des Stares mit beſonderer Berückſichtigung der Gätke— 

en Anſicht über den Zug der Vögel nach Alter und Geſchlecht. (Ebenda S. 259.) 
i Tritt Gätkes Angaben entgegen und kommt zu folgenden Folgerungen: 

1. Nach Brehm (Vater und Sohn), Altum, Jäger, E. F. v. Homeyer ꝛc. halten ſich 
nicht nur alte, ſondern auch junge Stare bis zum Herbſt bei uns auf, was auch die von 
Helm . Thatſachen beſtätigen. 

Die jungen Vögel verlaſſen einige Tage nach ihrem Ausflug vielfach ihre Geburts— 
ſtätten 9 ſtreichen der Nahrung und Mauſerung halber, ſowie auch, um geeignete Maſſen— 
ſchlafplätze zu haben, weit umher. 

% 3. Dieſes Umherſtreifen iſt nicht als Zug zu betrachten, weil eben auch im Herbſt 

junge Stare noch bei uns vorkommen, wie außer durch die Angaben älterer Ornithologen 
durch die von Juiſt, Röm, Roſſitten, Sachſen, Böhmen ec. angeführten Berichte beſtätigt wird. 
4. Eine genaue Unterſuchung der im Herbſt Helgoland paſſierenden Stare muß jedenfalls 
zu dem Reſultate führen, daß die dort vorbeiziehenden Scharen auch junge Individuen enthalten. 
5. Um über den Zug des Stares Klarheit zu erlangen, dürfte es ſich empfehlen, in 
den Monaten Auguſt, September und Oktober in möglichſt vielen Gegenden Deutſchlands 
und Oeſterreich⸗Ungarns Stare zu erlegen und einem Ornithologen einzuſenden. 
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Carlo Freiherr von Erlanger, Kurze Betrachtungen über ie Grupp 
Edelfalken. (Ebenda S. 289.) Bi 
Stellt neben dem von Kleinſchmidt in der Aquila aufgeſtellten Formenkreiſe Falec 
Hierofalco noch die beiden Formenkreiſe Falco barbarus und Falco peregrinus auf. 
Hugo Otto, Die Einwirkung des Froſtes auf unſere Wintervögel. (Rerthus vr 
©. 246.) 
Behauptet, daß der Froſt auch direkt, nicht nur durch Naprungsmangel , Vögel im En 
inter tötet. 
J. Steen, Der Schleswiger Mövenberg. (Ebenda ©. 261.) | 1 
Hiſtoriſche Beſchreibung der von Lachmöven bewohnten Inſel bei Schleswig. 3 
W. Rüdiger sen., Der Schreiadler, Aquila naevia M. et W. (pomarina). 
(Deutſche Jägerzeitung NE Br 
Biologiſche Mitteilungen über den Schreiadler. Behauptung, daß der Schreiadler N. 
ſtets nur eins, nie zwei Eier lege. Gleichwohl giebt Verfaſſer zu, daß er ſelbſt ſchon e m 
mal zwei Eier in einem Horſt gefunden habe. 
Schenkling-Prévot, Unſere Milane. (Ebenda S. 110 u. 126.) 
Biologiſches. 
W. Migula, Der Balzlaut der Schnepfen. (Ebenda S. 110.) | 
Weiſt nach, daß nicht nur die Männchen puigen, ſondern auch die Weibchen, während 
das Quarren wahrſcheinlich nur vom Männchen ausgeht. 
W. Chriſtoleit, Der Schreiadler (Aquila naevia). (Ebenda S. 144.) 
Verfaſſer wendet ſich gegen die Ausführungen Rüdigers und giebt an, daß er in 
Oſtpreußen faſt ſtets zwei Eier im Horſte des Schreiadlers gefunden habe. 5 
Karl Boyer, Bienenzucht und Vogelſchutz. (Mitteilungen des Oeſterreichiſchen 
Reichsbundes für Vogelkunde und Vogelſchutz III., S. 55.) | 
Beſprechung der Bienenfeinde unter den Vögeln. 
Joſef von Pleyel, Die Schule und der Vogelſchutz. (Ebenda S. 59.) 
Spricht ſich gegen die von Schülern angelegten Eierſammlungen aus. 
A. A. van Pelt Lechner, lets over de teckening, en den aard harer 
variaties, bij het ei van Sterna cantiaca Gmel. (De Levende Natuur.) 
Durch vier Illuſtrationen erläuterte Skizze über die Variation der Eier von Sterna 
cantiaca. 
H. Hocke, Krähenbilder. (St. Hubertus XXL, ©. 231.) 
Beſchäftigt ſich beſonders mit Nutzen und Schaden der Krähen. 
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Seite 167 Zeile 4 von unten anſtatt „Die größte Ausdehnung ſchwankt⸗ ſoll es richtig 
heißen „Die Größe ſchwankt“, auf Seite 168 Abſatz 5 vorletzte Zeile anſtatt „Herrn Wenzel 
Barbok“ richtig „Herrn Wenzel Bartak“; auf Seite 169 bei Abſatz 3, 5 und 6 bei der erſten 
Zeile jeder dieſer Abſätze anſtatt „nachmittags“ richtig „vormittags“; auf Seite 170 Zeile 4 ö 
von oben anſtatt „blieb das Männchen“ richtig „blieb das Weibchen“; auf Seite 206 letzte | 
Zeile anſtatt „Einigemale hörte ich” richtig „Einigemale glaubte ich“; auf Seite 226 Zeile 8 
von unten anſtatt „Schwarz- und Schlehdorn“ richtig „Schwarz- oder Schlehdorn“. 
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XXVIII. ahrgang. Juli 1903. Ar. 7. 


Wogelſchuß kalender. 

Neue Maßnahmen für den Vogelſchutz giebt es für den Juli nicht. Man 
vergeſſe nicht, die zu den Kaſtenfallen führenden Pfade immer recht rein zu halten, 
beſonders von Unkraut und ſonſtigen aufſprießenden Schößlingen zu ſäubern 
(vergl. Ornith. Monatsſchr. 1902, S. 342). Ferner erinnern wir daran, daß 

N 20 


Junge Vogelſchutzgehölze it Be des ee ehadt 
(vergl. Vogelſchutzkalender für März). Lebende Hecken e m Hi il 
Bruten nicht vor Ende Auguſt zu e e 


Zum Vogelschutz 


. Von Dr. Victor. Hornung ee 
Als er N zur Ausübung eines Re ra = 


. Süden, die naturgemäße Winterfütterung und die bene Bu m 
Vogelwelt. Vaogelſchutz wird aber nur dort gepflegt werden, wo Be: zogel⸗ 
N welt und Intereſſe an dem gefiederten Volke a Tin, ‚Die aber n 5 


* Unrecht hingewieſen wird, welches der Menſch begeht, 1 er Me 1 
. 5 Bundesgenoſſen in Flur und Hain als Feind entgegentritt. So ſind denn 5 
und Haus diejenigen Stätten, die am eheſten berufen ſind, die Vogelſchutzbeſtre ur 
ſchon durch frühzeitiges Werben neuer et zu 1 Außer den a 


Zuſammenſchleppens der Vogeleier (einge rannte Eierſamalaneen die Bekäm pfun, ji 
des ſchändlichen Abſchießens nützlicher Vögel, das and) 8 ed inn en 


verdient. Dieſer Punkt betrifft die Gefahr, welche unſerer Vogelwelt gerade zur 
Brutzeit erwächſt und deren tunlichſte Beſeitigung auch dringend zu 5 ai 

nämlich die oft Verderben bringende Thätigkeit des Waſſerſtrahles, der i n 
und Anlagen die Kinder Floras erquicken ſoll. Ich habe nach dieſer 
hin ee Wen angeſtellt und e N die Be 


Temperatur it kühl, hin und wieder fallen Heinere Nieder 
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nicht e it. Hizwiſchen 5 der Vogel f 
ohr behelligt zu werden, Eier liegen im Neſte, oder die Jungen ſind glücklich 
N ausgeſchlüpft, da tritt ein Witterungswechſel ein, die Hitze macht ſich geltend und 
MR das Sprengen tritt in ſein Recht. Der heftige Waſſerſtrahl durchtränkt das Neſt, 

Eier oder Junge erfahren einen heftigen Anprall und werden von der Näſſe arg 
imgeſucht, die erſteren verderben bei öfterer Wiederholung, die letzteren gehen 
ein, abgeſehen davon, daß ſchon die häufiger eintretenden Störungen bei einigen 
Vogelarten genügen, ſie von ihrem Aufenthaltsorte dauernd zu vertreiben. Die 
Beſchaffenheit des Neſtes der Grasmücken, die zu unſeren nützlichſten Vögeln 
hlen und mit denen wir in unſeren Gärten ganz beſonders zu rechnen haben, 
ind. ferner auch nicht imſtande, dem Waſſerſtrahle Widerſtand zu leiſten, ihr 
ockeres Gefüge wird nur zu leicht durch einen Eingriff verletzt. Unter den be= 
achteten Fällen möchte ich nur einen aus dem vergangenen Jahre anführen. 
meiner Parkanlage wurde bei eingetretener heißer Temperatur abends geſprengt, 


Naß ausgeſetzt. So traf der Waſſerſtrahl einen Rotdorn, in welchem ein Stieg- 


kränzte niedere Laube, die ſich gleichfalls ein grauer Fliegenfänger als Niſtſtätte 
auserkoren hatte. In direkter Gefahr ſchwebten ferner ein Zaunkönig- und ein 


Zukunft vor der ihnen drohenden Gefahr geſchützt. Und daß das Waſſer ver⸗ 
eerend auf die e wirkt, habe ich gleichfalls zu beobachten Gelegenheit 


Die Nützlichkeitsfrage beim Vogelſchutz. 


Von Dr. med. Langerhans. 
Von Alters her unterſcheiden wir Tierreich und Pflanzenreich und halten 


Wenn wir die Vögel einteilen in solche, die tieriſche, und ſolche, die pie 
* liche Koſt zu ſich nehmen, ſo kommt jene Unklarheit weniger in Frage, da zu 
* Ernährung doch nur höher entwickelte Geſchöpfe dienen, deren Zugehörigkeit 


au einem der helden Reiche über allem Zweifel erhaben iſt. 
* 20 * 


ef 


jein Haus vollendet, 


und Büſche und Sträucher wurden von unten bis oben dem Erquickung ſpendenden 


Schwarzamſelneſt. Durch mein Eingreifen wurden ſämtliche Neſter jedoch in 


) ag a an De „ feſt, e wir wiſſen, daß 9% Grenzen 


itzpärchen, eine Stechpalme, in welcher ein Laubvogelpaar gebaut hatte, einen | 
Weinſtock, dem ſich ein Pärchen grauer Fliegerfänger, eine von Gaisblatt um⸗ 


1-9 


genommen wird, daß die a unbedingt nützliche Geſchöpfe find, „ 
dies bei den Körnerfreſſern zweifelhaft erſcheinen möchte. Man drückt ſich ia; 
gerne herum um eine klare Formulierung dieſer Dinge, man jagt: Die Inſekten 
freſſer ſind nützlich, denn ſie freſſen nur ſchädliche Inſekten; die Körnerfreſſer ſind bs 
nützlich, denn fie freſſen meiſt Unkrautſamen, vertilgen alſo auch Schädlinge. 5 9 
Wenn das die wiſſenſchaftliche Baſis des Vogelſchutzes ſein ſoll, dann ſieht = 
es böſe darum aus. a 
Iſt doch erſt vor Kurzem in dieſen Blättern die Frage weidlich dur 
geſprochen worden nach der Schädlichkeit der von den Vögeln vernichteten Inſekten 1 
und wohl ſicher dargethan worden, daß beſtimmten Vogelarten zu beſtimmten 5 
Zeiten und an beſtimmten Orten in der That eine enorme volkswirtſchaftliche 
Bedeutung zukommt durch die von ihnen geleiſtete Vertilgung von Schädlingen. 
Aber man hüte ſich vor Verallgemeinerungen; es iſt meines Erachtens ebenſſo 
einwandsfrei, daß nicht alle Inſekten, die aufgenommen werden, Schädlinge ſind 
und daß durch die Vertilgung dieſer nützlichen Inſekten ein relativer Schaden 
geſtiftet wird; daß ferner bisweilen die Aufnahme der Schädlinge mit ſoviel 
ſchädlichen Manipulationen verknüpft iſt, daß der verurſachte Schaden den ge⸗ 
ſtifteten Nutzen reichlich aufwiegt. f 
Nun zu den Körnervögeln! Ihre Nützlichkeit wird darauf zurückgeführt, 
daß ſie einerſeits unter den Pflanzen die Unkräuter bevorzugen, alſo auch hier 
wieder die Schädlinge, und daß ſie, wenigſtens zum Teile, ihre Jungen mit In⸗ 
ſekten (notabene mit ſchädlichen?) füttern. | 8 
Wenn wir uns im Speziellen umſehen: Daß der Diſtelfink ſeinen Namen 
mit Recht trägt, kann jedem die direkte Naturbeobachtung zeigen, und daß er 
durch die Vertilgung dieſes Samens mit Ausnahme der Tuchfabrikanten niemandem 1 
großen Schaden ſtiftet, ſolange wir nicht wie die Italiener die Diſtelſtengel ver⸗ 
zehren, ſondern dieſen Genuß den vierbeinigen Eſeln überlaſſen, wird niemand 
beſtreiten. Aber ſchon beim Zeiſige iſt die Sache weniger einleuchtend. Ich für 
meine Perſon kann wenigſtens nicht einſehen, weshalb die Beraubung der Erlen⸗ 1 
zäpfchen eine gleichgiltige Sache ſein ſoll, während das Ausklauben der Fichten 
zapfen dem Kreuzſchnabel jo übel genommen wird, daß er bei uns in Sache 1 
„vogelfrei“ iſt. 
Nun ſind die Körnervögel ja überhaupt nicht ſo ausſchließlich Vegetarianer, 
als gemeiniglich angenommen wird. In der Fortpflanzungsperiode freſſen ihrer 
viele gelegentlich Inſekten. In der Gefangenſchaft trinken Stieglitze mit B 
geiſterung Milch, während Mehlwürmer von einzelnen Individuen faſt aller Finke 


nen unter W ürkicher Verhältniſſen lebt, 5 Ed ſie doch, daß der 
| Oi rganismus des Vogels ihn nicht unbedingt auf Körnernahrung hinweiſt, ſondern 
5 daß er auch bei gemiſchter Koſt gedeiht, ja, daß er zur höchſten Entfaltung aller 
; ihm wohnenden Kräfte, zur Zeit der Fortpflanzung, der teilweiſen tieriſchen 
Koſt bedürfe. Syſtematiſche Magenunterſuchungen würden dann auch meines Er⸗ 
| ens bei Körnerfreſſern, die im Freien erlegt wurden, häufiger Inſektenreſte 
aufinden laſſen als man erwartet. 

Die Mützlichkeitsfrage iſt alſo in zahlreichen Fällen noch ſtrittig; die Baſis, 
if der fußend ſie entſchieden werden könnte, noch ſchwankend, noch ein Gebiet 


a, wenn kein anderer Ausweg wäre, wenn es keine anderen Stützen gäbe für 
njere gerechte Forderung — den rationellen Vogelſchutz, — dann würde der 


le ſind doch für den Vogelſchutz und — man gehe in ſich! — wer denkt 
abei an die Obſternte, an die Kartoffeln, an den Kohl und die Kirſchen? Ich 


| 8 in Lied entzückt und ſeine Geſtalt und ſein Weſen. Die ethiſchen Momente 
iv und die äſthetiſchen ſollen die maßgebenden ſein, nicht die rohen Nützlichkeits⸗ 
* ründ de. Ich komme alſo zum alten Liebe'ſchen Satze: Verbreitung der Kenntniſſe 
ame iſt der beſte Vogelſchutz. Er iſt beſſer als alle paßte nen Paragraphen. 


Zum Schutze der Mehlſchwalbe (Chelidonaria urbica). 
Von Dr. Victor Hornung. 
* 5 Leider iſt es nicht zu bejtreiten, daß in vielen Gegenden unſere Mehl. oder 
Hausſchwalbe an Zahl ſehr zurückgegangen iſt, daß dort, wo früher viele Neſter 
eser trauten Vögel an den Gebäuden angebracht waren, ſich nur noch einige 
wenige vorfinden oder auch überhaupt nicht einmal ein einziger Hausſtand mehr 
anzutreffen iſt. Ich weiß mich noch ſehr wohl aus meiner Schulzeit zu erinnern, 
wie enorm die Zahl der Mehlſchwalben war, die auf der Ravensberger Spinnerei), 
1 otz nächſter Nähe der Ventilatoren, in den Fenſterwinkeln der Fabrikgebäude ihr 
2 * unſtvolles Häuschen herrichteten; welch' reges, geſchäftiges Treiben herrſchte, wenn 
5 die Sprößlinge ausgeſchlüpft waren und die Eltern ihnen unermüdlich Nahrung 
* zutrugen! Und erprobten erſt die Jungen die Zauberkraft des Fluges, dann ſtrich 
0 alt und jung über die Kühlteiche, auf Waſſerinſekten fahndend, dahin, fröhlich 
zwitſchernd, und die heiteren, lieblichen Geſtalten boten ein reizendes Bild dar 


5 4 255 = am Bug. 


r wiſſenſchaftlichen Forſchung. Wer wollte darauf eine Geſetzgebung aufbauen? 


weilige Stand der Erkenntnis herhalten müſſen. Aber iſt es denn ſo? Wir 


Ich freue mich des Vogels, weil ich ihn liebe, und ſchütze ihn, weil mich 


2 


Brutvogel vertreten iſt. Die Gatten richten ihr Neſt an einem langen 


unweſentliche Zahl zum Opfer fällt. In der Nähe we, 
befindet ſich eine Stätte, wo die Mehlſchwalbe noch zu verſchiedenen P 


gebäude her, aber leider werden alljährlich mehrere Neſter dieſer gern geſ 
geſiederten Freunde vernichtet. Die hübſchen Schwalbenhäuschen werden ne 
auf in Unterſeitk . geſtützt, an dent Denn befeſtigt, und nn 


r, die meiſt A nicht e Jungen gehen ae zu Grande a 
Latte Heilt die den Neſtern einen ſicheren Halt gebührt, und be 


manches Schwälbchen vor dem Verderben bewahren. Und wa a 
es tauſendfach! e 


Anterſuchungsergebniſſe von 1 Mageninfaften 


verfdiedener Vogelarten. 8 
(Mitteilung aus dem Zoologiſchen Inſtitute der e Sni) 5 
Von W. Baer. 


mir in den letzten Jahren Gelegenheit zu einigen Unterſuchungen, a Ar 
1 15 ee BER In den 5 der e a 0 


Vergleichsmaterials, welches unſere Sammlungen boten, ach in e 
* Weiſe betrieben werden, wie es 9 er welt 9 gone 
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if von Mageninhalten verſchiedener Vogelarten. 263 


. ſich ein bereits ſtark verdauter Karpfen von circa 13 cm Länge, der 
nach den noch wohlerhaltenen Schlundzähnen als ſolcher ſicher zu beſtimmen war, 
ferner 22 zur Hälfte noch vollſtändige und zur Hälfte in allen Abſtufungen de— 
N 1 Kauplatten von Cypriniden, ſowie zahlreiche winzige Chitinteilchen von 
Inſekten. Auch die Kauplatten ſtammten wohl von etwa einjährigen Karpfen, 
da die wohl erhaltenen unter ihnen mit ſolchen von keiner anderen Art, auch mit 
denen der nahe verwandten Karauſche nicht, übereinſtimmten. Dieſe den Cypriniden 
f eigentümlichen, auch als „Karpfenſteine“ bekannten Kauplatten liegen gegenüber 
dem Schlundknochenapparat dem Occipitalbeine an und ſtellen äußerſt feſte, hornige 
1 Gebilde des Schleimhautepithels dar, welche den epidermoidalen Horn- und Huf⸗ 
bildungen der höheren Wirbeltiere homolog ſind. Gleich dieſen ſetzen ſie unter 
allen Teilen des Fiſchkörpers der Verdauung den längſten Widerſtand entgegen 
nd bildeten in dem vorliegenden Falle offenbar die letzten Reſte von 22 im 
Rx brigen ſchon längſt völlig zerſetzten Karpfen. Bemerkenswert erſcheint nebenbei, 
* doß ſie unter dieſen Umſtänden weder durch den Darm entleert, noch durch den 
Schlund ausgeworfen worden waren. Der Befund ſo zahlreicher Reſte unſeres 
vrtſchaftich wichtigſten Fiſches im Magen des Haubentauchers erſcheint ſehr ge— 
3 eignet, den Ruf, in dem er ſteht, ein gefährlicher Fiſchfeind zu ſein, zu recht— 
= ertigen; aber er ſcheint es eben auch nur! Denn wo anders her als aus den 
genannten Haupt⸗ oder Abwachsteichen der Karpfenwirtſchaften konnten die ver- 


2 wegen ihrer geringen Größe und meiſt auch geſchützten Lage nahe den Wirtichafts- 


zeghrten Karpfen kaum ſtammen, da die mit den Einſömmerigen beſetzten Teiche 


; 23 * von dem „ nicht 8 en Im . 1995 aber 


. und anderer Weißfiſche, willkommen ie; welche als a 
es wertvollen Speiſekarpfens gefürchtet werden. 

Br. Larus ridibundus L., altes Männchen aus Halbendorf bei Guttau, 
= Sa, Mai 1902. Der Magen war ſtark angefüllt mit den Imagines einer mittel— 
225 e Trichoptere, wahrſcheinlich eines Limnophilus; außerdem fand ſich darin 
ein Heiner Carabide. 

4 8 Hydrochelidon nigra (L.), altes Weibchen aus Kauppa bei Bautzen, 
. Juni 1900, über einem Vorſtreckteiche für Karpfen ge ſchoſſen: 2 Karpfen 
5 5 von circa 4 em Länge, eine große Menge von Imagines und Subimagines von 
Ephemeriden, Köpfe, Prothoraces und Schenkel von Donacien, 2 Flügel einer 
5 Lorixa und eine Perlide. 


Se TE 
1 n 


264 


Fuligula marila (L.), altes Männchen, auf der Weſenitz bei Pillni 
1. Januar 1900 erlegt: Knochen einer Rana, und zwar eines größeren Exem⸗ 
plars, da der Femur 21 mm und die Tibia ＋ Fibula 23 mm maß. 1 

Fuligula elangula (L.), 2 alte Männchen aus Halbendorf bei Guttau, 5 
4. März 1902 und 21. Februar 1903. Der Mageninhalt in beiden Fällen der 
gleiche: ſtark zerkleinerte Inſekten⸗ und Pflanzenteile, beſonders Flügelhalbdecken⸗ 
ſtücke von einer Corixa, Würzelchen und grüne Teilchen, ſowie kleine Steine. 

Vanellus vanellus (L.), altes Männchen aus Halbendorf bei Guttau, 
29. Mai 1902: ein Prothorax eines Elateriden, die Abdominalſegmente von 
2 EClateridenlarven, 2 kleine Lepidopterenraupen, deren Bauchfüße geſchloſſene 
Hakenkränze zeigten, einige kleine Spinnen, ſowie kleine Kieſel und zwar die drei 
größten im Gewicht von 0,062 g, bez. 0,056 und 0,039 g. 15 

Fulica atra (L.), 3. Juli 1900. Die Magen von 2 erwachſenen Eren, i 
plaren waren ſtark angefüllt mit Confervaceen, ſogenannten Fadenalgen oder 
Waſſerfäden. A 

Ciconia nigra (L.), junger Vogel, bei Tharandt am 27. Auguſt 1902 5 
erlegt. Im Magen befand ſich ein großer Ballen, der im weſentlichen aus ſehr 5 
zerkleinerten, unbeſtimmbaren Inſektenreſten, feinen, offenbar zufällig verſchlungenen 9 
Pflanzenteilen und kleinen Steinen beſtand. Der Ballen hatte viel Ahnlichkeit 
mit den Auswürfen, welche ich vom weißen Storch geſammelt habe. Außerdem 
fanden ſich in ihm die Reſte von Kopf und Wirbelſäule eines Fiſches, Köpfe, 
Beine und weitere Teile von Arten der Gattung Stenobothrus (Grashüpfer), 
ſowie ein Prothorax nebſt Flügeldecke von Carabus cancellatus Fabr. uf 

Tetrao urogallus L. X tetrix L., Rafelhuhn, altes Männchen, Anfang 
Oktober zu Wendiſchcarsdorf, Bezirk Dresden, erlegt. Kropfinhalt: 61 Früchte, 
ſowie Zweigſtücke mit Blättern von 1,5 cm Länge von Vaccinium myrtillus L., 
15 Früchte von Vaccinium vitis idaea L., zahlreiche Blütenzweige von 
Calluna vulgaris L., 2 Triebſpitzen von Picea excelsa Lk., 1 Lochmaea 
capreae L., 1 Cryptocephalus bipunctatus L., eine ausgewachſene Larve 2 
von Lophyrus pini L., 2 halbwüchſige Larven von Lophyrus variegatus Htg., 3 
1 Noctuen-Raupe von 25 mm Länge, 5 Spannerraupen von 25 bis 30 mm 
Länge, 1 Sastragala ferrugator Fabr. (= Acanthosoma bispinum Pz.), 
1 Aelia sp? (die beiden letzteren Pentatomiden), 1 Cicadellide, 2 fleinere 
Spinnen, einige ſcharfkantige Kieſel. Das Gewicht der Magenkieſel betrug 19,88 g. 

Tetrao tetrix L., altes Männchen, Oktober 1891. Kropfinhalt: 7 Früchte 
von Vaccinium myrtillus L., einige Laubblätter, darunter ſolche von Weiden, 1 
eine Stengelſpitze von Melampyrum pratense L. mit Pe und reif 
Früchten, 1 Lipoptena cervi L. 15 


a 15 Cr i April aus einer Wildhandlung. Die Kröpfe 


2 * 


5 Stücen waren EN 1 5 . von Populus tremula L. und 


05 bos 14800 (L. * im Februar aus einer Wildhandlung. Die Kröpfe 
A Mägen von 3 Stücken waren angefüllt mit Knoſpen und Zweigſtücken von 
Bun, ee aber m einziges Steinchen. Die längſten Zweigſtücke 


ne war der 1 mit . angefült, e aber auch 
e Steinchen. 
3 Aecipiter nisus (.). altes Weibchen mit 5 großen ae aus 
ibenſtock im Erzgebirge, 2. Juli 1901. Das alte Weibchen hatte einen Eichel⸗ 
8 friſch gekröpft. Von demſelben fanden ſich friſche Hautfetzen mit Gefieder 
8 Kopf und Bruſt, die vollſtändige Zunge mit den Zungenbeinhörnern, Larynx 
2 ebſt Trachea, ſowie viele Brocken von Fleiſch mit und ohne Knochen. Der 
Magen eines der jungen Sperber enthielt ein federloſes, ſonſt aber vollſtändiges 


enkels entzwei geteilt war. Bei den übrigen Jungen fanden ſich zahlreiche 
= tagen- und Behen- ae offenbar die unverdaulichſten Reſte der letzten 
28 Mahlzeiten. | | 

2 Circabtus gallieus (Gm.), altes Weibchen aus e im ſächſ. 


5 idechſen, wahr‘ cheinlich Lacerta vivipara Jacg. 


legt: kleine Weibchen von Vespa vulgaris L. 2) Tharandt, 5. September 1901. 
Schlund, Kropf und Magen waren angefüllt mit Larven, Halbpuppen, Puppen, 


Bee von — paradoxus L., eines jeltenen, bei Vespa e 


2 1 00 1. 1) Ein Legebohrer 5 großen Schlupfweſpe 
phialtes oder . 2) ar Weibchen, Tharandt, 2. e 1902. ze 


2 Dippoldiswalde, 6. Auguft 1902. Kropf und Magen waren ſtark angefült 
i nit friſchen Fleiſchbrocken mit Knochen und Hautfetzen mit Federn. Darunter 
2 anden ſich 2 Schnäbel, 1 rechtes Bein, 1 rechter Fuß und 2 linke Füße von 
 Chelidonaria urbica (L.). Dieſe Füße ſind durch ihre Befiederung ſehr leicht 
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ein eines jungen Vogels einer Droſſelart, welches in der Mitte des Unter⸗ 


leinfedern von nicht näher beſtimmbaren kleineren Vögeln, ſowie deren hornige 


rzgebirge, 20. Juni 1902. Im Magen die Reſte von zwei ſtark verdauten N 


Pernis apivorus (L.). 1) Altes Männchen, bei Tharandt am 24. Juli 1900 0 


magines und Neſtteilen von Vespa vulgaris L. Außerdem fand ſich ein N 


sign N ein rate ind, ein  Tintes Ben, 7 1 1 50 8 
Magen von Chelidonaria urbica (L.). „ 
ö Tinnuneulus tinnunculus (J.). 


en ), und zwar im ganzen die Teile oder 1 nur die este von 10 ee . 
Jie 3 Fälkchen lieferten diejenigen von einer Feldmaus, 5 2 = von ws im Er 
1 (Faälkchen die von drei Mäuſen. 
kröpft und die Reſte einer dritten noch nicht en "Die weiten. 5 
hatten überhaupt friſch gekröpft, 8 5 ar war 80 e 
lich eigen 


ſetzung mit den vielfach von mir untkruchten Turmfalkengewöllegz 1 91 1 5 


überein. Es ſtellte einen Ballen von Mäuſehaaren dar, in welchem der ; 
ſtückelte Schädel, die im Zuſammenhange wohlerhaltenen Fußſkelette, ſowie 
übrigen Knochen einer Feldmaus eingewickelt waren. Jene oft Be 


von 2 Passer 0 (L.). 115 
Wen ee major (I.). 1) Altes Weibchen: 1555 ae En 


von Hylobius abietis L., da dieſe Maße von 5589 Arten fait erteſcht we 
und der Specht die Larven anderer großer Rüſſelkäfer wohl nicht erlangt. 8 


und, wie ich ſelbſt beobachtet habe, an gerodetem Stockholz gefangen. 9 10 
großen Larven fanden ſich noch viele ihnen ähnliche kleinere und ſehr kleine, 
alſo teils jüngere Larven derſelben Art oder auch teils ſolche von der 
geneeinſchaftlich freſſenden Borkenkäferarten geweſen fein. können. 2) Altes M 
ws Tharandt, 20. November 1901: Flügeldecken von Haltica (Phylloi t 
ER morum L., ſowie Teile von nicht näher beſtimmbaren Rü iſſelkäfern. 
Weibchen, Tharandt, 1. Dezember 1902: 7 a erlarven von en 8 


U EN Fo: zu 
En N ir e 2 19 


we der a ber dee kenntlich an den Bruſtfüßen 1 der 
alt der Kopfkapſel (vergl. Judeich und Nitſche, Lehrbuch der mitteleuropäiſchen 
rſtinſektenkunde, Seite 560). 4) Altes Männchen, Bautzen, 10. Dezember 1902: 
ausgewachsene und 2 halbwüchſige Raupen von Cossus ligniperda L., ſowie 
= Seſienraupe? 5 

3 Picus viridis (L.). 1) Altes Weibchen, Nord-Böhmen, 4. Januar 1901: 
er Magen ſtark angefüllt mit Arbeitern von Formica fusca L. 2) Altes 
zeibchen, Tharandt, 5. März 1897: 427 Arbeiter verſchiedener Größe von 
ormica rufa var. pratensis Degeer (Forel, Les fourmis de la Suisse, 
874). 3) Altes Männchen, Tharandt, 12. Dezember 1902, bei der Arbeit an 
ei m Scheunengiebel erlegt: Der Magen ſtark angefüllt mit teilweiſe ausgezeichnet 
2 erhaltenen Exemplaren von Pollenia rudis Fabr., einer ſehr gemeinen Fliege, 
elche unter Holzverkleidungen von Häuſern und in morſchen Baumſtümpfen a 
haft überwintert. 

N Upupa epops L., Geoßhepthan Sac 15. April 1902: 1 kleiner Cara⸗ 
bide, 1 Bein eines Geotrypes, 1 Elateridenlarve, 5 Tipulidenlarven von 1,5 bis 
: 2 em Länge und Reſte einer Raupe von Agrotis? 

e Lanius collurio L., Tharandt, 1. September 1902: Reſte eines Carabi 
© cellatus Fabr., 1 Flügel eines Bombus, bez. Psithyrus und 1 Legeſcheide 
iner kleinen Locuſtide, wahrſcheinlich einer Platycleis. 

Corvus cornix L. X corone L., junger Vogel, Tharandt, 27. Juni 1900: 
rallen des Maulwurfs, Knochen von. Arvicola arvalis?, ſowie ſolche eines 
roſchlurches und Kirſchkerne. 5 : | 
Corvus frugilegus L., 2 im Winter bei Tharandt an einer Fütterung 
1 Faſanen erlegte Stücke, an welcher l aufgeſchüttet waren: Die Magen 
it Hanfkörnern angefüllt. 

FCarrulus glandarius (L.). 1) 3. Juli: Der Magen angefüllt mit ge⸗ 
2 flügeten N von Camponotus . m 2) 21. Oktober: Im 


= Im Magen en Eichelkern und Steinchen. 

Nueifraga caryocatactes macrorhyncha Brehm. 1) Marbach bei 
wen, 4. Oktober 1900: Zahlreiche Reſte von Hypera (Phytonomus) 

punctata Fabr., Reſte von Geotrypes, zahlreiche Zangen von Forficula auri- 


— * 
7 


5 Aaria L. und 1 Stenobothrus. 2) ) Johnsbach bei Glashütte, 17. Oktober 
1900: Zahlreiche Beerenkerne von Viburnum opulus L. und 1 Hinterfuß eines 
Diummelweibchens. 3) Deuben, 17. Oktober 1900: Zerſchrotene Nußkerne, ſowie 
bg e. von Corylus avellana L. 4) Männchen, Süßebach bei 
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Olsnitz, 23. Oktober 1900: Der Magen ſtark angefüllt mit Fu un 
Puppen von Vespa vulgaris L. | 

Cinelus einelus aquatieus (Bechst.). 1) Mehrere Phryganidengehäuſe u 
1 Kopf von Notonecta glaucaL. 2) 2 bei Tharandt, 3. Januar, erlegte Stücke; 
In jedem der beiden Magen zahlreiche Larven eines Tanypus und Schalenſtücke von 5 
Ancylus fluviatilis Müll., ſowie Steinchen. 3) 2 bei Freiberg am 9. Mai erlegte | 
Stücke: Vollſtändige Schalen von erwachſenen Ancylus fluviatilis Müll., deren 
großer Durchmeſſer bis 5 mm maß, Larven verſchiedener Ephemeriden, 1 Eye 1 
ganidenlarve, 1 Hydroporus und die Reſte der Wirbelſäule eines Fiſchchens. er 


Zu dem Kapitel von der Ernährung der Spechte. 


Von Karl Bertram, Kaiſerslautern. 


1. Es iſt bekannt, daß der große Buntſpecht (Dendrocopus major [L.) 
während des Winters die Samen der Kiefer jeder anderen Nahrung vorzieht, 
und es iſt ferner bekannt, daß er dieſe Lieblingskoſt in eigens zu dem Zwecke 
angelegter Werkſtätte aus den harten Zapfen zu gewinnen weiß. In folgendem 1 
möchte ich nun eine Anſicht über die Methode beim Zertrümmern der Zapfen 
darlegen und begründen. 

Durch die ausgedehnten, zum Teile alten Kiefernbeſtände hieſiger Wälder 
ſind die Bedingungen der Exiſtenz des Rotſpechtes reichlich gegeben, und er iſt 
infolgedeſſen hierorts der häufigſte Vertreter ſeiner Familie. Ohne Aufwand von 
Mühe und Vorſicht findet man denn auch genug der Spechtſchmieden und kannn 
den Vogel in ſeinem Treiben beobachten und, da nicht alle dieſe Werkſtätten recht 9 
hoch oben eingerichtet ſind, eine ſolche näher inſpizieren. Die Wände der Ver⸗ 
tiefungen, in welche die Zapfen genau paſſen, werden mit der Zeit hart wie Eiſen 
und bilden ſo eine ausgezeichnete Unterlage. 15 

Wenden wir unſer Augenmerk aber dem Boden unter dem Specht un zu, 
jo gewahren wir unter den oft zu Hunderten umherliegenden zerſplitterten Zapfen 0 
nicht ſelten auch ſolche, die noch geſchloſſen und unbeſchädigt ſind, die aber gleich» 
wohl vom Spechte herbeigetragen worden ſein müſſen, was die friſchen Brud 7 
ſtellen am Stiele beweiſen. Für die Annahme, daß der Specht ſie hätte abſichtlich 
fallen laſſen, wäre ein Grund ſchwer zu erbringen. Wir brauchen uns aber auch 
gar nicht zu bemühen, einen ſolchen ausfindig zu machen; denn eine genauere 
Betrachtung ſolcher Zapfen lehrt, daß von einer Abſicht des Spechtes keine Rede 
ſein kann. Es ſcheint nämlich nur ſo, als ob fragliche Zapfen unverſehrt ſeie 
in Wirklichkeit tragen ſie aber alle die Spur eines oder mehrerer Hiebe. A 
dem Transport hat ſie der Vogel ſomit nicht verloren; er hat ſie vielmehr 


5 unſer Rotſpecht ſcheint es nicht des Mühe wert zu erachten, einem fallen⸗ 
5 den Zapfen nachzufliegen und ihn nochmals vorzunehmen. Vielleicht iſt er auch 
* geſchickt genug zu dieſem Spiele, das doch der Spatz ſo gewandt ausführt, 
es den Maikäfern gilt. Ob er es im Falle beſtimmten a an Nahrung 
doch thäte, ijt allerdings zweifelhaft. 
> Von Intereſſe iſt nun, daß die Zapfen, von denen die Rede iſt, alle an 
ſelben Stelle ihre Hiebwunden aufweiſen, und zwar dort, wo ſie am dickſten 
ſind. Daraus folgt, daß der Specht — ſehr mit Vorteil — erſt die äußeren 
teren) Schuppen löſt und dann — und jetzt um ſo leichter — die inneren (nach 
Zapfenſ ſpitze hin liegenden) mit großer Gewalt auseinander ſchlägt. Es iſt 
re“ die on en zu N Samen au gelangen. 


wetſchenſteine lagen vom vorigen Spätherbſt noch in Menge umher. Doch war 
r Specht nicht gerade verſeſſen auf die Obſtkerne; es hatte den Anſchein, als 
me er fie mehr zufällig und der Abwechslung halber auf. 


e ene Borkenſtückchen davon zeugten, 5 er bahinter noch anima⸗ 
ER fu 9 885 


1 


— 
— 


RR 25. März; 1897: 13. März; (Mhöngebiet Fulday; 1898: 25. März; 
. 20. März; 1900: 28. März; 1901: 30. März; in Mainz dagegen: 1 
Be auf den 10. März. Der Wegzug erfolgt durchſchnittlich Ende Oktobe 
ei fangs November. Ich habe in den höchſten Punkten der Rhön 950 
in den erſten Tagen des Windmonds Rotſchwänzchen im Felsgeſtein 
Bisweilen überwintert unſer Vogel. So ward im Winter 1865 in f 
| Männchen im vollausgefärbten Frühlingsgewand see ap Bu 
der zoologiſchen Sammlung der Univerfität. 
IR Hausrötel die Rheinfelſen zwiſchen Bigge und Koblenz; 80 Häufig, | 1 


Das Gleiche gilt für das felſige Nahethal, 
Kreuznach und Münſter am Rhein. ae 

Sobald der Zug beendet ift, beginnen die Raufereien 1 1 Er e 

Auf der Firſte des Giebels treffen ſich zwei Gegner. Allſofort jagt der 1 

hinter dem andern her; faſt purzeln ſie im raſenden Fluge das Dach hi 9 

Drunten auf dem Boden ſtellen ſich beide: der roſtrote Schwanz weit g 

die Flügel zu Boden geſenkt, die Bruſt mutig erhoben. Fürwahr, ein he U 

Bildchen! Ein erregtes „degdeg“ wird ausgeſtoßen. Der eine Kämpe ti 

auf feinen Widerpart los. Aber der, ftatt mutig Wehr zu leiſten, entfleu 0 

das nahe Scheunendach. Der Sieger ſchwingt ſich hurtig auf einen 

Gegenſtand, von dem aus er ſeine Meiſterſchaft mit locendem Ba, 2 

und dann mit ſeinem einfachen Liedchen feiert. N 
aufeinander loszufahren, ſich wieder in die Höhe begeben, um nun ein ne 

Duell in die Wege zu leiten. | a | 

Auch andere Vögel läßt der Rotſchwanz oft nicht 100 do 

hier mehr Neckerei. So ſah ich ihn im Spätherbſt eine weiße Bach el 

5 zwiſchen Baumreihen hin und über Dä Ser es verfolgen. 1 it 

bindet er öfters an. 1 

1 Nach der Abgrenzung der Brutbezirte a der Nestbau. Da: 
Be Vogelsberg nicht vor Ende April. Männchen und Welchen Hi 
58 De Die Legezeit für Kar genannte 80 8 1 1 Se der 

niemals früher. Ich fand 
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tel des Auguſt 198 0 Jungen im Neſt' ). Daraus folgere ich, daß der 
ausrotſchwanz unter Umſtänden drei Gelege im Jahr ausbringt. Auffällig iſt, 
= daß die Eier rein weiß ſind, obwohl der Hausrötel mehr Offen- als Höhlenbrüter 
iſt; umgekehrt beim Gartenrotſchwanz, der, in der Regel Höhlenbrüter, grüne Eier 
legt. Oft legt R. tithys ſeinen Bau mit unglaublicher Sorgloſigkeit an, ſo 
| 3 fand ich ihn in einem an der Straße gelegenen, etwa 10 cm tiefen Mauerloch, 
aus dem das Neſt halb heraushing, angebracht; das brütende Weibchen jedem 
unge offenkundig, ganz beſonders, da das Neſt nur etwa 1 m über Erdhöhe 
2 e Kein Wunder, daß ſolche Neſter raſch verſchwinden. Noch ein anderer 
5 Umſtand iſt ungünſtig für die Erhaltung der Brut: das laute Schreien der 
2 Jungen, das die Aufmerkſamkeit von Menſchen und insbeſondere von Katzen auf 
ſich lenken muß. Bekannt iſt ja, wie frühe die Jungen, ohne jeglichen Zwang, 
u Neit verlaſſen. Oft iſt die ganze Geſellſchaft noch ſo wenig flugfähig, daß 
es nur erſt zu Boden flattern kann. Dann treiben ſich die Halbwüchſigen unter 
Holfoßen Reiſighaufen und dergleichen herum; ſelten natürlich, daß eines dieſer 
; Vögelchen aufkommt; die Katze vom nächſten Haus wird fie bald alleſamt ver⸗ 
Ber haben. Doch wird durch das frühe Ausfliegen, falls es nur nicht allzufrühe 
erfolgt, auch hinwiederum ein Vorteil geſchaffen: Die Jungen verteilen ſich, ſie 
wirken mit ihren Lungen nicht mehr unisono, ſie werden weniger auffällig. Am 
. we eckmäßigſten iſt es, die Brut, bevor ſie noch das Neſt verlaſſen hat, in einen 
2 käfig zu ſetzen und ſie von den Alten füttern zu laſſen; die letzteren werden ihrer | 
5 Aufgabe in der Regel ohne Zögern nachkommen. Von einer eben ausgeflogenen 
Schar ſetzte ich drei Stück in einen Käfig; zwei andere konnten ſich ſchon 
uc gut fortbewegen; ich ließ ihnen deshalb ihre Freiheit. Männchen und 
Weibchen teilten ſich nun in die Arbeit. Dieſes fütterte die gefangenen, jenes 
e in Freiheit befindlichen Vögelchen. Es ſchien mir ſo, als ob das Männchen 

. es nicht wage, an den Käfig heranzugehen. Das iſt das Ungewöhnliche. In 
der Regel zeigen die Hausrötel eine große Anhänglichkeit an ihre Brut. Man 
er 3. B. eine Höhle, in der ſich das Neſt befindet, bis auf ein enges Schlupfloch 
verſchueßen, der Vogel wird nicht einmal ſeine Eier endgültig im Stiche laſſen. 
Um ein weiteres Beiſpiel anzuführen: In einer Sandhöhle war ein Neſt an— 
gebracht Wir ſtanden lange vor dem etwa mannshohen Loch und ſahen das 
brütende Weibchen an, es floh nicht. Mein Bruder griff in das Sandloch hinein 
m holte ein Ei aus dem Neſt. Das Weibchen drückte ſich inzwiſchen wohl in 
= das hinterſte Eckchen der Höhle, ließ ſich dann aber, ſobald die Hand ver— 
ſowunden war, gleich wieder auf ſeinen Eiern nieder. — Das Geſchrei der Jungen 


22} Gleich ſpäte Gelege fand ich nur noch beim Goldammer; ſo am 20. Auguſt 1901 


ai in einem 2 . N gangene Jungen nebſt einem noch nicht ausgefallenen Ei. 


4 iſt ein n kouhes „teren; diefen Ruf ſtoßen die Bl 
Alten mit Futter nahen, wiederholt aus. Daß ſie auch mit 
und Himbeeren) gefüttert werden, habe ich in Nr. 1/2 der geitſe 
Da die Früchte en an ſchönen Tagen, an denen > Nah | 
Gebote ſtand, 
Hausrotſchwanz kein Verächter der Gerzen ah 1080 a 
Auf Schmetterlinge (Weißlinge) ſah ich unſeren Vogel biste „ machen. 
Gewöhnlich dann, wenn er, auf Inſekten lauernd, auf dem ſtarken Aſte nes 
| Obſtbaumes, der im Grasgarten ſteht, ſitzt. Meiſt ſtößt er, wenn er ü 
Erfolg hat, erſt mehrmals fehl, ehe er jeine Beute ae | 
wahrlich keine Kleinigkeit, 
ei jedem ad ändert, 


ſtöße auf Weißlinge thun. Der Hausrvoif ſchwanz ii: der Kuckuck 599 
beide, Rötel und Kuckuck, künden als erſte den kommenden Morgen, di 
* Wald, jenes im Dorf. Wenn kaum das erſte, fahle Dämmerlicht am! 
. aufzuckt, hebt unfer tithys ſchon an zu fingen. Unermüdlich folgt Stro 


. Strophe. Man hat ſeinen Geſang monoton, unſchön genannt. Aber ich hab 
Fr ihn, im Stillen Dorf, im erſtem Morgendämmer oder des Abends, wenn Spa 
1 gezwilſch und Starengeſchnalz und a die Luft füllt, recht 
hi nehmbar, ja faſt unentbehrlich gefunden. In einſamer Felsgegend hörte i 


bislang den Rotſchwanz noch nicht ſingen; aber mir deucht, daß ſein G | 
. hier erſt ſeine volle Wirkung ausüben könne, ſeiner innigen Harmonie ge 
mit der Umgebung. Rauh, ungeſchliffen, naturwüchſig wie 885 e 


ſchweigt ſein Lied. Im Herbſt wird es neu aufgenommen. Dann ſingen 
Bi nur ausgefärbte alte Männchen, ſondern auch ſolche, die das einfache He 
7 des Weibchens tragen, alſo wohl au noch en einj 1 me 


plättchen“, in der Wetterau „Bläßchen“ genannt. 
berg, wo es überall einzeln Standvogel iſt, fällt in das ee Dei 
während ich es bei Mainz a in den erften a des rn 
beobachtete. a 
Obwohl er in der Regel Höhlenbrüter . fand ich doch im K 
Stadtpark ein Neſt mit eben ausgeſchlüpften Jungen — die Eiſ ö 
noch zum Teil am Neſtrand — das völlig frei ftand, an der 
etwa armdicker Aſt am Stamm anger war. 2% 
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Ornithologische Monatsschrift. VIII. 


Fuss des 


Kleinen Schreiadlers, Aquila pomarina 


Fuss des 


Grossen Schreiadlers, Aquila maculata (Gm.). 1 
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Ornithologische Monatsschrift. IX. 


Fuss des 


Aasgeiers, Neophron percnopterus (L.). 


Die Fänge der Aang 
Von Dr. Carl R. Hennicke. 
. (Mit Tafel VIII, Fig. 1.) 
2 Der große Schreiadler, Aquila maculata (Gm.). 
. Die Fänge ſind ſtark und kräftig, ziemlich hoch; die Zehen verhältnismäßig 
€ m, die Krallen groß, aber nicht ſehr ſtark. Der Lauf iſt ringsum dicht be— 
fiedert mit braun⸗ und hellgeſtrichelten Federchen und mißt 11 bis 12 cm. 
2 Die nackten Zehen, die fein geſchildert ſind, haben auf dem letzten Gliede drei 
© bis fünf große Querſchilder, ſtarke Ballen und ſind citronengelb gefärbt. Die 
Mittel⸗ und Außenzehe ſind durch ein kurzes Hefthäutchen verbunden. Sie meſſen 
ohne Krallen: Außenzehe 4 bis 4,2 em, Mittelzehe 5,5 bis 5,6 em, Innenzehe 


»F 


8 bis 4 cm, Hinterzehe 2,3 bis 2,8 em. Die Krallen find glänzend ſchwarz 


8 gefärbt, groß, ſehr ſpitz, nicht ſehr ſtark gekrümmt, kaum mehr als im Viertelkreiſe 
5 gebogen, im Durchſchnitt rundlich, unten flach, und die mittelſte iſt innen mit einer 
Randſchneide verſehen. Sie meſſen an der Außenzehe 2,1 bis 3,2 cm, an der 
Mittelzehe 2,4 bis 2,6 cm, an der Innenzehe 2,9 bis 3,2 cm und an der 
Hinterzehe 3,2 bis 3,5 em. Der abgebildete Fang iſt der eines alten Weibchens, 
das am 15. Januar 1902 am Utovo blato in der Herzegovina erlegt wurde. 
| XXVI. 

(Mit Tafel VIII, Fig. 2.) 
Der kleine Schreiadler, Aquila pomarina C. L. Brehm. 


ene 


FE aeserüber dem des großen, nur die Maße find etwas anders, doch gehen die 
beiden Arten, wie überhaupt der Größe nach, ſo auch bezüglich der Größe der 
Fänge ſehr ineinander über, ſodaß es kleine Exemplare von Aquila maculata 
dt, die eben nicht größere Maße zeigen als große Exemplare von Aquila 
| pomarina. Im Durchſchnitt gelten für den kleinen Schreiadler folgende Maße: 
Länge des Laufes 9,5 em, Länge der Zehen ohne Krallen: Außenzehe 3,5 cm, 
Mittelzehe 5 cm, Innenzehe 3 cm, Hinterzehe 3,7 cm. Die Maße der Krallen 
ſind an der Außenzehe 1,6 cm, an der Mittelzehe 2,5 em, an der Innenzehe 
2,6 em, an der Hinterzehe 2,8 cm. Der abgebildete Fang iſt der eines alten 
Männchens vom 20. April 1902 aus der Umgebung von Moſtar. 
XXVII. 
(Mit Tafel IX.) 
Der Aasgeier, Neophron perenopterus (L.). 

Die Fänge ſind ziemlich groß und ſtark, die Krallen ſehr verſchieden ge— 

krümmt. Der Lauf iſt im Ferſengelenk vorn herunter etwas befiedert, im übrigen 
21 
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Der Fang des kleinen Schreiadlers zeigt keinerlei charakteriſtiſche Unterſchiede 


4 


aber 1 ne geſchldert. Seine e beträg | 
ungefähr 2,5 cm befiedert. Die Zehen find oben mit großen Schil 

2 8 . 
eur den Sohlen Dame. Zwiſchen der Mittel⸗ und auen a 


und ſehr ſchwach, aber etwas mehr gebogen als die der Mittelzehe. Von oben 
ſind ſie rund, unten zweikantig; von Farbe ſchwarz oder „ hi 


bei ah ſchmußig gelbgrau. 
Sommer 1901 in der Herzegovina erlegten Männchen. 


XXVIII. 
(Mit Tafel X.) 
Die Rohrweihe, Circus aeruginosus (L.). Sg 
Die Fänge find verhältnismäßig groß und ſtark. Der Lauf iſt 8,2 
9 cm lang und mehr als doppelt jo lang als die Mittelzehe; er tft vorn 5 
oberen Drittel befiedert. Auf der Außen- und Innenſeite iſt er fein a u 


„ 


Die Zehen ſind wanne 
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Fuss der 


Rohrweihe, Circus aeruginosus (L.). 
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Aeber die Juttervorräte der Vögel. 
(Mit zwei Textilluſtrationen.) 
Von H. Krohn, Hamburg. 


Bekannt iſt die Vorliebe, welche verſchiedene Krähenvögel für blanke oder 
glitzernde Dinge hegen. Krähen, Raben, Elſtern und Dohlen, die ſolche zufällig 
auf dem Felde, oder falls ſie, wie das gerade hinſichtlich dieſer Arten nicht ſelten 
geſchieht, in halbfreiem Zuſtande gehalten werden, in den Häuſern finden, haben 
unverkennbares Wohlgefallen daran. Aus dem Umſtande, daß fie ſolche Gegen— 
ſtände in ihre Neſter oder an Orte, die ſie öfter aufſuchen, z. B. Ruheplätze, 
3 verſchleppen, ſchließt man wohl nicht fehl, daß auch ſchon im Tier Spuren von 
2 Beſitzſucht ſtecken, jenem Triebe, der den Menſchen manchmal ſo ſehr belaſtet. 
4 Es ſind aber durchaus nicht immer derartige ungenießbare Sachen, welche 
gewiſſe Vögel ſich aneignen, ſondern weit häufiger wirklich eßbare, augenblicklich 
im Überfluß vorhandene, und aus der Art und Weiſe wie ſie ſolche Schätze unter- 
bringen, ergiebt ſich, daß ſie nicht bloß vom Inſtinkt geleitet werden, ſondern 
ohne Zweifel in en Fällen auch mit ee wirklicher Verſtandeskräfte 
bandeln. 
| Als bloßer Naturtrieb mag es bezeichnet werden, wenn Tiere wie der 
Hamſter oder der Maulwurf ſich Getreidekörner oder Regenwürmer zuſammen⸗ 
ſuchen und dieſe da aufbewahren, wo fie einen weſentlichen Teil ihres Daſeins 
zubringen: in ihrem Bau; Erkenntnisvermögen muß aber darin erblickt werden, 
wenn der Hund, nachdem er ſich geſättigt hat, die Überreſte eines Knochens ein— 
ſcharrt. Er weiß, daß andere Hunde denſelben Knochen freſſen würden, wenn 
ſie ihn ſähen, und ferner, daß ſie ihn uud jehen können, nachdem er mit Erde 
behäuft iſt. 
Die Vögel ſtehen niederen Tieren hinſichtlich der Vegan mit Inſtinkt 
und Intellekt nicht nach, dennoch offenbart ſich der Sinn zum Einſammeln von 
Futtervorräten für eine zukünftige Zeit augenſcheinlich bei ihnen noch weniger 
als bei anderen, vermutlich infolge ihrer außerordentlich entwickelten Bewegungs— 
fähigkeit. Das inſtinktive Zubautragen von Wintervorräten thut ſich bei ihnen, 
ausgenommen vielleicht in einem Falle, auf den ich noch zurückkommen werde, 
nicht dar, wohingegen ein zielbewußtes Weite oder Aufbewahren mehrfach er— 
kennbar wird. 
So trug eine Nebelkrähe, die frei auf unſerem Hofe ging, Knochen und 

andere Futterſtoffe in die Winkel, um ſie dort mit Wäſcheklammern oder Reiſern 
zuzudecken. Obwohl ſie ſeltſamerweiſe einen ſehr innigen Freundſchaftsbund mit 


der Hauskatze eingegangen war, duldete ſie nie, daß dieſe Freundin in die Nähe 
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ihrer Vorratsecken ging, ſondern vertrieb fie von hier ſtets mit lauten Geſch 
aufgeſperrtem Schnabel und Flügelſchlägen. Die Krähe hatte alſo nicht allein 
zu verſtecken verſtanden, ſondern erinnerte ſich auch ihrer Verſtecke. i 2 

Ein Eichelhäher, den ich ſechs Jahre lang pflegte, ließ während des Fütterns © 
von den Früchten, denen er jeinen Namen verdankt, oft mehr als ein halbes 5 
Dutzend in ſeinem Schlund verſchwinden, um zu verhindern, daß ſich fein Mit- a 
gefangener ihrer bemächtige. Hatte ſich letzterer, übrigens in ganz derſelben Weiſe, 
auch verſehen, ſo brachte er die Eicheln in einer Ecke des Käfigs wieder zum 
Vorſchein, um ſie auf dem nächſten Aſt einzeln unter dem Fuß zu zerklauben. 
Einmal ſicherte ſich derſelbe Vogel einen ganzen Wurf von ſieben jungen Mäuſen 
in der ebenbezeichneten Weiſe. 5 

Das Sammeln von Nahrung in einer Menge, die das ſofortige Verſchlucken 
unmöglich macht, iſt übrigens eine beſondere Eigentümlichkeit der Häher über⸗ 
haupt, zumal in der Freiheit. Ich habe mehrfach geſchoſſene Eichelhäher erhalten, 
deren Schlund noch mit Eicheln angefüllt war, wobei ich, geſtützt auf die An⸗ 
ſichten anderer, bemerken muß, daß der Zweck dieſer Aufbewahrungsart nicht als 
gleichbedeutend erachtet werden darf mit dem Auflöſungsvorgang, der z. B. im 
Kropf der Taube wahrzunehmen iſt. Der Schlund iſt alſo kein Aufweichungs-⸗, 
ſondern ein regelrechter Sammelapparat, ähnlich wie ſolchen die Backentaſchen 
des Hamſters darſtellen. Ich werde auf dieſe eigentümliche Sache bei Be⸗ 
ſprechung des Tannenhähers zurückkommen. 

Wüſtnei und Clodius erwähnen, daß der Eichelhäher die Eicheln in ſeinem 
Walde in Verſtecken haufenweiſe zuſammenträgt, und auch an einer anderen Stelle 
(Illuſtrierte Naturgeſchichte des Tierreichs, II. Bd. vom Jahre 1848) findet ſich 
die Angabe, daß er „die härteren und der Verderbnis nicht ausgeſetzten Samen 
im Herbſt ſammelt und in hohlen Bäumen zum Wintervorrat verbirgt“. 

Brehm ſagt, den Mitteilungen Tſchuſis folgend, daſſelbe über den Nuß⸗ 
und Tannenhäher. „Jeden Augenblick,“ ſo ſchreibt er, „erſcheinen einige, durch 
jenes Geſchrei herbeigelockt, und ebenſo fliegen andere, welche ihren dehnbaren 
Kehlſack zur Genüge mit Nüſſen angefüllt haben, ſchwerbeladen und unter ſicht⸗ 
licher Anſtrengung dem Walde zu, um ihre Schätze dort in Vorratskammern für 
den Winter aufzuſpeichern.“ e 

Guſtav von Burg hat ſich neuerdings eingehend mit dem Nußhäher befaßt. 
(Der Tannenhäher, Nucifraga caryocatactes L., im ſolothurniſchen Jura, 1902.) 2 
Er ſagt: „Die meiſten tragen ihren Schlund voll Nüſſe wohl zwanzig und mehr 
Meter weit weg von der Stelle, wo ſie dieſelben pflückten“; weiter: „gewöhnlich 
füllt ſich der Tannenhäher den Schlund mit zwölf bis zwanzig Nüſſen, nicht um 
ſie aufzuweichen, denn die Nüſſe ſind gar nicht beſonders feucht bei geſchoſſenen 5 
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1 1 e um nicht wegen 115 1 Nuß aus dem nahrung⸗ 
denden Buſch herausfliegen zu müſſen. Daraus erklärt ſich die Gewohnheit 
gefangenen Tannenhäher, die ihnen gereichten Nüſſe in gewiſſer Zahl in den 
Schlund zu würgen“, ferner: „die Nüſſe werden einzeln aus dem Schlund in 
den Schnabel, und von da zwi ſchen die Füße gebracht und aufgeklopft, während 
3 die übrigen noch im Schlund verbleiben,“ und endlich: „einer, ein altes Männ— 
chen, hatte zwanzig reife Nüſſe im Schlunde.“ | 
Der hier wie auch ſchon bei dem Eichelhäher zum Ausdruck gebrachten An- 
. ſicht über das Verbergen von Eicheln und Nüſſen im Schlund ſteht entgegen die 
* Reinung Leverkühns, welche derſelbe in einer Fußnote zur Species Nucifraga 
5 caryocatactes im X. Jahresbericht (1885) des Ausſchuſſes für Beobachtungs- 
ſtationen der Vögel Deutſchlands (Cab. Journ. f. Ornith., Bd. 35, 1887, 
. 440) folgendermaßen kund giebt: „In der Freiheit erweichen die Tannenhäher 
e Eicheln im Kropfe, ſpeien ſie dann aus, löſen die Schale ab und verzehren 
dann den Kern. Haſelnüſſe leſen ſie meiſtens ſo viel von den Büſchen auf, als 
. der Schlund faſſen kann, fliegen damit an eine bequeme Stelle, ſpeien ſie aus 
3 und öffnen dann eine nach der anderen, ſodaß man au ſolchen Lieblingsplätzen 
3 weilen ganze Hände voll Nußſchalen finden kann (vergl. Naumann II, S. 137)". 
| 8 Das will mir nicht ganz recht ſcheinen. Abgeſehen davon, daß der Aus⸗ 
25 ud „Kropf“ ſchlecht gewählt iſt, weil der Häher einen ſolchen überhaupt nicht 
ae, wüßte ich nicht einzuſehen, weshalb dieſe Vögel, die imſtande find, inner- 
halb weniger Augenblicke nicht allein jede Eichel abzuſchälen, ſondern auch jede 
. reife, alſo ſehr harte Nuß mit ihrem ſehr kräftigen Schnabel aufzuklauben, die 
= Früchte noch erſt aufweichen ſollten, und wie das Aufweichen in den wenigen 
A Minuten, die zwiſchen len Sammeln und dem Verzehren liegen, vor ſich 
gehen ſollte. | 
* Hinſichtlich anderer Hüher bemerkt Brehm über den Blauhäher ( 
ristata): „Im Herbſt füllt er ſich die Kehle an und trägt auch wohl 1 
on Körnern oder Eicheln an beſtimmten Plätzen zuſammen, in der Abſicht, i 
5 inter von ihnen zu ſchmauſen“, und über den Unglückshäher (Perisoreus in- 
2 ustus): „gegen den Winter hin legt er ſich Vorratskämmerchen an und ſpeichert 
er ihnen oft eine Menge von Körnern auf, muß aber freilich häufig genug er⸗ 
Be ea, daß Eichhörnchen und Mäuſe oder Spechte und Meiſen ſeine Schätze 
plündern. = 
= Ich muß jagen, dt ich mich eines gelinden Zweifels ob der Winter— 
. vorratskammern der Häher nicht erwehren kann. Daß ſolche, wie an einer Stelle 
255 geſagt wurde „in hohlen Bäumen“ ſich befinden ſollen, ſcheint mir geradezu 
unglaubwürdig und widerſinnig, da ein Häher ganz beſtimmt in eine Baumhöhle 


= 


22 handenen; würde. Aber aan bann, w en 


tiven Triebe noch der direkten „ Abſicht, 
erwerben, ihr Entſtehen verdanken, 


ſolcher Art wirklich immer von den Hähern und nicht ebensowohl von end 5 
Tieren, mange Eichhörnchen, angelegt waren. 175 


Felſen zu gelangen, wo einige von ihnen ihre Neſter haben, und da die Cruſtacee 
und Fiſche ihre Nahrung bilden, ſo iſt es augenſcheinlich, daß dieſe Si 
irgend eine Weile Nahrung für mehrere Tage aufjpeichern können“ 

Nicht viel anders als bei den Hähern ſcheint mir die Sache bei den Wi rt 
zu liegen. Der Begriff des Wintervorrats kommt hier zwar ohnehin in Wegfall, 
einmal, weil ſie nur leicht verdauliches Futter zuſammenf chaffen, dann 
auch, weil dieſe Vögel, eine Art ausgenommen, überhaupt nicht bei uns ber 
wintern. eo. 

Der Raubwürger (Lanius excubitor) und der rotrückige Würger 

Ciollurio), der auch vorzugsweiſe Neuntöter genannt wird, weniger d 

Grau- und der Rotkopfwürger (L. minor und senator), ſowie die im 
unden Arten ſind es, 151 von e Beutetieren: e 1 


die * der Bine, . OT 


SER Es iſt nicht zu beſtreiten, daß jede der drei Auslegungen oberflächlich ge— 
5 ommen ein Körnchen Wahrſcheinlichkeit für ſich beanſpruchen muß, bei näherer 
Betrachtung aber doch wieder verliert. Zunächſt iſt es keineswegs erwieſen, daß 
der Würger wirklich mordluſtig ift, wenigstens nicht deshalb, weil er ſeine Beute 
cht immer gleich tötet; dann kann ferner ſchwerlich angenommen werden, daß 
„ . as 8s dem an ermöglichen, ein er von der Größe einer 


d Aufmerkſamen ade wird es nicht entgangen ſein, daß immer ein 

großer Teil der aufgeſpießten Tiere auf den Dornen verkommt, und ich möchte 
5 glauben, daß ſchon allein dieſer Umſtand die Sache als eine nicht der Notlage 
| tſprungene kennzeichnet. Ich nehme daher an, daß der geſchickte und regſame 
Vogel eher zu viel als zu wenig Nahrung erhalten kann, daß er ſich dieſe aber, 
= wo er ſie findet, nie entgehen läßt und nur an reichen Fangtagen und in über— 
5 ſättigtem Zuſtande ee „um nichts umkommen zu 51 den Überfluß 
aufppießt 
5 5 Eine weitere Anhäufung animaliſcher Koſt iſt gelegentlich bei den Eulen 
5 beobachtet worden. Auch hier kommt der Begriff des Wintervorrats nicht in 
Betracht, da Beiſpiele nur aus der Brutperiode bekannt ſind. Ebenſowenig läßt 
2 es ſich mit voller Gewißheit abſchätzen, ob ſeitens des Tieres in dieſem Falle 
38 wirt die Abſicht vorliegt, einen Vorrat für ſpätere Zeit anzulegen, oder ob 
nur der Trieb, den Überfluß zu bergen, ſich Geltung verſchafft oder ſchließlich, 
* was am wahrſcheinlichſten ſcheint, es ſich nur darum handelt, daß eins der Gatten 
Be Be, mehr als es der e af IN 1 Ae a 


dem Hunger wieder vorzuſuchen. Carl R. Hennicke. 
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merkte. — Müller⸗Kämpff teilte mir mit, daß ihm ſeinerzeit Wiepken in Olden⸗ 
burg mit der Erklärung, die Schleiereule lege ſich bei bevorſtehender ſchlechter 


Witterung Vorrat an, auf einem Taubenboden einen aufgeſchichteten Haufen 
friſcher Mäuſe — mindeſtens zwanzig Stück, alle mit nach einer Richtung ge⸗ 
legten Schwänzen — gezeigt habe, und Paulſen berichtet im X. Bericht des Aus⸗ 
ſchuſſes für Beobachtungsſtationen der Vögel Deutſchlands (Cab. Journ. f. Ornith. 


Bd. 35, Jahrg. 1887, S. 403 folgendes intereſſante Vorkommnis, betreffend eine 


andere, ebenfalls in einem Taubenſchlag niſtende Schleiereule (Strix flammea): 
„Am 10. Mai wurde das erſte Gelege, beſtehend aus acht Eiern, genommen. 
Die Eulen verließen, wie auch in früheren Jahren, den Ort nicht. Jeden Tag 
war eine kleine oder größere Anzahl (meiſtens fünf bis acht Stück) von friſchen 
Mäuſen in dem Neſtraum. Am 8. Juni lag das erſte Ei des zweiten Geleges 
im Neſt, am 12. das zweite, am 16. das dritte, am 19. das vierte und am 
21. das fünfte Ei; drei Mäuſe lagen neben dem Neſt.“ 


Teil eines Cichſtammes mit eingeklemmten Haſelnüſſen. 


Hinſichtlich des Kleibers (Sitta europaea) äußert ſich Klärböling (en 


Danmarks Fugle 1852) dahin, daß dieſer Vogel „im Freileben aus ſeinem 


Überfluß in Baumhöhlen Vorrat ſammelt.“ Von anderen Seiten wird dieſelbe m 
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Behauptung aufgeſtellt. Iſt ſie aber auch ſicher erwieſen? Gerade im Winter 
macht ſich der Kleiber beſonders als Strichvogel bemerkbar, verläßt alſo jetzt ſein 
ſommer⸗ und herbſtliches Baumhöhlenrevier. Und wenn er dieſes hier und da 
nicht thut, iſt dann ſein angeblicher Vorrat ſo groß, daß er ihm annähernd über 
die harte Zeit hinweghilft? Ich kann mich zu dieſer Frage nicht äußern, halte 
ſie aber beſonderer Nachforſchung dringend bedürftig. 

Am 26. April 1903 mit den Herren V. Priebiſch und P. Müller-Kämpff 
ein benachbartes Gehölz abſtreifend, fiel mein Blick, als ich an eine ſtärkere Eiche 
herantrat, während ich wegen einer etwa 5 m hoch ſtehenden, größeren Höhlung 
die Rinde auf Spuren muſterte, auf in den Riſſen dieſer ſteckende, angebrochene 


Haſelnüſſe. Es ſaßen deren in Geſichtshöhe auf dem Raum von 13x18 cm 


vier Stück, ſpannenweit darunter und darüber auch je ein Stück. Eine geringe 
Anzahl Bruchſtücke war ebenfalls am Boden wahrzunehmen; offenbar handelte es 
ſich um aus den Riſſen herausgefallene Teile von Nußſchalen. An der nächſten 


Teil eines Eichſtammes mit eingeklemmten Haſelnüſſen und Bucheckern. 


Eiche fanden ſich keine dieſer Fruchtreſte, dagegen entdeckte Herr P. an dem 
dritten Baume, ebenfalls in Kopfhöhe, wieder ſolche nicht allein von Haſelnüſſen, 
ſondern auch von Buchfrüchten, beide in beſchränkter, die letzteren in geringſter 
Zahl. In beiden Fällen war nur die dem Felde zugekehrte Seite beſteckt, und 


| 11 25 Zweifel ai das Sie, 1 die be di 
gebüſchumſäumung gewonnen und auf Wach Wege an die nicht weit 
rande ſtehenden Eichen geſchafft. Es ging aus dieſen allerdings | r 
Einklammerungen hervor, daß die Früchte nicht an einer beliebigen 
Bnbenfürapung feige) teckt e 1 ſtets 4 5 wo der 1 unten 1 ei 


Frucht alſo nicht mehr möglich war. Erwähnen 1105 ich but sie nic 8 
aufgeſpaltenen, ſondern nur angehackten Schalen ſämtlich kernlos waren unt 
feſt eingezwängt ſaßen, doch kann ich nicht ſagen, ob letzteres zum Teil du 
Quellung verurſacht war. Neben der erſten Eiche befand ſich ein vom S 
Kart angeſchlagener e Baumſtumpf; N glaube aber e ! 


Kleiber war. In dieſer Annahme beſtärkt mich ee meine Nee 
n vom 5 Mai 1903. Ich ſah in einem ae Walde den es 


rande ſtehende Eichen zufliegen. Als ich mit Herrn P. dieſe Bäume me e, 
fanden wir zwei von ihnen, bis auf 25 em vom Boden entfernt, mit Haſeln | 
ſchalen und Bucheckern beſteckt, vielmehr aber noch mit den kleinen Früchten der 
Weißbuche (Carpinus betulus). Dieſe herzförmig glatten, hartſchaligen Fr ch 

ſaßen mit nach außen gekehrter Spitze vertikal in den Riſſen der Rinde, ſämt 
aufgeſpalten. Manche lagen am Boden, wo ſich auch Nußſchalen und entle 
Bucheckern befanden. Auch hier war nur die dem Felde zugekehrte, tiefri 
Seite der Rinde beſetzt. Weitere, vielleicht e anzuſtellende Beobachtu 9 
dürften ſicheren Aufſchluß geben. 
Daß die eadopechen Spechte Vorräte fem iſt nicht engem. 


Zapfen tragen ſie nach einem beſtimmten Baum, um ſie 5 dieſem in eine 5 n 
Gabel einzuklemmen und hier auszuklauben. Bei „„ fällt 5 ei | 
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. . as erhalten fie) ı einige iherifoniige Spechtarten, zunächſt Picus 
3 ormicivorus, alſo der Ameiſenſpecht. Nach Brehm berichtet Heermann folgendes 
. ber dieſen Vogel: „Im Herbſt beſchäftigt er ſich eifrigſt damit, kleine Löcher in 

die ie Rinde der Eichen und Fichten zu bohren und in ihnen Eicheln aufzuſpeichern. 
In jedes Loch kommt eine Eichel, und ſie wird ſo feſt eingezwängt, daß ſie nur 
it Mühe herausgezogen werden kann. Zuweilen gewinnt die Rinde eines rieſigen 
adelbaumes den Anſchein, als ſei jie dicht mit Broncenägeln beſchlagen. Die 
5 icheln werden in ſehr großer Menge aufgeſpeichert und ernähren während des 
Winters nicht nur den Specht, ſondern auch Eichhörnchen, Mäuſe, Häher c., 
elche dieſe Vorräte ſehr ſtark mitnehmen.“ 

Be. Diele Angaben werden von Kelly, ebenfalls nach Brehm, mit folgenden 
Worten vervollſtändigt: „Beim Abſchälen der Rinde eines Baumes bemerkte ich, 
daß ſie gänzlich durchlöchert war. Die Löcher waren größer als die, welche eine 
üchſenkugel hervorbringt, und ſo regelmäßig, als hätte man ſie mit Hilfe von 
ineal und Zirkel eingebohrt. Viele von ihnen waren auf die netteſte Weiſe 
it Eicheln angefüllt. Ich hatte ſchon früher dergleichen Löcher in den meiſten 
weicheren Bäumen wahrgenommen, jedoch geglaubt, daß ſie von Kerbtieren her— 
® ührten, und mir nicht die Mühe gegeben, ſie genauer zu unterſuchen. Da ich 
* e nun aber mit feſt darin ſteckenden Eicheln, welche der Wind nicht hatte hinein- 

. können, wie beſchlagen fand, ſo ſuchte ich den Urſprung zu erforſchen. 
Die Erklärung wurde mir von meinem Freunde gegeben, welcher auf einen Flug 
4 von Spechten, der mit dem Einbringen ſeiner Wintervorräte emſig beſchäftigt 
war, hinwies. Ich folgerte nunmehr, daß der kluge Vogel nicht immer zwecklos 
arbeitet, ſondern den Sommer damit hinbringt, die Löcher zu bohren, in denen 
er Speiſevorräte für den Winter ſammelt. Dort kann das Wetter dieſen weder 
* anhaben, noch ſie den Spechten unzugänglich machen. Oft habe ich die 
* Voögel in der Nähe belauſcht, wie ſie mit Eicheln im Schnabel, halb ſich an⸗ 
klammernd, halb fliegend, einen Baum umkreiſen, und ich habe die Geſchicklichkeit 
bewundert, mit welcher ſie verſuchen, ihre Eicheln in ein Loch nach dem anderen 
e inzuklemmen, bis ſie eines von paſſendem Umfange gefunden hatten. Sie ſteckten 
die Eichel mit dem ſpitzen Ende zuerſt hinein und klopften ſie dann kunſtgerecht 
mit dem Schnabel feſt. Hierauf flogen ſie weg, um eine andere zu holen. Aber 
7 as Geſchäft dieſes Vogels erſcheint noch merkwürdiger, wenn man berückſichtigt, 
2 aß er nur ſolche Eicheln wählt, welche geſund und vollkernig ſind. Derjenige, 
en elcher ſolche Früchte zum Röſten ſammelt, lieſt immer eine bedeutende Menge 
9 hohler und untauglicher mit auf, weil die glatteſten und ſchönſten häufig eine in 
Er Be erzeugte große a . ſogar der 0 Indianer täuſcht ſich 
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denjenigen, welche wir aus der Rinde unſeres Bauholzes hervorzogen, auch n 
eine war, die irgend welchen Keim der Zerſtörung in ſich geborgen hätte. . 
wird für eine ſichere Vorbedeutung eines baldigen Schneefalles erachtet, wenn 
man die Spechte mit dem Einheimſen der Eicheln beſchäftigt ſieht. So lang a 
noch kein Schnee liegt, gehen ſie ihre geſammelten Vorräte nicht an; dies thun : 
fie erſt, wenn die auf dem Boden liegenden Nüſſe (ſoll wohl heißen: Eicheln) 
vom Schnee bedeckt ſind. Dann begeben ſie ſich zu ihren Vorratskammern und Er 
picken fie von ihrem Inhalte leer, ohne die Nußſchale aus der Offnung hervor⸗ 
zuziehen. Die Rinde des Fichtenbaumes wird ihrer Dicke und i Wider⸗ 
ſtandsfähigkeit halber am liebſten zum Speicher benutzt.“ = 
Ob dieſe ganz auffallende Fürſorge des Spechtes, die eine ſehr berſch 1 
artige Beurteilung fand, ſpäter als 1886, wo Brehm darüber ſchreibt, in der 5 
europäiſchen Litteratur poſitive Beſtätigung gefunden hat, konnte ich nicht er⸗ = 
mitteln. Der ebengenannte Verfaſſer fügt am Schluß des Geſagten hinzu: „und 2 
bemerke nur noch, daß ein Zurückkehren unſeres Spechtes zu feinen Vorrats⸗ 
ſpeichern und Aufzehren der Vorräte, wenn auch noch nicht mit aller Sachen 
feſtſteht, ſo doch als höchſt wahrſcheinlich hingeſtellt wurde.“ 9 
Übrigens hat die genannte Art in dem Kupferſpecht (Colaptes mexi- 4 
canus) einen Genoſſen mit ebenjo ſeltſamem Sammelſinn. Sauſſure berichtet iM 
über diejen in Mexiko und dem Weiten der Vereinigten Staaten vorkommenden 
Vogel, daß derſelbe die nach dem Abblühen noch lange ſtehenbleibenden, durch 
Markeintrocknen ſich aber röhrenartig höhlenden Blütenſchäfte der Agaven faſt von 1 
oben bis unten in kleinen Abſtänden umſchlingt, um durch jedes Loch eine Eichel, 
die er am Beobachtungsorte Sauſſures viele Kilometer weit herbeitragen mußte, 97 
in die Röhre zu ſchieben, bis dieſe mit einer Säule ſolcher Früchte angefüllt iſt. | 
Auf dieſe Weiſe jammelt der Kupferſpecht für eine ſechsmonatliche, alles ab- * 
tötende Trockenheit ſich einen Wintervorrat. 93 
Auch über dieſe Art fehlen die weiteren Beſtätigungen. Die Bewährsteute 
für die Mitteilungen über dieſe beiden merkwürdigen amerikaniſchen Spechte = 
werden als treffliche Beobachter bezeichnet, und einer Sache ſofort mit Zweifel a 
zu begegnen, bloß weil fie ſeltſam ſcheint oder von dem Bekannten abweicht, iſt 
natürlich nicht unter allen Umſtänden angebracht. Wir haben aber, wenn wir 
annehmen, daß dieſe beiden Species wirklich in der geſchilderten Weiſe verfahren 
ich will ſagen, inſtinktiv verfahren müſſen, höchſtwahrſcheinlich zwei Beiſpiele vo 
uns, wie ſie innerhalb der ganzen übrigen bekannten Vogelwelt ihre ge n 
mehr finden. 
Überall auf dem Erdball wogen in gewiſſen Intervallen, nämlich ae 
Zugzeit, gewaltige Vogelſcharen entweder nord- oder ſüdwärts, unumſtößlich 
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0 Von Dr. Adolf Meyer, Direktor der herzogl. Landes irrenanſtalt Roda, S.⸗A. 

| Gewandtheit einer gelben Bachſtelze (Budytes flavus). 

Ne Alle Stelzen ſind bekanntlich gute Flieger, und die gelbe ſpeciell iſt nach 
Aberich die ee von allen, en ſetzte mich DIENEN Flugleiſtung 
˖ Staunen. 


uf einem Spaziergang begriffen, bemerkte ich, wie plötzlich wenige Meter hinter 
tir, dicht über der Erde hin, ein größerer Vogel vorbeihuſchte und gleich darauf 
inter dem ſteil abfallenden Ufer des nahen Rodafluſſes verſchwand. 


5 . ähnlich geweſen, ertönte das lebhafte Angſtgeſchrei einer Schafſtelze, und im 
Pr: ächſten Augenblicke tauchte aus dem von etwa 3 m hohen Böſchungen begrenzten 
lußbette des zur Zeit nur wenig Waſſer führenden Flüßchens ein kleiner Sper⸗ 


weit zwei etwa 2 m lange, beinahe rechtwinklig ſich kreuzende Stöße in horizontaler 
Er Richtung aus, denen die Bachſtelze mit erſtaunlicher Gewandtheit auswich. Jetzt 


Feind um etwa 3 m überſtiegen. Dieſer gab nunmehr gegen meine Erwartung — 
da ja die Habichte gelegentlich ihr Opfer auch von unten angreifen ſollen — die 


entgegengeſetzten Richtung hin das Weite ſuchte. ae 

= Die ganze Scene ſpielte ſich natürlich in wenigen Sekunden ab, und bevor 
die kritiſche Wendung nach oben eintrat, befand ſich der Verfolger in jo unmittel— 
barer Nähe ſeines Opfers, daß ich ſicher glaubte, er müſſe es im nächſten 
2 Momente erreicht haben. 
Be Waldlaubvogel im Nadelholze. 

7 Der Wald⸗ oder grüne Laubvogel (Phylloscopus sibilator) iſt bisher 
vi mir nur in größeren Laub-, beſonders Buchenwäldern beobachtet worden. 


Am Nachmittage des 6. März dieses Jahres bei ſchönem Frühlingswetter 


Be er auf, vor ſich her eine gelbe Bachſtelze treibend. Als beide ſich etwas über 
das Niveau des Ufers erhoben hatten, führte der Raubvogel mit größter Heftig⸗ 


fuhr ſie blitzſchnell vollkommen ſenkrecht in die Höhe und hatte im Nu ihren 


Verfolgung auf und verſchwand von der Bildfläche, während die geängſtigte a 
achtete in großen Bogen unter fortwährendem, lautem „Ziwit Ziwit“ nach der 


Ehe ich mir darüber klar geworden war, ob es eine Schwarzdroſſel oder 


voneinander entfernten Stellen im dichten Riefernhodmalbe j je einen g üner 
vogel und zwar beide immer in einem ganz beſtimmten Reviere. Es konnte 
mit Sicherheit angenommen werden, daß es ſich um zwei brü e 
handelte. © Be. 

Im Laufe des letzten Sommers habe ich trotz eifrigen Suchens in 
hieſigen Nadelwäldern keinen grünen Laubſänger entdecken können, während di ne 
beiden nahen Verwandteu Fitis- und Weidenlaubvogel ſtets in engen | 
vorhanden find. 
Ich habe nun, wie ſchon bemerkt, den Sibilator bis jetzt für 


vorkommen, ſo würden diesbezügliche Belehrungen ſeitens der Fathgenoffen mi ) 
ſehr intereſſieren und zu beſonderem Danke verpflichten. a 
In Betreff der Zugzeit des Mauerſeglers (Apus apus) | 
möchte ich zu den vor einiger Zeit in dieſen Blättern erſchienenen werf | 
Beobachtungen aus Oſtpreußen hier noch folgendes beitragen. 

Man kann im allgemeinen ſagen, daß die Mauerſegler in Nord- 
Mitteldeutſchland am 1. Mai ankommen und am 1. Auguſt abziehen, das 
zwiſchen dieſen Terminen ſind die Kolonieen vollzählig. Einzelne Vögel 
ich während der letzten Jahre hier ſchon in den letzten Tagen des April gef 
1894 ſchon am 21. April einen Segler. Dies iſt aber auch der früheſte 
und ich möchte glauben, daß früher kaum je in hieſiger Gegend einer ers in 

Der Abzug des Gros der hieſigen, ziemlich zahlreichen Kolonie erfo t 
der Regel ſchon in den letzten Tagen des Juli, ſicher am 1. oder 2. Augt 
Von da ab ſieht man hier nur noch vereinzelte, zurückgebliebene oder 
durchziehende Vögel. Derartige Nachzügler habe ich in einigen Jahr 
10. Auguſt geſehen. Merkwürdigerweiſe waren in dieſem letzten Ja Ä 
bei außerordentlich ungünſtiger, kalter Witterung in den erſten Tage ı des 
bis etwa zum 12., noch ſo viele Segler hier, wie 0 in feinem 30 
ie zogen Si am 15. Auguſt ab. N 
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ho abe ic in meinem de hee chen Journale aus einer nahezu 25 jährigen Be— 
5 ee nur drei notiert, nämlich: 
Be I. Aus dem Jahre 1895. Ein Mauerſegler fliegt in einer großen Gesell 
ſchaſt von Hausſchwalben langſam umher am 29. Auguſt nachmittags 4 Uhr. 
Il. Aus dem Jahre 1897. Einen Segler allein fliegend geſehen am 
25 Auguſt, 7 Uhr abends. 5 
K III. Aus demſelben Jahre. Zwei Segler zwiſchen Rauch⸗ und Haus- 
ben umherfliegend längere Zeit beobachtet am 6. September, nadmit- 
0 8 3 Uhr. 
Bi rn Verlaſſene Neſter. 
= Meine gelegentlich des „verlaſſenen Zaunkönigneſtes“ ausgeſprochene Anſicht, 
daß die Bruten von kleinen Vögeln in der Regel nicht durch Nahrungsmangel 
. folge ungünſtiger Witterung, ſondern durch Todesfall der Eltern zu Grunde 
hen, wurde durch verſchiedene Fälle im letzten Frühjahre beſtätigt. 
In den Gärten der hieſigen Anſtalt herrſchte um dieſe Zeit ein ſehr reges 
Leben in Bezug auf die Singvögel. In einem Niſtkaſten, dicht bei meiner 
Wohnung, hatte ſich ein Blaumeiſenpärchen etabliert und fütterte im Mai eifrig 
2 ſeine J Jungen. Meine Kinder, die ſich ſehr für die Meiſen intereſſierten, meldeten 
mir eines Tages, es ſcheine ihnen, als ob nur noch eines von den Eltern vor⸗ 
x handen ſei, es werde ſeltener gefüttert, und die Jungen ſeien deutlicher zu hören. 
Am anderen Tage kam überhaupt feine Meiſe mehr zum Füttern, und als 
3 nunmehr der Kalten nachgeſehen wurde, fanden ſich ſieben ſchon befiederte, völlig 
unverſehrte, tote junge Meiſen vor, in einem mit Moos und Haaren weich 
\ _ ausgepolfterten Neſte. Nichts ließ darauf ſchließen, daß Krankheit oder eine 
| andere Schädlichkeit, als Verluſt der Eltern und deshalb Hungertod hier gewirkt hätten. 
a Bu derjelben Zeit fehlte eines Morgens von einer Buchfinkenfamilie das Weib- 
ni )en, nachdem es tagszuvor noch mit dem Männchen zuſammen regelmäßig gefüttert 
atte. Das letztere befand ſich in ſichtbarer Erregung, denn es konnte natürlich 
08 aller Anſtrengung den Jungen nicht genügende Nahrung zuführen. Die 
; tzteren waren auch unruhig und verjuchten mittags das Neſt zu verlaſſen, 
ohl ſie noch lange nicht flügge waren. Das Weibchen blieb ſpurlos ver— 
een. — Was war der Grund ſeines Verſchwindens? Zweifellos war es, 
ebenſo wie die beiden Blaumeiſen, einem Sperber zum Opfer gefallen. 
. | Ein Sperberpaar nämlich hatte, wie nachträglich entdeckt wurde, etwa eine 
Viertelſtunde von der Anſtalt entfernt in einem dichten Fichtenbeſtand ſeinen 
1 Dort und den ganzen Mai hindurch erſchienen die Räuber (reſp. das Weibchen) 
drei⸗ bis viermal täglich in den Gärten der Anſtalt, um unter unſerem reichen Sing— 
3 bogelbeſtande aufzuräumen. In den letzten Tagen des Mai wurde der Horſt 


im n Gebitic des i Anfaltsga aufgenommen. 195 unſere verf 1 51 
vögel denſelben Weg gegangen, dürfte unter den geſchilderten Ver 11 
awetielbaft jein, um jo weniger, wenn man bedenkt, . Oi betreffen 


um jo 1 vorzugsweiſe dem lauernden Maubvogel 1 n de ba un 
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haben müſſen. N 

2. Es war am 10. Juli, als ich die Vorberge des Siefengebirges. = 
juchte und auf der alten Burg Fürftenftein, einer großen künſtlichen Ruine, mich 
perſönlich davon überzeugen konnte, daß hier auf den Bergen die Rotkehlchen, 
wie anderwärts die Sperlinge, an die Reſtaurationstiſche kommen, um von 
ien Speif ereſte in Waitz zu n . unmittelbar 


der in doppelter Manneshöhe angebracht war, 96100 zutrugen, kam ein Natkeh 
chen, immer die Leiſten, welche die Tiſchbeine nahe des Erdbodens verbinden, 
Sitzgelegenheit benutzend, bis dicht an unſere Füße und zeigte ſich ebenſo 
traut, wie man es ſonſt von dieſen Vögeln während des Winters in den Ba 
ſtuben au hen gewöhnt iſt. Für den Natur⸗ und ee b 


daß er keine Spur von Zunge hatte. 0 ER e tat f 
und zeigte die Abſonderlichkeit mehreren 5 Obgleich das 
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. tommen und gut gefüttert Bee, um es dem Zoologiſchen Garten zu über- 
weiſen, verendete es nach zwei Tagen und wurde nunmehr dem Zoologiſchen 
Ignſtitut der Univerſität Breslau eingeſandt. Dort beſtätigte man meine Beobach— 
tung und bewahrte das Unikum, ſo darf ich es wohl nennen, auf. 

4.§᷑. Bei einem Gange auf dem Kamme des Rieſengebirges traf ich an den 
letzten Julitagen die dort zahlreich brütenden Waſſerpieper wieder in Menge 
en. Diesmal zeigte unſer Gebirge mehr denn je alpine Verhältniſſe, da noch 
ht viel Schnee zu ſehen war, der ſich gewiß ſtellenweiſe bis zum Eintritt des 
Winters erhalten hat. Am 30. Juli durchſtreifte ich die Umgebung der Elbe— 
len, ein großes Hochmoor in etwa 1300 m Seehöhe, Krkronos genannt, 
3 Eee nur mit wenig Knieholz beſtanden iſt und von vielen Waſſerläufen durch- 
. wird. Von dieſem Hochmoor fällt das Waſſer an zwei Stellen in den 
bewaldeten Elbegrund ab, nur war der größere Waſſerfall, als Elbfall bekannt, 
noch ganz von Eis und Schnee umgeben, welcher Umſtand die ſchon großen 
Naturſchönheiten ſehr erhöhte. Bei dem kleineren Pantſchefall ſtürzt das Waſſer 
faſt 300 m, unterwegs in Schaum aufgelöſt, vom Krkronos in den Grund ab. 
Und hier oben, in der unberührten Natur, giebt es ſozuſagen nur einen einzigen 
Vogel, und dies iſt der Waſſerpieper. Vielfach ſieht man die Männchen auf den 
Spitzen der Legföhren (Knieholzbüſche) figen, und unterbricht ihr Geſang die be= 
e Totenſtille des Hochgebirges. Ein ganz beſonders hübſches Vogelbild 
ſtellt ſich aber dar, wenn ein Pärchen dieſer außerordentlich zierlichen Tiere ſich 
e eines mit Blüten bedeckten Vogelbeerſtrauches als Ruheplatz erwählt 

hat. Der Vogelbeerbaum, in Schleſien wegen ſeiner Blätter meiſt Abereſche 
falſche Eſche) genannt, kann ſich nämlich auf dieſen Höhen nur zum niederen 
Strauch entwickeln, der jetzt in Blüte ſtand, während gleichzeitig am Fuß der 
Berge ſchon die roten Beeren aus dem dunklen Laube leuchteten. — Am Boden 
2 bemerkt man die wie Lerchen herumlaufenden Pieper nur bei großer Aufmerkſam— 
keit und ſtößt oft ganz unvermutet auf ſie, wenn man den Teufelsbart, der hier 
| 2 üppig gedeiht, pflückt. 

. 5. In der zweiten Auguſthälfte wurde auf dem Schleſiſchen Truppen⸗ Übungs⸗ 
platz bei Lamsdorf von einem zuverläſſigen Kenner unſerer Vögel folgende Be— 
obachtung gemacht: Der große Platz iſt außer von vielen Zieſeln auch von zahl— 
reichen Haubenlercheu bewohnt, indem ſowohl dieſe Nager als auch die genannten 
25 ben jene ſteppenartige Landſchaft mit Vorliebe aufſuchen. Es ereignete ſich 
nun, daß mein Gewöhrsmann, Hauptmann Wilhelm Schuchard, binnen wenigen 
abe fünf Haubenlerchen von einem Sperber ſchlagen ſah und zwar jedesmal, 
wenn die Lerche vor der anmarſchierenden Bataillons-Kolonne auffliegen mußte, 
* um nicht zertreten zu werden. Sobald des Morgens das Bataillon ſeine Be— 
= 5 | 22 


2 


sn Se a a a, Zn 


flogen, aber erſt mit Beginn des Dezember trat große Kälte ein, und 


9 machte, belle PR der Sperber zu u © lat | 
die Truppe, bis er eine 0 55 gefangen hatte. 1 81 


als zwanzig Schritte war 1 es außer jedem geil fett, | es 
und nicht andere Raubvögel geweſen find. e 
6. Auf einer Rephühnerjagd am 30. Auguſt auf dere nördlichen, ſic 
den Bartſchfluß abflachenden Seite der Trebnitzer Berge (Katzengebirge) ſtie 
auf einen geſchloſſenen Flug Triele, der eine Stärke von 15 bis 20 Stück h 
Die Dickfüße liefen auf den ſandigen Feldern herum, flogen aber bei Annäherur 
ſchon auf beträchtliche Entfernung auf, um ſich nach einigen hundert Schri er 
wieder nieder zu laſſen. Dieſe Triel-Geſellſchaft hielt ſich ſchon tagelang au 
jenem Revier auf, während ſonſt dieſe Vögel ſich nur immer einzeln gezeigt habe 
Jedenfalls ſtammten ſie aus der Bartſch-Niederung, wo ſie viele Brutplätze ha 
So fand eine Stunde von hier ein Jäger im Mai ein Gelege von zwei Ei 
die kurz vor dem Ausfallen der Jungen ſtanden, und ein anderer Hühnerf ſchütze 173 
fing im letzten Auguſtdrittel nicht weit davon mit ſeinem Vorſtehhund einen jun n, 
noch nicht ganz flugfähigen Triel ein, der unverſehrt in einem ſehr großen, wohl⸗ 
eingefriedigten Garten ausgeſetzt wurde, dort ſich aber nie mehr gezeigt h. 
ſondern ſpurlos verſchwunden iſt. e 
7. An dieſem 30. Auguſt unterbrach gegen Abend die Jagd ein ſtarkes N 
Hagelwetter, welches nachweislich viele Vögel verletzt oder getötet hat, denn einige 
Kilometer entfernt konnten bei einem aufmerkſamen Jagdherrn am 31. Auguſt 
auf etwa 70 Morgen Kartoffeln und Rüben außer 28 Haſen noch 29 Rephühn 1 
und 40 Kiebitze aufgeleſen werden, welche von den Hagelkörnern tot geſchlag 
waren. Die Kiebitz⸗Leichen lagen dabei auf kleiner Fläche vereint. „ 
8. Gelegentlich einer Hühnerjagd am 29. September ſcheuchte mein Hu 
in einem Rübenfelde, weit von jedem Walde entfernt, einen Ziegenmelker au Mr 
welcher nach etwa 10 Schritten ſich ſchon wieder auf den Boden niederließ u 
ſich dort, unbeweglich Mil ſitzend, in großer Nähe beirn Er Als Be 


jeltenere Gäſte. So berichtete mir in dieſer Zeit ein Jagdfreund, daß 
Jagdgelände, welches er bei Culm an der Weichſel mit einigen Herr 
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eien ben Mundes e zwei ſchöne Stücke an die Wand des Jagd— 
zimmers! 

* 10. Zum Schluß ſei es mir noch geftattet, eine en der als eifrige 
Schützerin der befiederten Sänger bekannten Frau von Taubadel, Beſitzerin von 
Roſchkowitz in Oberſchleſien, mitzuteilen, nach welcher nahe am Wohnhaus gleich— 
zeitig zwei Kuckucke ausgebrütet wurden. Frau von Taubadel ſchreibt über dieſen 
gewiß nicht häufigen Fall: „Im Sommer 1900 ſchlüpften in meinem Hausgarten 
in Roſchkowitz zwei junge Kuckucke aus, beide in Fliegenſchnäpperneſtern, von 
denen das eine ziemlich hoch auf einer Akazie unmittelbar an der Weſtwand eines 
. E Staftgebäuses ſtand, während das andere auf das Dach eines unbewohnten Niſt— 
kaſtens, der an der weſtlichen Außenwand der Veranda am Wohnhauſe im Schutze 
des vorſpringenden Veranda-Daches hing, gebaut war. Als ich gegen Ende Juli 
. des genannten Jahres von einer Reiſe zurückkehrte und das mir bekannte letzt— 
genannte Fliegenſchnäpperneſt wiederſah, fand es ſich, daß es nur einen einzigen, 
. großen, ſcheckigen, ſtruppigen Inſaſſen enthielt, dem man durch den gelben, weit- 
5 gebffneten Schnabel tief in den großen orangeroten Schlund ſehen konnte. Die 
5 Schnäpper fütterten mit großem Eifer; der Kuckuck wuchs zuſehends, erhielt die 
dern und wurde glatt und ſchlank. Später ſprang er im Gebüſch um— 
Per und wurde bis tief in den Spätſommer von dem Schnäpperpaar gefüttert. — 
Ebenſo ging es mit dem auf der Akazie ausgeſchlüpften Kuckuck, der zuerſt auf | 
® Zweigen in der Nähe des Neſtes gefüttert wurde.“ 

. itz in Schleſien, den 10. Februar 1903. 
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Be, Von G. Clodius, Kamin in Mecklenburg. 


Im Jahre 1899 hat Otto Herman, der verdienſtvolle Leiter der Ungar. 
a ornithologiſchen Centrale, in der Aquila „Vom Zuge der Vögel auf poſitiver 
Grundlage“ geſchrieben, ein Aufſatz, der in jeder Hinſicht äußerſt leſenswert iſt. 
Beſonders wertvoll iſt die Nebeneinanderſtellung aller Codices des Vogel— 
 zuges von Kaiſer Friedrich II. an bis auf die neuefte Zeit. Beim Vergleichen 
derſelben wird man gewahr, welch enormer Unterſchied in dem Wert dieſer 
Codices beſteht. Da finden wir einige wenige wahre Codices; das ſind die 
3 Arbeiten der großen, mit hellen Sinnen und ernſter Treue 1 wirklichen 
Feldornithologen, wirklichen Beobachter, die zuſammenfaſſenden Berichte deſſen, 
was während 40 bis 50 Jahren wirklich geſehen iſt. Unter ihnen zwei Sterne 
ersten Ranges: E. F. v. Homeyer und dann gar Gätke, dieſer denkbar beſte 
* an dem denkbar günſtigſten Punkte 50 Jahre lang lebend, deſſen 
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monatige Erlebniſſe ars eines 3 England Bio were 8 

Daneben eine ganze Reihe rechter Eintagsfliegen, Arbeiten, dere 
vorhandenſein auch nicht die allergeringſte Lücke bemerklich machte. a 
Ergüſſe gewiſſer eee a De aa 55 br dr 


Feder, weißes Papier — vielleicht noch ein geologiſcher Atlas — das it oe 
deſſen fie bedürfen, dann find fie gerüftet, i 
ſchreiben. Es wird auch danach! 
Herman hält jedes Urteil im einzelnen zurück, aber mit koste S 
geißelt er dieſe Skribenten S. 40: „Die vorſtehende Sammlung (von Sentenzen) 
beweiſt, daß .. .. man die Fixierung eines Phänomens ſcheinbar ohne Gefahr 
für das angle Gewiſſen ſelbſt an die Zahl von Jahren — 2000 — knüpfen ; 1 
kann u. ſ. w.“ ſchwerſten trifft ſein Hinweis ganz am Schluß, daß Kaiſer 
Friedrich II. etwa um 1230 dem wirklichen Wiſſen näher ſtand als dieſe Stuben⸗ 
ornithologen, die noch heute die jungen Vögel auf dem Zuge von den alten ge— 
führt ſein laſſen, eine Fabel, die den Thatſachen direkt ins Geſicht ſchlägt. Es 
iſt wahrlich notwendig, daß man, wie Herman ſchließt, „der Aviphänologie eine Rich⸗ 
tung giebt, welche dem Ernſte der Wiſſenſchaft mehr entſpricht“, wodurch es dann 
unmöglich wird, daß Elaborate obiger Qualität überhaupt noch beachtet werden. 
Was uns wirklich notthut, iſt: ernſt wiſſenſchaftlich arbeiten, ohne zu 
phantaſieren und zu ſpekulieren. Not thut: beobachten und noch mal be⸗ 
obachten! Wenn wir die Vögel erſt in den weiten Gefilden der Brutheimat, 
der Winterquartiere und der Durchzugsländer gründlich beobachtet haben, dann 
kommt der Tag, wo wir alles Beobachtete zuſammenſtellen und zuſehen können, 
ob ſich daraus klare Reſultate ergeben — fraglos wird das der Fall ſein, und i 
wir werden dann klar ſagen können: „So geht der Vogelzug eb ſtatten, 
das iſt die Wahrheit über denſelben.“ | ee : 
Aber die Urſache des Vogelzuges haben wir damit nicht ergründet; dana 
müßten wir die Vögel ſelbſt fragen, und ſie würden ſie ſelbſt nicht wiſſen. Oder 


wundert, daß man in neuerer Zeit dieſe 1 1 Thatſache 1 e er 
Sie giebt auf die Frage: „Was treibt die Zugvögel in d er Gegenwart 
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der und der Jahreszeit, während noch Nahrung und Wärme genug vorhanden 
ſind, zum Aufbruch?“, die runde, klare Antwort: „Der unwiderſtehliche Wander— 
& trieb, der ſich gerade jetzt regt.“ Wer derartige Vögel im Bauer hält, dem drängt 
5 ſich dieſe Antwort ſo mächtig auf, daß er ſich wundert, wie man noch nach den 
5 Urſachen des Aufbruchs fragen kann. Dieſer Trieb, der uns bei manchen Zug— 
„ vögeln im Bauer ſo draſtiſch entgegentritt, iſt fraglos bei allen wirklichen Zug— 
vögeln vorhanden, er fällt nur nicht jo auf. Analogien eines ähnlichen un- 
bewußten Wandertriebes bietet uns der Altmeiſter auf dem Gebiete des Vogel— 
zꝛuges, E. F. v. Homeyer, wenn er auf die Züge der lachsartigen Fiſche hinweiſt, 
auch da ein unwiderſtehlicher, innerer Drang, von dem ſie bis in die e 
Gegenden getrieben werden. 

= | Selbſtverſtändlich iſt damit nur die Urſache des Ziehens in der Gegen 
2 gefunden. Eine ganz andere Frage iſt die: Woher ſtammt dieſer gewaltige innere 
Wandertrieb? Dieſe Frage weiſt uns auf die weit hinter uns liegende Vorzeit 
zurück, und — da hört unſer Beobachten und thatſächliches Wiſſen auf. Wir 
können wohl geologiſche Beobachtungen über die Vorzeit machen, denn wir haben 
gieologiſche Thatſachen aus jener Zeit, aus denen wir leſen können, aber über 
= den Vogelzug aus jener Zeit wiljen wir nichts. Das iſt manch einem recht an» 
genehm, denn nun iſt das Feld frei für die luftigen Gebäude der Spekulation 
* und der Phantaſie, die billig herzuſtellen ſind, allerdings auch vom nächſten Nach⸗ 
folger durch ein wenig Tinte gar leicht umgeſtoßen und durch neue Gebäude 
gleicher, luftiger Bauart erſetzt werden. Es iſt wirklich bezeichnend, daß der große 
Beobachter Gätke an der Stelle, wo er ſich ſelbſt untreu wird, ſich nämlich nicht 
auf Thatſachen ſtützt, ſondern auf das Gebiet der Spekulation begiebt, bei der be— 
kannten C. suecica-Fluggeſchwindigkeit zu Fall kommt, denn es darf wohl als 
gewiß gelten, daß er da geirrt hat, — ein Schluß e silentio iſt mehr als ge- 
* wagt, iſt Spekulation! Aber um ſo maſſivere Granitblöcke ſind ſeine herrlichen 
Beobachtungen; ſie werden immer bei der Erforſchung des Vogelzuges von un⸗ 
. vergänglichem Werte ſein, und niemand kann über denſelben reden oder ſchreiben, 
® ohne ſich mit ihnen abzufinden. Ich glaube, die Hauptfragen jind ſchon von ihm 
gelöſt, das wird ſich immer mehr beſtätigen, und ſein köſtliches Buch kann nicht 
dringend genug zum Studium empfohlen werden. Daneben möchte ich nicht ver— 
2 fehlen, auch auf E. F. v. Homeyer hinzuweiſen. Ich ſtelle ihn von jeher Gätke an 
* die Seite, ſeine „Wanderungen der Vögel“ ſind von bleibendem Werte und äußerſt 
E- leſenswert, ſchon wegen der Hinweiſe auf die Züge anderer Tierarten und der 
klaren Gegenüberſtellung von Thatſachen und Hypotheſen 


Mageninhalt einiger Vogel. 1 55 
Von Dr. E. Rey. e 1 1 1 f 
Alea torda Sen 8. un 1902, Wismar, 


Krebszaugen. iR 5 
Cuculus canorus (ung Weibchen). 11. Oktober 1902, ange Viele 


28 Phalera bucephala. Der ſorgfältig aus 15 Feitſchicht dase 4 ] e 
Magen wog 10,4 g. 
5 Buteo ferox. 31. Juli 1903, Krain. 1 Forficula aürlen Mä 


germanus; 1 Liparus (Molytes) germanus oder dirus?; 1 Chrysom 
haemoptera; 1 Otiorbynchus morio oder niger? Viele Silpha obscu 

Scolopax rusticola. 19. November 1902, Krain. Viele Leibes 
von Julus; 1 Zange von Forficula en (Männchen). Viele Reſte 
Caraben, Pterostichus ꝛc. 


Ueber eine pfeudo-ornitßologifde Mitteilung aus dem Bahre 1720 \ 
Bon Paul Leverkühn. 5 
(Mit einer Textabbildung.) 


Seiten, 16 x 20 cm groß, wovon der Satz 15½ x 10½ cm einnimmt. a 
Seiten find nicht paginiert, der Autor iſt nicht angegeben. 15 e wu 


vollen Liſte ornithologifcher Rariſſima (Du röle des oiseaux chez les mel 
et chez les modernes. — Metz 1844). ö 
Auf den erſten Blick erkennt man, daß 55 fich nicht um einen Bi 


} 3 Tor‘ ö 5 
in Here Mitteilung „„ 


\ Stüc S. 6) beschrieb 9 J. 18 Schröter die Totenkopfsraupe. Wie für viele 
Schmetterlinge, jo benutzte man auch für den Totenkopf vergleichsweiſe das Wort 
een, z. B. „Vom Totenkopfvogel“ (Neueſte Manigfaltigkeiten 1. Jahrgang 1778, 
S. 781). Auch heute nennt das Volk den Citronenfalter noch „Citronenvogel“. 
| Sophia, Palais, 10. April 1903. 
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Ou nöerns würdigen 


Eigentliche Abbildung und glaubwürdige 
Nachricht von einem ſehr abentheurlichen 


5 Vogel, 

welcher ſich im Jahr 1719. den 21. Decembr. 

In der Hochfürſtlichen Reſidentz Gotha 
| antreffen laſſen; 


Der curieusen Welt zu beliebiger Betrachtung 
| mitgetheilet. 
ANNO 1720. 


Hochgeneigter Leſer! 

Nan vexiret die Leute faſt jährlich mit Erzehlung von allerhand wunder— 
bahren Begebenheiten. Bald ſoll hier und da gantz gewiß Blut im 
Gaſſer oder gar in den Speiſen gefunden worden ſeyn: Bald hat ſich / ich weiß 

3 nicht was noch mehr ereignet. Das meiſte von dergleichen Dingen verdienet billig 


— 


lichen Vogels beobachtet worden / der a Leſer / ſiehet hier denfelten ie . 
richtigen Geſtalt / und die gantze Begebenheit von ihm verhält ſich folgender maſſen 

Nachdem man vom Gothaiſchen Bürgemeiſter / Herrn Wallich / 
fahren / daß ſelbiger bettlägerig worden / auch gemuthmaſſet / als ob er wohl ſchwer 
mit dem Leben darvon kommen möchte; welches auch nachmahls der Ausgang n 
anders gewieſen: jo trug es ſich zu / daß in des daſigen Hrn. Rath Weitzer 
Schlaaf⸗Zimmer die Nacht zuvor / ehe beſagter Bürgermeiſter Wallich verſtorben / 
ein ſonderlicher Vogel herumzufliegen anfieng / ſo gar / daß er auch / daß gewöhnlicher 
maſen brennende Nacht-Licht mit ſeinem Fladdern auslöſchete. Es wurde ſolches 
wiederum angezündet / aber wiederum noch etliche mahl von dieſem Vogel aus 
gelöſchet / biß er endlich zu Boden geſchmiſſen und den Morgen darauf gefunden worden; 

Herr Rath Weitz hatte kurtz zuvor in eben dieſer Nacht einen Traum ge⸗ 
habt / da ihm vorgekommen / als ob ein fremder und gantz ſeltzamer Vogel in fein 
Schlaff⸗Gemach geflogen käme / und ihm das Nacht-Licht auslöſchete. 55 

Nebſt dem kam auch nur gedachten Hrn. Weitzen traumend vor / wie man 
ihm die gewiſſe Nachricht von des Bürgermeiſter Wallichs Todt hinterbrädhe] 
welche ihm auch des andern Tages in der That angeſaget worden. g 

Den Vogel nun betreffend /ſo hat man denſelben / als man ihn frühe ge⸗ 
funden / mit nicht geringer Verwunderung / da er noch etwas eicher e 
ſeine Geſtalt gantz fremde und auſerordentlich befunden. 

Er praesentirete mit ſeinen zuſammen gethanen Flügeln und Füſen eine 
vollkommene Todten-Baare. Oben am Kopffe hatte er einen ſo naturellen 
Todten-Kopff / daß in ſchwerlich ein Mahler netter bilden dürffte, vor dem Kopffe 
ſtreckte er ein gelbes und forn gekrümtes Horn von ſich /in der Größe war er wie 
ein Sperber / davor man ihn auch im Fliegen gehalten / doch hatte er weder am 
Leibe / noch an den Flügeln Federn / ſondern dieſe letztern waren etwa wie Floß⸗ 
Federn / an den Fiſchen befindlich / nebſt dem Schwantze / über dem er ein weißes 
Creutze / wie auf einem Todten-Sarge zeigete / von einer subtilen Haut oder Fe 
und zum Fliegen wohlgeſchickt. Weil dieſes Thiergen allerdings bey jederme 
viele „ und eee verurſachte; ſo wurde = nach DR 2 15 


die Hochfürſtliche Kunſt⸗Kammer aufgehoben. 
Einige muthmaſſen daß a Vogel ein Baſtart von einer Eule und d. ed 
Mauß ſey; * * 5 


Eine Eule über iſt / der alten n e avis feralis, ein 
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„ * 


5 V Niteed. Eu chuſi zu Samistoften e Kollektaneen a. Oeſterreich-Ungarn. 297 


. 2 N 


i Als Anno 454. des Weltbetandten Blut⸗Hundes Attyllae, des grauſam viel 
. Blut vergieſenden Königs der Hunnen / Lebens-Ende zu Sicambria 
im 124. Jahr ſeines Alters heran nahete / und er an einer Blutſtürtzung plötzlich 
in ſeinen Ehe-Bette des Nachts ſturbe / ließe ſich im Schlaff-Gemache am Bette 
ein unbefandter groſer Vogel / der fait wie eine Eule ausſahe / ſehen / welchen der 
König todt ſchluge / darüber aber die Blutſtürtzung bekame und jämmerlich an ſeinem 
Beylager in Beyſeyn feiner neuen Gemahlin ſturbe. 

Be Hier hat der hochgeneigte Leſer alles / was wir von dieſem curieusen Vogel 
zu ſagen wiſſen / unſer Urtheil und Reflexions darüber zu eröffnen iſt unvon⸗ 
= * jeder hat die Erlaubniß davon zugedencken / was ihm beliebet. 


1 | en 
* omen Solektaneen aus Vofterreih-Angarn und dem 


3 Occupations-Gebiete. 

5 Von Victor Ritter von Tſchuſi zu Schmidhoffen. 

1 . Xx.) (1901) 

nn | | Oſterreich. 

u | Gyps fulvus (Gm.), Fahlgeier. 

Be Steiermark. Im Gößgraben erlegte Jäger Pirder ein Exemplar im 
Juli. (Weidw. u. Hundeſp. VI., 1901, Nr. 145, S. 1581.) N 
Mach der „Grazer Tagesp.“ erlegte Herr Hotelier K. Laufensſtein in Mariazell 


* am 18. März einen Lämmergeier (Graz. Tagesp. vom 22. u. 26. März 1901; Mitt. n. ö. 
Jiagdſch.⸗ Ver. 1901, Nr. 5, S. 191, Richtigſtellung: Ibid., Nr. 6, S. 232. 0 
3 Wie die Nachforſchungen Herrn A. Ritter v. Worafckas in Graz bei genanntem 
Hotelier ergaben, beruht die Angabe auf einer Myſtifikation des Berichterſtatters. 

2 Vultur monachus L., Kuttengeier. 

3 > Steiermark. Am 20. Mai ſchoß der K. u. K. Jäger Hof. Jaſching am 
Diürriegel im Kaiſerl. Hofjagdgebiete Frein ein Exemplar von 2,4 m Flugweite. 
Deer Jager hatte ſchon nachts beim Aufſtieg zur Alpe den Geier auf dem Wipfel 
3 einer hohen dürren Tanne entdeckt, konnte aber wegen der Dunkelheit nicht ſchießen, 
was ihm erſt auf dem Rückwege gelang. (Hugo's Jagdz. XLIV., Nr. 11, 
4 S. 343.) | 
BR Aquila fulva (.), Steinadler. 

2 Kärnten. Herr Steueramts-Kontrolleur Werkl erlegte am 2. November 
in der Nähe der Abdeckerei von St. Andrä im Lavantthale einen prächtigen 
Steinadler. Das letzte Exemplar im Lavantthale wurde am 27. November 1876 
3 auf der Saualpe geſchoſſen. (F. C. Keller, Waidmh. XXII., 1902, Nr. 2, S. 28.) 


* ) Vergleiche Ornith. Monatsſchrift XXVIII., 1903, S. 59—67. 
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freifte pfeifen in circa 30 m Höhe eine Lichtung, ind als der 66 fi 
* 19 vorſichtig näherte, gewahrte er dort einen Fuchs, der mit einem Haſen Far 
4 unter einer Eiche ſaß und von dem Adler belagert wurde. Der zweite Schuß ſtreck 

auch . Räuber. Der Adler, ein a u 2, 10 m Be: Jäg 


Der SD. onen ließ ſich bei einem zur Gemeinde Wind u 
von Waidhofen a. d. Mbles, gehörigen Bauernhauſe, deſſen Beſitzer die Ste 
hauerei betreibt, auf den hinausgelegten Eingeweiden eines geſchlachteten Rindes 
großer Vogel nieder und wurde von dem Hausbeſitzer aus dem Fenſter erl. 
Wie ſich ſpäter herausſtellte, war es ein Steinadler, der ſich nun im Beſitze 
Jagdeigentümers, Herrn Leitze, ausgeſtopft befindet. Die Flügelſpannweite 
trug 180 em. (Fr. Leitze, Mitt. n. 6. Jagdſch.-Ver. 1901, Nr. 7, S. 2 

Waidmh. XXL, 1901, Nr. 13, ©. 184; Hugo's Jagdz. XIIV., 19 
Nr. 16, S. 481.) a „ 

Schleſien. Am 4. April fing der erzherzogliche Jäger Ant. Hande 
Weichſel, im Zaranyagebiete der galiziſchen Grenze, in einem Vogeleiſen 
Steinadler-Mänuchen. Totallänge 86, Flugweite 196 cm. (L. Fuchs, Waid 
XXI., 1901, Nr. 11, S. 158; Mitt. n. ö. Jagdſch.⸗Ver. 1901, Nr. 6, S. 2 5 
Hugo's Jagdz. XLIV., 1901, Nr. 13, S. 405.) | | 85 

Steiermark. Am 5. Auguſt kamen in Flattendorf bei Hartberg zwei 
Hirten zu dem Jagdaufſeher mit der Nachricht, daß ſoeben ein Geier den Hah 
aus dem Hühnerhofe geraubt und, wie die Kinder des Hauſes geſehen, in dem 
nahen Weingarten getragen habe. Der Jagdaufſeher begab ſich nun. dahin un 
ſah ſich plötzlich auf 30 Schritte dem großen Raubvogel gegenüber, der vollar 
mit dem Kröpfen ſeiner Beute beſchäftigt war. Zwei auf dieſen abgegebene Schüſſe 
verſcheuchten nur den Räuber, der jedoch bald zu ſeiner Beute wiederkehrte 
nun erlegt wurde. Es war ein junges Steinadler-Männchen von 210 ( 
Flugweite. (C. Doctorie, Mitt. n. ö. Jagdſch.-Ver. 1901, Nr. 10, S. 364—5 : 

Tirol. Der Bergführer Schwarzhans erlegte am 20. April in Verwall- 


findlichen zwei Jungen. Der Horſt ſtand auf einem Baume auf einem 
beinahe grasloſen Hange. Darin befand ſich an zugetragener Beute ein M 
g tier und ein Spielhahn. (Ill. 5. Jagdbl. XVII., 1 Nr. 7, . a 
B. u. M. XVII., 1901, Nr. 14, S. 381.) a 
7 In der Nähe des Alpenhotels bene am „ 


deckt. deer Schatz von Toſens beobachtete das Alte Adlerpaar beim Zutragen 
von Atzung für das circa ſechs Wochen alte Junge. Hotelbeſitzer Geiger ließ 
fie anjeilen, und es gelang ihm, das Junge auszunehmen, während der Förſter 
das zuſtreichende Weibchen erſchoß. Das Männchen hatte ſich zuvor in einem 
E Zeltereifen gefangen, entkam aber mit ſelbem. Das Junge wird in einer Voliere 
des Hotels gehalten. Geiger hob ſchon drei Jahre vorher zwei Junge aus. 
(dd. Jüg. XXIII, 1901, Nr. 22, S. 220. 
. Am 2. November gelang es dem Waldaufſeher J. Damian in Tiers, am 
1 bei Bozen einen Steinadler in einem Schlageiſen zu fangen. 
. Flugweite 200 cm. (Ill. ö. Jagdbl. XVII., 1901, Nr. 12, S. 199.) 
= Voralberg. In dem Jagdreviere des Herrn Ant. Gaßner bei Bludenz 
wurde anfangs Juli ein Steinadlerhorſt gefunden, der ſich in einer circa 500 m 
Per Felswand oberhalb des Bahnhofs Braz befand. Nach einem verunglückten 
ei Verſuche, den ein Jäger mittels eines Seiles unternahm, ließ ſich der Jagd— 
bote ſelbſt an einem 65 m langen Seile hinunter, mußte aber erfolglos um⸗ 
kehren. Am 10 Juli unternahm Jäger Dietrich, unterſtützt vom Jäger Walſer, 
= einen neuerlichen Verſuch. Um 11 Uhr des genannten Tages kam ein Adler mit 
. einem Murmeltier an den Horſt geſtrichen und wurde erlegt. Nach faſt ſechs⸗ 
® ftündiger Arbeit gelang es, mit Stangen und Hacken des erlegten Weibchens, das 
225 em Flugweite aufwies, habhaft zu werden. Am dritten Tage waren beide 
3 Jäger wieder an Ort und Stelle, und Walſer trat die Seilfahrt an. Kaum an⸗ 
. gelangt, meldete das Junge vom Horſte aus mit einem eigentümlichen Bellen die 
beievorſtehende Ankunft des Männchens, das mit einem Birkhuhne erſchien und 
an dem Horſtrande ſich niederließ. Sofort begann das Kröpfen, und es gelang 
1 Walſer, beide mit einem Schuſſe zu erlegen. Die Flugweite des Männchens be⸗ 
trug 190 cm. (E. Wolfinger, Waidmh. XXI, 1901, Nr. 18, S. 258— 259.) 


. a Aquila pomarina Br., Schreiadler. 

Er 55 Niederöſterreich. Der Revierförſter Fr. Reiſer erlegte am 23. Oktober 
in der Nähe von Ebreichsdorf ein Exemplar von 165 cm Flugweite. (Jägerz. 
8. M. XVII, 1901, Nr. 22, S. 617; Weidw. u. Hundeſp. VII., 1901. 
7 Nr. 152, ©. 1808; Vogel, Mitt. n. ö. Jagdſch.⸗Ver 1901, Nr. 12, S. 441.) 


| 4 Pandion haliaëtus (L.), Fiſchadler. 
Oberöſterreich. Den 2. April ſchoß der gräfl. Harrachſche Revierförſter 
A. Nemetz in der ſogenannten Donauleithen bei Aſchach a. D. einen Fiſchadler 


bon 168 em Flugweite. (Weidw. u. Hundeſp. VI., 1901, Nr. 138, S. 1354; 
1. Weidm. . 901, Nr. 31, S. 384.) 


Am 18. Juli ald Pert x. . Sailer an den 


ſchwere m zu. ı 24. 
a 1901; Salzb. Volksbl., vom 25. Juli 1901; Hallein Voltsfr. 5 vom Eu 
1 herz B. u. M. XVII, 1901, r 8 407; Hugo's Jagd. XIAV., 19 
eie 16, S. 485). a 


Falco vespertinus L., Rotfußfalke. 

Steiermark. Bar. F. v. Schaller conſtatiert das jährlich ba Dur 
ziehen und Horſten des Rotfußfalken in den Mürzauen der e re 
mark. (Weidm. XXXII., 1901, Nr. 27, S. 339). a 


Falco tinnunculus L., Turmfalke. 55 a 

Niederöſterreich. Schilderung des Lebens und Treibens der Zurmfalten 
Wiens, vorwiegend auf der Lerchenfelder-, Piariſten- und Votivkirche. So nütz⸗ 
lich derſelbe am Lande, ſo ſchädlich wird er in der Stadt, wo er Sperlinge übe R 
fällt, die jungen Tauben aus den Neſtern raubt und ſelbſt alte ſchlägt. (F. S. 
Weidw. u. Hundeſp. VI., 1901, Nr. 141, S. 1459). | 0 


Buteo buteo desertorum (Daud.), Steppenbuſſard. 
Niederöſterreich. Ein angeblicher Steppenbuſſard wurde am 20. Juni 
im Revier Neuſtift bei Scheibbs von Herrn A. Zacherl erlegt und für den 5 


Genannten präpäriert. (Mitt. n. ö. Jagdſch.-Ver. 1901, Nr. 8, S. 295.) 


[Ab und zu werden da und dort angebliche Steppenbuſſarde erlegt. Da aber fun 
den Laien die ſichere Beſtimmung doch ſeine Schwierigkeiten hat, wäre es im Intereſſe der 
Wiſſenſchaft gelegen, wenn die Feſtſtellung von einem Fachmanne vorgenommen würde. 
v. Aa 
Pernis apivorus (L.), Weſpenbuſſard. 5 d 


Niederöſterreich. Herr V. v. Großbauer ſchoß am u Juni abends. i 


(V. v. Großbauer, Hugo's Jagdz. XLIV., 17 Nr. 13, © 107 


Bubo bubo (L.), Uhu. „ 

Tirol. Den 29. September wurde bei der Haſenſuche 105 Neumarkt ein 
Uhu erlegt, der eine Flugweite von 150 em hatte. (A. Glöggel, D. Jagof 
1901, Nr. 2, S. 36). | Bat 
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e Habichtseule. Baron v. Gagern ſchoß unzählige vom Fauler aus. Zwei 
ausgeſtopfte Exemplare leiſteten auf der Krähenhütte beſſere Dienſte als der Uhu. 
Die Gewölle enthielten zumeiſt Haſenwolle und feines Gefieder. Seit dem 
Häufigwerden der Habichtseule haben die Schleiereule und mit Ausnahme der 
- Sumpfohreule alle übrigen an Zahl abgenommen. (Bar. N. v. Gagern, Hugo's 
Jagdz. XLIV., 1901, Nr. 18., S. 536 bis 537). 


TEN 


Nueifraga caryocatactes (L.), Tannenhäher. 


Tirol. Den 25. November erlegte Herr R. Klotz im Reifenthal mehrere 
Exuxemplare, von denen einer did- und drei dünnſchnäblig waren. (R. Klotz, 
* XXII., 1902, Nr. 3, S. 39). 


5 5 Turdus pilaris L., Wachholderdroſſel 

i 2 Böhmen. Im Januar wurde in Gersdorf ein fait ganz ſchwarzes und 
vor einigen Jahren ein faſt weißes Stück erlegt. (F. Neukirchner, Waidmh. XXI., 
1.901, Nr. 4, S. 57). 


Hirundo rustica L., Rauchſchwalbe. 

7 Tirol. Den 26. November ſpielten drei Dorfſchwalben vor einem Hauſe 
2 in Innsbruck, nächtigten in dem im Hauſe befindlichen Schwalbenneſte und waren 
den kommenden Tag morgens verſchwunden. (R. Klotz, Waidmh. XXII., 1902, 
Nr. 2, S. 28). 

- Tetrao urogallus L., Auerhuhn. 

Ei: Böhmen. Den 17. April nachmittags ſpielten die Kinder des Gaſtwirtes 
2 A. Plonner in Tweras bei Krumau im Hofe, als plötzlich die Haushühner 
FE. ganz erſchreckt aus dem Garten gelaufen kamen und hinterdrein ein Auerhahn, 
der mit dem Haushahne gleich Raufhändel anfing. Es gelang Plonner, den 
noch immer liebesraſenden und kämpfenden Auerhahn zu fangen, und derſelbe 
wurde dem Jagdpächter, Herrn Oberlehrer J. Pable, übergeben. Bemerkt ſei, 
daß der bisherige Auerhahn⸗Balzplatz abgeholzt wird. (J. Soukup, Jägerz. B. 
u. M. XVII., 1901, Nr. 9, S. 239; Mitt. n. ö. Jagdſch.⸗Ver. 1901, S. 231232). 
Steiermark. Am Schaller Logel bei Mürzzuſchlag hält ſich ſchon ſeit 
Jahren zur Winterszeit ein Auerhahn auf, der ganz zahm iſt. Wenn im Herbſte 
3 der Schnee auf den umliegenden Bergen ziemlich hoch liegt, jo ftellt er ſich in 
der Nähe eines der zu höchſt gelegenen Gehöfte ein. Iſt der Winter beſonders 
ſtreng, jo ſcheut er ſich nicht, dem nächſt gelegenen Schaller-Bauer feinen Beſuch 
abzuſtatten, um dort ſeine Nahrung zu ſuchen. Mit Beginn des Frühlings ver— 
ſchwindet der Vogel. Er hört auf dem Namen Hanſel und kommt auf dieſen 
. Ruf mit offenem, aufgeſtellten Stoß und hängenden Schwingen daher und ſchwingt ſich 


Er ſtellte ſich eines a ein, und seitdem Ss schon fünf 
vergangen. Eine photographiſche Aufnahme zeigt den Hahn auf dem Arme 
5 Sägewerksbeſitzers Herrn Streicher in Mürzzuſchlag. (A. e Wild 
ee Hund, VII., 1901, Nr. 40, S. 637638.) i 1 
I Auf der circa 600 m hoch gelegenen Berhovec- Hütte, nördlich 55 0 
gebärdet ſich ein Auerhahn ganz ſonderbar. Er balzt auf dem Strohdach d. 
Hütte, folgte den Bewohnern in die Stube und Küche, ließ ſich auf die H 
15 nehmen ꝛc. Nach Angabe des Weibes, welches mit ihrem alten Manne die Hütt 
bewohnt, erſchien der Hahn ſeit 19. Februar bei ruhigem Wetter jeden A en 


balzte er und kam vom Baume herunter, ſobald die Leute aufſtanden und ver 
blieb ſo lange als ſich jemand mit ihm abgab und ihn neckte, oft bis 9 Uhr . 

Unter dem 25. April wird ergänzend beigefügt, daß ſich der Auerhahn vi 
Tag zu Tag toller gebärdet, faſt ven ganzen Tag in der Nähe der Hütte a 
hält, wenn das Weib daheim iſt; nur um die Mittagsſtunden entfernt er ſich aı 
kurze Zeit in den nahen ee zu ſeiner Henne. Seine e 1 Er 


mit dem 1 85 geneckt, bis er dieſem auf den gebeugten Rücken ſprang. In ee 
Stellung photographierte Werkdirector Draſch beide. Wenn jemand den Hahn 
zu ſehen wünſcht, braucht das Weib nur in das nahe | zu 1 


Vi. 1901, Nr. 141, S. 14451448; Hugo Jagdz. XIIV., 1901, 
5 S. 372; Diana XIX., 1901, Nr. 7, S. 94—95; Balt. Waibmbl, ze 
Nr 14, S. 282. 283.) 5 
9 Bis zu Ende Mai producierte ſich der nen dann 5 
Er hatte 4 bis 5 Hennen um ſich, in deren Geſellſchaft er den 
Walde verbrachte. (Fr. Valentinitſch, Weidm. XXXII. 1901, Nr. 7 
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Es Jagd. XIV. 1901, S. 427.— 428; Ad. Pacher, Waidmh. XXI., 1901, 
*. 12, S. 173; 13 S. 187.) 

| Tetrao tetrix 1285 Birkhuhn. 

Nieder gſterreich Den 24. Juni erlegte Herr Fr. Bubacerk im Jagd— 
reviere des XVIII. Wiener Bezirkes, in dem zwiſchen Pötzleinsdorf und Salmanns— 
RE bor gelegenen Dorotheerwalde einen alten Birkhahn, der vom Präparator Dorfinger 
 ausgeftopft wurde. (Hugo's Jagdz. XLIV., 1901, Nr. 13, S. 404—405.) 
1 Bezüglich des vorerwähnten Hahnes wird berichtet: Im Frühling dieſes 
Jahres entkamen aus einer Menagerie 2 Birkhähne und 5 Hennen, wovon ein 
* Hahn bei 2 Hennen täglich bei der „Rohrerhütte“ balzte und vom K. K. Förſter 
5 Kubitſchka (Hütteldorfer Revier) verhört wurde. Der zweite Hahn balzte auch, 
. verflog ſich aber bald. Leider waren die Hähne außerhalb des ärariſchen Ge— 
bietes. Herr B. dürfte wohl einen dieſer Menagerie⸗ Hähne erlegt haben. (Hugo's 
Bude, XLIV., 1901, Nr. 14, S. 437.) 


N 
5 
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Tetrao tetrix X rosa Rackelhuhn. 


5 Mähren. Bei der am 11. November abgehaltenen Haſenjagd erlegte 
5 Se. Erlaucht C. Reichsgraf v. Schönborn im Gernotiner Gemeindewalde einen 
= Rackelhahn. Im Jagdgebiete kommt nur Birkwild vor, während Auerwild ſich 
E im angrenzenden Marſchgrafer Reviere in einzelnen Exemplaren zeigt. (Hugos 
Jagdz. 1901, Nr. 23, S. 692.) 

Steiermark. Se. Königl. Hoheit Prinz Leopold von Baer ſchoß am 
* 3 Mai im Kaiſerlichen und Königlichen Hofjagdgebiete Neuberg einen Rackel— 


5 


Sein Balzlaut waren gurgelnde, kreiſchende Laute. Eine genauere Beſchreibung 
des Vogels, der Birkhuhntypus trug, ſowie deſſen Maße giebt der Kaiſerliche und 
| Königliche Hofjagdleiter Sperlbauer ebendaſelbſt. (Wild und Hund VII., 1901, 
Nr. 37, S. 584; Hugos Jagdz. XLIV., 1 Nr. 11, S. 342.) 
Tirol. Den 25. April ſchoß der Jäger J. Eiſenſtecken in Pfeffersberg 
eien Rackelhahn, der bereits zwei Jahre bekannt war. Die Totallänge betrug 
78 em, das Gewicht 2,50 kg. Der Balszgeſang war ein Schleifen wie beim 
Spielhahn, dann ein Gekrächze und zum Schluß ein auerhahnartiges Schleifen, 
aber ſehr kurz. (Porth, Waidmh. XXI., 1901, Nr. 11, S. 156.) 
; Herr Apotheker Pacher in Klauſen erlegte auf der Alpe unter dem Latz— 
bal Kreuze einen Rackelhahn, der 1,50 m hoch auf einem verkrüppelten Baume 
balzte. Seine Balzlaute ähneltem dem Quacken eines Froſches. (Ill. öſterr. 
Jagdbl. XVII., 1901, Nr. 7, S. 118.) 


3 
b 


ahn, der am 19. April zuerſt geſehen wurde. Er kämpfte zwei Birkhähne ab. 


Böhmen. Bei einer am 27. be auf der e dene 


Kette Rephühner in dem vierzigjährigen 1 auf. djur 
berg erlegte auf einen Schuß zwei der aufgebäumten Hühner. Bedancd, d. 9 ag 
L, 1901, Nr. 3, S. 37; Ill. öſterr. Jagdbl. XVII., 1901 N I S. 

| Steiermarf. Im Gebiete der Hartberger Jagdgeſellſchaft wurden 1 
zwei weiße Rephühner aus einer Kette normaler geſchoſſen. (E. H., Waidmh. 
XXI., 1901, Nr. 21, S. 306.) 1 


Phasianus colchicus L., Faſan. N 
Niederöſterreich. Herr K. Böhm erlegte am 15. Juni in ſeinem un 
der böhmiſchen Grenze gelegenen Revier Klein-Göpfnitz einen Hühnervogel, 


glaubte. (K. Böhm, Mitt. n. ö. Jagdſch.⸗Ver. 1901, Nr. 7, S. 1 
B. u. M. XVII., 1901, Nr. 13, S. 351; Weidm. XXXII., 1901, 
S. 538; Balt. W I., 1901, Nr. I, = 339.) 


es ſich um einen abweichend gefärbten 8 
1901, Nr. 14, S. 381.) 


Otis tetrax L., Zwergtrappe. 5 u a 
Mähren. Am 22. Dezember wurde auf den Grundſtücken der Gemeinde 


Exemplar der Zwergtrappe erlegt. Die Totallänge betrug 44, die Flugweite 
85 cm. Das Stück ſoll der Sammlung des Olmützer Muſeal-Vereines über: 
geben werden. 22— 23. 


Ardea purpurea L., Purpurreiher. 
Niederöſterreich. Den 29. November wurde in Krumbach vom Jag 
pächter Herrn T. Heiſſenberger ein Pupurreiher auf dem Durchzuge erlegt. I 
für die Gegend eine große Seltenheit. (E. v. T., Wild u. Hund VII., 1901, 
Nr. 46, S. 733.) . 7 
Cieonia ciconia (L.), Weißer Storch. a 

Böhmen. Mitte Mai zog eine Schar von circa vierzig Stück über 
Kamnitz nach Norden. (Jägerz. B. u. M. XVII., 1901, Nr. 11, S. 


Bi: Plegadis faleinellus (L.), Sichler. 2 
N. . Steiermark. Gegen Ende Juni zeigten ſich in Preding (Bez. 
JI dbiſſe in größerer Zahl, die wie die Stare herumſtrichen. Männche 1 und 
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2 Era . 


— 
= Den 


wurden erlegt und vom Oberlehrer Grabenwarter in Ternitz ausgeſtopft. Im 
Magen fanden ſich maſſenhaft Schalenreſte einer kleinen dunkelfarbigen Schnecke. 
(Beim. u. Hundeſp. VI., 1901, Nr. 145, S. 1581; Hugos Jagdz. XLIV., 
1901, Nr. 20, S. 597.) i 
4 Scolopax rusticula L., Waldſchnepfe. 

Niederöſterr eich. Den 19. Juni traf der Kaiſerl. Königl. Förſter Schuz⸗ 
= nann im Wienerwalde eine zu drei Viertel ausgewachſene Waldſchnepfe an, wo— 
=) urch das Brüten der Art dortſelbſt nachgewieſen iſt. (V. v. Gr., Hugos Jagdz. 
IV. 1901, Nr. 13, S. 407.) 


Cygnus eygnus (L.), Singſchwan. 

Krain. Herrn Baron Nik. von Gagern beobachtete am 20. Januar an 
de er Save bei Mokritz ein Stück, am 21. fünf Stück. (Hugos Jagdz. XLIV., 
19 01, Nr. 11, S. 321 — 324.) 

Niederöſterreich. Am 24. Dezember 1 5 der Förſter des Stiftes Melk 
zw ei Singſchwäne. Die abgeſtoßenen Schwänze derſelben machen es jedoch wahr— 
ſcheinlich, daß es aus der Gefangenſchaft entkommene Vögel waren. (N. Wien. 
el Nr. 15 vom 16. Januar 1902, S. 6; A. R., D. Sagdfr. II., 1902, 
Nr. 17, S. 275; L. Nowotny, Wild und daun VIII., 1902, Nr. 4, S. 59; 
Beim. u. . Hundefp e 92.157, ©:78) 


Anser segetum (Gm.), Saatgans. 
. Mähren. Herr Tr. Dooraf erlegte am 6. September auf einem Teiche 
in der Gemeinde Treskowitz bei Mißlitz ein Exemplar. Für die dortige Gegend 
A iſt die Art eine Seltenheit. (F. Dvorak, Waidmh. XXI., 1901, Nr. 19, S. 274.) 


3 8 Anser finmarchicus Gun., Zwerggans. 

Böhmen. Graf C. E. Noſtitz erlegte am 3. November in Plan mit 
einer Doublette zwei Exemplare. (Hugos Jagdz. XLV., 1902, S. 215.) 
Be. Fuligula hyemalis (L.), Eisente. 

= 


= ee Galizien. Der Kaiſerl. und Königl. Leutnant Beuſt ſchoß den 23. November 
eine Eisente bei Stanislau. (Waidmh. XXI., 1901, S. 13.) 

FB | Somateria mollissima (L.), Eiderente. 

* Böhmen. Herr E. Schäff berichtet über die Erlegung einer vermutlichen 


5 jungen Eiderente zu Anfang November auf der Elbe bei Neſterſitz. (Wild und 

nd VII., , 9.) | 
Podiceps nigricollis Br., Schwarzhalsſteißfuß. 

Galizien. Am 4. Auguſt wurde auf dem Teiche in Tymbark ein Stück 


erlegt. (L. Sitowski, Waidmh. XXL, 1901, Nr. 19, S. 276) 
— 23 


306 B. Nuterd cout * 


Böhmen. Anfangs Oktober würde in ber Nähe b von 4 30 117 
taucher gefangen, der einige Zeit lebend gehalten und dann N pft w 5 
(Lutſch, Waidmh. XXII., 1902, Nr. 3, S. 42.) ne 
Ungarn. 
Falco vespertinus L., Rotfußfalke. 


Kroatien. Um den 20. April zeigten fi) bei Warusdin Rotfußfcl 
auf dem Durchzuge und zwar in ſo großer Zahl wie noch nie. Abends kreiſt 


25. waren gegen 150 anweſend. Die Tiere find faſt garnicht ſcheu und halı 
ſich meiſt auf Wieſen auf. (F. Schafarick, Mitt. n. ö. Jagdſch.⸗Ver. 19 


Nr. 6, S. 233.) 
Garrulus glandarius (L.), Eichelhäher. 


Ungarn. Förſter Joh. N in O.⸗Kenéz ſchoß einen Siclhähe 


Der Schnabel hatte rötlichweiße Färbung, die Augen waren normal bees 
(Waidmh. XXI., 1901, Nr. 7, S. 99.) 
Tetrao tetrix X urogallus, Rackelhahn. 

Ungarn. Ein Rackelhahn wurde heuer von Graf Jul. Erdödy in Va 
Vörös-Vaär erlegt, der in der Größe zwiſchen Birk- und Auerhahn ſteht. Ko 
Rücken und Schwingen ſind wie beim Birkhuhn, am Stoß nur die Seitenfedern 
ſonſt ſind Stoß, Bruſt, Ständer, Zehen und untere Stoßdecken wie beim Au 
hahn. Das Exemplar wurde im Dr. Lendlſchen Laboratorium ausgeſtopft. 8 
XXI, 1901, Pr. 5.8 28 

Grus virgo (L.), Jungfernkranich. "a 

Ungarn. Das zoologiſche Laboratorium Dr. Ad. Lendls in Budap 1 37 

bekam ein zu Felſö— Szent⸗ Ivan, einem Gute des 1855 Ei a im 


gehalten hatte. ( Waidmh. XXI., 1901, Nr. 15 219 5 


Pelecanus onoerotalus L., Gemeiner Pelikan. „ a ; 
Ungarn. Ein Exemplar wurde in Tisza-Füred erlegt und fa 
Dr. Ad. Lendl zur Präparation. (Waidmh. XXI., 1901, Nr. 15, S. 18 


Ausflug des Ornithofogifhen Vereins zu „Seip zig 100 2 
und Biebigk am 17. Mai 1906. 
Augeregt durch Ei er 1 des Rn Pa 
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ſeitens des Unterzeichneten in Vorſchlag gebracht, den diesjährigen Frühlings— 
E ausflug nach Köthen und Ziebigk zu unternehmen. Die Idee fand allſeitig Zu⸗ 
ſtimmung und nach Erledigung der ſich bei ſolchen Unternehmen ſtets ergebenden 
mancherlei Schwierigkeiten konnte der 17. Mai d. J. als Ausflugstag beſtimmt 
3 werden, an welchem Tage ſich ſechzehn Vereinsmitglieder (fünfzehn ordentliche und 
Herr Dr. Hennicke⸗Gera als korreſpondierendes Mitglied) früh gegen 7 Uhr auf 
dem hieſigen Magdeburger Bahnhofe eingefunden hatten, um von hier aus die 
Fahrt anzutreten. Punkt 7 Uhr dampften wir in den etwas trüben, kühlen Mai- 
morgen hinein, über die Wetterausſichten nicht gerade beſonders erbaut, und er— 
reichten in raſcher, nur halbſtündiger Fahrt Halle, woſelbſt ſich zu unſerer Freude 
Herr Forſtrat v. Wangelin-Merſeburg, Ehrenmitglied des Vereins, anſchloß. 
Bald zeigten ſich die Wahrzeichen der dortigen flachen Landſchaft, die Porphyr— 
kegel bei Landsberg mit der uralten Kapelle öſtlich und weſtlich der weithin ſicht— 
bare Petersberg, der mons serenus der Alten (euphemiſtiſch wohl ſo genannt, 
. weil er ſich häufig dicht von Nebel umhüllt zeigt), mit der Grabſtätte vieler 
3 „Wettiner“ in der 1857 neu hergeſtellten Kloſterkirche. Durch üppig prangende 
Fluren, von intenſivſter Kultur Zeugnis gebend, durch endlos erſcheinende Zucker— 
_ rübenfelber — iſt doch Köthen der älteſte Sitz der deutſchen Zuckerinduſtrie — 
zieht ſich unſere Bahn und bald iſt Köthen erreicht. Nach kurzer Erfriſchung im 
Bahnhofsreſtaurant begaben wir uns durch die von zahlreichen Landbewohnern 
belebten ſchmucken Straßen (alle Verkaufsläden waren bis zum Beginn des Gottes- 
dienſtes geöffnet und reger Verkehr herrſchte überall, für uns an die Sonntags— 
3 ſtille gewöhnten Leipziger ein eigener Anblick) nach dem alten herzoglichen Schloß, 
* uns die Verwalterin des Muſeums, welches ſonſt nur im Juli und Auguſt 
dem Publikum geöffnet iſt, auf vorherige Verſtändigung erwartete. Dieſe Naturalien⸗ 
2 ſammlung, das ſogenannte herzogliche Kabinet, enthält die aus circa 1200 Exemplaren 
beſtehende Naumannſche Vogelſammlung, eine beträchtliche Anzahl Geweihe und 
bonſtge Jagdtrophäen Köthener Herzöge, eine Mineralienſammlung, Herbarien, 
einige Altertümer und Kurioſitäten und iſt in drei geräumigen Zimmern des Ober— 
4 ge ſchoſſes untergebracht. Für uns Ornithologen waren natürlich die Vögel Haupt— 
ſache, und wir waren hoch erfreut, daß die Sammlung namentlich in Hinſicht auf 
hre Beſchaffenheit unſere Erwartungen weit überſtieg. In geräumigen, hellen 
Glastäſten mit paſſend gemalten Rückwänden ſind die nach Gattung, beziehentlich 
Art, zuſammengeſtellten Vögel untergebracht, meiſt gut ausgeſtopft und, Dank den 
dichtverſchoſſenen Behältern, gut erhalten. Es kann nicht der Zweck dieſes Be— 
richtes ſein, auf Einzelheiten einzugehen, erwähnt ſei aber, daß z. B. die euro- 
päiſchen Raubvögel wohl ſämtlich in gut erhaltenen Exemplaren vorhanden waren, 
und daß von den in Deutſchland vorkommenden Vögeln überhaupt keiner fehlen 
> 23 * 
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dürfte; ebenſo ſei nicht ber essen daß die Sammlung | 

enthält: eine ziemlich gut geſtopfte Alca impennis; auch ei 
chen von Gypaötus barbatus iſt ſehr bemerkenswert. Nach 
Beſichtigen des reichhaltigen Materials — ſo manche Seltenheit mochte | 
„ ſo b trotz aller Aufmerkſamkeit u Vie 


umgiebt der Park das als echte „Waſſerburg“ durch breite W400 15 
Schloß. Unweit einer prachtvollen Platane ſtanden wir am ſchlichten Den! 
das den „Naumanns“ (Büſte oben Profeſſor J. F. Naumann, Medaillons an n 


erfüllten ſich unſere Vermutungen betreffs des Wetters: es fing an zu 1 
wir verzichteten daher auf den geplanten Rundgang durch die Stadt und ſtre 


ſamer Erholung vereinigte. Wir waren gut bei Herrn Nicolai aufgehoben, Kü 
und Keller, wie überhaupt die Geſamteinrichtung waren durchaus zu loben. a 
Trotz des mit nur geringen 19 855 en . N ü 1 1 Uh 


gegenkommen zur Verfügung Tefkllien. vier Equipagen vor, 1 5 91 i 
animierte Tiſchunterhaltung abgebrochen, die Plätze verteilt und bald rollten u Er 
dem Hauptziel unſerer Reiſe, Ziebigk, entgegen. Der Regen hörte auf hal em 


lichſt von der Beſitzerin (Wittwe von Edmund Naumann, Sohn des Profeſſors 
J. F. Naumann) und ihrem Sohne begrüßt, ließ uns die mit ungekünſtelter Her; 
uns der im weiten, geſchmackvoll ausgeſtatteten Salon fei Kaffee; 0 


gedenk des e Wetters mußten = Ki bold von dem 1 


ſtimmiges Krähengeſchrei klang uns 1 iſt doch 5 dug m 175 
Sitz einer umfangreichen Saatkrähenkolonie. Das circa 20 Morgen 
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fun nden hat, mitten in dem Wäldchen, wo er ſo oft geweilt und geforſcht. 55 
5 Forſtrat v. Wangelin legte namens des Ornithologiſchen Vereins zu Leipzig einen 
3 am Grabe nieder unter herzlichen Worten dankbarſter Anerkennung für 
den hier ruhenden Forſcher; waren es wohl heute gerade 77 Jahre, jeit J. A. Nau— 
mann hier beerdigt wurde. Dann ging es zurück, vorbei an den Teichen, die vor 
8 Zeiten jo manchem jeltenen Vogel Aufenthalt geboten, zurück durch den Guts— 
barten, der botaniſch manches Intereſſante bietet (Geranium phäum mit den | 
| un kaffeebraunen Blüten, die ſeltene Fritillaria meleagris, Lilium martagon, 
Euphorbia dulcis u. m.); überall leider nur wenig Vogelleben, nur die Krähen, 
die Pfleglinge der Zuckerrübenkultur, krächzten ihre Lieder. 
i 2 Nun zur Bibliothek: Fürſorglich von Herrn Pfarrer Holtzmann-Proſigk, 
e nem Verwandten des Hauſes, herausgeſucht, war auf langer Tafel im oberen 
Saale Alles ausgebreitet, was für uns beſonderes Intereſſe haben konnte. Da 
g ı in mehreren Exemplaren die Bände des „Kleinen“ und des „Großen 
Naumann“, Bücher mit Original⸗Notizen beider Naumanns, darunter auch das, 
an welchem der elfjährige J. F. Naumann die Vögel nach der Natur zeichnen 
3 lernte, welche ihm ſein Vater nach Deſſau ſchickte, wo er damals die Schule be— 
ſuchte; dieſe Zeichnungen verraten ſchon deutlich das eminente Wiedergabevermögen 
des Künſtlers, wodurch dann ſpäter die Abbildungen zu Naumanns Werken ihren 
1 10 heute unumſtrittenen Wert erhielten. Ferner zahlreiche Einzelblätter mit. 
Originalzeichnungen, zum Teil auch aus der Pflanzenwelt, welche ebenfalls Zeugnis 
* wunderbaren Begabung abgaben. Leider war die uns zur Verfügung ſtehende 
Zeit ziemlich abgelaufen; wir mußten ſcheiden von all dieſen Schätzen wertvoller 
bernmenng Die freundliche Gaſtfreundſchaft der Frau Amtmann bot uns noch 
| einen reichhaltigen Imbiß mit ſchäumendem Bier, Herr Pfarrer Holtzmann las uns 
eber eine von ihm in Verſen verfaßte Chronik der Familie Naumann vor, die 
allgemeines Intereſſe erregte (Bemerkt ſei danach, daß die Beſitzung ſeit dem Jahre 
1638 der Familie Naumann gehört), Herr Pfarrer Schneider-Liebertwolkwitz ſprach 
in herzlichen Worten den lieben Gaſtfreunden unſeren Dank aus, dann aber hieß 
Er es Abſchied nehmen von den klaſſiſchen Stätten und von den freundlichen Menſchen; 
die inzwiſchen wieder vorgefahrenen Wa gen wurden beſtiegen und bald lag Ziebigk 
wieder hinter uns. Der Regengott hatte von Neuem ſeine Schleußen geöffnet, wir 
| konnten daher die Grabſtätte des Prof. J. F. Naumann in Proſigk, dem Kirchdorfe, 
zu welchen Ziebigk gehört, nur einen ganz kurzen Beſuch abſtatten (der für dieſes 
0 Grab beſtimmte Kranz war des Wetters wegen in Ziebigk zurückgelaſſen worden). 
Ein herzlicher Abſchied noch von Herrn Pfarrer Holzmann und dann ſtrebten wir 
digen wieder zu, das wir auch vollkommen rechtzeitig erreichten. In kurzer 


Zeit führt uns dann der Schnellzug dun die zegenehmer 3 
wieder zu. e 
In Leipzig ſibender e Das beni 00 dale 


ander, wohl Alle von dem Bewußtſein erfüllt, einen Tag hinter ih zu eh 
a vom 1 en in. geen war, dafür aber eine Fulle RE 


in angenehmſter Erinnerung bleiben dürfte. O. . bel 


Ein federloſer Papagei. . 
Beobachtungen an Psephotus xanthorrhous 2c. 


Von J. G. O. Tepper, F. L. S. 2c. Ehrenmitglied d. VB. d. I i. Greiz 26 
in Norwood, S. Auſtr. 


— (Mit zwei Textabbildungen.) 5 5 5 
Vor einigen Jahren hatte ich die Ehre dem Vereine der akt it 

Greiz eine Charakterſkizze eines meiner gefiederten Lieblinge unter dem Titel: 
„Mein kleiner Joey“ vorzulegen, welche vielleicht noch in einiger Erinnerung iſt 
(Ornith. Monatſchrift XXIII, Nr. 8, S. 238). Die folgenden ae 

ſind gewiſſermaßen eine Fortſetzung der obigen. 

Im September 1898 bemerkte ich eine Gruppe von 1 jungen Vögeln 

derſelben Art bei einem Vogelhändler, deſſen Laden ich täglich zu paſſieren hatte, 

und kaufte vorerſt zwei derſelben aus Mitleid mit ihnen. Ja, wirklich! Die 
kleinen Dingerchen kauerten ſich angſtvoll am Boden des Bauers zuſammen, fo- 

bald ihnen jemand zu nahe kam, und piepten in Jammerlauten, ein Betragen, 

ganz entgegengeſetzt dem „Joey's“, den meine Tochter erzogen Bel: Welch rohe 
Behandlung mußten ſie erduldet haben! 1 

Das Pärchen wurde in demſelben Bauer untergebracht, den „Joey“ e 

hatte. Die vertikalen Drähte desſelben waren etwa 2 mm dick und gegen 18 mm 
voneinander entfernt, und ich glaubte die Vögel ſicher darin aufgehoben, da der 
Körper derſelben ungefähr doppelt ſo ſtark ſchien, ohne die Federn zu recht n. 

Doch ſiehe da! Schon am nächſten Nachmittage fehlte einer von ihnen, und ich 

kam abends bei meiner Heimkehr gerade dazu wie auch der zweite ſich dure h 

Stäbe drängte und, ehe ich es verhindern konnte, entflog auf Nimmerwi el 

Da der ausbedungene Preis fünf Schillinge für das Paar, ode 
halber Schilling für alle war, ſo kaufte ich die Übrigen, um den Verluſt 
Die Angſt zu ſchildern, welche 5 a zeigten wenn 15 25 f 


her noch ſeitdem Ahnliches geſehen. Es währte 1 ehe fie 
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de m andern, abließen ſich auf dem Boden zuſammenzukauern und ängſtlich zu ſchreien, 
ſobald ich das Bauer öffnete. Dabei war ihr Gefieder ſtruppig und ſchmutzig; mit 
Waſſer zum Baden ſchienen ſie ganz unbekannt geblieben zu ſein und lernten 
es auch erſt ſpäter. Aber ſelbſt bis jetzt baden nur zwei, und nicht regelmäßig 
* wie „Joey“, ſondern ſind mit gelindem Abſpritzen zufrieden, was ihnen aber viel 
Vergnügen zu machen ſcheint. 
* Fauür mehrere Monate mußte das Bauer mit Drahtnetz umhüllt bleiben, 
. denn bald der eine, bald der andere wurde dabei betroffen, wie er verſuchte ſich 
= zwiſchen den Drähten durchzuzwängen. Ja einem der Männchen gelang es auch 
3 einmal faſt, wäre ich nicht gerade dazu gekommen und hätte ihn in meinem Taſchen— 
tuche aufgefangen. Im ganzen iſt dieſer Vogel bisher dreimal außerdem durch 
2 Berſehen zur Freiheit gelangt, aber immer wieder freiwillig zurückgekehrt, nach 
dem er das erſte Mal eine kalte Nacht im Freien verbracht hatte und nur den 
Weg zum Futterkörbchen zurückfand, indem ich am nächſten Morgen ſeinen Ruf 
beantwortete, als ich ihn in der Entfernung hörte. Doch davon vielleicht ſpäter. 
; Um es meinen Vögeln behaglich zu machen, ließ ich mir ein oval geformtes 
Bauer mit weiter Thür zum Einführen einer Badeſchüſſel anfertigen (5 cm 
735 em 6 cm Höhe), doch mußte ich bald einen der drei herausnehmen, 
4 weil ihn ein andrer ſcharf zu beißen anfing. Beide Unverträglichen find Männchen 
1 natürlich. | 3 
1 Im folgenden Februar und März ſetzte die erſte Mauſerung 8 welche 
* zwei Monate dauerte. Dabei fiel mir bald auf, daß das eine des Pär— 
chens, und zwar das Weibchen, zwar viele Federn verlor, aber wenig neue zu 
bekommen ſchien und daß deren Gefieder täglich dünner wurde. Da mir Ahn⸗ 
{ uses von früher an Kakadus nur zu wohl bekannt war, wovon ich auch ſeiner— 
3 zeit einige Mitteilungen gemacht zu haben glaube, jo trennte ich die Vögel, um 
mögliche Anſteckung zu verhindern, falls der Verluſt der Federn eine Folge von 
Haut- (Milben⸗) Krankheit fein ſollte, wie nach meinen Beobachtungen gar nicht 
I unwahrſcheinlich iſt. 
3 8 Das kranke Weibchen nahm die Trennung wenig übel, wohl aber ſein 
Kamerad, der auch bis jetzt die rührendſte Anhänglichkeit bewahrt hat und kund 
E giebt, auch nur in deſſen Nähe glücklich und zufrieden zu ſein ſcheint. Trotz 
* dieſer Trennung von „Bett und Brod“ wurde der Verlauf der Mauſerung nicht 
3 beſſer, und obgleich allen die gleiche ſorgſame Pflege zu Teil wurde, verlor es 
nach und nach faſt alle Federn, während die neuen nahe der Haut erſt eingeſchnürt 
erſchienen und dann der obere Teil abfiel. Auf dieſe Weiſe verloren ſich zuerſt 
E die Dedfedern, dann der Flaum des Körpers, und zuletzt verſchwanden die Schwung: 
und Schwanzfedern. 
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Lange vorher, ehe es ſoweit kam, ließ ich die Vögel Sonntag nachmittag 
in meiner Gegenwart ein bis zwei Stunden im Zimmer fliegen um ihnen Be⸗ 
wegung zu machen, mußte es aber bald aufgeben beide Männchen zu gleicher 
Zeit frei zu laſſen, denn nachdem 
die erſte Scheu überwunden war, 
griff der Gefährte des Weibchens 
den andern ſo wütend an, daß 
letzterer Schutz bei mir ſuchte und 
fand. Das Pärchen dagegen war 
ſehr zärtlich. Die beiden ſaßen 
meiſtens bei einander, plauderten 
leiſe zuſammen, küßten ſich häufig, 
und jubelten auch von Zeit zu Zeit 
laut auf in ſchmetternden Tönen, 
wobei ſie die Schwanzfedern fächer- 
artig ausbreiten und ſeitlich ſchütteln. 
Solche Beobachtungen laſſen ſich 
eben nur machen, wenn die Vögel 
gelernt haben Einen als ihre „Vor— 
ſehung“ zu betrachten, von der nur 
gutes kommt, und keinerlei Furcht 
mehr exiſtiert. In Gegenwart Frem⸗ 
der thun ſie es nicht. Ich ver⸗ 
meide es ſorgfältig ſie mit den 
Händen zu berühren, laſſe ſie auf 
einen vorgehaltenen Stock ſteigen, 
und mittelſt dieſes werden ſie von 
Ort zu Ort, von Zimmer zu Zimmer 
und zurück ins Bauer dirigiert. Sie 
lernen ganz allein nach und nach 
ſich auf Hand, Arm, oder gar den Kopf zu ſetzen, ſobald ſie ſich ſicher fühlen nicht 
ergriffen oder feſtgehalten zu werden. Beim weiteren Fortſchreiten der Federkrankheit 
war es recht peinlich zu ſehen, wie das Fliegen der Patientin von Woche zu Woche 
ſchwieriger wurde und zuletzt die Verſuche ganz verunglückten, aber immer und 
immer wieder inſtinktiv unternommen wurden. Seltſamerweiſe ging damit Zu⸗ 
nahme der Schüchternheit Hand in Hand. Während zuerſt das Weibchen am 
ſchnellſten zutraulich im Zimmer wurde, iſt es, ſeitdem es nicht mehr fliegen 
kann, der Annäherung am wenigſten zugänglich geworden. 
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Seit dem Sommer dieſes Jahres habe ich „Mrs. Raggeddi“ (Räggie), wie 
wir den federloſen Vogel kurz nennen, häufig tagelang im Garten laufen laſſen, 
mußte es aber auf Sonnabend und Sonntag nachmittag für einige Stunden 
in meinem Beiſein einſchränken, weil mir der Vogel Roſen und einige andere 


Büſche ſchlimm 
benagte. Es muß 
hier noch bemerkt 
werden, daß die 
Psephotus es 
ſehr gern zu haben 


ſcheinen, ſich auf 


dem Erdboden zu 
wiſſen; ſie tum⸗ 


meln ſich dann 


recht vergnügt für 
einige Zeit, ſämt⸗ 
liche Bauer 
werden daher in 
einiger Ent⸗ 
fernung von ein⸗ 
ander ſo in die 
Nähe grüner 
Pflanzen geſtellt, 
daß die Vögel den 
einen oder anderen 
Zweig benagen 
können, was ihnen 
immer viel Ver⸗ 
gnügen macht. 
Das erſte was 
„Mrs. Räggie“ 
beim Offnen ihres 
Bauers thut, iſt 
daß ſie den ihres 


Kameraden erklettert, um ſich dort erſt in nächſter Nähe mit ihrem Kameraden 
zu unterhalten und zu ſchnäbeln. Erſt nach einiger Zeit geht ſie dann auf Ent— 
deckungen aus und zieht ſich auch hierher beim geringſten Alarm zurück, mit großer Be— 
hendigkeit ſich immer auf die entgegengeſetzte Seite zurückziehend, von wo man ihr naht. 


zurückführen? Mir ſcheint es nicht jo. Übrigens habe ich dieſes mehrere Me 


Vor kurzem hatte ich nun das ae bei e einer r ſolchen 8 
von Zärtlichkeit zu beobachten, der mich in Erſtaunen ſetzte. Id befar 
im Hinterhauſe, konnte aber die Vögel gut durch die offene Thür i e ner 
fernung weniger Schritte beobachten. Da ſah ich nun, wie „Mrs. Räggie“ 
Bauer kletterte, zu einigen Mesembryanthemum und ähnlichen Pflanzen 
eiligſt von jeder etwas naſchte und dann zum Bauer ihres Kameraden z 
kehrte und — denſelben von Schnabel zu Schnabel fütterte! Buchſtäblich? 
ſache. Laſſen ſich ſolche ſeeliſchen Gefühlsäußerungen auf automatiſchen „Inſtink 


ſeitdem beobachtet, aber nur wenn ſich die Vögel unbeobachtet glaubten. 5 

Wenn die Zeit des Schlafengehens herannaht, d. h. etwa eine halbe Stunde 
vor Sonnenuntergang, werden die Vögel ganz ſtill, alles Schäckern und Plaudern 
verſtummt, und ſie ſitzen in ſich verſunken da. Das freie Weibchen zieht fich 
ins eigene, überdeckte Bauer zurück und das letzte Futter wird raſch verzeh 
Nur dann und wann, wenn ich oder meine Tochter in Sicht kamen, wird e 
kurzer Ruf ausgeſtoßen, uns zu erinnern, daß es Zeit ſei, ſie auf die gewohnte 
Schlafſtelle im Hauſe zu bringen. Sobald dies geſchieht und die Bauer mit 
einem Tuche umhüllt ſind, ſodaß nur eine handbreite Spalte vorn frei bleibt, 
ſind die Vögel zufrieden. Die Psephotus ziehen ſich auf die höchſte Sitzſtange — 
den wärmſten Sitz, im Hintergrunde zurück, und kein Laut iſt von ihnen b 
zum nächſten Morgen zu hören. Aber ſo leiſe ſchlafen ſie, daß es mir un 8 
lungen iſt, fie mit geſchloſſenen Augen zu ertappen. ER. 

Mein Polyteles- Weibchen dagegen ſchläft mit Vorliebe in der Nähe d der 1 
offenen Spalte, außer bei ſtarker Kälte oder falls ſie durch Mäuſe oder Katzen 
geſtört wird, und wenn die Offnung ihr nicht auf der richtigen Stelle, zu klein 
oder zu groß ſcheint, klettert ſie unmutig umher, flattert mit den Flügeln und 
ſchreit, bis der Fehler verbeſſert iſt. Sonſt nimmt ſie jede zu große Annäherung 
dann übel und droht mit Beißen. Br 8 


Kälte bei Nacht während des Schlafens, ſelbſt die großen Kackadus, und w 
ſolche durch Unwiſſenheit oder Nachläſſigkeit der Beſitzer im Freien gelaſſen werk 
ſchreien ſie ſtundenlang, daß man es weit und breit hören kann. Dagegen be 
0 mit Borliehe gleich ee Br Erwachen am Bu 1 oh Be i 


zehren kleine Stückchen Holzkohle, morſche . Helzſücen, Kaittrimel ı 
Steinchen, wenn ihnen ſolche, wie bei mir, zu Dienſte Ba 
Vögel gejund und munter. | ER 


(G 
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. Es bedarf wohl nicht der Erwähnung, daß ich mir nie erlaube meine ge— 
fiederten Pflegebefohlenen zu necken oder zu erſchrecken. Dagegen verſuche ich ſo 
viel als möglich, ihre Laute nachzuahmen und auf ihre Weiſe zu beantworten. 
Dadurch habe ich erzielt, daß ſie in meiner Gegenwart ruhig unter ſich weiter 
dern oder mir ſogar antworten wenn ich ſie anrufe. Unter „Plaudern“ 
verſtehe ich mehr oder weniger leiſe Laute, die in längeren Sätzen und unregel- 
mäßig accentuirt (ähnlich menſchlicher Rede) im Verkehre unter ſich in nächſter 
Nähe gebraucht werden und nur in einer Entfernung von wenigen Fuß oder 
N Schritten für das menſchliche Ohr hörbar bleiben. Dieſelben ſind von Schreien, 
RNufen und Pfeifen ebenſo oder ähnlich verſchieden, wie unſer Sprechen von andern 
Liautarten verſchieden iſt. Man hört dieſelben nur als verſteckter Lauſcher und 
unvollkommen bei freien Vögeln, von gefangenen nur, wenn ſie alle und jede 
Reſerve vor Einem verloren haben, d. h. ſich gegenſeitig Verſtändnis und Liebe 
3 ausgebildet hat. 
= Doch, um auf die Krankheit der Federloſigkeit zurückzukommen, möchte ich 
vorerſt noch bemerken, daß die vorſtehenden Bemerkungen dazu dienen ſollen zu 
zeigen, daß die Krankheit nicht auf ungehörige Behandlung meinerſeits, noch auf 
wen. Nahrung ꝛc., zurückzuführen iſt. Letztere beſteht für die Papageien 
aus Kanarienſamen (9 Teile), und ein Zehntel zu etwa gleichen Teilen Hanf, 
weißer Hirſe (braune mögen ſie nicht gern), weißem Hafer und Weizen. Letzterer 
it der ſelbſt bei Kakadus am wenigſten, Hanfſamen der am meiſten beliebte Be⸗ 
5 4 ftandteil; außerdem bekommen fie noch die mehr oder weniger unreifen (grünen) 
Früchte von Ringelblumen, einer Malvenart (Abutilon?) und faſt aller zu⸗ 
gänglichen Gräſer in mäßiger Zugabe dargereicht, je nach der Jahreszeit und 
En nebſt zugehörigen Blättern. Sodann, wenn erlangbar, die Knoſpen-, Blatt- und 
4 Zweiggallen von Akazien und Eucalypten, die fie den ſaftigen Früchten bei weitem 
= vorziehen, wegen der darin enthaltenen Inſektenlarven. Da alle die 
8 gleiche Nahrung bekommen, ſo kann die Krankheit des einen nicht von derſelben 
4 herrühren. 
E: Zudem iſt mir ein Fall bekannt geworden, 1 ein ſolcher federloſer Vogel 
in freier Natur, meilenweit entfernt von jeder menſchlichen Wohnung, am mittleren 
Diarling⸗Fluſſe gefangen und einer Freundin meiner Tochter übergeben wurde, 
. welche ihn längere Zeit pflegte, bis er eines Tages verſchwand. Die Theorie 
der Buſchleute, denen die Sache nichts Neues oder Ungewöhnliches war, gipfelte 
darin, daß ſie meinten, der Vogel müſſe von Habichten gerupft und ihnen ent— 
kommen ſein! Die Idee iſt primitiv wie der Verſtand ihrer Vertreter. Es iſt 
alſo ziemlich ſicher, daß die Krankheit nicht einfache Folge der Gefangenſchaft 
3 iſt, und ebenſo, daß fie ſich hauptſächlich während der erſten Mauſerung eingeſtellt; 


* 


* 
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die Urſachen derſelben n mü üffen. e o er weben e 


Referat bilden, welche nichts ſagen. Mir ſelbſt geſtatten meine vielſeitigen 


Frage der Natur der Krankheit (nicht nur der Symptome) bekam ist, jon | 


beruhen. 5 — 

Ich bin ſtark geneigt als ſolche prdedispone urs 
der Witterung, Schrecken, Furcht, erzeugt durch Mißhandlung, m 
ungenügende Nahrung und Reinlichkeit anzuſprechen. = BE 

Doch ſeien die Urſachen, welche fie wollen, diefe geben ai keinen Auf⸗ 
ſchluß über die innere Natur der Krankheit, und über dieſe iſt hier, ſo | 
weiß, feinem Vogelkundigen etwas bekannt. Es ſind meiftens entweder „Ge ang 
wärter zum Vergnügen“, oder reine Syſtematiker, wenn nicht bloße Samml 
Bälgen, denen Form oder Beſitz alles iſt. Einer meiner Correſpondenten | 
mir, die Sache wäre wohl bekannt und verwies mich auf (Bechſtein und Barn 
„Cage and Singing Birds“ (in meinem Beſitze), worin zwei Zeilen das 0 


lichen und anderen Ae nicht eingehende e 2c. arzt ER ich 


über etwaige Gegenmittel und Behandlung, und wäre dem Auskunftgeber 1 
dankbar. 


Waſſer abgeſpritzt worden waren. 
bedeckten ſich wieder mit Federn. 
gänzlich aus. 

Daß ein Vogel ohne Gefieder zwei Jahre hindurch am Leben und a 
bleiben kann, ſcheint mir an ſich ſelbſt merkwürdig genug, um zur Kenntnis 
Vogelliebhaber gebracht zu werden. Zuzuſchreiben iſt dies wohl der Th 
daß ihm möglichſter Schutz gegen Kälte (Zugwind u. ſ. w.), ſowie 
Nahrung gewährt wurde. An kalten Tagen blieb die obere Häfte des 
ganz mit einem Tuche umhüllt, an warmen nur halb. Der leidende 
zwei bis dreimal mehr täglich wie einer der Selnmben, badet 9 nie 
Benetzung. 5 
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"Die Telegraphenleitungen und die Vögel. 
Von L. Buxbaum, Raunheim a. Main. 


| Der Artikel des Herrn Otto Leege-Juiſt über „Telegraphendrähte, eine Ge— 
fahr für die Vogelwelt“ in Nr. 1 und 2 pro 1903 dieſer Monatsſchrift, veranlaßt 
mich, auf diesbezügliche Beobachtungen und Ermittelungen aus dem Jahre 1882 
zurück zu kommen, die in dem Zoologiſchen Garten, ſowie der Sammlung der 
- Ormitfotogiichen Schriften unſeres unvergeßlichen Hofrats Prof. Dr. K. Th. Liebe 
Aufnahme gefunden haben und dort S. 42 ff. alſo lauten: 
3 „Die Notiz, welche Herr Buxbaum im viertem Heft des Zoologiſchen 
Gartens S. 125 brachte, veranlaßt mich, im Zoologiſchen Garten XXIII 1882 
8. 257 meine dahin bezüglichen im Jahrgang 1876 der Monatsſchrift des 
f < ächſiſch⸗Thüringiſchen Vereins für Vogelkunde und Vogelſchutz erſchienene Bubli- 
3 kation mit den ſeit jener Zeit angeſammelten neuen Erfahrungen und ergänzenden 
Notizen zu vergleichen.“ ꝛc. Dann S. 51. „Wenn, wie Herr Buxbaum ermittelt 
hat, auf der vier Kilometer langen Strecke zwiſchen Raunheim und Kelſterbach 
F* 14 Drähten in einem Frühjahre 500 Stüd Vögel tot gefunden wurden, jo iſt 
es ſchon eine große Beſſerung des Übelſtandes, wenn man durch horizontale Drähte 
die Summe der tot gefundenen auf die Hälfte herabmindern kann; denn man muß 
2 bedenten, daß die tot gefundenen Vögel höchſtens den ſechſten Teil der 5 
verendeten ausmachen.“ 
2 Die beregte Frage wird hier alljeitig und eingehend erörtert. Es werden 
N die verſchiedenen Vogelarten angeführt, die durch die Telegraphenleitungen ganz 
beſonders leiden, ſodann auch die vorkommenden Beſchädigungen beſprochen, die 
2 3 veranlaßt werden und in den meiſten Fällen den Tod nach ſich ziehen. 
Ebenſo werden Vorſchläge zu Verbeſſerungen gemacht, wie das horizontale An— 
bringen der Drähte, die zum Teil auch ausgeführt wurden, ſodaß die Beſprechung 
nach dieſer Richtung hin greifbaren Nutzen gebracht hat. 
Da die Angelegenheit durch Herrn Leege wieder angeregt wurde, möchte ich 
| auf die dies bezüglichen Darlegungen im Zoologiſchen Garten XXIII 1882 S. 125 
E und 257 hiermit hinweiſen, damit das, was in dieſer Frage ſchon beobachtet und 
* id wieder hervorgezogen wird. Was ein alter, erfahrener Fachmann 
in ſolchen Fragen ſpricht, hat bleibenden Wert und ſoll nicht vergeſſen werden. 
* die Telegraphenleitungen jährlich Millionen von Vögeln umbringen, iſt eine 
Thatſache, die nicht in Abrede geſtellt werden kann, ſie ſind ein Feind der Vogel— 
welt, mit dem man früher nicht zu rechnen hatte, der ſich aber von Jahr zu 
Jahr verſtärkt. Die Telegraphie ohne Draht bringt vielleicht gründliche Abhilfe, 
3 es wäre dies 2 zu wünſchen. 


Be 


unter Umſtänden der Landwirt ſchaft ſchas können und 2. daß fü | 
gut ohne animaliſche Nahrung leben können. Am 28. Januar 1897 lag 

Wir hatten Schlachtfeſt. Die Lunge des Schweines war unbrauchbar — 

wurde ſie den Krähen ſervirt, auf einen Pflahl genagelt und derſelbe 30 S 

vom Hauſe aufgeſtellt. Es kam denn auch bald eine ſchöne „Schneekrähe“ we 

ich ſchoß und ſpäter ausſtopfte. Sie wog 446 Gramm. Der Magen ı 
ſtrotzend voll; der Inhalt wog 12 Gramm und beſtand aus 168 Weizenkörn n 

— große und kleine — mit Spreu vermiſcht und einem kleinen Stein, ſo g 

wie 1½ Weizenkorn. Hunger konnte fie alſo nicht haben, nur das Bedürf | 

nad) tieriſcher Nahrung konnte fie bewegen ſich in Gefahr zu wagen. N 
Salder, den 7. November 1902. Ä H. Dine, 

Schneegans (Chen hyperboreus [Pall.]). Anfang Dezember vergangene 15 

Jahres meldeten mir einige Konfirmanden während der Pauſe, es ſeien eben 

„wilde Gänſe“ über die Schule geflogen. Noch mehrfach hatte ich dieſe Botſcha 

| mit Mißtrauen vernommen, ehe ich ſelbſt das Glück hatte, die „Schneegänſe“, 
nach denen ich oft vergeblich ausgeſchaut hatte, mit gutem Fernglaſe zu beobachten. 
Während ich am 10. Dezember 1902 um ½2 Uhr Schlittſchuh lief, bemerkte ich En 

über den Erlen des Leipzig-Eutritzſcher Parkes vier weiße Gänſe in etwa ein⸗ 1 
einhalb- bis zweifacher Höhe dieſer Bäume und konnte deutlich die ſchwärzliche 2 
Einrahmung auf der Unterſeite der Flügel, die durch die jo gefärbten Schwung: 3 

federn gebildet wurde, erkennen. Beſonders ſchwarz waren Die Flügelſpitzen 922 118 


zeichnet. Die weißen Vögel flogen in einem Dreieck, 2 
während eine etwas zurückblieb. Es freute mich ungemein, 9 3 4 
daß ein mir befreundeter Kollege, deſſen ſcharfes Auge ich 25 > 
wiederholt fennen gelernt hatte, wenige Minuten jpäter Flugfigur. 


zu mir ans Eis trat und mir Wahrnehmungen mitteilte, die vollſtändig mit de 
meinigen übereinſtimmten. Zu Hauſe angelangt, beſtimmte ich die Gans al 
Chen hyperboreus (Pall.). Andere Perſonen hatten zwar auch in derſelben 
Zeit „Schneegänſe“ geſehen, konnten jedoch meiſt wegen der Höhe, in der 
Tiere flogen, keine oder wenigſtens nicht genug beſtimmte Angaben über 


1902. Über unſere Schule kamen Schueegäuſe von Norden a 
3 vielleicht aus Furcht vor der Stadt (?), bei der Bleichertſchen D De 
wieder um. Flogen in ſchrägen Reihen, die ſich bei der Wendung 
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bann wieder bildeten. Zurück in der Richtung nach Breitenfeld. Lange Flügel, 
deren Spitzen ſchwarz. Langen Hals, Leib kurz und weiß, circa 12 Stück. 
n. 27. Januar 1903. Über die Flutrinne zwiſchen Leutzſch und Wahren flog 


En. Schneegans von Oſten nach Welten. Kurzen, dicken Leib, langen Hals. 
Flügel an der Spitze ſchwarz, ſah ſich mehrere Male um.“ Es liegt mir ſehr 


fern, dieſe zum Teil vor mir gemachten Beobachtungen eines vierzehnjährigen, 
* wenn auch oft als zuverläſſig erprobten Schülers als vollwertig und beweiskräftig 
3 anzuſehen, ich möchte ſie jedoch nicht ganz von der Hand weiſen, weil ich die erſte 
3 Mitteilung ſechs Tage ſpäter in gewiſſem Sinne kontrollieren kounte. Wichtrich. 


: Vom Vorkommen des Kolfraben im Vogelsberg. Der Kolkrabe kommt, 


nn 


ſoviel ich in Erfahrung bringen konnte, im Vogelsberg noch in folgenden Bezirken 


3 vor: Oberförſterei Laubach (in zwei Paaren), Qberförſterei Romrod (in wenig 


F „ Oberförſterei kidda (in ganz wenig Paaren). In der Oberförſterei 
Grebenhain ſtarb der Vogel 1863 aus, da nämlich, als der Beſtand, in dem der 
data ſtand, abgeholzt wurde. Im Diſtrikt Eichelsdorf verſchwand er Mitte 
der achtziger Jahre. | Ludwig Schuſter. 


2 > 


* Litteratur-Ileberſicht. 


S. Hocke, Ueber Eigenheiten im Brutgeſchäft unſeres Waldkauzes und unſerer 
Ohreule. (Zeitſchrift für Oologie, XIII., S. 19.) 


. Referiert über einige Punkte in der Fortpflanzungsgeſchichte von Syrnium aluco und 
Asio otus und widerſpricht der Behauptung Schuſters, daß die Waldohreule vier Wochen 


brüte. Giebt an, daß die Jungen des Waldkauzes ſich gleichmäßig entwickeln. 


3 W. Bär, Ueber Färbungen des Vogelgefieders durch Fremdſtoffe. (Ornithologiſche 


— 


* 


Monatsberichte 69 
Bericht über abnorme Färbung der Unterſeite von Vögeln (Anas crecca und Dendro- 
ecopus major) durch Eiſenocker und Ruß. 
Emmeram Heindl, Orntthologiſche Beobachtungen zu Andechs im Jahre 1901. 


4 Natur und Offenbarung XLVIII., S. 730.) 


. 


Bericht über die Ankunft und den Abzug der Zugvögel und den Strich, das Leben 
und Treiben auf den Futterplätzen und Brutbeobachtungen. 
ee Caſter, Die Schlafſtätten unſerer a Vögel. (St. Hubertus 
258.) 


2 BE = Mitteilungen über die nächtlichen Ruheſtätten der Raubvögel. 


. 


Puff Kolthoff, Bidrag till kännedom om norra polartrakternas 
däggdjur och fäglar. (Kongl. Svenska Vetenskaps- Akademiens 
Handlingar XXXVI., Nr. 9.) 

Sehr intereſſante Beobachtungen an Säugetieren und Vögeln der Polargegenden, die 
Verfaſſer auf drei Reiſen (Nordenskjölds Fahrt nach Grönland 1883, Nathorſts Reiſe nach 
Spitzbergen und König Karls-Land 1898 und Kolthoffs zoologiſche Polarexpedition nach 
Spitzbergen und Grönland 1900) geſammelt hat. Beſonders ausführliche Mitteilungen über 


Ascanthis Hornemanni, den Kolthoff als gute Art anſehen möchte, Lagopus hemileucurus, 
Phalaropus fulicarius, Anser brachyrhynchus, Somateria mollissima, Rissa tridactyla, 


Pagophila eburnea, Larus glaucus, Lestris longicaudata, Lestris parasitica, Lestris 


= pomarina, Fulmarus glacialis, Uria Brünnichi, Mergulus alle und Mormon 5 


. Hocke, Ornithologiſche Betrachtungen über das Unwetter am 19. April d. 
und ſeine Schäden im Hochwalde. (Deutſche Jägerzeitung XLL, S. 258.) 
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Karl Gerber, Beobachtungsbericht. (Ornithologiſcher Beobachter IL, ©. 146. 
Phänologiſche Beobachtungen. 
H. Fiſcher Sigwart, Die rabenartigen Vögel. (Ornithologiſcher Beobachter a 
II S. 147, 155, 162 und 169.) er 
Notizen über die Raben, denen ein Bericht über den Erfolg der Erkundigungen hin⸗ Sa 
ſachtlich des Waldrapp in der Schweiz beigefügt iſt. 
J. Winteler, Die Wacholderdroſſel als Brutvogel auch in der Schweiz. Ebenda 
385 149.) 
Alfred Aeſchbacher, Ueber Eisvögelhöhlen. (Ebenda S. 157.) 
Beſchreibung einer Niſtſtätte eines Eis vogels. N 
Ludwig Siegel, Frühjahrszug im Zeitraum vom 5. bis 25. April 1908, 
(Ebenda ©. 164.) 
8 über den Frühjahrszug bei Znaim. 
Alfred Nägeli, Einiges über die Lachmöven des Zürichſees. (Ebenda = 170) 
Wilhelm Schuſter, Ornithologiſche Notizen. (Ebenda S. 172.) | 
Notizen über den Schlangenadler, Milane und Reiher. 
Carl Daut, Ueber Eigenheiten im Brutgeſchäfte des Waldkauzes. (Ebenda S. 171.) 
Polemiſiert gegen die Anſicht Hockes, daß die Jungen des Waldkauzes ſich gleich⸗ 
mäßig entwickeln. 9 
Edwin Müller, Unſere einheimiſchen Weichfreſſer in der Gefangenſchaft. (Natur 
und Haus XI., S. 247, 262 u. ſ. w.) 
Durch zahlreiche Illuſtrationen geschmückte Abhandlung über die Weichfreſſer als Käfig⸗ 
vögel mit Anweiſungen zu ihrer Behandlung. 
A. Voigt, Vogelſtimmen. Amſel und Singdroſſel. (Ebenda S. 264.) 
Abdruck eines Abſchnittes aus dem bekannten Exkurſionsbuch zum Studium der 
Vogelſtimmen. 


Erklärung. 


Da mir die ausführliche Widerlegung der Loosſchen Ausführungen (S. 134 u. ff.) 
nicht geſtattet wird, erkläre ich hiermit, daß ich dieſelben als zutreffend nicht anerkenne und 
jederzeit zur gründlichen Widerlegung derſelben bereit bin. 

a Ich konſtatiere, daß der rein entomologiſche Streit nicht durch mich in dieſe Zeit⸗ 
ſchrift getragen wurde. 

Ruggburg, 20. Mai 1903. Alexander Bau. 
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Neu beigetretene Mitglieder. 
III. 
a. Ordentliche Mitglieder. 2 
1. Behörden und Vereine: Steiermärkiſche Landes⸗Obſt⸗ und Wenbanſäule in; 
Marburg a. D. 3 
2. Damen: Frau Haſenclever in Merberich bei Langerwehe (Rheinland); Frau En 
Auguſte Prym in Stolberg (Rheinland). | 
3. Herren: Lehrer Fritz Breyhan in Bremen; P. Emmeran Heindl O. S. B. 1 
Kloſter Andechs (Oberbayern); Dr. med. Hagemann in Jerichow a. Elbe; 
Kaufmann Heinrich Landauer in Budapeſt; Lehrer A. Liemann in Wefens⸗ 3 
leben, Bez. Magdeburg; Paſtor H. Natorp in Iſerlohn (Weſtf.); Lehrer 3 
Otto Regel in Mölbitz, Poſt Eilenburg; Dr. jur. von Richter, Rittergut 
Dehlitz a. S.; Dr. med. R. Schelowsky, prakt. Arzt in Heiligenhaus, 
Bez. Düſſeldorf; Hauptmann und Kompaniechef im Infanterie-Regiment von 
Keith (Nr. 22) Schuchard in Bautzen; Grundbuchrichter H. Ungerer i in 
Horburg bei Kolmar (Elſaß); Lehrer Wichtrich in Leipzig-Gohlis. 
Beiträge zur Amſelfrage. 
Von Dr. Koepert. 
T. 

Seit dem Würzburger Amſelprozeß vom Jahre 1879, in welchem Prof. 
der Zoologie Dr. Semper wegen unbefugten Fangens von Amſeln in ſeinem 
Garten gerichtlich zur Verantwortung gezogen wurde, hat die Frage nach der 
Nützlichkeit oder Schädlichkeit der Amſel nicht geruht, nur hat ſie wegen der 
fortſchreitenden Vermehrung dieſes Vogels an Intenſität gewonnen. Ich ſehe 
davon ab, eine vollſtändige biologiſche Schilderung der Amſel zu geben; ich will 
mich vielmehr bemühen, die Frage nach ihrer praktiſchen Seite hin zu beleuchten, 
und deshalb werde ich ganz beſonders die Meinungen und Urteile der Garten⸗ 
beſitzer und Obſtpächter vorführen, in deren Intereſſenſphäre doch die Amſel 
hauptſächlich eingreift und welche infolge ihrer täglichen Beſchäftigung im Freien 
am eheſten in der Lage ſind, das Thun und Treiben der Amſel zu beobachten. 
Ich verkenne nicht, daß vielleicht bei dem einen oder andern die Beurteilung der 4 
Thätigkeit der Amſeln etwas zu peſſimiſtiſch ausgefallen iſt, jedoch würde es auch = 
ein Fehler fein, in vorgefaßter Meinung die Amſel zu optimiſtiſch zu beurteilen. 

Die Amſel iſt, wie Baldamus in ſeinem Werkchen „Der Würzburger 4 
Amſel⸗Prozeß und die Amſel“ (Frankfurt a. M. 1880) ) ſchreibt, etwa feit Mitte 
des vorigen Jahrhunderts aus den Wäldern in die Umgebung der Städte gekommen. 


1) Ich verdanke die Einſicht in das intereſſante, aus dem Buchhandel gänzlich d 
ſchwundene Schriftchen Herrn Hofrat Dr. Leverkühn, der es mir gütigſt zur Verfügung jtell 
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W igftens haben Schlegel i in ee „Dieren van Nederland“ und H. O. Lenz 
einer „Gemeinnützigen Naturgeſchichte“ dieſen Zeitpunkt angegeben. Seit 
r Zeit haben ſie ſich, wie z. B. aus dem in Cabanis Journal für Ornithologie 
| 5 eröffentlichten Jahresberichten des Ausſchuſſes für Beobachtungsſtationen 
der Vögel Deutſchlands zu erſehen iſt, allenthalben bedeutend vermehrt. Beiſpiels— 
weiſe wird für das Berichtsjahr 1880 (V. Jahresbericht) für Berlin die Zahl auf den 
N v erſchiedenen Futterplätzen auf „gewiß 200 Stück“ angegeben, während man wohl 
n nicht zu hoch greifen wird, wenn man für die Gegenwart ihre Zahl um hundert 
mal höher beziffert. Und hier in Dresden kann man dreiſt behaupten, daß die Sper⸗ 
4 linge und Amſeln, was ihre Zahl betrifft, ſich ſo ziemlich die Wage halten werden. 
In der erſten Zeit der Städtebeſiedelung fehlte es auch hie und da nicht an Rück⸗ 
chlägen: ſo berichtet Knodt (IX. Jahresbericht, 1884), daß die Schwarzdroſſeln 
in den Jahren 1881 bis 1883 vollſtändig Darmſtadt beſetzt hatten und allerorten 
die Haus- und Vorgärten, ſowie die öffentlichen Anlagen belebten. Im Jahre 
1884 verließen faſt alle, bis auf wenige, Darmſtadt und zogen ſich in die Wälder 
der zurück. Als etwas beſonders Merkwürdiges berichtet Ehlers für Osnabrück 
(. Jahresbericht, 1885): „Was ich früher niemals beobachtete, kann man hier 
5 alle Tage ſehen, daß ſich die Schwarzdroſſel ſehr gern auf die Spitze eines Daches 
ſetzt und von da ihren Geſang ertönen läßt“... (Etwas Ahnliches kann ich von 
| a einem jetzigen Wohnort Blaſewitz bei Dresden in Bezug auf die Singdroſſel 
8 berichten, die in den Gärten in großer Zahl vorkommt und oft von mir auf den 
| Giebeln der Dächer ſingend beobachtet wurde.) Doch genug der ornithologiſch⸗ 
2 hiſtoriſchen Reminiszenzen! 

3 weierlei Vorwürfe ſind es hauptſächlich, die der Amſel wieder und wieder 
5 gemacht werden: 1.) daß ſie aus Gärten und Anlagen nützliche und angenehme 
2 Singvögel, vor allem die Nachtigall, vertreibe, ja ſogar Neſträuberei an den Jungen 
3 treibe und 2.) daß ſie durch Zerſtören von Nutzpflanzen und Verzehren von 
8 Beerenobſt und Kernobſt Schaden ſtifte. Was zunächſt die Abnahme kleiner Sing⸗ 
vögel infolge der Zunahme der Amſel in Gärten und Anlagen betrifft, ſo iſt 
a ſchwer, einen ſtrikten Nachweis hierfür zu führen, denn es können auch andere 
= Gründe (herumſtreifende wildernde Katzen, verminderte Niſtgelegenheit infolge 
5 Ausholzens alter Bäume u. ſ. w.) fein, welche eine Abnahme der kleinen Singvögel 
4 bedingen. Auch iſt die zur Verfügung ſtehende Nahrungsmenge, ſowohl vegetabiliſche, 
als auch tieriſche, von großem Einfluß auf die eventuelle Schädigung der Klein— 
| vögel durch die Amſel, denn bei reichlicher Nahrung an Beeren, Würmern, 
Inſektenlarven u. ſ. w. würde eine Schädigung der Kleinvögel weniger zu be— 
fürchten ſein. Wohl aber iſt eine Vertreibung, reſpektive Verminderung der 
J dee als ſicher zen wenn die Nahrungsmenge im Verhältnis zur 
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Kopfzahl der Vögel nicht ausreichend ift, und zwar müßten uatäelie) i in 3 
Linie die Vögel weichen, deren Ernährungsweiſe derjenigen der Amſel ähnlich it, 
was beiſpielsweiſe auf die Nachtigall zutrifft. Ein folcher Nahrungsmangel kann 
3. B. auch zeitweilig hervorgerufen werden durch Düngen von Mae mit = 
ätzender Jauche oder durch zu ſtarke Bewäſſerung. = 
Aus dem Geſagten erklärt ſich hinreichend der Zwieſpalt der Meinungen 5 
über dieſen Punkt. Hören wir z. B. Bal damus, der in ſeinem oben erwähnten 
Vortrage folgendes anführt: „Innerhalb meines engeren Beobachtungsfeldes . 
des eigenen ziemlich großen und zweier gegenüberliegender Gärten, deren einer 
in einen mit Waldbäumen und dichtem Unterholz beſtandenen Hang ausläuft, 
welche ich von meinem Garten aus in ſeiner ganzen Ausdehnung überſehen kann — 
niſteten von Singvögeln noch im Jahre 1874 außer 9 bis 10 Paar Amſeln: 
4 Paar Rotkehlchen, 5 Paar Garten-, 4 Paar Mönchs⸗, 4 Paar Dorn⸗ und 
3 Paar Zaun-Grasmücken (S. hortensis, atricapilla, cinerea und curucca), 
ferner 5 Paar Garten- und 3 Paar Haus-Rotſchwänzchen, ein Zaunſchlüpfer 
und eine Schwanzmeiſe (Parus caudatus), endlich 6 bis 7 Paar Finken und 
ebenſoviel Stieglitzpaare, 3 Paar Girlitze nebſt einigen Goldammern, 5 bis 6Meiſen 
(P. major, coeruleus und palustris) und 2 Baumläufer in den Niſtkäſten. | 
Im vorigen Jahre (1879) war dieſer große Reichtum an Arten und Individuen 
bis auf 2 Garten-, 1 Mönds:, 2 Dorn- und 1 Zaungrasmücke, je eine der 
3 Laubvögelarten, 2 Garten- und 2 Hausrotſchwänze, 4 Finken, 2 Stieglitze, 
1 Girlitz und 3 Meiſen zuſammengeſchmolzen .. .. Ich bin vollkommen über⸗ 
zeugt, daß hier die Amſeln allein an der Verminderung und Vertreibung der 
genannten Singvögel ſchuldig ſind, da drei Fälle von Neſträubereien innerhalb 
dieſes Terrains beobachtet wurden.“ Baldamus führt dann noch zwei ähnliche 
Fälle aus Koburg und Umgebung an. Kreisgerichtsdirektor Schnür teilte ihm 
mit: .. . „Zunächſt kann ich infolge langjähriger Beobachtungen nur konſtatieren, 5 
daß, ſeitdem ſich in meinem Garten die Schwarzamſeln eingeniſtet und allmählich 3 
jo enorm vermehrt haben, daß zu Zeiten 40 bis 50 Stück daſelbſt anzutreffen 5 
ſind, die Singvögel von Jahr zu Jahr mehr abgenommen haben, ſo daß ihr 
gänzliches Verſchwinden nur noch eine Frage der Zeit zu fein ſcheint .. 1 
Ferner ſchreibt der Herzogl. Förſter Kurzius auf dem Kallenberge bei Koburg an 
Baldamus, der ihn als vortrefflichen Beobachter ſchätzt: ... „Seitdem die Amſelnn 
von uns ſo in Schutz und Pflege genommen werden, ſind unſere nützlichen, kleinen, 
lieben Waldſänger, wie Rotkehlchen, alle Grasmücken, Stieglitze ꝛc. faſt gänzlich ver⸗ 
trieben worden . . . .“ Aber auch gegenteilige Beobachtungen will ich anführen 
Kurz nach Veröffentlichung des Baldamus'ſchen Vortrages erſchien ein Vor 
trag Alexander v. Homeyers in Druck, der in höchſt poetiſcher Sprache 
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der ee der Anmel zur get behandelte. (Aus den 


En, Der ee Neſtor der Ornithologen kam damals zu Augeft 
5 endem Reſulte: „Die Amſel kann nicht Feindin unſerer Nachtigall und 
anderen Sänger jein, kann nicht die jungen Vögel freſſen, denn wenn ſie 
N thäte, ſo würden dieſe nicht in Harmonie und Freundſchaft mit ihr leben.“ 
A. v. Homeyer giebt allerdings zu, daß vielleicht eine einzelne entartete Amſel 
fie ich Neſträubereien zu ſchulden kommen laſſen könnte, daß dies aber keineswegs 
| allgemein der Fall wäre. Für den Rückgang der Nachtigallen führt er vielmehr 
3 folgendes an: „Die Nachtigall liebt durchaus keine Veränderungen in und bei 
ihren Aufenthaltsort. Sämtliche Nachtigallen verließen nach Dr. Friderich den 
Stuttgarter Park, als die Eiſenbahn vorbeigeführt wurde und auf der anderen 
0 eite des Parks ein Neuſtraßenbau entſtand. Die Nachtigall verlangt durchaus 
ſches Waſſer; wird dieſes z. B. durch eine Fabrik getrübt, fo verläßt fie augen- 
cklich die Gegend. In den fünfziger Jahren war die Nachtigall in der ſchönen 
adtpromenade von Frankfurt a. M. auch erſt häufig. Ebenſo häufig war da⸗ 
mals auch dort die Amſel. Dieſe iſt noch dort, jene aber nicht durch die Amſel 
3 verſchwunden, ſondern dadurch, daß man die Cloakenabflüſſe der Promenaden- 
b in den Promenaden⸗Rinnſal leitete. Das Waſſer verdarb, die Nachtigallen 
Z as fort. Oft wird behauptet, die Amſel brauche ſoviel Inſektennahrung, daß 
ür die Nachtigall nichts übrig bliebe. — Täuſchung! — Inſektennahrung würde 
i alle Sänger vollauf vorhanden ſein, d. h. unter normalen Verhältniſſen. 
Aberrieſelt aber der Menſch permanent die Grasflächen und überjaucht ſie mit 
ätzendem Urin, anſtatt ſolchen Stalldünger zu nehmen, dann ſchwindet das Inſekten⸗ 
leben und damit tritt Futtermangel für alle, für Nachtigall und Amſel, ein. 
ernach müßte man ſich alſo richten.“ — Soweit die intereſſanten Ausführungen 
N . Homeyers, die gewiß für damals und für die in Rede ſtehende Ortlichkeit 
die Kuranlagen Wiesbadens — zutreffend waren. Aber auch aus der letzten 
i will ich die Stimme eines Beobachters anführen, der für die Amſel eintritt, 
weit es ſich um die ihr ſchuld gegebene Vertreibung der Singvögel handelt. 
Anſer Vereinsmitglied Herr Dr. Hornung ſchreibt z. B. (Ornith. Monatsſchrift 
99, S. 327.) „Bisweilen wird der Schwarzamſel der ſchwere Vorwurf gemacht, 
daß ſie junge Vögel aus der Wiege werfe oder auch wohl ver ehre und andere 
= ögel aus dem Brutbezirke vertreiben ſoll. Ich perſönlich habe bisher noch 
niemals die Beobachtung gemacht, daß durch ihre Anweſenheit in irgend einer 
Weiſe die Bruten anderer Vögel beeinträchtigt wären und das von der Amſel 
wan Revier verlaſſen hätten. Jährlich brüten mindeſtens zwei Pärchen in 

* Garten, und gleichzeitig gehören Rotſchwänzchen, Bachſtelzen, Edelfinken, 


| Bensmitden, Sion, Sri tige, Single, 7 


5 Parke niſtet t Jahr a Jahr mi ein. n Nachigalenpürch 
ſelbe zahlreiche Droſſeln beherbergt und Rn 1 in e 
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oder Nützlichkeit 125 Amſel e hatte, und Welch! mir unter a 

5 ſchreibt: „. . . Meine Gärten find reich bevölkert durch Rotkehlchen, Gras n 
aer Art, anden lie Plattmönch, Gartenrotſchwänzchen, Meiſen aller Art | 
Niſtkäſten ſehr vermehrt), Fliegenſchnäpper, Finken, Zaunkönige u. * w. 
dieſe Vögel naſchen gern von den Erd- und Johannisbeeren. Ich rechne d. 
mir dadurch entſtehenden Verluſt auf etwa 1 Prozent. Aber welchen unendli 
Nutzen erweiſen mir dieſe Vögel durch Vertilgung ſchädlicher Inſekten. Die 
Amſel verträgt ſich gut mit ihnen, nur nicht mit der Nachtigall. Letzter 
ſtellt ſich im Mai in der Regel in großer Anzahl ein, wird aber ſpäter, da 
ruhige Brutſtätte liebt, durch das unruhige Weſen der Amſel vertrieben.“ 
Leider ſind nun auch Beiſpiele nicht ſelten, welche zeigen, daß Amſeln 

nicht blos unverträglich gegen andere Vögel benehmen, ſondern ſogar letztere heftig 
angreifen, tötlich verwunden, Neſter und Eier zerſtören und Neſtjunge tb n. 
Es iſt zwar auffallend, daß beim Durchblättern der Jahrgänge unſerer Mon 
ſchrift ſich verhältnismäßig wenig ſolche Fälle finden, indes ließe ſich dieſer i 
ſtand auch dadurch erklären, daß ſolche Übelthaten meiſt von Gartenarbeitern 
ſolchen tagtäglich in Freien arbeitenden Leuten beobachtet werden, welche nicht 
ſchriftgewandt ſind, ſo daß es nicht zu einer Publikation der betreffenden o 
fälle kommt. Eine Umfrage in gärtneriſchen oder landwirtſchaftlichen Vereinen 
würde ſchon andere Reſultate zeitigen. Daß die Amſel unter Umſtänden auch 
gegen größere und ſtärkere Tiere aggreſſiv vorgeht, zeigen zwei Beobachtunge 
unſer Zeitſchrift entnommen. So beobachtete Heffter (Ornith. Monatsſchri 
1897, S. 244) einen Kampf der Amſel mit einer eirca 80 em langen n 
wahrſcheinlich einer Askulapſchlange, welche in der Umgegend von Sc 
vorkommen, wobei die Schlange die Flucht ergriff. Das gleiche g 
einem 3 das nach einer Beobachtung Haaſes im Berliner 
von einer Amſel ſo heftig angegriffen wurde, daß es ſich nur du 0 
retten konnte. or et. 1897, ©. 1 Ba 13 
Jahrbuch a 
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bend von et 5 Amſel anführen. Aber den erſten berichtet Dieck 

(Onith. Monatsſchrift 1881, S. 223): „Im Garten des Herrn Prof. Beyſchlag 

2 in Halle a. S. hatte in dieſem Frühjahr ein Nachtigallenpaar 5 Junge erbrütet. 

Das lebhafte Intereſſe, welches dieſe erfreuliche Thatſache erweckte, veranlaßte 

natürlich die ganze Hausbewohnerſchaft über das Wohl und Wehe der jungen 

8 Brut ſorglich zu wachen und beſonders auf alle Tiere, die eventuell neſträuberiſche 

. Neigungen haben konnten, ein ſcharfes Auge haben. So wurde denn unter 

F anderen auch eine Amſel, die ſelbſt gerade Junge hatte, beobachtet, wie ſie ſich 

unter ängſtlichem Geſchrei der alten Nachtigallen beim Neſte derſelben zu ſchaffen 

ache Der ſchnell hinzuſpringende Beobachter konſtatierte, daß zwei der Jungen 
unn derſelben durch blutende Schnabelhiebe über die Köpfe getötet waren. Ganz 
ähnliche Erfahrungen mit Amſeln und Nachtigallen behauptet auch der Gärtner 
und Totengräber des Neumarktkirchhofes in Halle a. S. gemacht zu haben, in⸗ 
dem die Amſeln es dahin gebracht hätten, daß ihm nur noch ſelten eine Nach⸗ 
tigallenbrut aufkäme.“ Einen ähnlichen Fall berichtet Kiefer (Ornith. Monats- 
ſchrift 1892, S. 282), darin beſtehend, daß vor den Augen ſeines glaubwürdigen 

3 Gewährsmanns ein Amſelmännchen aus Buchfinkenneſtern halbkahle Junge her⸗ 

ausgezerrt und verzehrt hätte. Kiefer fügt noch hinzu, daß der betreffende Be- 

3 obachter gänzlich unbekannt mit den Zeitſchriften über Vogelkunde und den in 

denſelben geführten Amſelſtreit | ei und ihm die Thatſache in unbefangenſter Weiſe 

gelegentlich mitgeteilt oder hinzugefügt habe, daß er ſeit langen Jahren die be— 
treffende Untugend der Amſel kenne, allerdings nur als ausnahms weiſe. 

0 Von den mir perſönlich bekannt gewordenen Fällen, welche ſich auf das 
Herzogtum Altenburg und Dresden mit Umgebung beziehen, ſeien folgende an— 
geführt: Der Vorſitzende des Obſtbauvereins zu Meuſelwitz, Paſtor Richter in 

E Saitensain, hat Neſträuberei der Amſel bei der Gartengrasmücke feſtgeſtellt; nach 

Mitteilung Edwin Müllers in Schmölln beobachtete Kantor Fuchs in Groß— 

ſtöbnitz, daß im vergangenen Jahre eine ganze Brut Neſtjunger vom Hausrot⸗ 

ſowan, (Rutieilla tithys) den Amſeln zum Opfer fiel. Rentier Bormann in 

. Dresden teilt mir ausführlich ſeine bezüglichen Wahrnehmungen in Folgendem mit: 

„Mitte der achtziger Jahre ereignete ſich in dem mir gehörenden Garten Nord⸗ 

ſtraße 29 folgendes. In der dort befindlichen Dachlaube hatten wir im Winter 

betreffenden und der vorhergehenden Jahre die Amſeln nebſt anderen überwintern— 
den Vögeln reichlich mit Fleiſchabfällen () und zerſchnittenen Wurſtſchalen ge— 
ri .. . Im Mai nun erzählte mir eins unſerer Kinder, daß das Weiß— 

k kehlchen (Gartengrasmücke, Sylvia simple), das wir jo oft und viel in unſerem 

und den Nachbargärten ſo lieblich ſingen hörten, in unſerem Garten, unmittelbar 

2 vor dem Hauſe, in einer Entfernung von 10 bis 12 m von dieſem, in einem 
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kugelig verſchnittenen türkiſchen Holunderbaum ein Neſt baue. Nun wurde, nach⸗ 
dem ich mich von der Richtigkeit dieſer Behauptung überzeugt hatte, allen Kindern 
der ſtrenge Befehl gegeben, dieſen Neſtbau nicht zu ſtören. Ich ſelbſt ſicherte ihn 
gegen Katzen durch Anlegung eines Dornenkranzes um den Stamm. Nach etwa 
drei Wochen berichteten mir meine Kinder, aus dem Garten kommend, daß die 
Weißkehlchen unter klagenden Tönen aufgeregt und ängſtlich um den Baum herum, 
aber auch Amſeln in denſelben hineinflögen. Ich holte ſchnell mein Opernglas 
und ſah durch dies und das Fenſter unſerer Fremdenſtube, welche dem Baume 1 
zunächſt lag, daß die Amſeln den jungen Grasmücken den Kopf auf⸗ 
hackten und das Gehirn fraßen, beziehungsweiſe im Schnabel fortſchleppten. Eiligſt 
lief ich nun die Treppe hinunter in den Garten, um die Amſeln zu verſcheuchen, 
aber es war zu ſpät. Wir fanden nur noch vier kleine Vogelleichen mit aus⸗ 
gefreſſenen Köpfen vor! .. .. Ich nenne die Amſeln oft die Jeſuiten unter 
den Vögeln, denn ſie erfreuen die Menſchen durch ihren Geſang, wenn alle 
anderen ihrer Gattung ſchweigen und beſtricken viele Menſchen, die ſie nicht näher 
kennen; alſo Sirenengeſang und Schandthaten!“ Herr Gärtnereibeſitzer 
Chriſtoph in Cotta bei Dresden berichtete mir folgende Beobachtung: „Ich war 
1886 bis 1887 Herrſchaftsgärtner bei Baron v. Molsberg auf Inſel Langenau 
im Rhein, gegenüber von Nackenheim. In dem das Herrenhaus umgebenden 
Garten ſtand ein für deutſches Klima recht ſtarker Tulpenbaum (Lyriodendron 
tulipifera). Im Garten niſtete neben einem Paar Amſeln auch ein Paar Pirole. 
Als ich in der Nähe des Baumes arbeitete, beobachtete ich, wie ſich das Pirol⸗ 
männchen in der Krone des Baumes tummelte und flötete. Da ſchoß auf einmal 
ein ſchwarzer Vogel auf den Pirol los, und beide traktierten ſich im Kampfe mit 
Flügel- und Schnabelſchlägen, bis beide zuſammen ins Gras fielen. Ich rannte 
ſchnell hinzu und ſah, daß eine Amſel den Pirol überwältigt hatte. Letzterer 
hatte eine größere Wunde an der Bruft, und da ein Geſunden ausgeſchloſſen 
ſchien, tötete ich das Tier .... Seit jener Zeit habe ich der Amſel meine 3 
Aufmerkſamkeit in verſtärktem Maße zugewandt, und nicht nur einmal habe ich 
geſehen, daß Neſter mit Eiern, z. B. vom Fink und Rotkehlchen, durch Amſelnn 
zerſtört wurden.“ In einer am 8. März 1901 ſtattgefundenen Sitzung des 
Dresdner Bezirksobſtvereins berichtete u. a. Herr Apotheker Rösner (Dresden 
Neuſtadt), daß er wiederholt geſehen habe, wie Amſeln mit jungen, noch nackten 
Vögeln im Schnabel dahergeflogen kamen, die ſie aus Neſtern geraubt hatten. 3 
Das Ausnehmen und Zerſtören von Grasmücken⸗ und Finkenneſtern ſchilderten 3 
ferner nach eigener Wahrnehmung die Herren Bürgerſchullehrer Fiſcher und 
Steinmann. Herr Baumſchulenbeſitzer Pietzſch (Oberlößnitz) beobachtete, wie 8 
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ide h von einigen ren Fallen gehört, über welche ich aber, ehe ich ſie ver⸗ 
fentliche, noch genauere Erkundigungen einziehen will. 


Alber das Weſen des Vogelzuges. 

. ER Bemerkungen 

5 zu der gleichnamigen Abhandlung der Gebrüder Adolf und Karl Müller.“) 
| Von H. Bank, Ringelheim. 

855 oft ich ähnliche Überſchriften leſe wie „über das Weſen des Vogelzuges“, 
er r Ausſprüche wie „Die Erſcheinung des Zugphänomens iſt ihrem Weſen nach 
ſchon längſt erkannt“, da nehme ich die „Vogelwarte“ des alten Gätke zur Hand und 
leſe nach, was dieſer in ſeinem ſchlichten, ehrlichen Sinne zu unſerem Problem ſagt. 
Nach dem ſteten Beobachten und Forſchen eines halben Jahrhunderts ſchließt er 
das vorletzte Kapitel ſeines Buches „Was leitet die Vögel während ihrer Züge“ 


Ertlärungsverſuche der wunderbaren Fähigkeit wandernder Tiere, den rechten 
Weg einzuſchlagen und deren ſich ergebenden Unzulänglichkeit, wenn ſie den 
Kai achen gegenüber geſtellt werden, welche unmittelbare Beobachtungen in der 
Natur darbieten, ermutigt auch eine fünfzigjährige Forſchung an einem bevorzugten 
unte wie Helgoland nicht dazu, die Zahl dieſer Verſuche um einen weiteren 
zu vermehren“. | 

3 Und beim letzten Kapitel „Was veranlaßt den Aufbruch zum Zuge“ ſagt 
. er zum Schluß ſo: „Wie im vorhergehenden Abſchnitt ſteht der Forſcher auch bei 
f der gegenwärtigen Frage nach der unmittelbaren Veranlaſſung für den Aufbruch 
ö der Vögel zu ihren Wanderflügen einem Rätſel gegenüber, das bisher jedem 


jemals zu erwarten ſein dürfte. Keine der bisherigen Hypotheſen bewährt ſich, 
wenn ſie Tatſachen gegenüber geſtellt wird, wie ſie das Leben der Vögel in ſo 
25 großer Fülle darbietet. In einer oder der anderen Weiſe enthält jedoch faſt 
3 jeder der gemachten Erklärungsverſuche das Anerkenntniß, daß die ziehenden Vögel 
= der Zeit und Bewegung nach unbewußt zweckentſprechend und ſomit inſtinktiv 
= ha deln. Alles, was bisher über den Vogelzug in Erfahrung gebracht worden 
if & ee: feinen Leitfaden dar, an dem man in die ae einer Wunder zu dringen 


Ich glaube, dieſe ehrlichen Worte des alten Gätke beſtehen einſtweilen zu 
es auch den Erklärungsverſuchen der Gebrüder Müller gegenüber. — Nach den 
Gebrüdern Müller ſoll „die . des 135 das Streben der Vögel ſein nach 


mit folgenden Worten: „Nach der vorangegangenen Beleuchtung der vielſeitigen 


Löſungsverſuch widerſtanden und deſſen endgültige Erklärung wohl kaum 


1 
4 
2 
a 
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| Juli hinein bis zu vielen a täglich an. 1 den Juli uh 
a gegen 10 Vogelarten an, von denen die Jungen zurückziehen; desgleichen 
5 alten Kuckucke. „Während der Nächte (des Juli) hört man die hundertfä lt 
Stimmen überhinziehender Strandvögel aller Arten, die in großen Maſſen 
Winterquartier zueilen.“ Ich frage nun, wie kann im Juni und Juli 
Abnahme von Licht und Wärme zum Aufbruch veranlaſſen! Ferner, warum ziehe en 
in dieſen Monaten und auch noch im Auguſt faſt nur junge Vögel, vier Wochen 
und darüber vor den alten? Wo dieſe noch genug Licht und Wärme hab n, 
müßten es doch auch die jungen Vögel. Ich weiß wohl, die Mauſer hält die 
alten Vögel zurück, — teilweiſe die Sorge für die zweite Brut — aber wi 
treibt die jungen der erſten Brut früher fort, ſchon im Juni und Juli? — — 

Und im Frühlinge? da kann es doch kein „ſtärkeres Bedürfnis nach Licht 
und Wärme“ ſein, was die Vögel zu uns zurückbringt! Jetzt ſoll es „die ſtörende 
Unwirtlichkeit vor der Regenzeit“ ſein, „das Vordrängen und Herrſchen der ſü üdliche 11 


uns zurückführt. „In den Windſtrömungen zur Herbſt- und Frühlingszeit,“ ſo 
heißt es, erbetee 1 den geopen Führer unſerer Binge aM BEER 1 11 5 


haben doch alle im Süden dieſelben Nahrungs- und Lebensbebingen 1 
Warum kommt das weißſternige Blaukehlchen vier Wochen frü 5 1 18 
rotſternige? 8 | 
Wer jagt letzterem, daß es noch nicht kommen darf, da an feinem Brut 
noch der Winter herrſcht? Für BER weht 5 die gleiche 85 von a 


— 


et, findet nach Gätke ſowohl i m deren wie im Seat e 
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fü für uns nahe Zug ſtatt, wenn wir ſanfte Südoſtwinde und ruhiges 
yarmes Wetter haben. — Ferner, wie oft herrſchen gerade im Herbſt wochenlang 
E kum Südweſtwinde und die Vögel ziehen doch fort, und im Frühling ebenſo 
7 oft längere Zeit kalte, trockene Nord- und Oſtwinde, und die Vögel kommen 
75 doch, und zwar, wenn ihre Zugzeit da iſt. Weder vorher noch nachher können 
4 fie ziehen, darum gehen die Vögel zu grunde, die über ihre Zugzeit hinaus bei 
* uns zurückgehalten ſind. Und wenn ſie keine Zugvögel ſind, dann mag Licht 
und Wärme noch ſo ſehr abnehmen, dann mögen die Winde von Nord oder Süd 
wehen, ſie ziehen doch nicht, obwohl es ihnen bei uns oft recht ſchlecht geht. 
* Auch was die Gebrüder Müller von „vererbter Gewohnheit“ ſagen, von 
einem tief in die Natur des Vogels eingedrungenen fixierten Movens, das ſeine 
Macht ausübt, ſobald das erregbare Nervenſyſtem des Vogels von den Natur⸗ 
ereigniſſen beim Wechſel der Jahreszeit berührt wird,“ ſteht auf ſehr ſchwachen 
2 Füßen. Gätke fragt mit Recht, ob eine Handlung, die fih nur einmal in 
3 Jahresfriſt wiederholt, wohl überhaupt zu einer Gewohnheit werden könne? 
und wenn dies ſchwerlich der Fall ſei, woher dann die Vererbung? Er weiſt 
ferner auf die Nachtſchmetterlinge hin, die auch regelmäßig Wanderungen unter- 
| nehmen, obwohl bei ihnen die Vererbungstheorie ausgeſchloſſen iſt, da ſie auf 
5 ihren Wanderungen ſämtlich ſterben. 
= Kurz und gut, die Licht-, Wärme⸗ und Windhypotheje zur Erklärung des 
Weſens des Vogelzuges iſt doch wohl auch nichts anderes, als eine von den 
vielen Hyp otheſen, geiſtreich ausgedacht und ſcheinbar vieles erklärend, aber 
* „den Leitfaden, an dem man in die Tiefe der Wunder des Vogelzuges zu dingen 
vermöchte, bietet auch ſie nicht.“ 

* „Schwingt ſich durch deine Klugheit 3 Habicht auf, ausbreitend ſeine 
dc nach dem Süden zu?“ (Joh. 39,26.) 


Ein Wort über Aaturbetrachtung und Beobachtung. 
Von Wilh. Schuſter. 


„Es giebt nur eine Quelle der Naturwiſſen⸗ 
ſchaft; und das iſt die Natur ſelber.“ 
Baco von Verulam. 


Alle wiſſenſchaftlichen Ergebniſſe der Praxis und die meiſten gelehrten Ent— 
en der Theorie verdanken unſere großen Naturforſcher einer exakten Be— 
ee obachtung der Natur; nur ganz wenige Erkenntniſſe rühren her von einer nach— 
3 räglich berechnenden, hypothetiſch ausklügelnden Logik des Geiſtes. Das Auge 
regiert im Reiche des empiriſchen Forſchens — dann erſt kommt die gelehrte 
Votze und die Feder. 
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Wilh. Schuſter. 
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Die Beobachtung der Natur iſt nicht leicht. Sie will erlernt ſein — auch 
ererbt, wenn man fo ſagen darf. Dies freilich nur zum geringeren Teil! Immer⸗ 
hin war gerade hervorragenderen Forſchern das Vermögen, der Natur, der ge⸗ 
ſchickteſten Werkmeiſterin, der größten Künſtlerin, ihre eigenſten Züge abzulauſchen, 8 - 
angeboren. Dies ließe ſich unſchwer beweiſen an dem jüngeren Plinius, beachtet 
in ſeinem Verhältnis zum älteren; an Naumann, dem Sohn, der — wie auch 
ſein Bruder — ſein Beobachtungstalent nicht zum geringſten Teil dem Vater 
verdankte; von dem jungen Brehm, der Neigung und Talent zur Beobachtung 
der Natur von dem hochtalentierten Vater ererbte u. ſ. w. Aber immer haben 
die Söhne auch viel von den Vätern durch die in beſtimmter Richtung er⸗ 
folgte Erziehung und aus dem alltäglichen Lebensumgang mit ihnen, den alle⸗ 
wege naturwiſſenſchaftlich intereſſierten Vätern, gelernt; viel — unſtreitig das 
Beſte — haben ſich jene ſelbſt anerzogen. Denn nur die Fähigkeit zu einer 
Fertigkeit iſt angeboren; jede Fertigkeit muß erworben werden wie jedes Wiſſen erlernt. 

Das erſte Erfordernis zu einer genauen und ergiebigen Beobachtung der 
Natur, ſei es daheim im Garten oder in der Stube vor dem Käfig, im Feld 
oder Forſt, iſt ein ſtilles, ruhiges Verhalten vonſeiten des Beobachtenden — — 
ſo gern vielleicht auch der Pürſchgänger im maifriſchen Wald oder auf der Berges⸗ 
höh' am farbenſeligen Herbſtabend ſingen und jauchzen möchte. Wer ſtill und 
leiſe über die Ackerfelder, durch die Wälder und Haidetriften ſchleicht, wird zehn⸗ 
mal mehr ſehen und hören als ein Überlauter. Ganz natürlich! Man muß der 
Natur ihre Geheimniſſe ablauſchen; denn ſie geizt mit ihren lieblichen Bildchen. 
Der Rauchfußbuſſard, der an der Schrägſeite einer Wandkante auf dem mooſigen 
Grenzſtein oder der braunen Ackerſcholle fußt, das Gefieder ordnend in der Morgen⸗ 
frühe, wird längſt ſchon davon geſtrichen fein, ehe noch der polternde Weggänger 
ſeinen Kopf um die Ecke geſteckt hat. Die einſame Singdroſſel im Dornbuſch 
des Feldes und das heimwärts kehrende Blaukehlchen im Weidengeſtrüpp des 
Sumpfteiches, ſie werden gewiß nicht lange aushalten, wenn du mit Huſſah und 
Halloh auf das Gebüſch losſtürmſt. Du hörſt den krackelnden, ſchwätzenden Ge⸗ 
ſang der Elſter, wenn du unbemerkt hinter der beſchneiten Gartenhecke ſtehſt, 
während die Elſter vor der Hecke ſpazieren geht. Leg dich ins weiche Gras am 
Ufer des Baches und du ſiehſt bald die Rohrſänger durch den waſſerüberragenden 
Rohrwald daherturnieren, wie ſie mit dem Mückenfang beſchäftigt ſind! Freund 5 
Markolf, der „lautſchreiende“ Häher, iſt im jungen Lenz im engeren Bereiche des 
Neſtrevieres mäuschenſtill und ſtreicht unauffällig vom Neſt, ſobald er eine ver⸗ 8 
dächtige Perſon kommen ſieht; nur der Vorſichtige kann ihn überraſchen und ſein 
Neſt auffinden. Ein Gleiches gilt von der Atzel, die (wie auch Adolf Müller 
reichlich erfahren durfte) auf dem Neſt ebenſo unbemerkt wieder Platz nimmt wie 
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Be Eine wet Hauptbedingung beim Beobachten iſt die, daß man allüberall 
ä fein Augenmerk habe. Man muß auch auf jeden Ton hören und jede Vogel— 
geſtalt beachten. Nicht, als ob man denken dürfte: dies habe ich ſchon geſehen 
und jenes ſchon gehört! Es giebt alltäglich Neues! Ein aufmerkſamer Be⸗ 
? obachter darf eigentlich bei keinem Neſt vorübergehen, ohne in es hineinzuſehen, 
>32 keinen mit einem friſchen Horſt beſetzten Baum paſſieren, ohne (wenn er es noch 
ermag) hinaufzuſteigen. In jedem einzelnen Fall muß man wenigſtens denken 
nd hoffen, etwas Neues zu finden; man nennt dies „ſpekulativ“ — und es 
it ſchon manchen Forſcher und manchen Laien über etwas noch Unbekanntes 
der Unverſtandenes aufgeklärt. Nachdem man hundert Mal in die verſchiedenſten 
Rabenneſter g geguckt hat, findet man im hunderterſten ein ganz grünes Ei oder einen 
ü „ geſtohlenen“ und in die Neſtwand gepflochtenen glänzenden Gegenſtand oder, wie 
) auch ſchon konſtatieren konnte, neben warmen, bebrüteten Eiern einen nicht 
uunbeträchtlichen Stein, der jedenfalls von fremder Hand in das ſchon fertiggeſtellte 
e geworfen und von den Raben nicht wieder herausbefördert worden war; im 
einunddreißigſten Rohrdroſſelneſt entdeckt man ein Kuckucksei, nachdem man ſchon 
3 dreißig mehr oder minder normale Rohrdroſſelgelege geſehen hat.“) | 
5 Aus dem Geſagten ergiebt fi), daß es — abgeſehen von wenigen Fällen 
E (beim Anſchleichen, Überrumpeln, gemeinſamen Beobachten 2c.), wo zwei „zus 
E ſaammenarbeiten müſſen — ganz unvorteilhaft iſt, ſelbander auf Forſchungsreiſen 
beben: das Geſpräch ſowie das gegenſeitige Achten und Aufmerken aufs 
5 einander „vergrämt“ die Vierfüßler Ane Vögel und lenkt überdies die Aufmerkſamkeit 
von der Natur ab. 
5 Sehr vorteilhaft iſt es, ſofort, wenn man unterwegs etwas Auffallendes x 
E ſieht, ſtehen zu bleiben. Es iſt wichtig, daß man ſich durch keine ſchnellen Be⸗ 
> en des Kopfes, der Arme, des Körpers u. ſ. w., durch welche ſich Über— 
raſchung oder Erſtaunen auszudrücken pflegen, dem Vogel verrate; daß man auch, 
nsbeſondere wenn man — nach dem vielleicht nahen Gegenſtand — ausblickt, 
den Blick durch Zuſammenkneifen der Augenlider zu dämpfen weiß, denn der 
2 Bui Blick wird nicht allein für daß finnliche Empfinden des Tieres zum ab⸗ 
3 ſchreckenden Faktor; wenn er einmal das Vogelauge getroffen hat, ſondern wirkt 


Re: 1 Übrigens iſt es gar nicht leicht, „glänzende Gegenſtände beiſpielsweiſe in einem 
e aufzufinden oder irgendwo ein Kuckucksei ausfindig zu machen. A. Müller, der 
heſſiſche Forſcher, erzählte mir, daß er in ſeinem ganzen Leben nur einige wenige Kuckucks⸗ 
eier en RS: 
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85 Lauſchenden herunter; das Pärchen fliegt auch wohl zum Neſichen, um 


es geſehen, iſt die Eule verſchwunden. ie 
Fällen, immer ganz *r idiev, ruhig dabei geſtellt ee geſetzt haben, u um in 
aller Muße dieſe oder jene Beobachtung anzuſtellen. ne . 5 wenn man ch 


etwa fertig zu bauen oder Junge zu füttern, und was ſonſt vielleicht die Ar Zah, 
a e n 


— Dort klettert ein Kleiber die Buche hinab (ſtillgeſtanden und eim ger u 
achtgegeben!) — — es iſt ein Klettervogel, etwas ganz gewöhnliches, denkt der 
und jener; freilich ein Klettervogel — — aber warum ſtürzt er nicht kopfüber 255 
hinunter, wie macht er das, nicht zu fallen? — — — und nun erſt erkennt und 
ſieht man die wunderbar zweckentſprechende Technik des Stützens und Feſthaltens, 
die der Vogel beim Klettern, bei jedem Schrittchen, das er thut, mit den Füßchen 
zur Ausführung bringt. Oder: Es iſt für ſo manchen ein alter Schulbegriff, 
daß der Specht beim Klettern den ſteifen Federſchwanz als Stütze benutzt; aber 
nur, wenn man in der Natur beobachtet, wie geſchickt der Specht den Schwe a nz 
zur Anwendung zu bringen verſteht, wie dieſer ein weſentliches Mittel zur Aus⸗ 
führung ſeiner Kletterkünſte, zur Erhaltung ſeiner Exiſtenz, thatſächlich iſt, wer 
gelernt hat, das geſamte Weltbild in Rahmen der untrüglichen Darwin' ſchen 
übrigens auch vor Darwin ſchon im Umlauf begriffenen, von 8 und 
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Be 
Sour wenig 55 die A en achtet, wenn du das Haſelhuhn, das ſich un⸗ 
| bemerkt glaubt, die Jungen durch den Buſch führen oder das Rohrhuhnpärchen, 
| 81 Aſung zu nehmen, an das Land ſteigen ſiehſt, dann s ſtillgeſtanden, 
nicht gerührt und gemuckſt! 

x Es gilt insbeſondere auch, bei einer Aktion vonſeiten eines beobachteten 
Gcgenſtandes den Verlauf des Vorgangs ruhig — mitunter geduldig — bis zu 
Erde abzuwarten. Abwarten! ſei die Parole; eine Beobachtung iſt nur dann 
3 vollſtändig, wenn das zu beobachtende Geſchehnis vollauf zu Ende gebracht iſt 
wie ſie andererſeits nur dann vollkommen genannt werden kann, wenn dasſelbe 
us mehrere oder viele Male von Anfang bis zu Ende beobachtet worden 
il. Wer trotz der Mücken Geſchwirre und blutdürſtender Schnaken Geſumſe 
aushält, hingeſtreckt am blumigen Feldrain oder am Rand des waldumgrenzten 
Wieſenangers, der kann den ſchlechtſehenden Haſen beäugen, wie er auf zwei, drei 
Schritte ſtillvergnügt an ihm vorbeihumpelt, kann das häusliche Leben der vor den 
Bau kommenden Kaninchenfamilie beobachten und den vom nächtlichen Patrouillen- 
gang heimkehrenden Dachs ſozuſagen über ſeine zwei Füße trotten ſehen; wer 

trotz der winterlich kalten Windſtöße, die den Rock durchpeitſchen und das Geſicht 
verletzen, ſtramm daſteht wie eine Bildſäule im jungen Buchenwald, der darf den 
$ Tannenhäher auf Armeslänge beobachten, wenn der neugierige Kerl immer näher 
und näher kommt. Das ſind Leiden und Freuden! i 

* In anderen Fällen heißt es wieder die gemächliche Gangart in den | ſchnellſten 
Lauf umzuſetzen: Wenn z. B. unverſehens ein Lufträuber mit feinem Schlacht- 
5 opfer über den nächſten niederen Bühel ſtreicht und man die Perſonalien des 
4 Räubers wie des Opfers feſtſtellen will, da muß man ihnen eiligſt nachſtürzen; 
0 wenn ein kleiner Buſchvogel um die Hecke ſchwippt, da muß man zur Ermittelung 
der Art ſchnell bei der Hand ſein. 

1 Ich habe gefunden, daß faſt ein jedes menſchliche Individuum, wenn es 
8 mit der Büchſe bewehrt durch die Felder ſtreicht, im Grunde ſchlechter beobachtet 
1 als wenn es ohne Büchſe aus⸗ und einhergeht. Auch das verſteht ſich nach dem 
Geſagten eigentlich von ſelbſt. Es geſellt ſich zu der Aufgabe des Beobachters 
noch der Zweck, das Tier zu erlegen: Dadurch ſchon allein iſt die Geſamtkraft 
> des geiſtigen Auges der Perſon, die allüberall ihr Augenmerk haben ſoll, ge 
teilt. Sodann iſt es — um die Hauptſache hervorzuheben — in den allermeiſten 8 
Fallen ganz und gar unmöglich, die Handlungsweiſe eines Tieres und ſomit ſein 
Weſen, ſein Gebahren, feine Aufgabe im Naturhaushalt ıc., wenn man es noch 
glücklich erlegen will, zu Ende zu beobachten. Der Vorgang wird vielleicht ge— 
rade im beſten Moment abgebrochen. Wenn ich ein ſchwarzes Waſſerhuhn oder 
eine Wildgans erlegen will, wird mein Begehren der angeſtrebten Erfüllung am 


f Ss nächſten fein, wenn ich das Ter due ei ir Io RR 
Schuß fällt, 


niſſe über die organiſche Natur, ae über die flü achigen 1 die it 
aller Ruhe beobachtet ſein wollen, beſitzen. Der Vorwurf, den ich hier der rünen 
Bi; Gilde mache — natürlich mit aller Reſerve (und der Forſtmann z. B., der, w Y 
nicht gerade Sr Zufall, dieſes N = eo ipso von dem Demut. - mi 


ornithologiſchen Dingen. 
Ich reihe hier e ein anderes Wort Adolf Müllers ein, das er mir e 
e! RuBRLEe: 


Geheimnis gebracht.“ Es ift wahr, ein u Hund bein den 90 
hinter manches Geheimnis. Doch ſei auch von ihnen allen, den Grünröcken, 
ze nie BERNER: Daß doch die e nicht ſo viele e vom N. 


insbeſondere von affektiven und ſogenannten ſeeliſchen e der cen, 0 
Vorurteile an das zu beobachtende Objekt ene ee 0 


Vorurteil, alſo objektiv, anzuſchauen und zu urleleg, aber nur 9 dies 
auf rechte und wahre Bahnen, unſtreitig auch auf neue und bis dahin 
verſchloſſene. Auch gilt es hier insbeſondere, beſtimmte , An 


Man muß ſich z. B. vor dem gar zu gern rear Fehler 35 
Tieren von vornherein das 8 und . 3 1 5 „ 
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| um 1 „Forfchert; d Br i ee hindert 5 am richtigen Sehen.“) 
Es iſt gerade ein Verdienſt Altums, daß er mit aller Energie, die ihm zu Ge— 
5 te ſtand, auf dieſen wunden Punkt in unſeren „naturwiſſenſchaftlichen“ Be- 


er und Schilderung des Tierlebens hat auch ihr Gutes, jogar ein unmeßbar Gutes 
. 5 nach einer anderen Seite hin, der menſchlich äſthetiſchen (beziehungsweiſe 
iſchen) = wo es aber der reinen Wiſſenſchaft gilt, da muß das Gemüt aus— 
haltet werden. Das nicht immer im Auge behalten zu haben, iſt der große 
Fehler einer beſtimmten Richtung von Ornithologen. Altum iſt der einzige, der 
die objektive Betrachtung der Natur ſcharf — er oft wieder allzu ſcharf! — durch- 
geführt hat; auch Darwin z. B. hat ſich von einer gefühlvollen — „ſentimentalen“ 
äre (trotz des ſchablonenhaften Maſſengebrauchs dieſes Wortes heutzutage) falſch 
md zu viel! — Anſchauung der Natur ferngehalten, desgleichen Lenz, auch 
be noch, während Ruß es thun wollte (ſiehe die Einleitung zu ſeinem populärſten 
Werk „Meine Freunde“!) ohne es zu können (ſiehe die Phantaſieſtücke in dem ge⸗ 
3 übrigens angenehm ge ſchriebenen Buchel). Man kann — oder vielmehr 
muß — Altum's Betrachtungsweiſe eine philoſophiſche nennen und es zeigt ſich 
. was nur kurz angedeutet werden kann) auch hier der allgemeine, fortſchreitende 
Biddungsgang in der Denkweiſe des älter werdenden Volkes: Zuerſt herrſchen 
über Naturvorgänge und Repräſentanten der Naturwelt unklare, dunkle Vor⸗ 
ſtellungen, welche die meiſten Tiere durch Andichtung allerlei fabelhafter Eigen- 
en zu epiſchen Größen geſtalten — dann macht man genauere Natur⸗ 
beobachtungen, wo man freilich noch in lyriſcher Stimmung die Tiere dieſes Gute 
ud jenes Böſe erſinnen läßt — ſchließlich betrachtet man das Ding an 
E ſich, man nimmt ihm die Hülle ab, die ihm das Unvermögen der bisherigen 
7 Erkenntnis umgelegt: Dies iſt die kritiſche, die philoſophiſche Betrachtung. — 

Cb'benſo wie es für den einzelnen vorteilhaft iſt, im Streite der Meinungen 
b ohne vorhergehend eigene Beobachtung für eine Anſicht Partei zu er- 


. y) Pfarrer Gerſtung, der bekannte Bienenzüchter, meint dasſelbe mit folgenden Worten, 
die fi auch auf jeden anderen Zweig der Naturwiſſenſchaft anwenden ließen: „Jeder, welcher 
die . und wunderbaren Lebensordnungen des Biens kennt, bedauert es immer leb⸗ 
„ daß die meiſten Beobachter des Bienenlebens ſich durch Übertragung menſchlicher Geiſtes⸗ 
fun tionen den Blick trüben laſſen für die rechte Erkenntnis des Biens und daß dadurch der Bien— 
organismus, welcher eine reiche Fundgrube für naturphiloſophiſche Schlußfolgerungen ſein und 
1 bi 2 mehr nützen könnte, zu einem Buch mit ſieben Siegeln gemacht wird, welches ſeinen herr— 
Er che Inhalt dem Menſchen nicht offenbaren kann, weil der Menſch einen ganz verkehrten 
Standpunkt der Betrachtung ihm gegenüber einnimmt; die Denkgeſetze und die Thätigkeits⸗ 
Er m en menſchlicher Intelligenz paſſen nun einmal auf das Seelenleben des Biens, wie die 
Fau it aufs Auge, 8 >” in Wichkeit F Größen.“ 


e aufmerkſam gemacht hat. Eine anſchauliche, gefühlvolle Betrachtung 


9 greifen, außer daß zwingende logiſche Gründe dazu verpflichten, hat man auch 
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Natur⸗„Forſcher“ wie Albertus Magnus!) zu ſeiner Zeit vertrat, zur Leber 


iſt ja ein frei gewählter Beruf! — giebt es nur aus innerem e und Sa 


ſetzung (auch das war freilich ein Berdienft!). 


ap | 
u ſetzen; es exiſtiert nicht an das geſlägelte Wort von der änkt. 

e Auch die Autoritäten konnten ſich irren und haben ch in 

That oft genug 1 Ein etwas freierer, mehr ſelbſthewußter a. | 


würdevoller. Gerade z. B. der oben erwähnte; Baco von Verulam ſezie ſich da 
Zerbrechen der Autorität, allerdings der ſcholaſtiſch— ariſtoteliſchen, wie fie c 


aufgabe. — Ebenſo fehlerhaft freilich wie das gerade Gegenteil ift dies, daß ian, 
wie es manche in ihrer kernigen Eigenart allzu ſelbſtbewußte, oft ſchlecht unte 17° 
richtete Forſtbeamte und Wildheger zu thun belieben, auf die gewiſſenhaften e. 
obachtungen von Autoritäten garnichts und auf die eigenen alles ſetzt; Na 
forſcher wie Naumann und Bechſtein, Gelehrte wie Brehm und Liebe, hocherfahre 
Forſtleute wie Oskar von Rieſenthal und Adolf Müller — Forſcher aus d 
eigenen Zunft! — dürfen den Mäuſebuſſard zehnmal für weit mehr nützlich a 
ſchädlich erklären — — in den Augen jener Einſeitigen, die leider das gro 
Wort mit der Flinte ſprechen, ſtößt er doch eben immer nur auf fette Haushenn 
und delikate Singvögel. Der und jener darf klipp und klar beweiſen, daß 
Waſſeramſel abſolut kein namhafter Fiſchräuber iſt — — in den Augen der = 
Fiſchereibeſitzer iſt und bleibt ſie es doch! So reden oft die Intereſſen mit! — 

Natürlich iſt die Vorausſetzung zu richtigen, fehlerloſen Beobachtungen in 
der freien Gottesnatur ein beſtimmtes theoretiſches Wiſſen. Auch hier gilt's wi 
jo oft im Leben: „ Die Theorie iſt die Mutter aller Praxis; und darum iſt 
Theorie die beſte Praxis.“ Wer praktiſch etwas leiſten will, der muß ſich 
theoretriſch erarbeiten, ſei es aus Zwang, ſei es aus Drang; Ornithologen = 


zur Sache. er 
Ohne theoretiſches Willen dürften gemachte Wahrnehmungen iii zu 1 
müneſten falſch ausgelegt worden. e 5 Als ae W a 


noch das rel. gut gelungene im neuen a Be 104; 


faſt ganz dem alten Ariſtoteles abgeſchrieben. Es ift nicht mehr als eine | ert 
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80 babungen des Kududs eingehender nachgeleſen hole hielt ich den braunen 
® Vogel — der übrigens mit dem grauen Kuckucksmännchen recht bald hinter der 
Berglehne verſchwand, während das Weibchen ſich nach wie vor am Rivalenkampf 
nicht beteiligte — für einen Turmfalken Es war nur die braune Varietät des 
Kuckucks. | 
= Überhaupt muß beim intuitiven wie experimentellen Schauen, insbeſondere 
auch beim Schluß von der Einzelwahrnehmung auf den Geſamtvorgang, „Vorſicht“ 
5 der oberſte leitende Grundſatz ſein. Wir fanden im „Mainzer Tertiärbecken“ 
am 19. April 1902 in einem Turmfalkenneſt, von dem wir den Vogel abſtreichen 
ſahen, neben zwei normalen, braunrot gefleckten länglichen Falkeneiern ein drittes 
ganz weißes, das von Geſtalt gedrungen, rund und kugelig war. Ein Laie 
würde dieſes Ei für ein abnormes Turmfalkenei gehalten, es im Triumphe mit 
5 nach Hauſe geſchleppt und Freund und Feind dann die merkwürdige Geſchichte 
kund gethan haben. Ein Turmfalkenei war es aber nicht; es war, wie wir auf 
den erſten Blick erkannten, ein Waldohreulenei. Eine nähere Beſichtigung der 
Kiefer ergab, daß vor uns jemand mit Steigeiſen den Baum erklommen hatte; 
dieſelben Steigeiſenſpuren führten in der nächſten Kiefernparzelle — es waren 
nur ganz kleine Feldſchläge — zu einem daſelbſt befindlichen anderen Turm— 
faltenneſt, einem Waldohreulenneſt e. Mag nun das Waldohreulenei aus dieſem 
letzteren Eulenneſt genommen ſein (was für uns nicht kontrollierbar war) oder 
aus einem anderen (in dieſer Gegend ſind die Waldohreulen ſehr zahlreich), 
kurz und gut: Beſagtes Eulenei war von fremder Hand in das Turmfalfen- 
neſt getragen — — ſicherlich auf Grund der neuerdings leider hier und da 
aufgekommenen Spielerei des Eiervertauſchens. Wir ließen das Waldohreulenei 
liegen. Später (wir waren vier Wochen abweſend bis zu den akademiſchen 
Pfingſtferien) war unſer Falkenneſt ſamt den anderen oben genannten Neſtern 
verſchwunden (es war alſo kein ſorgſamer ſchützender Geiſt, der hier hauſte, und, 
jedenfalls ſprachen jagdliche Intereſſen mit). Hätten wir feiner Zeit das Wald⸗ 
ö ohreulenei mitgenommen, ſo würde jedenfalls jene dritte Perſon wieder zu den 
Schluß gekommen ſein: Der Falke hat das fremde Ei entweder herausgeworfen 
oder verzehrt oder . . . . und fie hätte vielleicht in der oder jener „Liebhaber“, 

oder was noch ſchlimmer iſt, wiſſenſchaftlichen Zeitſchrift laut ins Horn geſtoßen. 
So geht es fort im falſchen Zirkelgang! Alſo Vorſicht! Auch jene „famoſe“ 
Geſchigte von dem etwa 3 Tage alten Hühnerküchlein im Rabenneſt in Nr. 5/6 
der Ornith. Monatsſchr. “beruht doch untrüglich, wie auch ſchon Hennicke 
einer Fußnote ſehr richtig bemerkt hat, auf einem menſchlichen Verſuch. 
ele hat z. B. Lehrer Buxbaum in Raunheim a. M., wie er mir 
ſch riftlich mitzuteilen die Güte hatte und auch im „Zool. Garten“ (Nr. 7) 
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bekannt gab, im verfloffenen Frühjahr (1902) einmal keine Kraniche durch 
das Mainthal ziehen ſehen. Das berechtigt doch nicht zu dem Schluß, daß 
ſie wirklich nicht durch das Mainthal gezogen ſind (ſiehe „Zool. Gart.“ 1902, 
Nr. 7)! Sie ſind in der That hindurchgezogen, denn wir beide — mein Bruder : 
und ich — ſahen bei Mainz ſowohl am 12. März 1902 einen großen Zug 
Kraniche am Himmel, wie am 21. März 1902 eine kleine Schar von 5 Stück, 
die ebenfalls, wie jene erſte, ihren Weg längshin der Taunuskette über die Main⸗ 
gegend nahm.!) Aber wenn ich auch ſelbſt — es war nur Zufall, daß wir die 
Kraniche ſahen — gleichwie meine nächſten Nachbarn keine „Schneegänſe“ bemerkt 
hätte, jo würde ich doch keinen Augenblick anſtehen zu glauben, daß auch in dieſem 
Frühjahr Kraniche über den Maingau hinweggezogen ſind.?) Alſo Vorſicht! 1 
Auf eins möchte ich noch kurz zu ſprechen kommen. Die moderne Technik i 
giebt dem Ornithologen die verſchiedenſten Mittel an die Hand zur Ermöglichung 
genauerer und tiefergehenderer Beobachtungen: Steigeiſen, Fallen, verbeſſerte 
Schießwerkzeuge, Fernrohre, Luftſchiffe ꝛc. Einige dieſer techniſchen Mittel müſſen 
von dem Ornithologen in Benutzung genommen werden; ſo hat ſchon Adolf Müller 
im Jahre 1866 im „Zool. Garten“ eine Abhandlung geſchrieben über: „Die 
Notwendigkeit des Fernrohrs bei Beobachtungen“; das Fernrohr iſt zum Beobachten 
ebenſo unumgänglich nötig wie die Flinte zum Erlegen der Tiere. Andere der 
obligaten „Mittelchen“ wieder wollen richtig angewandt ſein; ſo iſt es z. B. ganz 
falſch, wenn einmal in der „Ornith. Monatsſchrift“ der Rat gegeben worden iſt, 
zur Ermittelung der im Frühjahr — N. B. ganz ſicher! — durchziehenden rot⸗ 
ſternigen Blaukehlchen, in den Rheingegenden Vogelfallen zu ſtellen: Es werden 
ſich tauſend andere Vögelchen fangen, ehe ein einziges rotſterniges Blaukehlchen 
in daß Hölleninſtrument des ſchwer verantwortlichen Vogelſtellers geht. Auch von | 
anderen Dingen — wie z. B. Feſtſtellung von Vogelzug⸗Erſcheinungen durch den 
Luftballon — ſoll man ſich nicht allzuviel verſprechen. Selbſt iſt der Mann; 
und das ſorgfältige Forſchen eines einzelnen Mannes hat manchmal ſchon mehr 
zu Tage gefördert als alle Bemühungen der Generationen eines ganzen Jahr⸗ 
hunderts trotz der Mittel und Mittelchen! Das Beſte iſt und bleibt eben immer f 
ein gutes Auge, eine richtige Auffaſſungsgabe, eine reife Denkkraft und — Ver⸗ 2 


) Herr Lehrer Buxbaum findet eine Erklärung feiner vermeintlichen Beobachtung in > 
einer Abänderung der Zugrichtung oder in der „Möglichkeit, daß die Kraniche WN in 
dieſem Winter von einer Seuche dezimiert worden ſind. a 

) Ganz analog dem zuletzt beleuchteten Fall ift die trotz aller gutmütigen Verteidigungen 0 
vage Schlußfolgerung: Weil „man“ in dem (großen, weiten) weſtlichen Europa in der 
Frühlingszugzeit noch keine oder nur wenige rotſternige Blaukehlchen geſehen hat, kommen Er 
fie daſelbſt in der That auf dem Zuge nicht durch, d. h. ſie 2 in einer En nach N 
Helgoland. 
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etwas von einem Zeiſtgkanarienbaſtardweibchen. 

3 Von Dr. med. C. Francke in Erlangen. 

® Seit einer Reihe von Jahren, wenn auch mit Unterbrechungen, habe ich 
mit mehr oder weniger Erfolg in der Vogelſtube wie in einzelnen Käfigen Baſtarde 
von Kanarienweibchen mit einheimiſchen Finken, vor allem Erlenzeiſigen und 
> Gänftingen, gezogen. Verſuche, mit den erhaltenen Baſtardmännchen und Kanarien- 
vögeln weiter zu züchten, verliefen ſtets reſultatlos. Auch nicht ein einziges be⸗ 
8 Ei befand ſich unter den zahlreichen Gelegen. 

Auch dieſes Frühjahr (1902) ließ ich in einem geräumigen, nach Süden 
= gen Zimmer wieder zehn junge Kanarienweibchen mit ebenſo vielen Finken 
bier Erlenzeiſigen, drei Citronenfinken, einem Hänfling, einem Stieglitz und einem 
Grünling) frei fliegen. Hierzu kamen noch zwei Pärchen Moſambiquezeiſige, ein 
Safranfink und ein voriges Jahr (1901) gezogenes Zeiſigkanarienweibchen. 


3 


u - Die Reſultate waren wieder einmal minimale, denn außer zwei Moſambique⸗ 


8 noch zweimal je einen und zwei Vögel, die aber nach kurzer Zeit tot und ver⸗ 
Fünmelt am Boden im Sande lagen. | 


Laufe der Zeit zu dem abſcheulichſten Neſt⸗ und Eierzerſtörer reſp. Jungenmörder 
herangebildet. 1) Doch von allem dieſen ſollte auch nicht die Rede ſein, und nur 
>, über das vom Jahre vorher erbrütete Zeiſigkanarienbaſtardweibchen wollte ich 
ei einiges berichten. 


größe mit der dieſen Miſchlingen eigenen Färbung und, da ſeine Mutter hochgelb 
war, vielleicht mit einem etwas mehr gelblichen Aufluge als gewöhnlich. Aus⸗ 
gekommen iſt es anfangs Auguſt vorigen Jahres in einem Neſte, auf dem zwei 
Weibchen brüteten. (Dem zuerſt brütenden hochgelben Weibchen geſellte ſich am 
= uften . . ein „ bine Beide Mitter, wenn ich jo | 8 darf, 


? * 90 5 ; durchſchimmern ſah. 


1 a) Gerade jetzt hatte ich aber beobachtet, wie ſich der Grünfink wiederholt mit Kanarien⸗ 
= begattete, und jo habe ich es zu meinem größten nachherigen Bedauern damals zur 
N en Zeit er verſäumt, „denſelben zu en lediglich in ae Hoffnung, „wieder ein— 
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zeiſigtanariendaſtarden, auf welche ich gar nicht gerechnet hatte, erhielt ich nur 


Leeider hatte ſich der anfangs jo harmloſe und friedfertige Grünling im 


Beſagtes Weibchen alſo iſt ein ſtarker, kräftiger Vogel von reichlich Kanarien⸗ 
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| ma, jo viel mir r noch erinnerlich, ſehr bald fallen. 5 


Federchen in den Schnabel genommen, eifrigſt an zu bauen. Das Neſt wur de 


färbten Außenſeite, ein deutliches Blutgefäßchen an. 


Das an ich Vögelchen wuchs i fol 


zeiſige hat es ſich nie angeſchloſfen, . 
Anfangs Juni begann es auf einmal, das ſonſt nie ein Hiluch R. 


in einem Weidenkörbchen ſchnell vollendet, war ziemlich umfangreich, und e 1: 
1. Juli, alſo genau nach vier Wochen, brütete es endlich feſt, wie ſich da 
herausſtellte, ohne Eier gelegt zu haben. Jeder Vogel, der jetzt dem Neſt 
nahe kam, wurde mit Ungenien angegriffen 5 jedesmal Verla und ein 


Art junger Vögel mit zitternden Flügeln anbettelte. SE 
Am 6. Juli lag das erſte Ei im Neſte, am elften waren es deren 
0 anzugeben, wann das zweite gelegt iſt, bin ich nicht ie wei 


Zimmerecke ſtand, wohin ſich natürlich beim Eintritt in die Vogelſtube der grö 8 
Teil der Inſaſſen zurückzuziehen pflegte. | 9 

Am 15. Juli war ein Ei ſpurlos verſchwunden und am ſechszehnten 5 ch 
das andere zerbrochen oder zertreten. Nichts war übrig als ing eee en. 


Gebilde. 


Der brütende Vogel hatte an der linken Stirnſeite oberhalb des Auges ei! 
abgeſtoßene, kahle Stelle, und auch das Bruſtgefieder war zerriſſen und zerz uſt. 
Eine Viertelſtunde ſpäter, nachdem ich das Malheur entdeckt hatte, ſaß 5 Vos ge 
ſchon wieder feſt auf ſeinem Neſte. er 
N erhielt ich 5 an demfelben Zuge (16. du) da ju 
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re Sekten | Shieffinbe: ſowie dieſelben das Neſt verlaſſen hatten, bekümmerte ſich 
| it re Pflegemutter nicht mehr um dieſelben; und alle drei gingen leider zu Grunde, 
da es mir nicht möglich war, ſie wieder herauszufangen. Von den Kanarien— 
i weibchen hat nicht eins gefüttert. 
; 2 Der ganze Fall ſcheint mir immerhin bemerkenswert! Wie ſchon oben er— 
2 wähnt, iſt es mir nie gelungen, in doch einer ganzen Anzahl von Jahren auch 
nur ein einziges befruchtetes Ei zu erhalten, wenn auch umgekehrt bei den früheren 
Beiden die Weibchen Kanarienvögel und die Männchen Baſtarde waren. Auch 
kann der Einwand erhoben werden: „Was beweiſt denn, daß die beiden Eier 
wirklich gerade von dieſem Baſtardweibchen und nicht von einem der ebenfalls in 
2 demſelben Jiüuutter niſtenden Kanarienweibchen herſtammen!“ Aber der Vogel 
hütete, wie ich hier nochmals hervorheben will, ſein Neſt mit Argusaugen und 
3 vertrieb mit äußerſtem Ungeſtüm, ja förmlicher Wut, jeden der ſich ſeinem Niſtkörbchen 
nur nähernden Genoſſen, ganz gleich, ob groß oder klein, Männchen oder Weibchen. 
Daß das zuletzt zertrümmerte Ei wirklich befruchtet war, ſteht außer allem 
Zweifel. Es wurde durch die mikroſkopiſche Unterſuchung feſtgeſtellt, daß ein wirk⸗ 
2 liches Blutgefäß vorlag! 
Intereſſant war es mir aber, daß der eben ſeines Geleges beraubte 
Vogel ſich der untergelegten jungen Girlitze annahm und dieſelben fütterte. 
Von früher bei mir ausgekommenen Baſtardweibchen wenigſtens habe ich dies 
nie beobachtet, weder verwandten noch fremden jungen Vögeln gegenüber. Freilich 
habe ich dieſe Weibchen auch immer möglichſt bald entfernt, auf keinen Fall bis 
Pain nächſten Jahre in der Vogelſtube behalten. | 
. Wenn irgend möglich, werde ich nächſtes Jahr erneute Zuchtverſuche mit 
dieſem Weibchen anſtellen und dann wieder berichten. 
* Ebenſo bin ich gern bereit, eventuell neu erbrütete Baſtardweibchen an Züchter 
und Liebhaber dieſes gratis abzugeben, da mir die Zeit und vor allem die nötigen 
ö erforderlichen weiteren Räumlichkeiten zu ſolchen Verſuchen und er im 
. roßen fehlen | 


je 


Ornithologiſches von Borkum. 
1 Von W. Hennemann, Lehrer in Werdohl. 
Während eines ſiebzehntägigen Aufenthaltes auf der Nordſeeinſel Borkum, 
5 der weſtlichſten der deutſch⸗frieſiſchen Inſeln, im Juli 1902, konnte ich einige 
Ä or ornithologiſche Beobachtungen anſtellen, welche ich nachſtehend mit dem Bemerken 
8 mitteile, daß ſich dieſelben faſt ausſchließlich auf Lan dvögel beziehen. 
Am 7. Juli betrat ich mit meiner Frau das 25 qkm große Eiland. Nächſt 
den Möven, den „Raben des Meeres“, wie ſie Brehm nicht mit Unrecht genannt 
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hat, bemerkten wir zuerft Feldlerchen (Alauda arvensis L.), welche über d R 
Wieſenland ꝛc. hinter dem Inſeldorfe ſangen. In den Dünen zeigten ſich Stein⸗ 
ſchmätzer (Saxicola oenanthe [L.]), denen man dort öfters begegnet. Auf 
dem Herrenſtrande ſah ich etwa am 8. zwei weiße Bachſtelzen (Motaeilla 
alba L.), welche ich auch ſpäterhin noch einigemal bemerkt habe. Abends kehrte 
ein Schwarm Stare (Sturnus vulgaris L.) von den Wieſen ꝛc nach dem 
Dorfe zurück, um hier zu nächtigen. Auch in der folgenden Zeit haben wir 
dieſe Vögel des öftern zurückkommen ſehen; am Abend des 15. lärmten viele der⸗ 
ſelben noch um 10°/, Uhr in den Bäumen unweit des Dorfhotels und des alten 
Leuchtturmes. Um die Mitte des Monats wurden in mehreren Niſtkäſten im 
Dorfe noch Stare — offenbar die Jungen zweiter Brut — geatzt; in zwei 
dieſer Käſten ſah ich die Alten noch am 21. eintragen. Am 15. war der Ruf 
des Kuckuckes (Cuculus canorus L.) noch oft zu hören; ſogar am 18. vernahmen 
wir denſelben noch mehrere Male, ſeitdem aber nicht wieder. Am 17. bemerkte 
ich einige eben flügge Rauchſchwalben (Hirundo rustica L.). Dieſe Schwalben⸗ 
art kommt ziemlich häufig auf Borkum vor; dagegen iſt mir die urbica nicht zu 
Geſicht gekommen. In der Kiewitsdelle ſah ich einige Rotſchenkel (Totanus 
totanus [L.]) und Wieſenpieper (Anthus pratensis [L.]). Wenn ich mich 
recht entſinne, habe ich auch einige Kiebitze (Vanellus vanellus (L.) — nach 
welcher Vogelart dieſe Niederung benannt iſt — geſehen; ich habe wohl vergeſſen, 
die Beobachtung zu notieren. In den Dünen nach dem Strande zu bemerkte ich 
zwei Hänflinge (Acanthis cannabina [L.]). Auf einer Fußtour nach dem 
Oſtlande, am 18., glaube ich ungefähr 1 km hinter Upholm einen bräunlichen 
Wieſenſchmätzer (Pratincola rubetra [L.]) geſehen zu haben; immerhin kann 
ich mich geirrt haben, da ſich der Vogel zu ſchnell meinen Blicken entzog. Ferner 
zeigten ſich Schafſtelzen (Budytes flavus [L.) und Kiebitze. Bei einem Gehöft 
auf dem Oſtlande ſah ich einen Feldſperling Passer montanus [L.). Auch 


{ n 
reren 


meer 


der Hausſperling (P. domesticus [L.]) — von den Inſulanern „Lüntje“ 4 
genannt — lebt auf Borkum. In der Vogelkolonie fand ich noch ein Gelege 


drei mäßig bebrütete bräunliche Eier der Silbermöve (Larus argentatus 1 
Brünn.), — recht ſpät, da die Brutzeit bereits im Mai beginnt. Den Lärm in 
der Kolonie muß man gehört haben, zu beſchreiben iſt er kaum. In einem Niſt⸗ 
kaſten an der Reſtauration daſelbſt wurden ebenfalls noch junge Stare gefüttert. 2 
Am 22. ſaß eine Amſel (Merula merula [L.) kurze Zeit auf einem Hauſe am 
Wieſenpfade. Vielleicht war es ein infolge eines Gebrechens vom Durchzuge zurück⸗ 4 
gebliebenes Individuum, da ich mich nicht entſinne ſonſt noch Droſſeln auf der . 
Inſel geſehen zu haben. Zwiſchen den neben dem Dorfe weidenden Rindern u n 
Pferden lagen an dieſem Tage einige Rauchſchwalbenfamilien der Juſekt 
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8 Kleinere Mitteilungen. 
Be: Das Wintergoldhähnchen (Regulus regulus) ſucht im Fichtenwald ſeine 
= Nahrung | ſehr oft auf der Erde. Naumann meint zwar, man ſähe es ſelten 
auf dem Boden. Ich habe gerade das Gegenteil beobachtet: das Goldhähuchen 
kommt oft und gern und zu jeder Tageszeit auf den Boden, um hier feinem 
Futter nachzuſpüren. Insgemein ſteigt die ganze Schar in die Tiefe, ſeltener 
n ir ein einzelnes Tierchen. Die Vögelchen ſpringen mit gewandten Sätzen hurtig 
über die Nadeldecke hin, um bald hier, bald da ein Inſekt (auch wohl ein Samen— 
börnlein der Fichte) aufzunehmen. Erſtaunlich iſt die Zutraulichkeit, die ſie dem 
nahenden Menſchen gegenüber an den Tag legen. In einer Entfernung von drei 
bis vier Schritten trieb ich oft den ganzen Flug vor mir her; es erſcheint mir 
anz unzweifelhaft, daß ein geübter Fänger einen Vogel mit ſeinem Hut decken 
| unte. Stellte ich mich ruhig hin, ſo liefen mir die Goldköpfchen faſt über die 
8 üße weg. Ein Raubtier würde im Stande ſein, die ganze Schar binnen kurzem 
a fzureiben. Doch kommt unſeren Vögelchen ihre mit dem nadelbedeckten Boden 
wunderbar harmonierende Färbung zu gute. Obwohl mit vortrefflicher Sehkraft 
a ausgerüſtet, hatte ich doch oft genug Mühe, die kleinen Geſchöpfe zu bemerken. 
Andererſeits verraten ſie ſich wieder durch das unaufhörlich ausgeſtoßene „fit“. 
Ich machte die bemerkenswerte Beobachtung, daß, wenn ich graue Kleidung trug, 
| die Goldhähnchen mich bei weitem näher heranſchleichen ließen, als wenn ich ſchwarz 
gekleidet war; im erſteren Falle hob ſich meine Geſtalt nicht ſo ſehr von den 
rötlichgrauen Baumſtämmen ab, wie im letzteren. — Naumann bemerkt über den 
5 ang des Goldhähnchens: ſchlägt man heftig gegen einen Aſt, auf dem ein Vögelchen 
fit st, ſo wird dasſelbe von dem Schlag jo betäubt, daß es wie tot zu Boden ſtürzt. 
So oft ich das Experiment anwandte, ſo oft blieb der Erfolg aus. Und wenn 
er dünnſte Aſt war, auf dem das Hähnchen ſaß, und wenn der Schlag, den 
egen den Aſt führte, noch ſo heftig war — einerlei, das Vögelchen fuhr ſtets 
raſenden Fluges und mit ängſtlichem Ruf von dannen. Oft ſogar, daß es, ſtatt 
betäubt zur Erde zu fallen, ſenkrecht nach oben flog! Ludwig Schuſter. 


unter dem Leibe mehrmals ſchnell zuſammen, ſodaß man den Schall deutlich ver— 
* | ae that fie innerhalb zehn Minuten ſechsmal. Am 11. April fand ich 


bei Mainz) Dutzende von Vögeln von den SN Aide und totg 
In dem Speſſart, deſſen Name ſich ethymologiſch aus „Spechtshardt“ (= 

wald) erklärt, ſind die Spechte freilich nicht ſelten. Auf dem Hahnenk 1 
ich heute, am 10. September, einen Schwarzſpecht. Es iſt eine herzert | 


nachdem man in der ſtrichweiſe jo verödeten Ebene lange nichts Beſonderes geſehen h 
Mühlheim am Main, 20. September 1902. Wilh. Schuſter. 


Bücher-Beſprechungen. . 

Marſhall, Die Tiere der Erde. Stuttgart und Leipzig. Deutſche Berlogsan I 
Lieferung 1 bis 6 ſind erſchienen. | 
Joſeph v. Pleyel, Die Schulſammlung, ihre Anlage, Ausgeſtaltung und Er 
haltung. Wien und Leipzig. A. Hartleben's Verlag. 
Der Verfaſſer behandelt in ausgiebiger Weiſe die Schulf ammlung, il 
Anlage, das Sammeln der Naturkörper, das Verhältnis des Schülers zur Sam 
lung und das Verhältnis der Sammlung zum naturwiſſenſchaftlichen Unterrich 
und giebt eine ſehr ausführliche Anweiſung zur Präparation der Naturkörper, ſowoh 
der Säugetiere, Vögel, Inſekten und Pflanzen, als auch einzelner Teile derſelben. Auch 
Mineralienſammlungen lehrt er anlegen. In einem Anhange behandelt er die Aus⸗ 
übung des Schutzes nützlicher Tiere. Das Buch, das durch zahlreiche Illuſtration 
geſchmückt iſt, verdient weiteſte B und Beachtung. Dr. Carl R. Drang 


Litteratur-Aleberſficht. 


Johannes Helm, Ziehen die Vögel gegen den Wind? (Deutſche Zägergeitn 
XLI., Seite 360.) 
Verfaſſer iſt der Anſicht auf Grund ſeiner Erfahrungen, daß die Waſſer⸗ ind Sum 
vögel an der Küſte Europas gegen den Wind ziehen. | 
A. von Ganzkow, Vögel und Wind. (Ebenda Seite 392.) | 
Polemifiert gegen die Anficht Helms und ſtellt die Behauptung auf, daß die 
das Ziehen mit dem Winde iſt. 
Rondthaler, Der Hauptgrund der Einbuße unſerer Ornis. (Ebenda Seite 395. 
Führt aus, daß die Verminderung der Vogelwelt nicht durch i Einioir 
ſondern durch klimatiſche Veränderungen hervorgerufen wird. 5 
Hermann Palm, Eine a Beobachtung im Reiche der Boge 
(Ebenda Seite 416.) 2 
Schildert die Beobachtung 8 Vögeln bei Georgenthal im Negierungsbe i 
die ſeiner Beſchreibung nach Alpenſegler geweſen ſind. 5 
Guſtav Caſter, Hühnerhabicht und Rabenkrähen. (Ebenda Seite 
Will die Rabenkrähen geſchont wiſſen, weil 1 die erbittertſten Gegn 
habichts ſind. ER 
H. Kalbe, Thüringer Vogelfang einſt und jetzt (Nerthus V., S. 3 6, 389, 
Durch zwölf Abbildungen geſchmückte, ſehr intereſſante Darſtellungen es Vog 
in Thüringen. „ 


J. Winteler, Ein Wacholderdroſſelneſt. ER Ran IL, = 2 


Beobachtungen an einem Neſte. 
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8 er Die Würger, Bi Fliegens chnäpper und einige Verwandte nach 
Notizen von 1902. (Ebenda Seite 187 und 194.) 

Ludwig Siegel, Frühjahrszug in Znaim vom en April bis 24. Mai. (Ebenda 
Seite 189.) 

Alf. Nägeli, Ueber Nutzen und Schaden des Igels. (Ebenda Seite 195.) 
Bezeichnet den Igel als ſchädlich. 

Guſtav von Burg, Beobachtungen an Laubſängern. (Ebenda Seite 196.) 

8 Beobachtungen über Stimme, Aufenthalt, Brut und Ankunft. 

1 Merz, Iſt die Amſel ein nützlicher Vogel? (Ebenda Seite 199 und 206.) 
Tritt für Verfolgung der Amſel ein. 
55 „Fiſcher⸗Sigwart, Die Finken im Jahre 1902. (Ebenda Seite 202.) 


5 Dberbed, Emberiza citrinella L. (Zeitſchrift für Oologie XIII., ©. 38.) 
er Bericht über abnorme Standorte des Neſtes und über die Form und Farbe der Eier 
des Gol dammers. 

Joſeph von Pleyel, Ein Beitrag zur Geſchichte des Vogelſchutzes. (Mit⸗ 
teilungen Oeſterr. Reichs b. f. Vogelk. und Vogelſchutz III., Seite 53, 66, 73 u. ſ. w.) 
Purtſcher, Der zoologiſche Garten und der Vogelſchutz. (Ebenda Sefte 7 
i Weiſt auf die Wichtigkeit der Verbreitung ornithologiſcher Kenntniſſe durch zoologiſche 
Gärten für den Schutz der Vögel hin. 

H. Göbel, Etwas über den Einfluß, den die Nahrung und Temperaturverhält— 
niſſe auf die Eier der Vögel ausüben. (Ornithologiſches Jahrbuch XIV., 


ö Weiſt an einer Anzahl Eier von are b, Colymbus septentrionalis, 
Mergus serrator, Lestris richardsoni, Rissa tridactyla, Harelda glacialis, Anthus pra- 
tensis und Anthus cervinus nach, daß die Gegend, die Nahrung und die Witterungs⸗ 
verhältniſſe einen bedeutenden Einfluß auf das Gewicht und die Maße der Vogeleier Det 
G. Janda, Ein Ausflug nach Nord⸗Rußland. (Ebenda Seite 98.) 
DOrnithologiſcher Reiſebericht aus der Gegend von St. Petersburg. 
). Reiſer, Neue und ſeltene Arten der Vogelwelt Bosniens und der Herzegovina. 
( Ebenda Seite 113.) 
Notizen über Hypolais olivetorum, Aödon familiaris, F melanocephala, 
OCalcarius lapponicus, Acanthis Iinaria, Museicapa parva, Pandion haliaötus, Tetrao 
tetrix X urogallus, Phasianus colchicus, Tringa temmincki, Aegialites alexandrinus, 
Anser albifrons, Pelecanus onocrotalus, Hydrochelidon hybrida, Larus fuscus, Ster- 
corarius pomatorhinus. Die Zahl der für Bosnien und die Hercegovina bekannten Vogel⸗ 
arten erhöht ſich dadurch auf 300. 
. Ritter v. Tſchuſi zu Schmidhoffen, Ueber palaearktiſche Formen. 
(Ebenda Seite 137.) 
2 Beſchreibung von Pisorhina scops pulchella (Pall.), Pisorhina scops zarudnyi 
=; subsp. nov., Acanthis cannabina mediterranea subsp. nov., Garrulus glandarius sardus 
subsp. nov. 

Buido Schiebel, In welchem Monat bekommt der ſchwarzſtirnige Würger (Lanius 
minor Gm.) ſein Alterskleid? (Ebenda Seite 140.) 

Ein in Gefangenschaft gehaltenes Exemplar trat Mitte Dezember in die Mauſer und 
Mitte Januar noch in voller Mauſer, ſtarb aber vor Beendigung derſelben. 
3 ex. Schaffer, Ornithologiſches aus Mariahof. (Ebenda Seite 143.) 
Notizen aus dem Jahre 1902. 
Janko Ponebſec, Ein in Slavonien erlegter Adler-Buſſard. (Ebenda Seite 144.) 
Das 23. für Oeſterreich⸗Ungarn nachgewieſene Stück. 
8 Fr. Jaobnicky, Bartmeiſen (Panurus biarmicus) in Mähren. (Ebenda S. 145.) 
3 Am 7. Februar wurden von Vogelfängern bei Lundenburg 12 Bnctmeien, angeblich 
einem großen Schwarm, gefangen. 
F. Knotek, Ornithologiſche Seltenheiten aus Mähren. (Ebenda Seite 145.) 

Notizen über Tringa subarcuata, Limosa lapponica und und Anas penelope. 
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Otto Kleinſchmidt, Ornis von Marburg an der Lahn. (Journal für Ornith 
LI., Seite 313.) 15 . W 
Der Verfaſſer behandelt, um ſeine Formenkreis-Theorie zu beweiſen, an der Hand 
der heſſiſchen Ornis, dabei aber häufig in ſeinen Unterſuchungen ſelbſt die Grenzen Europas 
überſchreitend, in einer ſehr eingehenden und fleißigen Weiſe die Nachtigallen, Rotkehlchen, 
Rotſchwänzchen und Schmätzer. Schon früher habe ich darauf hingewieſen, daß ich die 
Formenkreis⸗Theorie oder Lebens-Ring⸗Theorie, wie ſie Kleinſchmidt jetzt auch häufig nennt, 
in ihren Konſequenzen durchaus nicht gut heißen kann, und die vorliegende Arbeit beſtärkt 
mich in meiner Anſicht noch mehr. So wichtig eine genaue Kenntnis der Abweichungen 
der einzelnen Arten nach ihren geographiſchen Formen iſt, jo verwirrend muß dieſe Unter⸗ 
ſuchung wirken, wenn mit ihr Hand in Hand geht eine vollſtändige Veränderung der Nomen⸗ 
klatur und ein Umſturz der ſeit Linné beſtehenden allgemein anerkannten ſyſtematiſchen An⸗ 
ordnung. (Wer weiß 3. B., was Erithacus Poeta iſt?) Man ſoll nicht zerſtören, ehe man 
etwas beſſeres an die Stelle des zerſtörten ſetzen kann. Der große Geiſt Linné hat die 
geſamte organiſche Welt, ſo weit ſie ihm bekannt war, in ein Syſtem untergebracht, das 
natürlich ein künſtliches, nicht in der Natur vorhandenes iſt, aber doch alle Teile der orga⸗ 
niſchen Natur gleichmäßig dem Geiſte des Menſchen näher bringt, der nun einmal ein Syſtem, 
ein Schema verlangt. Eine Abänderung im Kleinſchmidtſchen Sinne, zumal wenn ſie ſich 
nur auf einen ſo minimalen Zweig der Naturwiſſenſchaſten erſtreckte, wie ihn die Ornithologie 
darſtellt, würde eine Wiederherſtellung des Vor-Linnéſchen Zuſtandes herbeiführen. — Im 
übrigen find die Unterſuchungen Kleinſchmidts außerordentlich intereſſant und lehrreich. 
Hellmeyr, Erläuterungen zur 18. Lieferung des „Tierreich“. (Ebenda S. 394.) 
Verfaſſer giebt nach einigen prinzipiellen Auseinanderſetzungen über feine Formen⸗ 
auffaſſung Unterſuchungsergebniſſe über Regulus regulus und die Meiſen. Das Nähere 
iſt an Ort und Stelle nachzuleſen. 
E. Rößler, Noch einige Bemerkungen zu dem Artikel von Sp. Bruſina im 
IV. Heft des L. Jahrganges dieſer Zeitſchrift. (Ebenda Seite 405.) 
Bemerkungen über Buteo ferox, Hierofalco cherrug, Nyctea scandiaca, Dendro- 
copus cissa, Lanius meridionalis, Ptilocorys senegalensis, Corone corone, Phalocrocorax 
graculus eroaticus, Larus affinis, Gelastes gelastes. 
Fritz Braun, Gefangenſchaft und Inſtinkt. (Ebenda Seite 407.) —— 
Verfaſſer polemiſiert gegen die Brehmſche Auffaſſung von Inſtinkt und führt eine 
Anzahl von Beobachtungen an Vögeln in Gefangenſchaft an, in denen nach ſeiner Anſicht 
der Inſtinkt und nicht die Ueberlegung die Triebfeder iſt. 5 
Plathe, Ueber die Brutkolonien der Kormoranſcharbe in Pommern. (Zeitſchr. 
f. Ornith. u. prakt. Geflügelz. XXVII., Seite 113.) | 
Biologiſche Mitteilungen. en 9 
A. Klawieter, Schutz der für die Land- und Forſtwirtſchaft nützlichen Vögel. 
(Ebenda Seite 116.) 
Vortrag. 
Edmund Fiſcher, Trappen in Gefangenſchaft. (St. Hubertus XXI., Seite 340.) 
A. Hammer, Ueber die Zunahme ſelten gewordener Vögel. (Natur und Haus 
XI., Seite 301.) } 
Giebt an, daß der Schwarzſpecht, die Heidelerche und die Wachtel in der Nähe 
Dresdens zugenommen haben. a 8 
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XXVIII. Zahrgang. 


September 1903. 


Ar. 9. 


Vogelſchukalender. 


Ende Auguſt und Anfang September iſt eine beſonders günſtige Zeit zum 


Fange des Raubzeugs. 


Infolge fortſchreitenden Aberntens der Felder konzentriert 


ſich das Raubzeug allmählich auf einzelne Büſche und Schonungen, wo es leicht 
iſt beſonders die noch unerfahrenen Jungen in Fallen zu bekommen. 


350 ae opehhutnfener. 


Die bequemfte und unbedingt er erfolgreichite Falle bleibt a zwei⸗ 
thürige Katzenfalle. Für unſere Zwecke, für das kleinere Raubgeſindel und vor⸗ 
nehmlich die Katze, können beſonders Falle Nr. 3 des Förſters Stracke zu Velen 1 
in Weſtfalen (Preis 13 M.) oder die Fallen mittlerer Größe in etwa gleicher . 
Preislage von Weber in Haynau in Schleſien empfohlen werden. Man gebraucht 
die Falle — ſtets ohne jeden Köter — in der wohl den meiſten Leſern bekannten 1 
Weiſe durch Anlegen von Pfaden und kurzen Fängen, d. i. ſeitlichen, am beſten 5 
durch 50 cm hohe Drahtgeflechte hergeſtellten Abſperrungen, wie ſolches eingehend 3 
in der Strackeſchen Broſchüre „Die Kaſtenfalle in ihrer zweckmäßigſten Einrich⸗ 4 
tung“ (Verlag J. Neumann, Neudamm. Preis 1,20 M.) beſchrieben ift. u 

Zum gelegentlichen Wegfangen läſtiger Katzen hat Förſter Stracke jetzt auch 4 
eine billige (4 M.) einthürige Kaſtenfalle konſtruiert, welche, ſoweit es von einer 
einthürigen Falle zu verlangen iſt, ſehr gut funktioniert und die wir (wegen ihrer 2 
bequemen, ſelbſtthätigen Stellung beſonders dem Laien) gern empfehlen können. 

In Gärten und Parks, wo Anlegen von Pfaden nicht gut angängig iſt, 
empfehlen wir die von Freiherrn von Berlepſch an ſolchen Ortlichfeiten an⸗ 
gewandte Methode. Derſelbe verlängert die Fänge bis zur Grenze des Bosketts 
oder der Parkparzellen, worin die Falle geſtellt iſt, ſodaß alſo ein Fang unter Um 
ſtänden bis 50 m lang werden kann. Trotz folder Länge und geringen Höhe 
dieſer Fänge vermeidet das Raubzeug, beſonders die Katzen, ſich durch Über⸗ 
ſpringen derſelben zu verraten. Sie drücken ſich vielmehr ſo lange am Drahte 
entlang, bis ſie in der Falle den erſehnten, unauffälligen Ausweg erblicken und 
darinſitzen. Die Erfolge auch dieſer Methode ſind ganz vorzügliche. | 

Ende des Monats kann man mit Einernten der Holunderbeeren beginnen. 3 
Dieſelben geben im getrockneten Zuſtande ein gutes Winterfutter ſowohl für frei⸗ 
lebende Vögel — Droſſeln, Stare, Kernbeißer ꝛce. — als auch für Stubenvögel. 

Wer im Winter Niſtkäſten aufzuhängen gedenkt, orientiere ſich ſchon jetzt, 
ſolange das Laub noch an den Bäumen iſt, über geeignete Plätze dazu. Hier⸗ 
durch kann der häufig vorkommende Fehler vermieden werden, daß die Käſten 
nach Wiederbelaubung der Bäume zu dunkel hängen, wie dies beſonders bei 3 
Kaſtanien vorkommt. Die meisten Vögel lieben zwar eine gewiſſe Deckung, vermeiden 
aber alle den tiefen Schatten, wo kein Sonnenſtrahl mehr hindurchdringen kann. 


Beiträge zur Amſelfrage. 
Von Dr. Koepert. 
111 eg 
Zu den ſchon erwähnten Fällen von Schädigungen anderer Vögel durch | = 


den Baume ein Finkenneſt. Beide Sehnde ſchienen in Frieden 
nander zu leben. Allein kaum hatten die Finken Junge, da hörte ich die 
5 rufe der Alten und ſah mit Arger, wie die dreiſte Amſel als echter Raub⸗ 
das Finkenneſt ausraubte, ohne ſich verjagen zu laſſen. Vor etwa vier 
e war ein Amſelneſt in meinem Garten und auf einem Kirſchbaume im 
hbargarten ein Finkenneſt. Auch hier raubten die Amſeln das Finkenneſt aus 
fraßen die noch unbefiederten Jungen unter den Angſtrufen der alten Finken. 
Dabei verließen die alten Amſeln trotz Steinwürfen das Neſt nicht, bis es ganz 


a geraubt war. .. Die Beobachtung aber mache ich jetzt noch, daß die Amſel 


garſtiger, futterneidiſcher Vogel iſt, obgleich auch fie wiederum einer der voll- 


ken oder Spatzen einen Biſſen Brot oder Kartoffel oder kleingehackte Wurſt⸗ 
e e ſo jagt die Amſel dies gern den kleinen Vögeln ab, wobei ſie unverhofft 

uf die kleinen Vögel losſchießt. Her Rentier A. May in Blaſewitz teilte 
auf Befragen folgende Beobachtung mit: „In meinem Garten fand ich oft 


in den Neſtern befindlichen Jungen herausgeworfen und zerhackt wurden. 
3 die Amſel ein Feind der Singdroſſel iſt, kann ich oft beobachten; ich ſah, 
ſich Amſeln zu wiederholten Malen auf die Singdroſſeln ſtürzten und dieſe 
dem Schnabel derart bearbeiteten, daß zu Hülfe geſchritten werden mußte.“ 
ch die liebenswürdige Vermittlung des Herrn Direktor Schöpf gelangten einige 


chtungen zu meiner Kenntnis, die der Vollſtändigkeit halber noch hinzugefügt 
mögen. Herr Kontroleur Kaiſer beobachtete 1902 folgendes: In einer 
nden Hecke, welche ſich rechts vom Eingang zum Zoologiſchen Garten befindet, 


| Rotkehlchenpaar ihr Neſt angelegt. Der Beobachter ſah nun eines Tages, 
wie die Amſel aus dem am Boden befindlichen Rotkehlchenneſte drei Junge 
raubte. Herr Kaiſer teilte mir noch einen früher beobachteten Fall mit, 
in dem eine Amſel an der gleichen Örtlichkeit aus einem bodenſtändigen 
e zwei Junge ee Bo: al geh mir ein andere Beamte, Herr 


8 5 Schleiniz eine Amſel Mit einem jungen Neſtvogel im Schnabel in einer 
a 26* 


en und herrlichſten Singvögel iſt. Im Winter ſind in meinem Garten 
alljährlich mehrere Amſelpärchen, manchmal ſechs bis acht Stück. Haben 


örte Neſter am Boden und glaubte, daß Katzen die Thäter ſeien, bis ich ſah, 
Amſeln die Neſter der Singdroſſeln zerhackten. Einmal ſah ich, daß 


bezügliche „von Beamten des Dresdener Zoologiſchen Gartens gemachte Bes 


en unter anderen ein Amſelpaar und in einer Entfernung von 4 m davon 
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Garten dauernd a a mitteilte, 
Nachtigallen⸗Anſiedelung hinderlich find. Das laute, gäntifche 4 | 
jagt der Nachtigall nicht zu; man kann oft beobachten, daß der Nachtiga 
aufhört, wenn eine Amſel zu pfeifen beginnt. Die Droſſelarten find im 
jahre hauptſächlich auf Weichfutter angewieſen und bekanntlich ſehr ge 
ſind e ſcharfe NV au IE Be Er 5 


doch nicht ſo vereinzelt eh als he angenommen 1 und aß 
ſich wohl verlohnt, dieſer Sache auch weiterhin Aufmerkſamkeit zu ſchenken. 9 


2. 


t 7 Meuſch infolge feiner ahn e 1 5 mit when 


Zerſtören der Neſter anderer Vögel ließe ſich vielleicht auf den N an 
material zurückführen. Trotzdem können aber dieſe „mildernden Umſtände“ die 
880 achen e nicht aus der Welt . welche eine e ue 


Freilich fehlen noch ſyſtematiſche Nin A die 8 
wie ſie durch Arbeiten Rörig's im Bezug Bi die 9 5 ae 84 


fordert. 
der an el, 


1 


Kreiſen als ſchädlich angeſehen wird. In der mir zugänglichen 99 5 
ich folgende Reſultate von Magenunterſuchungen erlegter Exemplare gef 2 
Eckſtein (Beiträge zur Nahrungsmittellehre der Vögel, Cab. Journ. 1887 
S. 290) hat in Exemplaren, die in der Umgebung von Gießen erlegt wu 
folgende Reſultate gefunden: Ein Exemplar, erlegt am 25. Januar, hatt 
Magen: Käferteile, In fe Dre a am 2. 


von Ampelopsis; am 26. Februar: Pflanzenreſte; am 3, . Mürz; 
5. März: Apfelſchalen; am 16. März: Fliegenlarven, Pflanzenfaſt 

am 25. Juni: Inſektenteile, Ameiſen, Steinchen. Wichtl (die Weißt ar 
wickler und ihr Auftreten, S. 46, Wien 1882) teilt folgende, 1 n 
Niederöſtereich erlegten Exemplaren gewonnene Reſultate mit: de 
Fragmente von Dipteren und Kirſchen; 1 altes Be 


. 
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eren; 1 altes Männchen: Fragmente von Goleopteren und Hymenopteren; 
1 4 tes Männchen: Magen faſt völlig leer; 2 junge Vögel: viele Nadeln von 
Abies excelsa; 1 junger Vogel: Glanzkäfer, Beeren von Vaccinium myrtillus; 
1 junger Vogel: Ameiſenpuppen, kleine Coleopteren, Heuſchrecken- und Feldgrillen⸗ 
5 teile, Lumbricus terrestris, Beere von Fragaria vesca. Edwin Müller 
: (Schmölln) ) fand nach mir gemachten brieflichen Mitteilungen in drei von ihm 
im Herbſte erlegten Exemplaren die typiſchen, großen Samenkerne von Cra- 
taegus oxyacantha und neben einem undefinierbaren Brei Reſte von verſchiedenen 
1 und Aphodien (beſonders Aphodius fossor und fimetarius). 
us dieſen Magenunterſuchungen, über deren nur bedingten Wert wohl kein 
5 Zweifel iſt, geht die auch ſo ſchon bekannte Thatſache hervor, daß die Amſel 
onnivor iſt, allerdings je nach der Jahreszeit bald mehr karnivor (Frühling, 
3 Sommer), bald mehr karpophag (Herbſt und Winter). 

a = Über die Bedeutung der Amſel im Nutzgarten äußert ſich Herr Gnrtenkait: 
3 lehrer A. Bode in Altenburg folgendermaßen: Die hauptſächlichſte tieriſche Nahrung 
n 3 u in u u Schnecken; ſie 1 e auf in 


5 früher hier und a anderwärts ein gern gejehener, deln Gbrte ag 

tach und nach hat ſich die Amſel aber derartig vermehrt, daß ſie für den Garten⸗ 
tzer, namentlich den Obſtzüchter, eine ſehr große Plage bildet. Sie geht an 

lle Art Beeren im Garten, Birnen frißt ſie am Baume in der Nähe des Stiels 
an weicheren Apfelſorten, z. B. dem „Kaiſer Alexander“, geht ſie am Baume gleich⸗ 
fa fas ſtark nach. Sie tritt hier ſelbſt in kleineren Gärten gleich zu 16 bis 20 
Stück und noch mehr auf und iſt in ihrem Auftreten höchſt frech. Bei ihrer 
8 Verſcheuchung durch Werfen mit Erde, Steinen und dergleichen iſt fie ſehr ver- 
2 ſchlagen; meiſtens ſucht ſie, wenn ſie ſich am Boden befindet, den Verfolger durch 

ruhiges Verhalten über ihren Aufenthaltsort zu täuſchen, oder ſie nimmt unter 
eit em Stachelbeer⸗ oder ſonſtigen Strauche, und zwar gewöhnlich hinter dem Stamme, 
2 85 deckende Stellung ein; dabei beobachtet ſie ihre Verfolger genau und pariert 
ſofort zu ihrem Schutze deſſen Bewegungen. Die Amſel läßt ſich weit ſchwerer 
A eitteiben als z. B. Sperlinge und überwiegt diefen gegenüber hinſichtlich ihrer 
. Schädlichkeit im Obſtgarten ganz bedeutend. Sie ſcharrt auch viel auf dem Boden 
| und ee dadurch die keimenden Saaten. Von dem ganzen Bejtande find vielleicht 
1 10 Prozent gute Sänger; die übrigen machen oft einen Höllenlärm. Im 
> diner mag ja die Amſel durch Aufnahme von mancherlei Ungeziefer nützlich wirken, 
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zur Zeit hat ſie ſich hier aber derartig vermehrt, daß ihre keitmeife Bekämpf 
im Intereſſe des Obſt⸗ und Gartenbaues und der Weiterentwickelung reſpektis = 
Vermehrung unserer kleineren Vögel dringend geboten erſcheint.“ Mein Landsmann 
Herr Edwin Müller, dem die Ornithologiſche Monatsſchrift ſchon manchen treff 
lichen Beitrag verdankt, hat ſich in ſeinem Beobachtungsbezirk Stadt Schmölln mit 
Umgebung auf meine Bitte mit Gartenbeſitzern in Verbindung geſetzt und teilt mir 1 
als Reſultat, auch ſeiner eigenen Beobachtungen, folgendes mit: „In meinem 
Beobachtungsbezirke iſt die Amſel ein vorwiegend ſchädlicher Vogel, namentlich, 4 
da ſie ſich ſcharenweiſe in den Gärten umhertreibt. Ich habe es nicht für möglich 
gehalten, mich aber perſönlich davon überzeugen müſſen, wie fühlbar einerſeits 
der Schaden der Amſeln in den Gärten und andererſeits zum größten Teil berechtigt 4 
der Haß der Gartenbeſitzer gegen den überaus frechen ſchwarzen Spitzbuben iſt. 
Wie viele Amſeleier, junge und alte Vögel alljährlich dieſer Antipathie zum Opfer 
fallen trotz Vogelſchutzgeſetz und Polizei, dürfte nach meiner ſtarken Vermutung i 
nicht unbedeutend ſein und es bedarf aller Beredſamkeit der Naturfreunde in 
Wort und Schrift, um den Vernichtungskrieg gegen die Amſel aufzuhalten. 4 
Bei uns ift die Amſel vorwiegend ſchädlich, ſofern man ſich aufs nackte Utilitäts⸗ 
prinzip des nicht ornithologiſch gebildeten Gartenbeſitzers ſtellt und den entſchieden 3 
auch vorhandenen, gartenſäubernden Nutzen unſeres ſchwarzen Frühlingsheroldes F 
verleugnet oder überſieht. Beiſpielsweiſe leerten die Amſeln binnen zwei Tagen 
im Garten meines Schwiegervaters zwei ſtarkbehangene Sauerkirſchbäumchen ganz 4 
ruhig völlig ab. Ferner iſt es manchem Gartenbeſitzer kaum möglich, eine geſunde, 1 
beziehungsweiſe überhaupt eine Erdbeere für ſich zu erbeuten. Die ſchwarzen 3 
Spitzbuben beginnen mit ihren Diebshandwerke bereits in der Morgendämmerung. 4 
Johannis-, Him- und Stachelbeere werden gezehntet und dabei jo liederlich ver⸗ 
fahren, daß zweimal mehr auf den Boden geworfen, als wirklich verzehrt wird. 
Übrigens läßt ſich beobachten, daß in den einzelnen Gärten die Amſeln in der 
Wahl ihrer Naſchobjekte ſehr verſchieden verfahren, hier alſo die Johannisbeeren 
plündern, dort wieder mehr dem Spalierweine huldigen und zwar dies um ſo 
frecher, als ſie in dem dichten Laube ſo verborgen wie möglich ſitzen können. Da⸗ 1 
her kommt es eben, daß der eine der Gartenbeſitzer über die Anweſenheit der 
Amſeln mehr, der andere weniger klagt. Einen beſonders empfindlichen Schaden 
bereiteten die Amſeln in meinem Beobachtungsbezirke dem O bſt gartenbeſitzer, nament⸗ 
lich bei dem oben erwähnten Amſelprinzip: „Wer im Vollen ſitzt, darf wähleriſch 
ſein.“ Allgemein und auch berechtigt waren darum die Klagen der 0 
und gar ſchlimm ſah es unter den Bäumen aus, auf denen die Amſeln zu Org 
geweſen waren. Ich füge deshalb eine Abbildung bei, zu welcher ich nur be⸗ 
ſonders inſtruktive Objekte aus der großen Menge herabgeworfener W ande 


1 den nl Anja au zeigen. Gleich den > eingemeißten Fein⸗ 


der — 85 ſelbſwverſtändlic die beſten und reifeſten dabei auswählend, denn Wan 
) rſelben tragen nur einen Probeſchnabelhieb, vielleicht weil ſie noch zu hart oder zu 
auer waren (Vergl. Fig. a 
1 b.) Namentlich Fig. b 
eigt links ſehr deutlich in 
en Auszackungen die drei⸗ 
Sa Schnabelmale der Am⸗ 

l. Die Hautfetzen waren 
955 etwas getrocknet und ge⸗ 
rollt; im friſchen Zuſtande 
ahen die Birnen ganz zier⸗ 
ich gezackt aus. In dieſem 
Zuſtande verläßt der Vogel 
nun die Frucht, um wähle⸗ 
riſch eine andere zu erkieſen, 
ft aber ſah ich auch, daß 
ie infolge ihrer Reife locker 
ende Frucht zu Boden fiel. 
ann folgte ihr in einzelnen 
illen der Vogel in merk⸗ 
würdigen, „rüttelnden“ hef⸗ 
igen Schwankungen und be⸗ 
arbeiteten ſie am Boden weiter, ö 

alles Fruchtfleiſch um den Stengel verzehrend und 1 oft loszupfend (Fig. e), 
ne jedoch die Birne mit dem Fuße feſtzuhalten. Es ſah oft ſehr drollig aus, 
nn der ſchwarze Spitzbube haſtig hinter der kollernden Birne dreinſchoß. In 
r Regel aber wurde aus Bequemlichkeit oben im Geäſt des Baumes die nächſte 
Frucht in Angriff genommen. Unter dem Baume aber lagen oft die Früchte 
3 nach erlangter völliger Reife und infolge des dadurch bedingten, leichten Falles 
4 wie 8 ein ie Bild 8 tun eig nur noch eine e 


| mit den lee e eine Sata 5 5 den her i 
der Amſel auszugleichen. Am e we der berufe ä 
| Seen, N 


Stimme eines 1 der den N Morgen begrüßt. 
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% ob der kleine Tonkünſtler, über I wir üg u im 


Der Trauerſliegenfänger (Muscieama arne) 
Von Rudolf Hermann. 
a Buntbild Tafel X). 


eintreten. Noch iſt wenig Leben um uns her; nur vereinzelt cho a 


unſerer Umgehung erhöhen, weil fie wirkungsvoll aus dieser a L 
während wir hier an der n u und unsere Gedanken ſich r 


doch ſtets wieder feſſelnde und beſtrickende Be 
der Maler empfindet, wenn er jeine Motive dem Laubwalde ent 
ferner in der Ornamentik des Künſtlers, in muſikaliſchen und poetiſchen 
bildern wiederfinden und verſtehen, dringt ein fanftes, flötende 
an unſer Ohr. Leiſe ahmen wir es nach, indeſſen uns das Herz 


1908. Ornithologische Monatsschrift. XI. 


DRUCK VON FR EUGEN KÖHLER, GERA-UNTERMHAUS, 


Trauerfliegenfänger, Muscicapa atricapilla L. 


1 altes Männchen, 2 Weibchen, 3 junger Vogel. 


uerfl genfänge 335 strleapilia), 357 


a oh; zu Geſcht t kommen wird. Denn obſchon wir ein gutes muſikaliſches 
Gehör beſitzen und dieſes uns in bezug auf das Studium der Vogelſtimmen auch 


ſehr ſelten trügt, wiſſen wir jetzt doch nicht, welcher der uns bekannten Gefiederten, 


auf die dieſer Ruf zutrifft, uns hier an dieſem traulichen Orte den Morgen- und 
Willkommengruß entbietet. Sollte es das hübſche Buſchrotſchwänzchen oder ein 
Fitis ſein, der uns auf unſerer Moosbank entdeckt hat und, durch unſeren An— 
blick beunruhigt, ſeinem in der Nähe weilenden Weibchen einen Warnruf zuſendet? 
Jetzt läßt der unbekannte Sänger eine kurze Strophe erklingen, die uns beinahe 
in der Annahme beſtärken möchte, daß wir einen Gartenrötling vor uns haben, 
i 5 oder ſollte es etwa — doch ſieh! Ein ſchlichter, aber anſprechend gefärbter Vogel 
läßt ſich plötzlich nicht weit von uns auf einem über den Waldbach ragenden Aſt 
nieder. Es iſt das Männchen des Trauerfliegenfängers in ſeinem ſchönen Feder— 
. kleide, deſſen weiße Farbe ſich von dem tiefſchwarzen Grundton ſeines Gewandes 
vorteilhaft abhebt und hell aufleuchtet, ſobald ein Sonnenſtrahl durch die ſich be⸗ 
wegenden Baumkronen vom wolkenloſen blauen Frühlingshimmel über ihn hin- 
gleitet. Wie ſchon oft, hat er uns auch diesmal mit ſeinem Geſange genarrt, 
der demjenigen des Gartensrötlings ſehr ähnlich klingt und ſelbſt für den geübten 
Kenner von Vogelſtimmen nicht immer leicht von dieſem zu unterſcheiden iſt. 
| Unruhig äugt der Vogel nach allen Seiten; denn eine kleine Schar vou 
Inſekten, die unter dem Aſt, auf dem er ſitzt, im warmen Sonnenſchein ihr Spiel 
treibt und luſtige Tänze aufführt, ſcheint ſeine Aufmerkſamkeit und Begierde mehr 
n erregen als der Argwohn, daß ein Beobachter in ſeiner Nähe ſein könnte. 
Und dies kommt uns zu ſtatten, weil wir dadurch Muße finden, den, wenn uns 
auch nicht unbekannten, ſo doch ſtets wieder gern geſehenen Vogel hier ungeſtört 
8 zu beobachten und ein Stückchen aus ſeinem Leben zu belauſchen. Auf einmal 
ſchießt er gewandten Fluges zwiſchen den Schwarm, wir vernehmen ein mehr⸗ 
maliges Klappen ſeines Schnabels, ein Zeichen, daß ſeine Jagd nach Beute nicht 
vergeblich geweſen, dann kehrt er auf ſeinen Platz zurück und nimmt, vor dem 
Niederſitzen mit Schwanz und Flügeln zuckend, zu unſerer Freude ſeinen 9 


Standort wieder ein. 


Welch einen herrlichen Genuß bietet ſolch eine kleine Scene aus dem Vogel- 
leben für denjenigen, der dafür empfänglich iſt. Wie prägt ſich das Flugſpiel 
des Vogels, ſein ganzer Habitus, die Färbung ſeines Gefieders und bis zu einem 
gewiſſen Grade ſelbſt ſein Geſang dem Gedächtniſſe des Lauſchers ein, und wie 
wird durch ſolche Beobachtungen ſein Intereſſe rege 13 die geſamte Vogelwelt 
und für ihre Biologie. 

Für uns iſt es heute, wie ſchon geſagt, nicht das erſte Mal, daß wir den 
ſchönen Vogel an ſolchem Ort beobachten, allzu häufig haben wir ihn auf unſeren 
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Ausflügen indeß nie angetroffen. Immerhin iſt der Laubwald mit Unterhe 
und Waſſer, mit alten Baumſtämmen, die ihm Brutgelegenheit geben und | 
freundlichen Plätzen, von wo aus er einmal Umſchau halten kann, jein Aufenthalt. | 
Auch trifft man ihn gelegentlich wohl in größeren Oſtbaumplantagen. Hier kann 4 
man ihn hören und jehen, wenn man ſich Zeit und Mühe nicht verdrießen 195 4 
In dieſes Dorado kehrt er Mitte April aus dem Süden zurück, ſofern ihn das Miß: 
geſchick des Gefangenwerdens nicht auf der Reiſe ereilt hat, dort begrüßt er mit 7 
jeinem einfachen, doch harmoniſchen Liedchen ſeinen deutſchen Wald, deſſen Zauber 
ihn mit magiſcher Gewalt zurückzieht aus dem Lande der Pharaonen, wohin die 
Unbilden der Witterung in der Heimat ihn im Winter verſchlagen. Denn hier 
bei uns iſt ſein Heimatland, hier ſucht und findet er ſeine Gefährtin fürs Leben, 
und dankbar erkennt er es an, wenn ihm bei ſeiner Wiederkehr die Hand des 
Vogelfreundes die Wohnungsſuche dadurch erleichtern hilft, daß ſie ihm geeignete | 
Niſtkäſten zur Verfügung ſtellt. Zwar erbaut unſer Fliegenſchnäpper auch frei 
ſtehende Neſter, die er dicht an den Baumſtamm anlehnt, damit ſie von Späher⸗ 
augen nicht leicht zu entdecken ſind, doch nimmt er als Höhlenbrüter auch gern 
natürliche Baumhöhlen und da dieſe in Folge unſerer veränderten Forſtkultur 
immer ſeltener werden, auch künſtliche in Beſitz. Zu dem mit beſonderem Geſchick 
verfertigten Bauten kann man die Niſtſtätte des Trauerfliegenfängers freilich 
nicht zählen, immerhin wird aber von ihm ein nicht unſchönes Neſt aus Wolle, 
Haaren, Federn, Wurzeln, Moos und dergleichen Material, wie es ihm die Um⸗ 
gebung bietet, für die Familie hergerichtet, und es gewährt einen ſchönen Anblick, 
wenn man auf dieſer Unterlage im Juni die 5 oder 6 bläulichgrünen Eier unſeres 
Vogels vorfindet. Dann und wann begegnet man dann ſpäter auch wohl den 
der Mutter ähnlichen Jungen, wie fie mit herabhängenden Flügeln, jcheinbar ° 
nachläſſig, auf dünnen Zweigen auf der Lauer ſitzen nach Inſekten und dabei 4 
ihre gewandten Flüge ausführen, bei denen ihnen kaum einmal eine auserkorene 
Beute entgeht. Iſt dieſe aber nicht in genügender Menge vorhanden, wie 5 
an naßkalten Tagen wohl bisweilen eintritt, ſo daß unſer Vogel Hunger leidet, 
dann ſieht man ihn traurig auf ſeiner Warte hocken, und in ſolcher Situation 
verdient er im wahren Sinne des Wortes ſeinen Namen, den ihm die Ornithologie N 
nach ſeinem trauerfarbenen Gewande beigelegt hat. E 
Sein Element iſt eben Wärme und Licht, weil er an Orten, wo dieſe beiden 3 
herrſchen, diejenigen Lebeweſen in großer Zahl findet, deren er zur Erhaltung 3 
bedarf. Deshalb ift er dem düſteren Walde, wie ihn einzelne Vögel lieben, 
abhold, obſchon er im traulichen Dämmerſchatten der Zweige gern einmal der 
Ruhe pflegt. Kommt dann der Herbſt ins Land, ſo ſagt er ſeinem geliebten 


Walde valet. Bei ſeinem Abzuge berührt er dann manchmal auch die Anlagen 
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in denen man ihn für gewöhnlich wahrend feines Aufenthaltes bei 
| nicht antrifft. Wenn dann die Herbſtſtürme mit ihren Regenſchauern früher 
Vögeln ſchon hier das Schickſal, dem er beim Frühjahrszuge in der Fremde 
entronnen und das ihn dort ſchon wieder erwartet. Ich habe nun in der Zeit der 
Folge von Hunger und Naßkälte ſo ermattet waren, daß ſie mit Leichtigkeit 
Anlagen innerhalb der Stadt gefangen werden konnten, und bei einer ſolchen 
legenheit fiel mir die ſchwierige Aufgabe des Eingewöhnens dieſer zarten Vögel 
„ die im Frühjahr, wenn friſche Ameiſenpuppen und lebende Inſekten dem 
fleger zur Verfügung ſtehen, unſchwer von ſtatten geht, während ſie im Herbſt, 


| kaum gelingt. ö Lange habe ich mich dieſer im Herbſt gefangenen Fliegenſchnäpper 


Trauerfliegenfänger bereiten dem Pfleger indeß viel Vergnügen und Be 
fi, zumal wenn man fie im Zimmer frei läßt, bald ein. 


Gefallen finden, weil er mehr Geſtalt⸗ als Geſangsvogel iſt. Immerhin iſt er 


im Geſellſchaftskäfig eine hübſche Erſcheinung und ein lieber Geſelle, der um 


iner Zutraulichkeit willen allen denen als Stubengenoſſe empfohlen werden kann, 
e keine allzu hohen Anſprüche an ihn ſtellen. Schlicht und einfach wie ſein 
ewand iſt ſein Lied; durch beide vereint ſchmeichelt er ſich aber wei ein 
a warm * Seele eines Vogelfreundes. 


Aus der Vogelwelt des Memeldeltas. 
f Von W. Baer. 


: Wer an den Küſten des Kuriſchen Haffes ein reiches Vogelleben kennen 

lernen möchte, der nimmt wohl die Landkarte zur Hand und prüft ſie auf die 
N egenden, welche die Erfüllung ſeiner Wünſche ihm am meiſten verſprechen. 
abei wird den ſuchenden vor allem die Atmath, der größte der Mündungsarme 
3 Memel, und ihre waſſerreiche Umgebung anziehen. Die Atmath ſpeiſt nämlich 


orther Lank, und nimmt kurz vor ihrer Mündung in das Kuriſche Haff noch 
einen ‚ebenfalls ihiffbaren Strom, die Minge, auf. Neben ihrer Mündung bildet 
ferner das Haff eine große Bucht, die Knaup, indem hier der Memel-Winden- 
. Höhenzug landzungenartig vorſpringt, und außer dieſen umfangreichen 
2 weiſt die Karte noch eine Unmenge von größeren und kleineren Waſſer— 
5 en und Teichen auf. In einer derartigen waſſerreichen Niederung wird 
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als erwartet ſich einſtellen, ereilt bisweilen auch manchen von dieſen hübſchen 


Herbſtwanderung mehrmals junge Trauerfliegenſchnäpper erhalten, die anſcheineud 


wo dieſes für die Vogelliebhaberei geradezu unentbehrliche Hülfsmittel fehlt, wohl 


enn auch nicht erfreuen können. Frühjahrswildfänge oder jung aufgezogene 


Viele Liebhaber giebt es wohl nicht, die an unſerem Vogel im Gebauer 


ihrem Unterlaufe durch einen Nebenarm einen großen flachen See, die Kraker- 
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man auch kaum use auf eine reiche V 5 
Aufenthaltes in Memel, wo ich von dem bekannten Roſſitten aus 
1896 vorübergehend weilte, bot ſich mir die beſte ae 


Ber Dampfer, Miche von Memel durch das auric Haff und die ie Ai 
aufwärts nach Tilſit fahren. 
Minge, welches gerade inmitten der angjehkhnen Gegend nee der Mint 
gleichnamigen Fluſſes liegt, den freundlichen Herrn Brusdeylins, Ga 
Materialwarengeſchäfts- und Windmühlenbeſitzer, die beſten Empfehlungen. 2 
drein war derſelbe zugleich noch der Pächter der ausgedehnten, ſumpfigen J joe 
gründe der Umgebung. Ich begab mich daher am 29. Mai 1896 vom Dam e 
. aus auf einem Nachen — denn die Landſtraßen werden hier vielfach durch Waſſer⸗ 
| ſtraßen erſetzt — nach dem Gaſthauſe von Minge, um hier bis zum 6. Juni zu 
weilen und mich mit der Tier- und Pflanzenwelt der Gegend zu beſchä iftigen. 
Die erſte Umſchau zeigte mir bald, daß es weit und breit keinen ausgedehnten 
Hochwald gab, auf welchen ich wohl gehofft hatte. Es war daher gerade 
die prächtigſten Vogelerſcheinungen großer Gewäſſer, wie manche große Raubvögel, 
Reiher, Schwarzſtorch und andere mehr, nicht zu rechnen. Im Gegenteil ſtellte 
ſich das Vogelleben bald als einförmig heraus wie die Gegend ſelbſt. Dafür 
war es aber um ſo charakteriſtiſcher ausgeprägt und zugleich doch auch ſo 1 
daß es darum nicht meuiger au einer Schilderung auffordert. 


her oft mehr einem Sumpfe. Nur die Gewäſſer ſelbſt werden wämlich von 
etwas erhöhten, ſchmalen Saume 1 thonigen Schlickbodens a 


mehr oder weniger weit fortgeſchritten iſt. Die w 8 „ 
das Alnetum und Phragmitetum, find freilich durch die Kultur ſtark 
und eingeſchränkt worden zu gunſten der für die Viehzucht nutzbarer 
verbände der hohen und niedrigen Sa Fr — 0 


E n Ihe rieſige Rohrwälder und robe Spiegel ſtehender Gewäfſer. Dar⸗ 
85 über erheben ſich allerorten zerſtreut größere und kleinere, höhere und niedrigere 
Er und Gebüſche von Erlen und Weiden, beſonders auf den erhöhten 
N Säumen n den Fluß⸗ und ee Bei einem ſolchen Reichtum der 


bee für einförmig zu erklären, doch 0 die großen ee 
welche die gleiche Landſchaftsform einnimmt, dieſen Ausdruck. 
UVon der Vogelwelt, welche dieſe Gelände, und zwar in des Wortes olle 
u belebt, ein Bild zu entwerfen, laden die während einer zehnſtündigen 
Kahnfahrt am 31. Mai gewonnenen Eindrücke in beſonderer Weiſe ein. Das 
ſchönſte Wetter begünſtigte dieſelbe, und faſt alle hervorragenden Vogelgeſtalten 
gelangten auf ihr zu Beobachtung. Schon während der Vorbereitung zur Fahrt 
vor dem Gaſthaus zu Minge ließen ſich aus der nahen, im Morgennebel liegenden 
Bruchwieſe die Waſſerralle und der Wachtelkönig vernehmen. Von fern her aus 
der Knaup drangen die dumpfen Töne der brüllenden großen Rohrdommel her⸗ 
über. In den Erlenbüſchen lärmten die Sperbergrasmücken, und aus einem der 
* erſcholl der Geſang des Sproſſers. Die Fahrt ging die Minge 
hinab in den großen Atmathſtrom hinein. Im Graſe der Uferböſchungen ſaßen 
3 regungslos und beſchaulich einzelne Kampfläufermännchen im vollſten Federſchmucke, 
hier „Kollerhähne“ genannt. Außerordentlich leicht war es, während des ſanften 
Dahingleitens vom Kahne aus einige auserleſene Stücke aus ihrer Zahl zu er⸗ 
legen. An Auswahl unter allen nur möglichen Färbungen fehlte es dabei nicht. 
Uferſchwalben ſtrichen häufig an uns vorüber, Zwergmöven und Flußſeeſchwalben 
zeigten ſich, und einige Löffelenten ſtanden in unſerer Nähe auf. Am zahlreichſten 
waren die Zwergmöven an der Mündung der Minge, wo ihnen rieſige, in den 
Grund des Flußes gerammte Pfähle willkommene Ruheſitze boten. Einen an⸗ 
mutigen Anblick gewährte ein langer, ſchmaler Steinwerder im Atmathſtrome, 
welcher mit Zwergmöven, Flußſeeſchwalben, Lachmöven und Sturmmöven bedeckt 
war. Die Hauptmaſſe machten die Zwergmöven aus, welche hier alle Abſtufungen 
vom reinſten Sommerkleid bis zu einem Kleide ohne jegliches Schwarz am Kopfe, 
mit ſchwarzer Stoßbinde und ſchwarzen Streifen auf den Flügeln zeigten. Die 
Schlamm⸗ und Sandbänke des Stromes belebten Flußuferläufer (Tringoides 
hypoleucus (L.)) und Flußregenpfeifer (Charadrius dubius Scop.). Während 
der Fahrt an dem Ufer entlang vernahm ich aus dem dichten Weidenbuſchwerk 
desſelben die Geſänge der Sumpfrohrſänger (Acrocephalus palustris (Bechst.)), 
ſowie einigemale das Schwirren von Locustella fluviatilis (Wolf). Ich kann 
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mir nicht re anzudeuten, wie angenehm die Beobuchtäng des Vogels bens 
während dieſer Bootsfahrt war. Mühelos war das Vorwärtskommen. Vor und 
neben mir hatte ich außer dem faſt beſtändig im Gebrauche befindlichen Feld:: 
ſtecher auf das bequemſte zur Hand einen großen, leichten Tubus von Rodenſtock a 
von 30- bis AOfacher Vergrößerung mit großem Gefichtsfelde, die Vogelflinte 
und das weitere zum Sammeln geeignete Zubehör. Ein braver litauiſcher Fiſcher⸗ f 
knabe, der keine Ermüdung kannte, ſorgte nicht allein für die Führung des Fahr⸗ 1 
zeuges, ſein wachſames Auge gewahrte auch noch das, was ich ſelbſt etwa über⸗ 
ſah, und die Jagdbeute holte er ungeheißen mit der größten Gewandtheit aus 
dem Sumpfe. — Um die hohen, weithin ſichtbaren Baumgruppen bei Kuwertshof 
ſegelte ein Baumfalke. Hier ungefähr verließen wir die Atmath, um in der 
Richtung von Pokallna in die ſogenannte Wilkins und Palank vorzudringen. 
Ohne einen ortskundigen Führer wäre dies ein gewagtes Beginnen. Denn nament⸗ 
lich die Wilkins iſt ein ſolches Wirrſal von Gräben und Waſſerarmen, teichartigen 
Buchten, kleineren und größeren Inſeln mit Buſchwerk und Wieſen, ungeheueren 
Rohrdickichten und Sümpfen, daß der Neuling trotz Karte und Kompaß ſchwer⸗ 
lich den Ausweg wieder finden würde. Kein erhöhter Punkt geſtattet ihm hier 
eine weitere Umſchau, meiſt reicht ſein Blick nicht über das nächſte Röhricht und 
Buſchwerk hinaus, und auf den Waſſerſtraßen, die er einſchlug, zwingt ihn ſchließ⸗ 
lich meiſt ein gewaltiges Filzwerk von Stratiotes aloides L., Potamogeton- 
und Batrachium- Arten zur Umkehr. — Bald vernahmen wir hier das Brüllen 
der großen Rohrdommel, obgleich die Sonne ſchon hoch am Himmel ſtand, und 
die erſten Rohrweihen erſchienen niedrig ſchwebend, ihr ſumpfiges Revier abſuchend. 
Häufig gingen Knäckenten vor uns auf, ſeltener Stockenten und Löffelenten, ein⸗ E 
mal konnte ich auch eine Schnatterente mit Sicherheit feſtſtellen. Argwöhniſche 
Uferſchnepfen und Kiebitze ſtrichen ab und zu an uns vorüber. Stellenweiſe 
zeigten ſich maſſenhaft Trauerſeeſchwalben (Hydrochelidon nigra [L. ), nament- 
lich über den teichartigen Gewäſſern, welche mit den Schwimmblättern der Batra- 
chium- und Potamogeton-Arten und denen des ſeltenen Limnanthemum 
nymphaeoides Lk. dicht bedeckt waren. Dieſe ſchienen auch zu den Lieblings⸗ 
plätzen der Tafelenten (Fuligula ferina [L.]) und der nicht gerade häufigen 3 
Fulica atra L. zu gehören. Aus dem Rohrwald ertönte der Geſang der Rohr 
droſſel und faſt aus jedem Buſch der des Schilfrohrſängers (Calamodus schoeno- a 
baenus [L.). An einigen großen Inſeln der Wilkins landeten wir, um zur 
nächſt hier in den Wieſen aus den Geſellſchaften der Kiebitze, Kampfläufer und 
Uferſchnepfen (Limosa limosa [L.]) eine der letzteren zum Beweiſe der Richtigkeit 
der Beſtimmung zu erlegen. Sodann widmete ich mich hier der 5 
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ncola er 0 und der Biefenpiener. Nebenbei fehlte hier auch 
der in der ganzen Gegend gemeine weiße Storch nicht. Budytes flavus bot 
15 ehrfach Gelegenheit zu guten Beobachtungen. Ein Männchen führte einen Balz⸗ 
flug aus, ein anderes einen ausgezeichneten Balztanz, welchen auch Naumann be⸗ 
& ſchreibt. Es umhüpfte das Weibchen mit weit zurückgebogenem Kopfe, gekrümmtem 
. Rücken und gefächertem Stoße. Eine weitere Kuhſtelze bezwang mit vieler Mühe 
eine Libellula quadrimaculata L. Die Erlen⸗ und Weidengebüſche zeigten 
ſich von Sperbergrasmücken, Rohrammern, dem rotrückigen Würger und Karmin⸗ 
bel belebt. Auch ein Männchen von Lanius collurio L. führte einen Balz⸗ 
flug auf, von dem ich ſonſt nie etwas beobachtet oder in der Litteratur gefunden 
habe. Schwankend wie der balzende Grünling flog es von der Spitze eines 
ohen Buſches zu einem anderen weit entfernten und ließ dabei fortwährend einen 
Ton hören, ähnlich dem bekannten „Kätſchen“ der Bekaſſine, wenn es im Fluge 
3 raſch hintereinander debut wird. 8 erythrinus [Pall.] 


3 renzen immer wieder begegneten wir Eeutelhen Vogelgeſtalten, 
Rohrweihen, Uferſchnepfen, Kiebitzen, Kampfläufern, Trauerſeeſchwalben und Knäck⸗ 
nten. Ich habe mich mit meinen Freunden früher oft in der preußiſchen Ober- 
auſitz über die Häufigkeit der Rohrweihe zur Zugzeit gewundert. Sie ſteht da- 
ſelbſt in auffallendem Gegenſatz zu der Seltenheit der Art zur Brutzeit, während 
ie Bedingungen für ihr Brüten anſcheinend doch ebenfalls keine ungünſtigen 
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eine des M melbetas. „ 98 5 


md. Nach jener Fahrt durch die Wilkins war mir jedoch die Erſcheinug er⸗ 


2 Pas. Für die Rückfahrt ſuchten wir in das offene Haff hinaus zu gelangen, 


um durch die Mündung der Atmath Minge wieder zu erreichen. Zwiſchen den 


Hinauserfieden, trafen wir Colymbus cristatus L., hier das „Fiſchhuhn“ ge- 
z nannt, den erſten Charaktervogel aller Haffküſten, häufig an. Sobald wir uns 
wieder im Bereiche des Atmathſtromes befanden, erſchienen die Zwergmöven auch 
wieder. Namentlich an einer Stelle waren ſie zahlreich. Hier tanzten mächtige 
Wolken von Ephemeriden auf und nieder. Dieſe umflogen ſie ſchnappend, und 
u s war deutlich zu ſehen, wie fie die fliegenden Kerbtiere fingen. Auch Libellen 
; lub > ſie im Fluge erhaſchen. Die Flußſeeſchwalben fiſchten während deſſen im 
Waſſer, ohne ſich um die fliegenden Inſekten zu bekümmern. 
N . Noch ſechs weitere Fahrten in andere Teile der Umgebung von Minge habe ich 
in llächer Weiſe unternommen, beſonders in die Krakerorther Lank und die Knaup, 
ohne etwas weſentlich Neues zu ſehen. Auf den großen freien Waſſerflächen war 
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großen, lichten Horden von hohem Scirpus, welche ſich weit in das feichte Haff 


überall 5 eristatus L. die gewöhnliche Erſcheinung, ſeltener zeigte ſich 


= die 2 Tafelente auf a Überall war die Roh | 0 gemein 
ſchnepfe, der Kiebitz und Kampfläufer. Beſonders ſchön wa. 
die Wieſen um De a Sant belebt. Aus a 


bischen Nehrung bei Roſſitten während der Brutzeit vorkam. Doch iſt i r aue 
die freilich verſteckter lebende Bekaſſine entgangen, welche nach den Angaben de 
Jäger bei Minge ſicher brütet. Die Uferſchnepfe Limosa limosa (Eu, ie 
„Königsſchnepfe“, „große Wieſenſchnepfe“ genannt, ſoll erſt mit der Wieſenkultur zu ; 
gleich in die Gegend eingewandert ſein. Dagegen ſoll in der Zeit vor ders ben 
Numenius arcuatus (L.), der nur einmal zur Beobachtung gelangte, viel zahlre Je 
gebrütet haben. Unter den Enten war Anas querquedula L., hier „Maikricke“ 
genannt, die weitaus häufigſte Art, während ihre nächſte Verwandte, Anas crecca L. 
im Unterſchied zu ihr hier „Steinkricke“ genannt, in der Gegend überhaupt nich 
brüten, ſondern nur durchziehen ſoll. Gewiß eine auffallende und für den ı 
jeder der beiden Arten bevorzugten Aufenthaltsort charakteriſtiſche Erſcheinung 
A. erecca iſt im nördlichen und öſtlichen Deutſchland, wo beide Arten zahlreic 
brüten, auf kleineren, auch ſpärlich bewachſenen Gewäſſern waldreicher Heidegegender 
überall ſehr häufig, dagegen fehlt auf dieſen A. querquedula faſt vollſtänd ig 
herrſcht aber dafür in ausgedehnten, ſchilfreichen Sümpfen allgemein vor. In de 
Knaup ſollten ſeit mehreren Jahren Höckerſchwäne (Cygnus olor [Gm. ]) 
aufhalten, doch befürchtete mein Gewährsmann, daß die nach den Eiern lüſte 
Fiſcher ſie zum Brüten nicht kommen ließen. Da ſie auch in dieſem Jahre vie 
geſehen worden waren, unternahm ich ihretwegen eine beſondere Fahrt, aber ohn 
Erfolg. Dafür nutzte ich jedoch den Aufenthalt in der Knaup um be 


war die Unzugänglichkeit ihrer Balzplätze dem Vorhaben ebenſo ungänftig, 
Aller würds, aber ich konnte 8 an drei a N das a 


Re hältnis gerade der 8 zu verdanken iſt. das ommer 
a rrohrdommel konnte ich dagegen nicht das er 5 bi 
wiilen zog ein einzelner Fiſchreiher vorüber, niemand wußte 0 
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hor ‚ten. i 10 beit etwas. Der ſonſt am Kuriſchen Haff nicht ſeltene cho 
Milan gelangte nicht zur Beobachtung, was bei der Waldloſigkeit der Gegend 
n Anbetracht der Brutzeit wohl begreiflich iſt. Weniger verſtändlich iſt das 
= Fehlen der Graugans in dieſen ſo ausgedehnten Sümpfen. Der Kranich war 
f ehedem ein Charaktervogel des im großen jetzt faſt ganz geſchwundenen Alnetums; 
als ein Platz, wo er noch brüten ſollte, wurde mir namentlich Ruguln angegeben. 
f berraſchend war die Häufigkeit der Waſſerralle und Kuhſtelze (Budytes flavus [L.] ) 
3 in den jumpfigen Wieſen. Faſt allgegenwärtig und jede andere Vogelart an 
5 Häufigkeit noch weit übertreffend war indeſſen Calamodus schoenobaenus (L.), 
: den man als den „Rohrſänger des Nordens,“ wie er genannt worden iſt, hier 
3 würdigen lernt und der als der Hauptcharaktervogel der Gegend bezeichnet werden 
Ä muß. Nur in den reinen Beſtänden von Phragmites communis trat er ſtark zurück, 
. dagegen war hier die Rohrdroſſel häufig. Der meiſt mit der letzteren zuſammen 
2 vorkommende Acrocephalus streperus (Vieill.) war indeſſen nicht aufzufinden. 
Acrocephalus palustris (Bechst.) bewohnte nur das Weidengebüſch der Fluß— 
3 ufer; daſelbſt traf ich auch einmal das weißſternige Blaukehlchen an. Von Sylvia- 
Arten begegnete ich im Bereiche des Niederungsmoores immer und immer nur 
der auch auf der Kuriſchen Nehrung und bei Memel ſo häufigen S. nisoria (Bechst.). 
In den von ihr belebten Erlen⸗ und Weidenbüſchen war auch der Sproſſer nicht 
3 ſelten. Die einzige Turdus-Art, die mir vorkam, war T. pilaris L. Von unſeren 
a übrigen faſt nirgends fehlenden Kleinvögeln habe ich nur noch den Grünling notiert. 
Gewiß war auch ein Teil derſelben infolge der Eigenartigkeit des Geländes höchſt 
d Bieten. Eine Wildtaubenart un dementſprechend auch nirgends in der Gegend 
als Brutvogel vor. 

; 3 Das intereſſanteſte Ergebnis meiner Beobachtungen im Memeldelta war 
jedoch die Feſtſtellung der Häufigkeit von Locustella fluviatilis (Wolf) und 
| Larus minutus Pall. zur Brutzeit. Über die erſtere habe ich bereits unlängſt 
in dieſer Zeitſchrift!) erſchöpfend berichtet und auch meine Beobachtungen über 
die letztere Art habe ich ſchon bald, nachdem fie ſtattgefunden, bekannt gegeben?). 
N In Reichenow's Werkchen „Die Kennzeichen der Vögel Deutſchlands“ iſt daraufhin 
die Zwergmöve auch jetzt unter die Brutvögel Deutſchlands aufgenommen worden, 
| Bor dem Vermerk „Litauen“ zur genaueren Angabe ihres Vorkommens, und zwar 
Anknüpfung daran, daß das Memeldelta auch als „Litauiſche Niederung“ 
5 inet wird. Bei dem Intereſſe, welches dieſer letztere Gegenſtand beanſprucht, 
darf jedoch wohl auf das wichtigſte über denſelben hier nochmals kurz hingewieſen 


2) 26. Jahrg. (1901), S. 419—423. 

. ) „Das Brüten von Larus minutus in Deutſchland“ in: Ornitholog. Monatsberichte, 
Sehr (1896), S. 128—129. 
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werden. Die 15 1 7 war während meines e 


5 Anmut zugleich eine Zierde der Flüſſe. Von der Lachmöve iſt fe 1 
. auch aus größerer Entfernung im Fluge durch die dunkle Unterſeite des FI ö 
* leicht und ſicher zu unterſcheiden. Nach ihrem Neſte habe ich freilich vergeb ch 
. geſucht, doch habe ich wenigſtens ein Pärchen bei der Begattung beobachtet 5 
durch die Erlegung eines weiteren Pärchens ſowie noch eines einzelnen Männchens 
feſtgeſtellt, daß ſich die Vögel bei der Fortpflanzung befanden. Die Männchen 
zeigten nämlich ſtark entwickelte Teſtikel, das 9 ein eee h 
auch noch ſchalenloſes Ei. 1 
Im Gegenſatz zu der beſchriebenen reichen Vogelwelt des allerdig kultivierte | 
Niederungsmoores war die des noch nahezu unberührten litauiſchen Mooshochmoores 
äußerſt dürftig. Auch dieſe kennen zu lernen, bot ſich mir die Gelegenheit bei 
Beſuch des Hochmoores von Augstumal. Dasſelbe liegt vom Dorfe Minge aus 
| im Nordoſten jenſeits der Krakerorther Lank gegen die Memel-⸗Tilſiter Diluvial⸗ 
höhe hin, und ſein dem oberen Flußlaufe der Minge zunächſt gelegener Teil it 4 
von dem Dorfe aus gut zu erreichen. Es nimmt einen Flächenraum von rund 
33 qkm ein bei einer Länge von faſt 10 km und größten Breite von 5 km 2 

und ijt unter den oſtbaltiſchen Hochmooren Norddeutſchlands eines der größeſten. 

Noch unlängſt beanſpruchte es als einer der letzten Brutplätze des Moorſchneehuhns 

in Deutſchland ein beſonderes Intereſſe, und eben deswegen war auch für mich 

ſein Beſuch nicht am wenigſten anziehend. Freilich war der ſeltene Vogel (oc 
damals, 1896, wahrſcheinlich von demſelben verſchwunden, wie das für die Gegen⸗ 4 
wart vollends angenommen wird. — Trotz feiner Vogelarmut halte ich doch das 1 
Moosmoor einer eingehenden Beſprechung für wert wegen der noch vollſtündig 
urſprünglichen Natur, die es bietet und die ſich ſelten wiederfindet, um ſo mehr, 
als dem Fortbeſtehen derſelben kaum noch eine Spanne Zeit vergönnt iſt. Denn 0 
ich vor ſieben Jahren noch im weichen Mooſe langſam vorwärts drang oder mühjar 
von Mossbult zu Moosbult ſpringen mußte, da 1 jetzt e der Wande e 


hinſauſt. | 
vollendet war, feinen Einzug gehalten, und wo ich noch ein Gefühl vo 
belt 1 einer fremden Ange Welt „ N 
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an der Moos⸗ und Multbeere ſich labte, da wird der rührige Schnitter bald die 
Fülle der goldigen Garben bergen, und das frohe Geläut der Herden wird bald 
den letzten Trompetenſtoß des ſcheuen Kranichs abgelöſt haben. So jäh wandelt 
ein modernes, auf wiſſenſchaftliche Verſuche begründetes Kulturverfahren eine 
ſumpfige Einöde in ein blühendes Fruchtgefilde. Doch babe ich dieſelbe in der 
* letzten Stunde noch in ihrer nahezu völligen Unberührtheit kennen gelernt. — 
4 Als Vorarbeit für die Beſiedelung des hier behandelten Moores iſt vor kurzem 
im Auftrage des preußiſchen Landwirtſchaftsminiſteriums von Dr. C. A. Weber 
in Bremen eine ausgezeichnete Monographie erſchienen, betitelt: „Über die Vege— 
tation und Entſtehung des Hochmoores von Augstumal im Memeldelta mit ver— 
gleichenden Ausblicken auf andere Hochmoore der Erde. Eine formationsbiologiſch— 
hiſtoriſche und geologiſche Studie.“ Dieſe Arbeit habe ich benutzt, um zur Be— 
* urteilung und zum Verſtändnis der Vogelwelt des Hochmoores eine vollgültige 
Beſchreibung ſeiner Phyſiognomie geben zu können. | 

3 Das Hochmoor ift dem Niederungsmoore, welches hier eine bedeutendere 
Mächtigkeit erreicht und bis zur Höhe von 1 m über dem Haff anſteigt, auf- 
gelagert und gehört deſſen Bildungen mit ſeinen unteren Schichten ſelbſt an. 
4 Aus ihm erhebt es ſich mäßig ſteil und bildet in der Horizontalen von circa 6 m 
eine nahezu völlig ebene, weite, waldloſe Fläche. Dieſe faſt endlos erſcheinende 
Hochfläche überzieht ein weiches, dichtes und immer feuchtes Polſter von ver- 
ſchiedenen Torfmooſen (Sphagnum), welches bald mehr grünlich, bald mehr bräun— 
lich oder purpurn gefärbt iſt. Überall finden ſich in ihm eingebettet Vaccinium 


eee 
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3 polifolia L. und Rubus chamaemorus L., und aus ihm erhebt ſich ein niedriges, 
lichtes Gehälm von Seirpus caespitosus L. und Eriophorum vaginatum L. 
Weite Strecken der Hochfläche ſind völlig eben und auch in die Einförmigkeit der 
charakteriſtiſchen Pflanzenwelt bringt nichts eine Abwechſelung. Stellenweiſe treten 
jedoch auf ihr mehr oder weniger zahlreich kleine Hügel aus Moos auf, ſogenannte 
Moosbulte, welche namentlich nach den Rändern zu häufiger werden. Hier finden 
ſie ſich auch vielfach in ſogenannte Heidbulte umgewandelt, welche ihre Entſtehung 
der Anſiedelung von Heidepflanzen in trockenen Witterungsperioden verdanken. 
Die Heidbulte ſind demnach Hügelchen aus Büſchen von Heidepflanzen, beſonders 
von Empetrum nigrum L., ſeltener von Calluna vulgaris [L.], welche öfters 

außerdem noch einzelne krüppelhafte Föhren oder Haarbirken (Betula pubescens 
Ehrh.) tragen. Dieſe Bäumchen find trotz eines Alters von oft 40 bis 80 
Jahren und darüber nur ſelten mehr als mannshoch, eine Folge der Nährſtoff— 
E: armut des Untergrundes, und zeigen meiſt die abenteuerlichſten Geſtalten. In 


allen noch jo flachen Einſenkungen des Mooſes ſteht beſonders während naſſer 
; 27* 
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o xycoccus L., Drosera rotundifolia L. und D. anglica Huds., Andromeda 


e 


| len das Waſſer und bildet genau Schlenken, 


Hängen, ſowie auf dem geſamten Randgehänge des Hochmoores iſt die Vegetation 


noch als Charaktervogel der Kranich in Betracht kommen. Einmal brütet derſel 


Außerdem finden ſich i über die ganze Such zahle | 
it, in deren ſchwarzes Waſſer fich ee von N 


käfer vermag in dem ſüuter e Waſſer dieſer Teiche zu 50% keine 1 Suede 
Muſchel bei feiner Kalkarmut eine Schale zu 1 Die za e 


birken. Manche Teile des Augstumalmoores waren aa Dr. Weber 1898 1 ) 
ſo waſſerreich, daß ſie als völlig unbetretbar galten. In das Hochmoor ſi 
einige wenige tiefe und breite Thäler eingeſchnitten, die ſogenannten Rüllen, du 
welche die auf der Hochfläche entſpringenden Bäche abfließen. Auf ihren trockner 


der Heidbulte in ihrem Kampfe gegen das ſonſt alles verſchlingende Sphagnetum 
günſtiger geſtellt und bildet daher hier ein oft geradezu undurchdringliches Pineto 
Betuleto-Callunetum. Die Föhren und Birken erreichen hier eine Höhe von 
4 m, und ihnen geſellt ſich noch ſparſam die Fichte in einer beſonderen Zwerg 
Moorform hinzu. Ledum palustre L. und Vaccinium uliginosum 13 BE 
einen dichten Unterwuchs. | 

Beim Aufſtieg auf das Hochmoor ſchlug in dem Betulsto Pin des 
Randgehänges ſofort der Geſang der Dorngrasmücke (Sylvia sylvia [L. ]) an 
mein Ohr, während ich kurz zuvor im Alnetum des Niederungsmoores nur Sperber 
grasmücken hatte feſtſtellen können. Wie gewöhnlich leiſtete Lanius collurio 
der Dorngrasmücke Geſellſchaft. Das Sphagnetum der Hochfläche beſitzt nur f 
einen einzigen Charaktervogel, dieſen aber in großer Menge. Es iſt der Wieſen⸗ ö 
pieper (Anthus pratensis [L.). Namentlich auf den Zwergföhren und Bulten 
fällt er allenthalben in der weiten Einöde ſehr auf. Außerdem könnte höchſtens 


aber zu ſparſam, nämlich nur an den unzugänglichſten Stellen. Dr. Weber be 
gegnete Ende Juli 1898 öfter noch einer Schar von 15 Stück in der Sch ß 
girrener Rülle, welche die gerade reifen Krähenbeeren (Empetrum nigrum | 
äften, wie er aus der friſchen Loſung feſtſtellen konnte. Ferner vermögen 
Kraniche des Hochmoors trotz ihres geſichertens Brütens daſelbſt wenißfe 


legung des Alnetums vertrieben hat. Das auch auf der Hochfläche 
zutreffende Birkwild dürfte jedoch von der Vegetation des Randgeh 


abhängig ſein. Vormals kam nun auch noch das Moorſchneehuhn inz RR 
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liebte lach biefes a die Rüllen und Ränder als die 1 baumloſe, öde 
ba Warum es ſo früh verſchwunden iſt, wie es der Fall fein ſoll, ift 
ſchwer zu ſagen. Weder den Verfolgungen ſeitens des Menſchen, noch deſſen 
Kultureingriffen kann es zum Opfer gefallen ſein. Hat die jetzige ſtarke Ver- 
mooſung des Moores ſelbſt vielleicht dem Vogel den alten Brutplatz verleidet, 
. und war dieſes vielleicht zeitenweiſe kein ſo ausgeprägtes Moosmoor, ſondern 

mehr ein Heidemooor? Oder zieht ſich die einſt viel weiter verbreitete Art von 


ſelbſt noch immer mehr ſeit der Eiszeit nach Norden zurück? — Alles, was ich 


n noch auf der Hochfläche beobachten konnte, kann kaum als charakteriſtiſch 
für dieſelbe angeſehen werden. Prächtig war der Anblick des Schreiadlers (Aquila 
Pomarina Brehm), welcher dreimal am klaren Himmel über mir ſeine wunder⸗ 

3 vollen Kreiſe zog. Das erſtemal erſchien er von Nebelkrähen verfolgt im Geſichts⸗ 
2 felde. Einen ſeltſamen Eindruck machte zunächſt der Geſang der Feldlerche und 
6 Heidelerche über dem Moosmoore. Die letztere mag wohl im Callunetum des 
RNandgehänges brüten, und von der erſteren iſt es ſogar nicht ausgeſchloſſen, daß 
3 ſie an einigen trockneren, bultereichen Stellen der Hochfläche ſelbſt niſtet. Denn 
in der preußiſchen Oberlaufi z. B. brütet fie wenigſtens anf allen nicht zu naſſen, 
1 baumloſen Flächen und bindet ſich keineswegs an Fruchtfelder. In einer Gegend 
mit zahlreicheren Föhrenheidbulten ſetzte mich ein Pärchen von Pratincola rubetra 


. in Erſtaunen. Das Männchen desſelben betrieb nicht nur die Inſekten⸗ 


flagſange, die man allerwärts beobachten kann, ſondern auch Balzflüge, welche 
2 mir ſonſt nie vorgekommen ſind, und die ich auch nirgends erwähnt finde. Während 
2 ; derſelben ahmte es in feinem Geſange Numenius arcuatus nach. Waren die 


Voögel etwa nur aus dem Grünlandsmoore, wo fie häufig find, heraufgekommen, 


angelockt durch den ſtarken Flug der Kleinſchmetterlinge auf dem Mooſe? In 
4 der Nähe von Augstumal, wo bereits einige Entwäſſerungsgräben gezogen waren 
3 und das Sphagnetum im Schwinden begriffen war, hielt der Kiebitz ſeinen 
1 Einzug. Am ſonderbarſten nahmen ſich aber über dem Hochmoore die Korn— 

weihen (Circus cyaneus [L. ]) aus, von denen an dem ſchönen Vormittage des 

5. Juni faſt immer ein oder zwei alte Männchen zu ſehen waren, die niedrig 
9 * der weiten Einöde revierten. Faſt war es, als wenn auch die Vogelwelt 


den Anbau des Moores kaum erwarten konnte und neugierig die Stätten ſchon 


im voraus beſichtigen wollte, die bald auch für ſie bewohnbarer werden ſollten. 
FEreilic habe ich während meines kurzen Beſuches die Vogelwelt des phyſikaliſch 
ſo eigentümlichen Hochmoores vielleicht nicht erſchöpfend kennen gelernt, doch kann 
fe von vorn herein bei der Nährſtoffarmut desſelben und feinem Reichtum an Torf- 
ſäuren, welche das Gedeihen der niederen Tierwelt hindern, nicht anders als ſehr 
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durfen gedacht werden. Gewinnt auch durch die Kultur der Hochmoore ſelbſt 


Aussicht genommen hat. 


Zur Nützlichkeit des großen naue. 


ve Von Wilh. Schuſter. 

5 | In einem etwa fünfzigjährigen Fichtenbeſtand am 115 des Schiffenbergs 
* bei Gießen erregten mehrere von Buntſpechten in der merkwürdigſten Weiſe be⸗ 
he; 0 arbeitete Stämme meine Aufmerkſamkeit; zwei von ihnen waren von Mannes⸗ 
ER: höhe an bis hoch in den Wipfel hinauf ihrer Rinde völlig entkleidet. 1 
5 Unter der Rinde hauſten die Larven des gemeinen Fichten— Borkenkäfers 


oder Buchdruckers (Bostrychus typographus). An manchen Stellen lagen 
die 1 bis 2 mm langen, weißen Lärvchen mit den ſchwach bräunlichen Köpfchen ; 
fo nahe bei einander, daß ich auf einem Fleck von der Größe eines Fünfmark⸗ & 
. ſtückes über 20 Exemplare zählte. Auf einen Zirkelſtreifen von 3 em W 
5 rund um den Baum kamen etwa 150 Larven lich zählte bei mühſamer, N 
5 fältiger Unterſuchung, bei der ich trotzdem nicht alle Larven ausfindig machen konnte, 
| 148). Die innerſte Schicht der etwa 3 mm dicken Rinde war ganz zerfreſſen. 9 
Welch' getreuliche Waldpolizeiarbeit hier geleiſtet worden, ergiebt folgende 
Erwägung: Auf die geſamte Baumrinde von 1 m Länge — rund um den Stamm 
genommen — kommen etwa 4500 Larven; nun war die eine von den zwei Fichten 
etwa auf 10 m, die andere auf 8 m Länge hin entblößt; folglich wurden 1 
den beiden bloßgelegten Geſamtſtrecken mindeſtens 70000 Larven vernichtet (man 
muß eine beſtimmte Summe in Abzug bringen, da ſich die Bäume nach oben 1 
verjüngen). Auch an anderen Fichten war in der gleichen Weiſe gearbeitet worden; “u 
und hier hatten noch einmal gut ebenſoviel Larven gehauft und ihr Ende gefunden. A 
Alle angegangenen Bäume waren natürlich entweder ganz oder faſt ganz dürr. | 

Dieſe ſegensreiche Vernichtungsarbeit konnten nur große Buntſpech 
Dendrocopus major) thun; an Kleiber und Meiſen iſt nicht zu denken, 
ſie nicht meißeln, für den kleinen Buntſpecht wäre ſie zu ſchwer geweſen, der 
mittlere Buntſpecht kommt wie der Weißſpecht, die beide an Aus 11 ſich 


| nicht in Betracht, und für Grau-, Grün⸗ und Schwarzſpecht wäre en 
Nahrung zu gering geweſen, als daß fie ihr länger hätten nachgehe 
. Die Säuberungsarbeit war um ſo ſegensreicher, als der Winter — nach 
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Fr in keiner Weiſe den Suteffenfarven. denen ihrer Schutzlage wegen nur ein 
ſehr ſtarker Froſt ſchaden kann, Abbruch that. Die Püppchen ſind noch zählebiger. 
Schon zu Ende Februar fanden ſich teilweiſe kleine niedliche braune Käferchen 
vor (alte vorjährige, nach dem Eierlegen geſtorbene Mutterkäfer waren da und 
dort auch noch vorhanden). Jene lagen halb ſteif und ſtarr in den Höhlengängen, 
und zwar in der Regel ſo, daß ſie einen Eingangslöchelchen ſehr nahe waren, 
wenn ſie nicht gar direkt hinter ihm lagen — wie wunderbar auch hier die 
4 Tierchen inſtinktiv für ihre Erhaltung ſorgen! 

E Merkwürdig ſchien es mir, daß der Specht an anderen Bäumen des Waldes 
nur wenige Stellen der Rinde abſchlug — die Arbeit war übrigens für ihn 
relativ leicht, da die inwendig ganz zerfreſſene Rinde ſchon halbwegs morſch war 
D und dann die Arbeit einſtellte, obwohl die Schnabelweide unzweifelhaft ebenſo 
. reichlich geweſen wie anderswo. Merkwürdig ſchien mir auch, daß der Specht 
* ſcheinbar ohne Grund — erſt in Manneshöhe an allen angeſchlagenen Fichten 
mit der Arbeit begonnen hatte, da doch unten am Stamm auch Larven hauſten; 
merkwürdig ſchien mir ferner daß ich eine Fortſetzung der nutzbringenden Arbeit 
ſeit Mitte Januar nicht mehr erkennen konnte. 

. Faſt bedauerlich war es, daß ein Kiefernwald in der Nähe ſtand. Denn 
3 dort traf ich faſt immer unſeren Meiſter Specht, wie er Kiefernzapfen ausklaubte. 
4 Aber trotzdem: Da ich nur einen großen Buntſpecht im engeren Revier entdeckte, 
ſo kann nur dieſer die Arbeit an den Fichten vorgenommen haben; die Ver— 
nichtung von circa 140000 Larven kommt auf das Konto des einen 
Buntſpechts. Eine gewaltige Leiſtung (denn 140 000 zukünftige Borkenkäfer 
wollen für einen nicht umfangreichen Fichtenhorſt etwas bedeuten!) — — und 
dennoch nur ein Teilſtückchen von dem ganzen umfangreichen Polizeidienſt eines 
2 Spechtes, die faſt ſpielend gethane Arbeit eines Herbſtes und halben Winters, 
E und nur eine unendlich winzige Kleinigkeit im großen Haushalte der All-Natur! 
4 Nur einen Specht ſah ich im Forſt. Wie erwünſcht wäre jetzt wohl dem 
Forſtmann noch ein zweiter, dritter oder vierter geweſen. Aber der ganze Fichten— 
beſtand mochte freilich auch nicht einen geeigneten Baum bieten, an dem ein 
Specht feine Niſtwohnung hätte zimmern können — ſo hübſch glatt und fäuber: 
lich gefegt war der Forſt, geputzt à la mode, trotz der vielen tauſend Bostrychus- 
Larven unter dem äußerlich tadelloſen Rindenkleid! Für Niſtgelegenheit war 
5 natürlich auch nicht geſorgt — und „wer nicht vorſorgt, hat nachher den 
Schaden“ jagt der alte Spruch.) 

Gießen, am 15. Juli 1902. 


) Ich ſelbſt werde in dieſem Jahre noch Niſtkäſten in den Forſt aushängen. Les 
1 actions valent mieux que les paroles! 


- 


in einer Fenſterbank meines Hauſes (Braunſchweig, Hagenring Nr. 21) und 3 
Küchenfenſter im en Stock, melde von — nicht e war. 


hinab. Um dies zu verhindern, befeſtigte der Inhaber der a ein = ˖ 
an der betreffenden Stelle. Nunmehr wurde der Bau in wenigen Tagen beendet 
Die ſchließliche Rundung des Neſtes wurde durch häufiges Drehen des Weibchen 
1 in dem Bau⸗Materiale hergeſtellt. Nachdem einen Tag das Neſt leer geblieben war 
wurde am 6. Mai das erſte Ei gelegt und an jedem folgenden Tage gleichfalls 
N jedes mal ein Ei, bis am 11. Mai ſechs Eier vorhanden waren. Schon e 
N. 10. Mai brütete die Droſſel, verließ aber auf Stunden das Neſt, ebenſo e 
g folgenden Tage. Dann ſaß ſie aber feſt, und die Eier wurden während 1 

8 0 nur auf ganz kurze Zeit zum Suchen der Nahrung verlaſſen. 

Mai, Mittags, alſo nach 11 Tagen, waren zwei Junge a un 
am folgenden Tage, wiederum Mittags, fernere drei Junge, das ſechſte Ei wa 
nicht bebrütet. Während des Brütens wurde von dem Inhaber der Wohnun 
der eine Fenſterflügel oft geöffnet und dabei das Neſt durch den anderen Flügel 
etwas zur Seite geſchoben, wodurch das Weibchen ſich jedoch nicht ſtören fi 
Auch wurden aus dem geöffneten Fenſter oft längere Unterhaltungen mit der 
Nachbarn geführt, wobei der Kopf der Rednerin höchſtens 20 cm a. 
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aber die erſten Jungen da waren und das Weibchen Be war, 
ſogleich auf den Neſtrand und freute ſich offenbar, von allen Seiten die 
beobachtend, ER den Erfolg. ä 17 ei 
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| zuerſt mit kleinen Kerbtieren, dann aber auch mit Regenwürmern, jr 
5 10 waren, daß ſie kaum von den Jungen geſchluckt werden konnten. 
5 Fleiſchſtücke, welche in die Feu! neben das N gelegt wa 


1 eines 
23 ungen von den Alten gefüttert. Zum Teil verſuchten dieſelben vor dem Füttern 
die Stücke zu zerkleinern, wenn dies aber nicht angehen wollte, z. B. bei Wurft- 
1 ſchale, wurden dieſelben doch den Jungen eingeſtopft. 
Der Kot der Jungen wurde von den Alten ſtets aufgefreſſen und oft auf 
1 dem Neſtrande ſo lange gewartet, bis nach dem Füttern ſolch ein Junges ſich hob 
und Kot von ſich ließ, worauf der friſche Dreck ſofort verſchlungen wurde. Davon 
. kommt gewiß der pikante Geſchmack von den mit dem Eingeweide gebratenen 
N Krammetsvögeln, da wohl von ſämtlichen Droſſelarten in dieſer Weiſe beim Reinigen 
. des Neſtes verfahren wird. Stare, welche an meinem Hauſe in einem aufgehängten 
Kaſten brüteten, waren viel anſtändiger, ſie nahmen den Kot den Jungen jedesmal 
. nach dem Füttern im Schnabel mit fort und ließen ihn nach kurzem Abſtrich 
fallen, was ja auch allgemein bekannt iſt. Die Jungen wuchſen raſch heran, und 


3 am 5. Juni mittags, alſo nach 13 Tagen, verließ das erſte das Neſt, und am 


Nachmittage desſelben Tages ein zweites. Am folgenden Tage, Morgens 8 Uhr, 
E flogen wiederum zwei Junge aus und zwei Stunden ſpäter das letzte. Das ganze 


Brutgeſchäft war alſo in vier Wochen beendigt. Einige Tage wurden die Jungen 


3 noch im hieſigen kleinen Garten von den Alten gefüttert, dann waren Alle ver- 
| bunden und nach einem beſſeren Nahrungsplatze verzogen. 


* 


 Anpaftung und Gewöhnung einiger Vogelarten an außergewöhnliche 
Nahrung. 


Von L. Buxbaum, Raunheim a. Main. 
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leicht an eine außergewöhnliche Nahrung gewöhnen, ſofern ihnen dieſelbe reichlich 
zu Gebote ſteht oder ſie durch einen Zufall in deren Beſitz kommen und Ge— 
3 Fame: daran finden. Letzteres erzeugt gewöhnlich den Kannibalismus, der dann 
die Eier und die Jungen der Verwandten nicht verſchont. Man geht mit dieſen 
Neſträubern ſcharf ins Gericht, doch kämen ſie vor einen Gerichtshof, ſo würde 
ihr Verteidiger ſicher geltend machen, daß hier wahrſcheinlich erbliche Belaſtung 
vorliegt und daß ſie im Moment der Ausführung des Mordes durch die Blut- 
gier ihrer Beſinnung beraubt und demnach unzurechnungsfähig waren. Dadurch 
müßten dann mildernde Umſtände zugebilligt werden. 
1 Doch laſſen wir die betreffenden Vogelarten daraufhin einmal Revue paſſieren. 
Zunächſt iſt es die Rabenkrähe, Corvus corone, die uns auffällt. Dieſe ge— 
hört bekanntlich zu den Allesfreſſern, allein ſie gewöhnt ſich ſehr leicht an eine 
beſondere Koſt und geht dieſer dann leidenſchaftlich gerne nach. Seit 1886 iſt 
betanntlich der Untermain kanaliſiert, und nun kommen die giftigen Fabrikabwäſſer 
* zur Wirkung, ſo daß viele Fiſche abſterben. Das haben ſich die Raben— 
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Man kann häufig die Beobachtung machen, daß manche Vogelarten ſich 
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krähen zu nutze gemacht, holen dieſe kranken und toten Fiſe 
zu verzehren. Dadurch haben ſie ſich an die Fiſchnahrung gew hn 
jetzt geradezu auf die Fiſcherei aus, indem ſie am Fiſchpaß auch geſunde 
fangen und dabei bis an den Leib in das Waſſer waten und alle Kunſtgriffe 
Anwendung bringen. Auf dem offenen Fluß greifen ſie mit den Fängen di 
kranken und toten Fiſche aus dem Waſſer, gerade wie die Raubvögel. Doch 
will ich hier feſtſtellen, daß das nicht alle Krähen thun, es find immer nur einzel 
ganz beſtimmte Paare, die die Fiſcherei betreiben, andere haben wieder eine andere 
Liebhaberei. Wenn der Stau des Mainwaſſers abgelaſſen wird und die Muſcheln, 
Anodonten und Unionen, frei liegen, dann leſen ſie dieſe auf, fliegen in die Höh 
und laſſen ſie da oft auf feſten Boden, Steine oder Eis herunterfallen, bis fi 5 
das Schloßband ſo weit gelockert hat, daß ſie dieſe Mainauſter mit Leichtigkeit 
A herausziehen können. Andere Krähen finden vielleicht ein Neſt mit Eiern oder 
| ganz jungen Vögeln und greifen zu, es ſchmeckt ihnen, und die Kannibalen n 
fertig. Dieſe gehen jetzt vorzugsweiſe auf die Vogeljagd. Doch auch hier ſind ie 
es ſtets nur beſtimmte Paare, die dazu gekommen find. Dieſe Neſträuber jollten 
mehr bekämpft werden, denn jie vertilgen mehr Singvögel als man glaubt. Wie 
leicht ſich die Krähen an beſtimmte Nahrung gewöhnen, ſehe ich jetzt jeden u 
aus meinem Fenſter. In dem Schulhofe, in dem vier Klaſſen ihre Pauſe ver⸗ | 
\ bringen, gehen viele Brot- und Weckbrocken verloren, die von zwei Krähen r 95 
| lich geholt werden. Sind die Kruſten ſehr hart, ſo fliegen fie damit an den 
Main und tunken ſie in das Waſſer. Im Anfang waren ſie ſehr ſcheu, . 
laſſen ſie die Kinder ziemlich nahe herbei kommen. An anderen Orten legen ſie 
bei dem Stehlen eine große Frechheit an den Tag. So hat eine Krähe in einigen 
Tagen ein ganzes Brett voll Handkäſe geſtohlen, die zum Trockenen an einem 
Fenſter aufgeſtellt waren. Bis die Leute dahinter kamen, war das Brett leer 
So haben zwei Mäher auf einer Waldwieſe ihr Mittageſſen, aus Brot und Wurf 
beſtehend, in Zeitungspapier eingewickelt, unter einen Baum gelegt. Durch 5 
Geſchrei zweier Krähen aufmerkſam gemacht, ſahen ſie dieſe an ihrem Eſſen. 
ſie hinzu gingen, fanden ſie die Umhüllung abgezerrt und die Wurſt zum 1 5 i 
Teil verzehrt. Auch den Kirſchen, jungem Mais und Kürbiskernen ſind fie ge⸗ 
fährlich, und auch hier ſind es nur einzelne, ganz beſtimmte Paare, die dad 
beſonders ſchädlich werden. Als vor mehreren Jahren die große Kiefer: 
in Maſſe auftrat, da gingen die Krähen dieſe Waldverderber ſehr seht e 
und haben dadurch großen Nutzen gebracht. 1 
Der Milan, ſowohl der rote, Milvus milvus, als ai der or. 
Milvus korschun, iſt hier ſehr häufig. Beide haben ſich jetzt ganz beſo 
Fiſcherei verlegt. Noch niemals habe ich geſehen, daß ſie junge 
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* jagen, dagegen weren fie junge Hafen nicht und ich habe ſchon be— 
obachtet, wie ein alter Feldhaſe ſein Junges gegen die Angriffe eines Milans 
verteidigt hat. „ 
| . Daß die Schwarzamſel, Merula merula, mitunter Vogelneſter plündert, 
iſt bekannt, doch ſind es auch hier nur ganz beſtimmte Paare, die ſich dazu ver— 
® irrt haben. Sogar der Pirol, Oriolus oriolus, kann ſich jo weit vergeſſen, 
daß er Vogelneſter beraubt. | 
f Eine Ausnahme macht der Häher, Garrulus glandarius, bei dem jedes 
Exemplar dieſe teufliſchen Anlagen in ſich hat und als Neſträuber zur Geltung 
bringt. Er iſt mit der Elſter, Pica pica, der gefährlichſte Feind der Klein— 
vbgel. Beide müſſen ſtreng im Zaume gehalten werden, ſo daß ſie ſich nicht all— 
* zu ſtark vermehren. Auch der weiße Storch, Ciconia ciconia, kommt manchmal 
auf Abwege, doch iſt der Schaden, den er durch Vogelraub anrichtet, nicht ſo 
groß, als gewöhnlich behauptet wird, denn er geht nicht beſonders auf den Neſt— 
raub aus. Auch den Fiſchen iſt er nicht ſo gefährlich, als angegeben wird, denn 
zum Fiſchen iſt er nicht flink genug, das kann der Reiher beſſer. Am Waſſer 
ſucht er nach Fröſchen, die ſeine Lieblingsnahrung bilden. In der unteren Main⸗ 
3 ebene ijt er überhaupt jo jelten, daß von einem Schaden nicht die Rede fein kann. 
Die Enten, auch die zahmen, gewöhnen ſich 1 an Fiſchlaich und Fiſchbrut 
und bringen dadurch oft großen Schaden. 
3 Auch unter den Würgern giebt es oft einzelne Paare, die vorzüglich dem 
Neſtraub huldigen und andere Nahrung wenig beachten. Dieſe ſind dann ſehr 
= 5 Neſträuber und ſollten geſchoſſen werden. Ebenſo bilden ſich 1 
Eulen zu Neſträubern aus und | Bat dann mit Vorliebe die Vogelneſter auf, 
um ſie zu plündern. 

Wollte man nun behaupten, die Schwarzamſel, der Pirol, die Raben⸗ 
krähe u. j. w. find Neſträuber und müſſen vertilgt werden, jo wäre das eine 
Ungerechtigkeit dieſen Vogelarten gegenüber. Wenn es z. B. in Italien noch 
. Räuber giebt, ſo wird doch niemand behaupten wollen, daß alle Italiener Räuber 

eien Eine ganze Vogelart kann doch dafür nicht verantwortlich gemacht werden, 
wenn einzelne Glieder entarten. Werden aber dieſe Entarteten weggeſchoſſen, jo 
Er damit Schon viel gebeſſert, denn die erbliche Belaſtung wird dadurch geringer. 
Nach den Behauptungen der Fiſcher zu Worms am Rhein ſollen ſich auch die 
zahmen Gänſe an Fiſchnahrung gewöhnen und Fiſche verzehren. Nach meinen 
angeſtellten Verſuchen und Beobachtungen iſt das nicht der Fall, denn die Gänſe 
haben weder ganze Fiſche, noch zerſchnittene Teile verzehrt. Sie nahmen manch— 
mal ein Stück in den Schnabel, ließen es aber ſofort wieder fallen. Ob anderwärts 
3 gemachte Beobachtungen obige Behauptung bejtätigen, wäre intereſſant zu erfahren. 


Eulen Fluß Nach binden lein iſt und er, wie oben agent da he 
den Fröſchen nachgeht. er | 


Nachtrag zu „Ornith. Beobachtungen im Sankt i. 3. 1 
Bon W. A N in 


5 Zeitlang ſüdlich von unſerm Dorfe aufgehalten haben, woſelbſt fie ohne 2 5 
. ordnung umherſtͤgen Ir wieviel Zügen ſie urſprünglich in Be ai 


hauſen einen Raubwürger (Lanius euere L). Ki 
Am 8. Oktober wurde bei Affeln die erſte Wein- oder Rotdroſ 
(Turdus iliacus L.) gefangen; der Hauptzug fiel aber in die Zeit vom 12. 
18. dieſes Monats. Wie mir mein Gewährsmann ferner noch ſchrieb, ſind Wach 
holderdroſſeln (T. pilaris L.) — vulgo große Löhmer — bis Weinachten 95 
geweſen. e 
Im November ſah Förſter Schniewindt auf dem Giebel, einer benachbarte 
Hochfläche, zwei Schwarzſpechte (Dryocopus martius [L.). Seit 1899 f. 
ſicherem Vernehmen nach fünf Exemplare in unſeren Bergen geſehen worden, 
denen eins erbeutet wurde, welches ſich im Beſitz des Fabrikanten Linnebo 
Hagen b. Allendorf befindet. Selbſt iſt es mir bisher en nicht in 
ſtattlichen Vogel anzutreffen. Re 
Anfangs Dezember find eine halbe Stunde oberhalb unſeres Dorfes auf 
Lenne einige Stodenten (Anas boschas L.) geſehen worden. Um dieſelbe 
wurde bei unſerer Kreisſtadt Altena (14 km lenneabwärts von hier) von d 
Kollegen ein en Haubenlerchen (Galerita cristaba 1 90 5 


Kolkraben und Fischreiher. 
Von Forſtaſſeſſor Franz Hayeſſen. 
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aus d 80 1 die 11 im een Jahre urch Zuzug der Mehrzahl 

der von Kolkraben aus dem etwa 20 km entfernten Nachbarrevier vertriebenen 

Reiher auf die doppelte Anzahl vermehrten, ſo daß in dieſem Jahre etwa 200 

Reiher die Kolonie bewohnen. Bei dieſer Gelegenheit möchte ich erwähnen, daß 

bereits am 7. April dieſes Jahres drei der Horſte mit jungen Reihern beſetzt 

waren, die jetzt ſchon flügge ſind, was wohl als beſonders früh hervorgehoben 

5 zu werden verdient. Es ſind in den beiden letzten Jahren, in denen ich Ver— 

walter dieſes Revieres bin, durch etwa zehn Schützen auf dem Anſtande 72 be— 

ziehungsweiſe 80 Reiher erlegt; in dieſem Jahre erhoffe ich ein weit beſſeres 

Reſultat, jedoch laſſe ich die Reiher hier nie vor Mitte Juni abſchießen, damit 

. Jungen flügge ſind. Am oder im Horſte ſtehend darf kein Reiher geſchoſſen 

5 1 Die Brüſte der jungen Reiher finden hier wegen ihrer Schmackhaftigkeit 

unter den Jagdteilnehmern reißenden Abſatz, ſind auch, wenn 24 Stunden in 

iermilch gelegt, ſodann geſpickt, in brauner Butter 20 Minuten gebraten und 

1 die Sauce mit ſauerem Rahm bereitet, eine nicht zu verachtende Delikateſſe. 

; Seit einiger Zeit horſtet nun hier auch ein Kolkrabenpaar (Corvus corax) 
mitten in der Reiherkolonie, und zwar hat dasſelbe die größten der vorhandenen 
Porſte beſetzt. Leider war es mir nicht gelungen, den Horſt während der Brüte— 
zeit zu entdecken, denn nur dann wäre es vielleicht bei dem äußerſt dichten Eichen⸗ 
beſtande möglich geweſen, die alten Kolkraben zu erlegen. Bei meinen ſehr 

häufigen Beſuchen der Reiherkolonie habe ich konſtatieren können, daß dies eine 

RNabenpaar die circa 200 Reiher ſtets in Angſt und Schrecken erhielt, das Brut- 

geſchäft derſelben aufs Außerfte erſchwerte, teilweiſe ganz verhinderte. Fortwährend 

konnte man beobachten, wie einer der Kolkraben blitzſchnell herabſtoßend unter 
der brütenden Reihermutter weg ein Ei holte und damit wieder in die Lüfte 

5 bes ehe es der geängſtigten Mutter einmal gelang, an Verteidigung zu denken. 

überhaupt beweiſt hier der Reiher tagtäglich ſeine auffallende Feigheit; einmal 

ſah ich, wie annähernd 100 Reiher, die in einem benachbarten Kiefernbeſtande 
aufgebaumt hatten, von einem einzigen Kolkraben in die Flucht getrieben wurden. 

Dabei ſchlug der Rabe einen der Reiher derartig, daß dieſer unter lautem Ge— 

kreiſche herunterkam, — es war ihm der Hinterkopf durchſchlagen. 

E Im mußte mich darauf beſchränken, die junge Brut der Kolkraben zu ver— 

nichten, und da gelang es mir glücklicher Weiſe vor einigen Tagen den Horſt 

mit faſt flüggen J Jungen ausfindig zu machen. Ich bat meinen Bruder mich bei 
der Vernichtung zu unterſtützen, und ſo ſchoß ich zunächſt zwei Kugeln nach⸗ 
einander in den beſonders ſtark gebauten Horſt, wodurch die jungen Raben ge— 
zwungen wurden, ſich zu erheben. Sowie nun einer derſelben an den Rand des 

Horſtes kam, wurde er von meinem ſich ſchußfertig haltenden Bruder herunter— 
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geholt. Ebenſo erging es dem zweiten, während ich von e 
Horſtes noch zwei der Jungen herunterſchoß. Einer der Ju 
gebreiteten Schwingen auf dem Horſte. Ihn hatte Ee 5 m 
beiden Kugeln zur Strecke gebracht. e 
Befriedigt zogen mein „ 9 ich mit unſerer Beute bent N 


Peinigern befreit zu ſein, denn die alten Raben En ſich on ia verz = 
Forſthaus Upjever i. Oldbg., 7. Mai 1903. | 


Zwangsanpaſſungen beim Neſtbauen. 

Von Wilhelm Schuſter. ö f 

Vor kurzem bemerkte ich bei einem Beſuche der weſtfäliſchen Au, einer 
Rheininſel bei Ingelheim, zwei Turmfalkenneſter, welche auf mittelmä ißigen kahlen 
Eichbäumen angelegt waren. Da alle Turmfalken des Mainzer Tertiärbeckens 
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P entweder auf Türmen oder auf hohen Kiefern niſten, jo iſt die eben feſtgeſtel 

. Thatſache ein Abweichen von dei a ee bautechnijche Abi Sie er: 
* klärt ſich daraus, daß nur wenige — drei (!) — unanſehnliche, niedrige u 

1 alſo ungeeignete Kiefernbäume am weſtlichen Ende der Inſel ſtehen, währe 

8 dieſe ſelbſt den Turmfalken ein gutes und reichlich ergiebiges Jagen auf Mün 

3 Miſtkäfer, Feldgrillen und Libellen geſtattet. 


Wie ſchon im vorigen Jahre ein Fiſchreiher, niſten und brüten 59 1 
wieder ein Fiſchreiher und ein weißer Storch auf dem Erdboden im Zoologiſch 
Ä Garten in Frankfurt. Beide Vogelpärchen haben ſich — und zwar die Fiſchreil 
. auf dem kleinen Inſelchen des Schreitvögel-Bezirks — eine Welle Holz und Rei 
5 zum Neſt aufgeſchürzt und brüten in dieſer ſo ungeniert und phlegmatiſch ruh 
; wie auf dem hohen Schornftein oder im luftigen Baumeswipfel. Grund die 
1 radikalen Zwangsanpaſſung iſt der fatale Umſtand, daß die Vögel garnicht o 

nur ſchlecht fliegen können. Zwei andere Fiſchreiherpärchen, welche beſſer 
| fliegen vermögen, niſten (wie alljährlich) auf den a Bäumen neben je S 
et vögel-Bezirf. 1% 
x Zur Zeit trägt thatſächlich eine Schwarzamſel Nita in die n neu 
1 Gießener Univerſitäts bibliothek. Dieſer Neubau it in Jene) 1 
1 fertig, auch gedeckt, aber noch allſeitig offen. i 
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ze 68 hier ſehr viele Amſelpärchen, aber nur wenig Buſchwerk giebt. Die Amſel 
. hat kein geſchütztes paſſendes Sträuchlein gefunden. Natürlich ſingt ſie auch all— 
abend⸗ und morgenlich auf dem Dach und den Türmen der Bibliothek (welche 
ſich gerade meinen Fenſtern gegenüber befinden); aber daß unſere Stadtamſeln 


auf Dächern fingen, iſt ja eine altbefannte Erſcheinung. Dahingegen iſt ihre Hier 


bezeugte Anpaſſungsfähigkeit beim Neſtbauen ſehr ungewöhnlich und darum ſehr 
beachtenswert. | 


Ich ſchließe noch an, daß wir zu Pfingſten vergangenen Jahres ganz ge— 


2 wiß ein „Waldohreulenneſt“ am Boden fanden. Wir trieben von demſelben Fleck 


unter einem Gebüſch einer kleinen Waldparzelle, welche dem Ober-Olmer Wald 
bei Mainz ſüdweſtlich vorgelagert iſt, drei oder vier junge Waldohreulen. Ein 
Neſt in den Bäumen, in welchem die Eule gebrütet haben könnte, fand ſich nicht 


Bir 
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vor. Doch fanden wir auch nicht die Eierſchalen von dem hypothetiſchen Eulen⸗ 


gelege unter dem betreffenden Gebüſch; aber die Eierſchalen pflegen ja alle Vögel 


aus natürlich inſtinktivem Antrieb ein Stück weit vom Neſte fortzutragen. Auch 
die eventuelle Neſtmulde entdeckten wir nicht unter dem weitläufigen Gebüſch. 
Und doch hat gewiß die Eule hier gebrütet und Junge aufgezogen. Über Analogien 


zu dieſem Falle wollte man meine Mitteilungen in den diesjährigen Berichten 


® des naſſauiſchen Vereins für Naturkunde vergleichen! Es giebt ſehr viele Wald— 


bohreulen in unſerem Mainzer Tertiär⸗Ackern, aber verhältnismäßig wenig Baum⸗ 
neſter. Daher die Zuflucht zur Erde! 


e 


N 


Aleberlegung oder unbewußter Trieb? 
Von Karl Bertram, Kaiſerslautern. 

Es kann nicht meine Abſicht ſein, eine alte Streitfrage aufzufriſchen, ſchon 
deshalb nicht, weil ich eine alle Teile befriedigende Antwort ſchlechterdings für 
unmöglich halte. Handelt es ſich doch dabei nicht lediglich um die Erforſchung, 
ſondern vielmehr um die Deutung deſſen, was uns die Natur bietet und fällt 


daher dieſe Frage ein gutes Stück über die Grenzen der Wiſſenſchaft hinaus. 
Naaturdeutung iſt Weltanſchauung, und die läßt ſich ein Charakter nicht aufzwingen. 
a Was ich unter dieſer Überſchrift hier mitteile, ift nur, was mir ein Buchfinfen- 
weibchen in den ſchlimmen Tagen nach Oſtern dieſes Jahres in dieſer Hinſicht 
zu denken gab. Nicht ſchwer wäre es, ein oberflächliches Intereſſe durch eine 
voreilige Antwort, ganz gleich in welchem Sinne, auf die ſich aufdrängende Frage 
4 nach den pfychiſchen Grundlagen des Verhaltens bewußten Vogels zufrieden zu 


4 


ſtellen; allein ich halte damit zurück und beſchränke mich auf Angaben der Thatſachen. 
Am 14. April fand ich nahe bei einer Ruine ein fertiges Buchfinkenneſt in 


der unterſten Stammgabelung eines Birkenbäumchens nicht ganz zwei Meter über 


auch für Knaben lich zu ereichen war, hob 1 ee. 
von der weißen Rinde ab, daß jeder Vorübergehende es ſehen mi 
ſei noch erwähnt, daß das Neſt, obwohl ganz fertig, weder mit 
Federn noch mit Wolle ausgepolſtert war. Wie ſtimmt nun zu dieſem 


geben, die vielen Münte Bäume in der Nähe? Wir We. Reit k 
find auch nicht dazu befähigt, auch nur ein bauendes Vöglein zu korrigieren; a 
unſerer Überlegung kann die Zweckmäßigkeit einer ſolchen eee nicht 


leuchten. a a 
* | Die Launenhaftigkeit des Wetters überftieg in jenen ale 
4 Bald regnete es, bald entleerte ſich eine dunkle Schneewolke, bald gewann 

1 Sonne einen Durchblick. Dazu eine relativ niedere Fe und unbeſtä 1 
. Weſt⸗ und Nordweſtwinde. 


In der Morgenfrühe des 15. April fand ſich das erſte Ei vor. Me 

. Freude darüber war nur eine halbe, da ich berechtigte Zweifel in die Mae 5 
ö des Aufkommens der Brut ſetzte. R 
| Am 17. April, morgens 9 Uhr lagen drei Eier. Von den Vögeln w Ä 
nichts zu ſehen. Am Nachmittage überrajchte mich gegen 4 Uhr im Walde ei 5 
Schneetreiben, das einem Januar Ehre gemacht hätte. Trotz der niederen Tempe- 
ratur und des troſtloſen Schneewetters ſangen aber allenthalben die Rotkehlchen 
im Walde. Auch mehrere Weidenlaubſänger konnten nicht anders: ſie mußte 
fingen. Mit geſträubtem Gefieder ſaßen ſie da. Ich dachte an Bernard Altu: 
und gab ihm recht. Noch während des Schneetreibens eilte ich, beſorgt um d 
Eier und begierig zu wiſſen, ob ſich das Weibchen ihrer annehme, zu dem Finke 
8 neſte. Das Weibchen ſaß, mit ſeinem Leibe die noch ſchlafenden Embryon 
deckend. Wie ſollte man es anders erklären können, als daß das Tierchen 
Gefühl dafür haben müſſe, daß es unter den gegebenen Umſtänden ratſam d 
gar notwendig ſei, ſich der Eier anzunehmen! War das nicht doch ein Akt ) 


Am 18. April, nachmittags 2 Uhr traf ich das Weibchen wieder 
Es fiel Schnee; untermiſcht is Graupeln. 5 15 . von 
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* m 10 Ur De 19. April war das Gelege (5) vollſtändig. Von den 
alten Vögeln war nichts zu ſehen. Als ich aus Nordweſten eine dunkle Wolke 
herannahen ſah, beſchloß ich, daß neue Schneetreiben abzuwarten. Kaum hatte 
der Schneefall eingeſetzt, ſo kamen beide Gatten herbeigeflogen und das Weibchen 
10 ſeinen Platz im Neſte ein. Das Männchen blieb in der Nähe. Als ich 
zwei Stunden ſpäter abermals vorüberkam, ſaß das en nicht. Es war 
ehr windig, aber die Sonne blickte durch. 
5 Da das Weibchen nicht feſt ſitzen blieb, vermutete ich, daß am 20. April 
= ein ſechſtes Ei gelegt würde, was indeſſen nicht eintraf. 
amàAm 10. Mai fanden ſich fünf Junge vor, und am 31. Mai beſichtigte ich 
3 das Neſt. Da ſich keine Schuppen darin vorfanden und das Innere ein 
Zerzauſtes Ausſehen hatte, läßt ſich annehmen, daß die Brut nicht hoch kam. 
Es iſt mir nicht bekannt, ob es Fälle giebt, daß Bruten von Fringilla 
Coelebs noch aufkamen, nachdem die noch unbebrüteten Eier eine Zeit lang unter 
* Schnee gelegen haben, wie dies jüngſt bei einer Brut von Acanthis cannabina 
3 = nachgewieſen wurde. Die oben mitgeteilten Beobachtungen ſcheinen auf das Gegen⸗ 
* teil hinzudeuten. Vielleicht auch verhält es ſich hier wie bei jener verſchneiten 
3 Hänflingsbrut, und unſer Finkenweibchen hat ſich mehr geſorgt, als nötig ge— 
weſen wäre. Für dieſen Fall müßte dann eine gewiſſe Übesfegungsfähighei un⸗ 
2 3 zugeſtanden werden. 


Der Storch ee 6 ciconia Cl. N) im Snare 
Von W. Hennemann, Lehrer in Werdohl. 


i Als ich vor kurzem in dem intereſſanten Artikel „Die Störche im Kanton 
Solothurn“ (. Nr. 6, S. 240 ff.) las, daß die „Storchendörfer“ in dem be— 
treffenden Gebiete des ſchweizeriſchen Jura in 410 bis 500 m Höhe über dem 
Meere gelegen find, fiel mir eine Beobachtung ein, welche ich im Jahre 1899 
3 n konnte. Auf der Reiſe vom Bodenſee nach Triberg ſah ich nämlich in 
zwei Ortſchaften des Schwarzwaldes Storchneſter, die ich in der Höhenlage nicht 
a Eich erwartet hatte; las ich doch in meinem Reiſeführer (Meyers Schwarzwald), 
. daß die eine derſelben, Neudingen, 671 m hoch gelegen iſt. Und wie damals, 
=: drängte ſich mir jetzt wiederum die Frage auf: Bis zu welcher Höhe über dem 
een kommt der weiße Storch in Deutſchland und den angrenzenden 
Ländern vor? — N 
N i 4 Um über die Höhenlage der „Storchendörfer“ des Schwarzwaldes Näheres 

zu en, entſchloß ich mich, an den Beſitzer des im genannten Reiſebuche an— 
3 ben Gaſthofs „Sonne“ eine Rückantwortkarte mit diesbezüglichen Fragen 
zu ſenden, und ihn zu bitten, die * einem dortigen Lehrer zu über— 
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ſcheinlichkeit nach veranlaßten die Sümpfe des Donau-Riedes die Anſiedelung. N 
Nebenbei bemerkt: In der Nähe von Neudingen befand ſich der Fürſtl. Fürſten⸗ 3 
bergſche Fiſchteich. Dort verſammelten ſich jeden Herbſt bei ihrem Wegzuge die 3 
Störche in Scharen zu Hunderten aus allen umliegenden Plätzen. Auch letzten 
Jahres find fie dieſer ihrer Gewohnheit treu geblieben. In Pfohren (Bahn⸗ 
ſtation), 680,9 m über dem Meere, befinden ſich ſechs bis acht Storchenneſter. 
Sämtliche ſind bewohnt wie hier. Einige davon befinden ſich auf Kaminen. 
Werden dieſe nun in einem Jahre auf Befehl der Feuerſchaukommiſſion entfernt 
und auf den Dachfirſt geſetzt, ſo werden ſie von den Langbeinen nächſtes Früh⸗ 
jahr eben wieder auf den alten Platz zurückverſetzt. Auch auf dem Kirchturm der 
alten, reſpektive der jetzt neuerbauten Kirche befand reſpektive befindet ſich ein be⸗ 
wohntes Neſt. Ebenſo befinden ſich Neſter in Oberbaldingen 694,1 m, 
Sumpfohren 699,1 m, Sunthauſen 706,4 m, Wolterdingen 717,1 m (jetzt 
abgebrannt) und Waldhauſen, über 800 m, (ſämtlich im Amt Donaueſchingen) 
teilweiſe auf den höchſten Häuſern, teilweiſe auf Kirchtürmen. Im letztgenannten 
Dorfe niſten fie (jetzt noch mehrere, früher viele) am Waldesrande auf Bäumen.“) 


Kleinere Mitteilungen. 


Über die Ankunft der gelben Bachſtelze (Budytes flavus [L.). Wie 
aus der intereſſanten Mitteilung über die Gewandtheit einer gelben Bachſtelze 
(B. flavus) in Nr. 7, S. 285 zu erſehen iſt, hatte ſich am Rodafluß in Sachſen⸗ 
Altenburg bereits am 6. März dieſes Jahres eine ſolche eingeſtellt, über deren 
Ankunft im „neuen Naumann“ (Bd. III, S. 134) folgendes geſagt iſt: „Sie 
kommt Anfang April, ſelten in den letzten Tagen des März bei uns an.“ Im 
Fallſteingebiet am Harz erfolgt die Ankunft nach den Beobachtungen Dr. Fr. 
Lindners von Anfang April bis Anfang Mai (ſ. Jahrg. 1901, S. 93). — 
Außer der bereits erwähnten, habe ich nur noch eine auf die erſte Märzhälfte 1 
entfallende Ankunftsangabe zu finden vermocht. In dem Artikel „Phänologiſches 
von Juiſt“ in Nr. 9 des Jahrg. 1897 heißt es: „Am 11. März Budytes flavus 
(ein Pärchen).“ Dieſe Mitteilungen über ein außergewöhnlich frühes Eintreffen 3 


) Vergleiche hierzu die Mitteilung in Nr. 5, S. 227. „Die Storchenneſter in der 
Wetterau ſtehen meiſt auf hohen Pappeln.“ D. Verf. | EEE 


5 . 


b Ber des Sauerlandes bereits am 12. März einige Schafſtelzen 
antraf, die ich, nebenbei bemerkt, bisher nur als Durchzügler kennen gelernt habe, 
obſchon mir von glaubwürdiger Seite mitgeteilt wurde, daß ſie bisweilen auch in 
unſerer Gegend brüten. 
. Werdohl a. d. Lenne, 2. Juli 1903. W. Hennemann, Lehrer. 
Er Ein kleines Grasmücken⸗Paradies. Es iſt wohl eine allgemein bekannte 
3 Tatſache, daß gewiſſe Vogelarten in der Zahl der Individuen von einem Jahre 
= zum andern großen Schwankungen unterworfen ſind; man hat ſie auf mehr oder 
weniger günſtige Witterungsverhältniſſe des vorausgegangenen Jahres, die das 
8 Brutgeſchäft entweder förderten oder ſtörten, auf größere oder geringere Gefahren 
er Reiſe, auf klimatiſche Verſchiebungen in der Winterherberge u. a. zurückzuführen. 
So mußte ich hier während mehrerer Jahre zu meinem großen Bedauern eine 
rende Abnahme der Grasmücken feſtſtellen, und ſchon begann ich die Anſicht 
der Peſſimiſten unter den Vogelkundigen zu teilen, die für dieſe lieblichen Sänger 
= = abſehbarer Zeit das Schlimmſte fürchten, — da ſchenkte uns dieſes Jahr eine 
3 überraſchende Fülle!) von Mönchs⸗ und Sperbergrasmücken. Während jene ſich 
in den Anlagen und größeren Gärten der Stadt wie in den Parks außerhalb 
5 des Orts finden, ſind dieſe natürlich nur auf letztere und auch da bloß auf ge— 
wiſſe Gebiete beſchränkt. Beſonders häufig ſind ſie in einem beſtimmten Teile des 
großen, vogelreichen Parkes im Oſten Breslaus. Dieſer ſchiebt ſich mit einem 
3 Zipfel bis hart an die Oder, von der er nur durch den Damm geſchieden iſt. 
Ein wenige Morgen großes Waſſer, der Reſt eines toten Flußarmes, iſt hier in 
F adtvoller Weiſe ringsum mit dichten Sträuchern, darunter auch dornen⸗ 
—— wie Heckenroſen und Rot⸗ und Weißdorn, bepflanzt worden: an dieſer 
Stelle niſten Zaungrasmücken (Sylvia curruca) Schwarzblättchen (Sylvia 
bea, Sperbergrasmücken (S. nisoria), und da auch die Dorngrasmücke 
G. sylvia) zuweilen aus dem Weidengebüſch des Fluſſes über den Damm herüber— 
2 wechſelt, iſt bis auf die Gartengrasmücke die ganze Sippe vertreten, die ſich ſchon 
aus der Ferne dem Ohre des Kundigen durch ihren Geſang verrät. Alle über⸗ 
trifft aber an Zahl die Sperbergrasmücke: konnte ich doch auf einem verhältnis⸗ 
mäßig kleinen Raume ein Dutzend ſingender Männchen feſtſtellen. In der erſten 
Hälfte, des Mai hatte ihre Erregung den Höhepunkt erreicht. Zu jeder Tages- 
ſtunde ſchallte aus dem Gebüſch ihr melodiſcher, kräftiger Geſang, deſſen Kürze 
e allein zu tadeln hatte; zuweilen ſtiegen ſie im eigentümlichen Balzflug, trommelnd 


N ) Oder hängt das vieleicht mit dem Schneeſturm im April dieſes Jahres zuſammen, 
der beſonders in Oberſchleſien Hoch- und Niederwald ſchwer verheerte und einen Teil der 
> Beimtehrenden Vögel zur Auswanderung zwang? 
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kriechen ſchien, indem er dabei ohne Pauſen ſeinen Geſang hören Geh, en wa 
für einen Geſang! Leiſe und faſt klanglos, erinnerte er mehr an das Zwit 0 
eines jungen Vogels. — Schon nach wenigen Wochen (zweite Hälfte des N 
war das Bild verändert. Die Paare hatten ſich gefunden und waren eifrig 
Bau des Neſtes beſchäftigt, indem ſie ſich möglichſt den menſchlichen Blicken 
entziehen ſuchten. Der Sang war in den Vor- und Nachmittagsſtunden 
verſchollen, dafür klang zuweilen aus fünf bis ſechs Büſchen gleichzeitig ihr kräfti es 
Trommeln über das ſtille Gewäſſer. 1 i 
Breslau, 11. Juni 1903. Dr. Saxenberger. 


„Mainzer Tertiärbecken“ erwieſen. Heuer iſt in dieſem nämlich die Mäuse 
groß geweſen. In einer Gemeinde wurden 14 Zentner vergifteter Weizen u 
den Feldern ausgeſtreut, in einer anderen 33 000 erſchlagene Feldmäuſe — de 


Stück zu einem Pfennig — eingeliefert. Da une Dort 8 den au 


und blitzſchnell zuzufahren. Ein Storch — zur 0 18 der 
Pelztierchen. In der fruchtbaren Wetterau ſah ich die Störche oft 5 
Salat- und Gemüſeäckern ſtehen, um die fetten Schnecken und andere och! 

aufzunehmen. Sie thaten 155 den Ba gute Dienfte. 


ich bei meinem letzten Aufenthalte im Nordseebad den keen Te 
im Weiten der Inſel angelegten Wee auß 


angeleg en cen Brutpläten für Enten wenig Niſtſtätten angetroffen 
ben, iſt eine Bretterbude für den mit dem Schutze der Kolonie beauftragten 
Wärter errichtet. Dieſe iſt höchſtens 2) m hoch und hatte ein einfaches ſchräges 
Dach. An der ſchmalen Südſeite der Bude hatte der Wärter eine als Strand— 
gut angetriebene und vom Waſſer ganz krumm gezogene ungefähr handhohe Käſe— 
3 kiſte aufgehängt. Der Deckel fehlte und die einzelnen Bretter des Bodens hatten 
ſich ſo gezogen, daß oft fingerbreite Licht und Luft durchlaſſende Fugen entſtanden 
. waren. Das erſte Brett des Bodens hatte der Wärter losgeriſſen und ſchräg 
” den Kaſten geklemmt, ſo daß er hierdurch in zwei Teile geteilt wurde mit 
einem großen eckigen Ausgang. Dann hatte er zwei Nägel in die Wand der 
Bude geſchlagen und hier an das Kiſtenfragment ſo gehängt, daß der Boden 
bs außen und die offene Deckelſeite auf die Wand der Bude zu hängen kam. 
Es iſt wohl der primitivfte Niſtkaſten, wenn er überhaupt noch jo zu nennen iſt, 
* den ich je geſehen habe. Und trotzdem hatten die Stare in ihrer Wohnungsnot 
& von dieſer Niſtgelegenheit Gebrauch gemacht. Sie hatten mit unermüdlichem Fleiße 
7 eine Menge trockener Grashalme herbeigeſchleppt und damit die weit klaffenden 
Spalten unten im Kaſten ausgefüllt, die oberen hatten ſie ruhig offen gelaſſen, 
weil ihnen der Schutz des überſtehenden Daches offenbar zu genügen ſchien. Der 
Kasten hing allerdings direkt nach Süden, war alſo gegen die ſtarken Nordoſt— 
und Nordweſtſtürme, die in dieſem Jahre vorherrſchten, gut geſchützt, da außer⸗ 
dem die Seitenbretter aus einem Stück waren. Man konnte den ganzen höchſt 
E sriafneiten Apparat bequem vom Erdboden aus abheben. — Der Wärter erzählte 
* daß aus jedem der beiden Teile des Kaſtens Junge ausgekommen wären. 
Wahrſcheinlich haben ſich die verwilderten Katzen, die hier großen Schaden unter 
den Vögeln und Haſen anrichten, und denen die ganz frei und offen aufgeſtellten 
8 Kloppfallen nur wenig Abbruch thun, nicht bis auf das Dach der Bude getraut, 
E i bend wäre es ihnen ein Leichtes geweſen, das Glück der Familie Starmatz zu 
. vernichten. Außer von den Katzen haben hier die Vögel viel durch die Telegraphen— 
* . zu leiden; ich fand längs der Leitung eine ganze Anzahl Lerchen, die ſich 
daran tot geflogen. Außerdem will ich noch bemerken, daß ich ſehr überraſcht 
wor, als ich eines Morgens aus den Dünen den Ruf des Kuckucks vernahm, 
jedoch ſoll dies nach Ausſage der Inſulaner durchaus nichts Seltenes ſein. 
Sonſt war die Ornis im weſentlichen dieſelbe wie auf den den benachbarten W 
ben zu dieſer Zeit. 8 
Rinteln, den 30. Oktober 1902. | Dberlehrer Schwarz. 
8 Gelegentlich eines Beſuches, welchen ich vor kurzem Otto Leege auf Juiſt 
3 machte, fanden wir auf dem Kalfamer Gewölle der ſich zur Sommerszeit hier 
in einzelnen Exemplaren herumtreibenden, aber nicht niſtenden Mantelmöve 


386 Kleinere Mitteilungen. 


(Larus marinus). Die Gewölle ſind daumendick und daumengliedlang f 
beſtehen aus Muſchelſchälchen, welche der blaugrauen Mießmuſchel (Mytilus edulis 
der eßbaren Herzmuſchel (Cardium edule), dem in allen Farben von Grau zu 
Gelb und Rot ſich vorfindenden Strahlkorb (Mactra stultorum) und vielleicht 
der gedrehten Bohrmuſchel (Fulas crispata) angehörten. Die Schalſtückchen 4 
der Mießmuſchel find am größten — einige von 4 bis 6 cm Länge —, was 1 
ſich ganz natürlich daraus ergiebt, daß das Beuteobjekt als Ganzes von ſich ſchon 
das größte iſt. In einem 7 bis 8 Gramm ſchweren Gewöllballen machten die 
Mießmuſchelſtückchen zuſammen 1 Gramm aus; die gewöhnlichen Stückchen von 
Herzmuſcheln waren aber an Zahl noch viel ſtärker vertreten, ſie machten, mit 
Abzug von etwa 1 Gramm Sand, das Übrige aus; die Schälchen vom Strahlkorb 
‚und eventuell der Bohrmuſchel waren nur ganz ſpärlich herauszufinden. Jedenfalls 
zerkleinert der Vogel bei der Aſung die Schalen der Konchylien, um zu dem Tier 
zu gelangen; an dieſem bleiben aber immer jeweilen einige Schalreſtchen hängen 
und dieſe werden hernach in Ballen ausgeſpien. Die Ballen ſelbſt ſind ſehr loſe 
und zerfallen recht leicht — — es fehlt ja das Bindemittel von Haaren, Federn ꝛc. 
Eines der Gewölle enthielt große Scheeren der Strandkrabbe (Carcinus maenas) 
mit einer kompletten Einkleidung von Muſchelſchälchen. Wilhelm Schuſter. 

Schaden der Krähen. Wie mir Herr Rittergutsbeſitzer Oberleutnant Koch 
in Bergfarnſtedt mitteilt, haben ihm die Krähen — die Art iſt leider nicht feſt⸗ 
geſtellt worden — am 8. März zehn Morgen Sommerweizen derart verwüſtet, 
daß trotz eifrigen Suchens auch nicht ein Samenkorn mehr aufzufinden war und 
das Feld neu beſtellt werden mußte. Ahnlich ſei es vielen ſeiner Nachbarn ge⸗ 
gangen. — Dr. E. Rey. 

Am 28. Mai dieſes Jahres beſuchte ich zum erſten Mal wieder ein vor 
kurzem entdecktes Waldlaubvogelneſt mit 6 Eiern. Ich ſah an der Neſthülle 
nichts mehr von einem Eingang, das Ganze ſchien mir zerzauſt und unter dem 
Gedanken: Nun ja natürlich, auch wieder zerſtört! — — hob ich den ganz loſe 
ſitzenden Ballen von dem Raine des Waldwegs auf. Als ich ihn in meiner halben 
Höhe hatte, ſtürzte der Waldlaubvogel heraus. Ich ſetzte das Neſt wieder hin. 
Nach °/, Stunden brütete der Vogel wieder fo feſt, daß er erſt abflog, als ich 
meine Hand auf das Neſt legte. Nach einer knappen halben Stunde war er 
wieder auf dem Neſt. Das Männchen ſirrlte recht eifrig, um zu warnen. 5 

| Wilhelm Schuſter. 

Die Schwarzamſel (Merula merula) badet ſehr viel und ſehr ſtark. Die a 
Badezeit iſt insbeſondere gegen Abend. So ſah ich Mitte Dezember des ver 
gangenen Jahres, wie ſich eine Amſel noch bei tiefer Dämmerung, und obwohl 
es eine froſtige Nacht zu werden verſprach, ihr Gefieder ſo gründlich näßte, bei 


So des 9 im 1 Vorfrühling des jetzigen Jahres i im Gießener botaniſche 
Garten. Hier puddelten im Verein mit Staren nicht ſelten 5 bis 6 Stück im 
E Randwaffer des Weihers, der die Vogelinſel umzäunt. Ludwig Schuſter. 
* Der Hänfling (Acanthis cannabina [L.) als Spötter. Wenngleich 
ich wiederholt von der Spötterbegabung des Hänflings geleſen hatte, ſo hatte ich 
q 7 doch bisher noch nicht Gelegenheit gefunden, mich ſelbſt davon zu überzeugen, ob— 
5 . ich ihn mehrfach im Zimmer gehalten habe und des öfteren fremde Stuben- 
vögel dieſer Art ſingen hörte. Geſtern aber hörte ich im Nachbarſtädchen Neuen⸗ 
5 rade einen gekäfigten „Flachsfinken“, wie unſer Vogel hierzulande genannt wird, 
2 welcher — allerdings nur einmal — mitten in ſeinem Geſange das Lied der 
= Feldlerche zum Vortrage brachte. Über eine Stunde habe ich ihm zugehört, doch 
ließ er ſeitdem nur feinen Naturgefang vernehmen. Wie mir aber mitgeteilt 
wurde, hat der Vogel wiederholt wie ein „Löwereck“ (ſo wird die Feldlerche im 
3 Plattdeutſchen genannt) geſungen. Der . iſt eh im Sommer 1901 
dem Neſte entnommen worden. 

Werdohl a. d. Lenne, 16. Mai 1903. W. Hennemann, Lehrer. 
Nachahmungstalent eines Eichelhähers (Garrulus glandarius [L.]). Vor 
irzem berichtete in unſerer Monatsſchrift Herr Buxbaum über einen Häher,) 
der in nicht geringem Maße die Fähigkeit beſaß, Stimmen anderer Tiere und 
a Worte der menschlichen Rede nachzuahmen. Daß dieſe Begabung ſich 
auch über Geräuſche und Töne von anderer als vokaler Natur erſtrecken kann, 
2 bezeugt unter anderen Naumann, der einen Vogel dieſer Art die Geräuſche nad)- 
bilden hörte, die beim Scharfmachen einer Säge entſtehen. Einem ſtimmlich eben⸗ 
o bevorzugten Individuum hatte ich am 6. April dieſes Jahres das Vergnügen 
Zu begegnen. Der Vogel, auf den ich ſchon aus größerer Entfernung aufmerkſam 
den war, ſaß am Rande eines Lärchenſchlages, durch welchen ich mich ihm 
auf einem ſchmalen Pfade vorſichtig näherte. Als ich mich ſo weit angeſchlichen 
i hatte, daß ein weiteres Vorgehen unrätlich ſchien, kamen mir doch wieder Zweifel, 

E * es möglich ſei, daß ich nicht die Orginalgeräuſche, ſondern deren Imitation 
durch den Häher zu Gehör bekam. Was dieſer Künſtler zum beſten gab, waren 
de verſchiedenen Geräuſche eines in Thätigkeit verſetzten Pfluges und zwar in 
der ganz beſtimmten Aufeinanderfolge, wie dieſe durch das regelmäßige Anziehen 
ee: der Zugtiere, durch die Reibung, den Widerſtand des Holzes und der Eiſenteile 
nd die Engergie der leitenden Menſ ſchenhand bedingt ie Man glaubte mit 


Re. 


| ) Jahrgang 1902, S. 487. 
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Weile ken. fih und mich zu vergnügen, ſchien e es orſes 
drüſſig und er begann nun lange und anhaltend zu quaken wie eine Ent 
und wieder das „Kja“ der Dohlen gar komiſch einſtreuend. Als ich noch 
ungeſchickten Schritt vorwärts that, flog das Pärchen. erſchreckt und mit Ge r. 
davon. Auf den Ackern, die an jener Stelle tief in den Wald hineinreichen, a 
wie ich mich jetzt überzeugte, in jüngſter Zeit gepflügt worden. Wo die Ki 
in die Schule gegangen, war nicht ſchwer zu erraten. Hart am Wü 
in der letzten Ackerfurche, ſtand in idyliſcher a — der Pflug. 
K. Sera 

(von Berlepſchſche Niſtkäſten). Auf Grund eines Vorſchlages des Unte 
zeichneten, welcher im vorigen Herbſt einen Vortrag über Vogelſchutz im hie i 
(alten) 3 hielt, erbot ſich der ganze un aut e 


ausgeſtellt hatte. Es liefen erfreulicherweiſe Beſtellungen auf insgeſamt 360 9 [= 
käſten ein, die den Beſtellern zugeſtellt wurden. Das Niſtkaſtenangebot, das dem 
Verein auch eine ganze Anzahl neuer Mitglieder zugeführt hat, = alle Jah 
wiederholt werden. 5 e : 

Dresden. Dr. Koepert. 4 

Das Schickſal ae Stubenvögel. Immer wieder taucht der W iſch 
auf nach einem Geſetze, das die Haltung einheimiſcher Stubenvögel verböte, | 
wieder begegnet man dem Irrtum, daß ein ſolches Verbot von ſegensreicher Wir 
ſein müſſe, indem dadurch der Abminderung im Beſtande einzelner Arten 
Ziel geſetzt werde. Sicherlich liegt einem ſolchen Verlangen in den meiſten 
der beſte Wille zu Grunde, doch mag auch häufig eine abjichtliche 3 


laſſung erwieſen würde indem die allermeiſ en derſelben den ihn 
Gefahren nicht zu entgehen vermöchten. In eklatanter Weiſe ill 
folgende Erfahrung die Wahrheit dieſer Auffaſſung. Es war im? 
Knabe unſeres Hausmeiſters in einem Zigarrenkäſtchen, deſſen 


terwerf | ee war, ein 1 Nbitehlchen nach Hauſe brachte, das er ſamt 
einem Reſte Univerſalfutters auf der Gaſſe von einem anderen Buben für fünf⸗ 
zehn Pfennige erſtanden hatte. Dem „billigen“ Vogel wurde nun einer meiner 
Käfige als Wohnung angewieſen, und bald äußerte er ſein Wohlbefinden durch 
eisen, wiſpernden Geſang. Allein der Vogel hatte die Gewohnheit, abends und 
oft auch nachts zu toben und auch dann noch nicht ruhig zu werden, als die 
5 et, dieſer Art vorüber war. Als alle Beruhigungsverſuche erfolglos blieben, 
* erhandelte ich das Tierchen von dem kleinen Beſitzer gegen etwas Eßbares und 
beſchloß, es auszuſetzen. Als Ort, der mir am geeignetſten ſchien, wählte ich 
den alten Kirchhof, als Tag den erſten Sonntag im Mai. Kaum hatte ich den 
Vogel freigelaſſen, als er auch ſchon unter den verwilderten Geſträuchern ver— 
ſchwunden war. Trotz feines ramponierten Ausſehens — er hatte alle Schwanz⸗ 
federn eingebüßt — wagte ich zu hoffen, daß er ſich durchſchlagen werde. — Ich 
weilte hierauf längere Zeit beobachtend an jenem Orte. Plötzlich hörte ich ganz 
in der Nähe lautes Jammergeſchrei eines Rotkehlchens und ſah gleichzeitig mehrere 
Vögel ſich von Aſten und Grabſteinen in das dichte Geſtrüpp am Boden ſtürzen. 
Sofort war mir alles klar. Jetzt ſtrich der Räuber, ein Sperbermännchen, un⸗ 
mittelbar über mir hin. Es war deutlich zu ſehen, daß dem Opfer der Schwanz 
fehlte. Armes Rotkehlchen! Es hatte ſchon ausgelitten. Lange Zeit ſtrich der 
= Sperber umher, bis er im Gebüſch an einer nahen Böſchung ein ftilles Plätzchen 
fand, wo er feine Beute kröpfte. Als er während des Streichens noch einmal 
über meinem Standort hinflog, war mir, als hätte ich durch das Glas die rote 
| Kehle meines Vögelchens erkannt. K. Bertram. 
er Ich hatte die Eier eines Neſtes des gemeinen Hänflings mit Farben ge⸗ 
kennzeichnet. Ich machte die Beobachtung, daß das Weibchen nicht nur jedes 
einzelne Ei an Ort und Stelle — und zwar an jedem Tage mehrmals — in 
= eine andere Lage bringt, ſondern auch gelegentlich die Eier gegenſeitig vertauſcht; 
ihnen dies mehr Zufall zu jein ſcheint, iſt erſteres, das oftmalige Wenden 
des Eies, wohl unbedingt notwendig zu einer allſeitigen Bebrütung. Beim 
ons brütet in der That nur das Weibchen; ich ſah es öfters die Eier wenden, 
was durch eine paddelnde Bewegung mit dem Schnabel geſchieht, im Übrigen aber 
ieh leicht iſt, da die Eierchen ſich faſt auf jeden Druck hin verſchieben. 
. Gießen. Wilhelm Schuſter. 
Caburés (Glaucidium ferox). Augenblicklich habe ich einige ſeltene Raub- 
4 1 vögel in Gefangenſchaft, über die einiges zu hören den Leſern unſerer Monats⸗ 
i ſchrift vielleicht nicht unintereſſant iſt. Es find Caburés. Cabur«é iſt der Name, 
2 den die Guarani⸗Indianer der kleinen Eule Glaucidium ferox gegeben haben, 
* ſonſt unter dem Namen „rey de los pajaritos“ bekannt iſt. Azara ſchreibt 
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von ihr, daß im Verhältnis zu feiner Größe kein Vogel jo mutig und unzähmb 
ſei wie der Caburs. In den Gebieten, wo dieſer Zwerg vorkommt, iſt er l 
der wilden und halbwilden Bevölkerung ein ſehr geſuchtes Objekt. Nach ihrer 
Meinung ſind ſeine Federn wunderthätig, mindeſtens von großer Heilkraft, und 
ſchon aus dieſem Grunde wird den nicht ſehr häufigen Caburs eifrig nachgeſtellt. 5 
Selten gelangt er daher in die Käfige der Vogel- oder Tierhändler, wo er immer 8 
ein ſehr geſuchter Artikel iſt. Wahrſagerinnen zahlen oft fabelhafte Preiſe für 
die zu ihrem Geſchäft ſo nötigen Vögel. Ein Vogelhändler erzählte mir, daß 
er vor einiger Zeit von einer Wahrſagerin den Auftrag hatte, ihr auf alle 
Fälle einen Caburé zu beſchaffen. Sie erbot ſich die Reiſekoſten nach Baraguay 
und einen guten Preis für das Tier zu bezahlen, wenn ſie eins bekommen könnte. 
In Freiheit ſoll der Vogel ſchrille Laute ausſtoßen, wenn er ſeiner Beute nach⸗ 
geht. Alle kleinen Vögel in ſeiner Umgebung ſollen durch ſeinen Anblick wie 
hypnotiſiert ſein, ſo daß er ſich dann leicht ſein Opfer wählen kann, als daß er 
einen Chingolo, den Morgenammerfink bevorzugt. Jedenfalls iſt gewiß, daß er 
ein großer Räuber iſt, der namentlich unter den kleinen Vögeln ſehr aufräumt, 
aber deſſen ungeachtet kein Koſtverächter. Das konnte ich zur Genüge an meinen 
im Käfig gehaltenen Caburé beobachten. Die Gefangenſchaft ſcheinen ſie wie alle f 
ihre Verwandten ſehr gut zu vertragen und erfreuen ihren Beſchauer durch eigen? 
artige wiegende Bewegungen, bei denen das Auge ſtarr auf den Beobachter ge= 
richtet iſt. Baden ſcheint ihnen großes Bedürfnis zu ſein. Sonſt machen ſie 
keine Anſprüche weiter. Daß ihre Federn geſucht ſind, konnte ich an meinen 
Caburés nur zu deutlich ſehen, denn man hatte ihnen nicht nur die beiden Flügel 
verſtutzt, ſondern auch den Schwanz verſchnitten. Mit Gelegenheit werde ich die N 
ſeltenen Tiere nach Leipzig ſchicken. a 
Buenos Aires. Oswald Straßburger. l 
Mehrfach hörte ich in letzter Zeit einen rotrückigen Würger beim Singen E 
ab. Was der Vogel gab, war ganz von ihm ſelbſt geſchaffen; Nachahmung irgend ; 
eines Vogelgeſangs war es auf keinen Fall. Auch hatte er dabei keineswegs 
feindliche Abſichten auf einen kleineren Vogel. Es war einfach ſein Minnegeſang. ; 
Die Mitteilungen, wonach der freilebende Würger jo jehr die Stimmen anderen 
Vögel kopieren ſoll — und dies zu dem Zwecke, um andere Vögel zu fangen —, 
ſcheinen mir gründlich übertrieben. Ich bin überzeugt, daß der Würger nach 4 
dieſer Methode nie einen Vogel fängt. Wilhelm Schuſter. 1 
Abnahme der Sperlinge in den Straßen von Wien. Seit länger als 
einem halben Jahre habe ich in den Straßen Wien's eine auffallende Abnahme 
der Sperlinge [Passer domesticus) bemerkt, ohne eine Urſache dieſer Erſcheinun 
angeben zu können. Während ſich dieſe luſtigen Geſellen früher in großer Anzal 


z E 1 8 8 
w 
* ’ N 
— 3 1 391 N 


cent, nicht irn hat. Worin mag 995 der Grund ihres Verſchwindens 
von der Straße liegen? Es wäre möglich, daß die Umgeſtaltung der Straßenbahn 
vom Pferdebetrieb zum elektriſchen Betrieb daran Schuld trägt, da die unverdauten 
. * im Koth der „Tramway⸗Pferde“ Sommer und Winter einen großen 
5 Teil der Nahrung unſerer Straßenſperlinge bildeten und es jetzt im Koth der 
minder gut genährten Fuhrwerkspferde nichts zu holen giebt. Mich erfüllt das 
Verſchwinden der Sperlinge von der Straße mit lebhaften Bedauern, da dieſer 
3 e due Vogel in der Stadt ja keinen Schaden anrichtet und nur, die von 
faſt gar keinem Vogel beſuchte Straße freudig belebend, dem aufmerkſamen Beobachter 
manche heitere Seite ſeines Lebens bietet. Es wäre intereſſant zu erfahren, ob 
5 5 wohl in anderen Großſtädten eine egi Beobachtung gemacht wurde. 
Wien Maximilian Siedler. 
Grünspecht (Pieus viridis). Ich beobachtete den letzten Winter über, daß 
et ein einzefner Grünſpecht jeine Schlafhöhle nicht erſt bei Eintritt der tiefen Dämmerung, 
. Adern ſchon bei noch hellem Tageslicht, bei heiterem Himmel eine halbe bis eine 
viertel Stunde vor Sonnenuntergang, bei bedecktem Firmament noch früher auf— 
ſuchte. Das Männchen, das ich beobachtete, kam um die genannte Zeit in den 
Gießener botaniſchen Garten, in dem der Schlafbaum ſtand, geflogen und häckelte 
ſich an einen der Bäume, die zahlreich in der Runde ſtanden. Da ſaß nun der 
Specht erſt eine kurze Weile ſtill, nur bisweilen ſtieß er ein fröhliches „glüh 
glüh“ aus. Dann flog er direkt auf das Schlupfloch zu; er ſchoß förmlich in 
ie Höhle hinein. Gleiche Ausnahmen von der allgemeinen Regel — alle Specht⸗ 
arten gehen erſt in tiefer Dämmerſtunde zur Ruhe — wurden bis jetzt noch beim 
3 vdochen Siehe darüber „neuen Naumann“! Ludwig Schuſter. 
5 Taucher, Möben und Seeſchwalben am Rhein und Main. Während 
& der kleine Steißfuß (Colymbus fluviatilis), der Haubentaucher (Colymbus 
tau und der Ohrentaucher (Colymbus nigricollis) — dieſer ziem⸗ 
lich ſelten, zur Strich⸗ und Zugzeit iſt er etwas häufiger — bei uns brüten 
. uf dem Rhein bei Niederwalluf, Mainz, Oppenheim, auf dem Main), ſind 
dagegen Polartaucher (Gavia arctica) und Eistaucher (Gavia torquata) 
nur Wintergäſte; jener wurde auf dem Rhein — z. B. bei Schierſtein — öfters 
. beobachtet, -auf dem Maine erlegt (drei Stück zugleich 1856 bei Biſchofsheim); 
> Eis taucher wurden bei Biſchofsheim auf dem Main 1856 zwei Stück, bei Mainz 
in den Wintern 1879 bis 1880, 1886 bis 1887, 1887 bis 1888 im Ganzen 
ſechs junge Vögel, weitere in den neunziger Jahren erlegt und ſonſt mehrfach 
4 b ber Im November 1902 fiel einer durch das Blei der Jägerbüchſe bei 


der kuriſ en Nehrung kommenden SN Notfupfelter 5 n | 
Vögel find — deutlich, daß die jüngeren Vögel mehr Wärme nötig haben a 
die alten, ſchließlich auch mehr Nahrung, weil ſie die ihnen zuſagende ne ch nie 
mit dem Geſchick der Alten fangen, faſſen, bezw. aufſuchen können. 
zugsvögel 1 5 von den . Der „„ Gene 


Offenbach erlegt, der rothalſige Taucher (Colymbus a ) 
erften find im Ganzen feltene Durchzügler, der rothalfige ift etwas mehr zu 
Er wurde e eu Mainz, ache Offenbach, hier m ee a 
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Mainthal brüte. Es brüten jedenfalls in 1 Thälern die Lach a. 
1 und die Flußf ee) chwalbe n hirundo), 1 Ma 


die Flußſeeſchwalbe auch Brutvogel bei Biebrich, Mainz, 500 % jet in. 
es noch auf den Rheine 8 5 Schierſtein; ai Zugvogel iſt ſie uud 85 


leider! — erſchlagen wurden. Das Waſſer hatte ihnen Inf Au 
Ausbeute Bite 2 75 ſonſt wee viele . Eintritt l 


Mainz, Hochheim, Hanau u. J. w. har i 0 auch Wintergaft. 
junge Exemplare. Silbermöve (Lar. überall dar 


me Heringsmöve (ek 9 bei Hanau wurden einmal zu Ende des 
ai ein großer Trupp auf einer Maininſel beobachtet; Mantelmöve (Lar. 
x zarinus), bei Mainz öfter geſchoſſen, im Felde bei Kaſſel tot aufgefunden 
und jetzt im Muſeum zu Wiesbaden befindlich; Zwergmöve (Larus minutus), 
. auf dem Main bei Frankfurt (1820), Großauheim, Hanau, auf dem Rhein bei 
Eltville erlegt. Durchzügler von den Seeſchwalben: Lachſeeſchwalbe (Sterna 
nilotica), ſelten; weißflügelige Seeſchwalbe (Sterna leucoptera), bei Frank⸗ 
5 * auf dem Main erlegt; ſchwarze Seeſchwalbe (Hydrochelidon nigra), erlegt 
bei Schierſtein, Mainz auf dem Rhein, bei Hochheim, Biſchofsheim auf dem Main. 
Es ſind meiſtens junge Vögel, die ſich auch im Sommer zeigen; zwiſchen Schierſtein 
en Niederwalluf wurden vom Anfang Auguſt bis zum 20. September 1887 
36 Stück beobachtet. Man vermutet, daß dieſe Art in alten Rheinbetten ge- 
legentlich brütet; kaspiſche Seeſchwalbe (Sterna tschegrava) und Küſten⸗ 
meerſ ſchwalbe (Sterna macrura), beide ſelten, aber thatſächlich ſchon in unſerem 
eier beobachtet; Brandmeerſchwalbe (Sterna cantiaca), nur einzeln und zu— 
fällig auf dem Rhein und Main; Zwergmeerſchwalbe (Sterna minuta): Sie 
E wird auf dem Rhein häufiger ee als auf dem Main, zumal im Sommer; 
= =; vermute auch, daß fie auf den Stromſandbänken zwiſchen Mainz und Bingen 
brütet. Stercorarius pomatorhinus, crepidatus, parasiticus, Larus glaucus, 
SE dus marinus, minutus, Sterna nilotica, leucoptera, tschegrava, 
Cantiaca, macrura verdienen das Prädikat „ſelten“, Stercorarius skua, Larus 
Canus, argentatus, Hydrochelidon nigra, Sterna minuta verdienen das 
Prditat „ziemlich ſelten oder ſpärlich.“ Ich zählte im ganzen für unſer Gebiet 
329 Vogelarten. | | 
5 Mainz⸗Gießen. Wilhelm Schuſter. 
2 Beitrag zu „Eigentümlichkeiten in der Wahl der Niſtplätze unſerer ge⸗ 
ſiederten Sänger.“ Bei feinem diesjährigen Pfingſtaufenthalt im Bad Kiſſingen 
den Schreiber dieſes unter einem Träger des Pavillons über der Schacht⸗ 
E . faflung der Quellen Rakoczy und Pandur das Neft einer Amſel (Merula merula). 
An den Brunnen, neben denen ſich die großartigen Wärmeapparate befinden, 
barsch fortwährend das regſte Leben, Tauſende von Kurgäſten wandeln hier 
täglich auf und ab. Das Weit ift jo niedrig über dem Boden, daß es fait mit 
der Hand erreicht werden kann. Unbeſorgt um das Lärmen und Treiben dicht 
unter ihm fliegt das Amſelpärchen emſig ab und zu, um die hungrigen Magen 
E reiner Kleinen, die begierig die Köpfchen aus dem Neſt herausſtrecken, zu 
en Viele von den Kurgäſten ſchauen erfreut dieſem anziehenden Familien— 
lde zu. Er | 
SGeiſa (Rhöngeb.). Hugo Maeder, Großherz. S. Rechnungsamtsacceſſiſt. 
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Auf dem Mainzer Friedhof wurde im vergangenen Schema vom 
eine matte Schwarzamſel gegriffen. Der Mann meinte, das Tier ſei durch d 
Genuß allzuvieler Wachholderbeeren gewiſſermaßen trunken (?) und habe ſich 
darum greifen laſſen (wahrſcheinlich hatte das Tier den Pfirſichen oder Aprikoſen, 
deren Kultur im Mainzer Tertiärbecken und an der Bergſtraße betrieben wird 5 
wie in Norddeutſchland die Obſtbaumzucht, allzuſehr zugeſprochen). Das Tier 
wurde von meinem Bruder in Pflege genommen. Es litt ſehr an Durchfall; die 
Exkremente waren mehr als dünnflüſſig. In der folgenden Nacht ſtarb es ſchon. 3 
Hier war alſo die Kräfteſchwäche der Erfolg verbürgende Anlaß zum Fangen, 
der Magenkatarrh (eine für alle Vögel ſehr gefährliche Krankheit) die Urſache des 
Todes. — In Barmen ließ ich mir nun erzählen, daß die Droſſeln im Sommer 7 
ſo eifrig den Kirſchen zuſprächen, daß fie nach einiger Zeit wie ſinnenbetäubt — 5 
alſo berauſcht — von den Bäumen herunterflatterten und ſich mit der Hand greifen 
ließen; es ſei dies die Wirkung des allzu reichlich genoſſenen Kirſchenfleiſches. 
Ich wies dieſe Erklärung ab, wenngleich ich von Gänſen, welche an Mohn ſich 
berauſchen, von Schmetterlingen, welche durch Alkohol trunken gemacht werden, i 
ſicher wußte. Aber ſollte es nicht möglich ſein, daß ſich die Amſeln in der an⸗ 
gegebenen Weiſe doch berauſchen könnten? Daß die Affektion der Magenwandung 
durch den der Verdauung unterworfenen Fruchtſaft manchmal ſo ſtarkgradig und 
und nachhaltig wäre, daß das Gehirn beziehungsweiſe die Sinne dadurch be- 
einflußt würden? — Auch wenn die Wirkungen nicht ſo effektiv ſein ſollten, ſo 
ziehen ſich unſtreitig doch manchmal die Schwarzamſeln durch Befriedigung über⸗ 
mäßiger Gelüſte Magenſtörungen, den Durchfall und gegebenen Falles den Tod 
zu. Und hier haben wir einen der intereſſanten Fälle, wo auch die Tiere, die 
doch immer, innerlich gezwungen, nach feſten Regeln handeln, nicht mäßig bleiben 
und die Bahnen des „Erlaubten“ überſchreiten. Freilich iſt auch ein anderes hier 
wieder feſtzuhalten: Alle Tiere, welche dies thun (wie die vom Mohnſamen betäubten 
Gänſe, die Kühe, die ſich am erſten Grünfutter „dick“ (d. h. tot) freſſen, der Affe 
des Zoologiſchen Gartens, welcher ſich am Alkohol benebelt), ſind in der Regel haus⸗ 
gezähmte (oder in der Gefangenſchaft gehaltene), alſo im Grunde entartete Tiere. 
Als ſolche, als gewiſſermaßen hausgezähmte, jedenfalls halb entartete Tiere ſehe 2 
ich auch unſere modernen Stadtamſeln an. Der die Schmetterlinge betreffende 
Fall (Gaulois 1899), der ſich ja auch bei jedem Fang von Schmetterlingen durch 2 
den ſogenannten Köder in abgeſchwächter Form beobachten läßt, muß eigentlich 
aus der Betrachtung ausgeſchaltet werden, da der an die Bäume geſtrichene alkoholiſche i 
Saft kein Naturprodukt iſt und alſo die Tiere die nachträglichen unnatürlichen 
Wirkungen dieſes von den Menſchen bereiteten Deſtillationsſaftes nicht inſtinktiv N 
vorauswiſſen können. Welche Wirkungen übrigens der Alkohol auch auf die nicht 
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8 bene cn 1055 ne) — Auch die Gartenbeſitzer Rheinheſſens, 
iesbadens, überhaupt größerer Amſelſtädte klagen manchmal ernſtlich über die 
aſchereien der Amſeln. Doch braucht man dieſen beileibe noch nicht böſe zu 
n. Ihr Geſang will bezahlt ſein; und dann haben ſie doch auch all den reichen 
artenſegen heraufführen helfen. — Die Schwarzamſeln haben verhältnismäßig 
r viele Albinos und andere Abänderungen. Das beſtätigt mir auch wieder 
ren „hausgezähmten“ Charakter dieſer Vögel; denn die Beziehung zwiſchen 
arbvariation und Hauszähmung iſt eine ſehr intime. Wilhelm Schuſter. 

Am 12. Dezember griff ich in der Nähe von Gießen eine weibliche Pfeif⸗ 
nte (A. penelope). Ich jah fie mit mattem, aber doch noch raſch förderndem 
Fluge niedrig über den Boden hinſtreichen und dann hinter einem im Wiejen- 


= einem ſchneefreien Plätzchen ruhend ſitzen. Eben als ich die Hand nach ihm 
ausſtreckte, flüchtete er durch das Strauchgewirr hindurch und ließ ſich auf der 
tgegengeſetzten Seite des Buſches nieder, wo er ſich nun ruhig von mir auf- 


ald. So lange der Vogel flog, erhoben alle Raben !), die in der Nähe waren, 
5 Geſchrei; zweifellos, daß das Diebsgeſindel mit ſicherem Blick die Ente 
als krank erkannte und ſich ſchon ſozuſagen „geſegnete Mahlzeit“ wünſchte. Anderen 
ages traf ich Penelope wieder und zwar an der handgroßen eisfreien Stelle 
ies Wäſſerchens in der Nähe des Waldes. Offenbar war ſie in der Nacht, 
: vom Hunger getrieben, aus ihrem Verſteck herausgekommen. Als ſie mich ſah, 


a Verſuchen, ſich in die Luft zu ſchwingen, ruhig greifen und nach Hauſe tragen. 
Fütterungsverſuche mißlangen: die Ente nahm nichts freiwillig, ließ ſich aber auch 


i 2 tagen fand ſich nur eine Portion Sand. Das ſtark abgemagerte — Tier war 


99 Da der Streit über den Nutzen und Schaden der Raben neuerdings wieder ent- 
brannt iſt, mache ich als kleinen Beitrag zum Kapitel „Schaden“ auf folgendes aufmerkſam: 
Da der Rabe N fein Gewicht ſchwache Aſte oder 1 „auf denen er ſich niederläßt, 


Br anbringen. Mien nun z. B. längs einer Chauſſee an vielleicht 1000 Bäumen dieſe 
© Burn Er werden, ſo fällt dadurch dem Gemeindeſäckel eine Be unbedeutende 


lände ſtehenden Weidenbuſch einfallen. Raſch hineilend, fand ich den Vogel 
hmen ließ. Auf dem Transporte nach Hauſe entwiſchte mir die Ente jedoch 


er und flog in einem großen Bogen in den etwa 10 Minuten entfernten 2 


| drückte fie ſich faft wieder an das Ufer und ließ ſich dann nach einigen vergeblichen 


nichts mit Gewalt einſtopfen; noch ſelbigen Tages ging ſie zu Grunde. In ihrem 
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(JTotanus ochropus). ie er 
Kälte (vom 17. bis 23. November; bis u 140 R. ewt 8 a 
rum warme h irregeleitet, aus dem Rn feiner Sa 1 


führte, ſchrie ſehr laut und 1 „dix dix dix dir | 
ließ von ſeiner Verfolgung ab, als die Amſel in eine Baumkrone 8 ir 
ei 
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Redaktion: Dr. Carl R. une in Gera geren 


RER Ornithologiſche 8 


„ uagugnn] 


Am 


e Ae 
sul N 0 


TN 
K il 


SSSS N J 


— SI 


— 
e vom 


Deutſchen 
Vereine zum Schutze der Vogelwelt, 


begründet unter Redaktion von G. v. Schlechtendal, 


fortgeſetzt unter Redaktion von W. Thienemann und R. Th. Liebe. 
Ordentliche Mitglieder des Redigiert von . ; x 1 
Vereins zahlen einen Jahresbei⸗ 9 R lage führt die Firma Fr. Engen 
trag von fünf Mk. und erhalten Dr. Carl R. Hennicke K 501 fer in Gera unk n 
dafür die Monatsſchrift poſtfrei (in i G gr 1 alle für dieſelbe beſtimm⸗ 
blatt. e d ul een c euß) ten Anzeigen bitten wir an dieſe 


en a direkt zu ſenden. Dagegen find 
Mitteilungen über den Verſand und alle die Verſen dung betreffen: 


ahnen Profeſſor Dr. O. Caſchenberg. den Mitteilungen an Seven den, 
1 Zeitz erben ; dant Rohmer zu richten. 


Kommiſſions⸗Verlag von Fr. Eugen Köhler in Gera-⸗Untermhaus. 
Preis des Jahrgangs von 12 Nummern 8 Mark. 


— Nachdruck nur mit Genehmigung geſtattet. 


XXVVIII. Jahrgang. Oktober 1903. Ar. 10. 
J y a et we. 
Am 14. Juli d. J. entſchlief nach ſchwerem Leiden im 69. Lebensjahre der 


Königl. Major a. D. Alexander von HBomeper. 


Unſer Verein verliert in dem Verblichenen ein außerordentliches und 
forrejp" gierendes Mitglied, unſere Monatsſchrift einen eifrigen Mitarbeiter. 
Ehre ſeinem Angedenken. 

Der Vorſtand des Deutſchen Vereins zum Schutze der Vogelwelt. 2 
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Das Wichtigſte iſt immer Schaffung von 1 Niſtgelegenhen ale 
Anlegen von Vogelſchutzgehölzen und Aufhängen von Niſtkäſten. 
Über beides können wir uns hier kurz faſſen, indem es völlig genügt, auf 
die entſprechenden Kapitel (Vogelſchutzgehölze S. 20 — 27, Niſtkäſten S. 27—66) 
des Geſamten Vogelſchutzes von Hans Freiherrn von Berlepſch, Eigentum 1 
unſeres Vereins, Verlag von Fr. Eugen Köhler, Gera— eee Preis broſchiert 
1,20 M., gebunden 1,60 M., zu verweiſen. 
Als Ergänzung zu dieſen Kapiteln wollen wir nur 6900 daß es Ten 
ift, ein zur Anlage eines Vogelſchutzgehölzes beſtimmtes Stück Land ſchon jetzt im 
Herbſt tief umzugraben und in dieſem Zuſtande den Winter über liegen zu laſſen, 0 
damit es gehörig ausfrieren kann. Die Bepflanzung (S. 20 vorgenannter Schrift) 
erfolgt dann erſt im Frühjahr. Die dazu erforderlichen Pflanzen können aber 1 9 
ſchon jetzt beſtellt — empfehlenswerte Bezugsquelle: Wilhelm Pein, Firma 
H. H. Pein, Halſtenbek-Holſtein — und dann gut eingeſchlagen bis zur Pflanz⸗ 1 
zeit aufbewahrt werden. Es ſchadet dies den Pflanzen in keiner Weiſe und hat 
den Vorteil, daß man ſie bei geeigneter Witterung gleich zur Hand hat. e 
Die geeignetſte Zeit zum Aufhängen der Niſtkäſten iſt der November, Ne 1 
halb iſt es praktiſch, Beſtellungen auf ſolche ſchon jetzt zu machen. 5 ze 
Die beiten Niſtkäſten find die von Berlepſch'ſchen Käſten aus der Fabrit a 
des Herrn Hermann Scheid zu Büren in Weſtfalen. Mit Ausnahme des 
Schwarzſpechtes ſind dieſelben bis jetzt von allen mitteleuropäiſchen bell. 
brütern — auch von der Hohltaube, der Blauracke, dem 1 1 — an⸗ 5 
genommen worden, gewiß ein Beweis, daß wir die Wohnungsnot unſerer Hühlen 5 15 
brüter durch Käſten thatſächlich beſeitigen können. A 
Über die Auswahl der Käſten für die verſchiedenen Zwecke ſiehe beſ ouders 
S. 64—66 des „Vogelſchutz“. Be 
Nachdrücklichſt möchten wir aber nochmals ermahnen, die Käſten it 4 
aufzuhängen und das auf S. 59 der gleichen Schrift angegebene Maß der d 
Füllung genau zu beachten. Mißerfolge mit dieſen Käſten ſind faſt aus⸗ 
nahmslos auf falſches Aufhängen und unrichtige Füllung zurückzuführen. = 
ſonders wirkt eine zu ſtarke Füllung nachteilig, da dadurch die Vorzüge 
ovalen Neſtmulde wieder vereitelt werden. A 
Weniger kommt es dagegen darauf an, daß die einzufüllende anf 
aus Sägemehl und Moorerde beſteht; es hat ſich vielmehr gezeigt, a e 
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völlig genügt, das Sägemehl zur Hälfte mit irgend beliebiger Erde zu miſchen. 
Nur verabſäume man nicht, das Sägemehl überhaupt mit Erde zu miſchen. 

Um übrigens bei den ſchweren und verhältnismäßig auch breiten Käſten 
C und D das Schwanken zu vermeiden, iſt es vorteilhaft, fie auf einen 
ſtarken Aſt aufzuſetzen oder ſeitlich an einen ſolchen anzulegen. Wo dies aber 
nicht angängig iſt, läßt ſich das Schwanken auch dadurch beſeitigen, daß man 
zu beiden Seiten des Kaſtens und an dieſen feſt anliegend je einen 12 bis 15 cm 
langen Drahtnagel einſchlägt. 

Die Winterfütterung wird in der Novembernummer behandelt werden. Man 
ſorge für hinreichende Holunder- und Ebereſchenbeeren, Sonnenblumen und anderes 
geeignetes Geſäme. 


Guſtav Radde T- 
Nachruf von Rudolf Blaſius. 
(Mit Schwarzbild Tafel XII.) 

Am 15. März 1903 ſtarb nach langem, ſchwerem Leiden zu Tiflis einer der 
bedeutendſten deutſchen Pioniere der Wiſſenſchaft im fernen Aſien, unſer Freund 
und Landsmann Guſtav Radde. 

Er wurde geboren am 27. November 1831 als Sohn eines Schullehrers 
in Danzig. Nachdem er dort das Realgymnaſium beſucht, ging er zu einem 

Apotheker in die Lehre, beſchäftigte ſich aber nebenbei, beſonders unterſtützt vom 
Profeſſor A. Menge, mit Naturwiſſenſchaften. 

Sein glühendſter Wunſch war, die Welt zu ſehen, endlich gelang es ihm, 
eine kleine Reiſeunterſtützung von der Naturforſchenden Geſellſchaft in Danzig zu 
erhalten und ſo ging er mit Empfehlungen des damaligen ruſſiſchen Konſuls in 
Danzig, Herrn von Adelung, im Winter 1852 nach der Krim. 

Drei Jahre durchſtreifte er, meiſtens zu Fuß, das dortige Land und ſammelte 
Naturalien. Seine Veröffentlichungen in den ruſſiſchen wiſſenſchaftlichen Zeit— 
ſchriften, namentlich im Bulletin der Moskauer Naturforſchenden Geſellſchaft, lenkten 
die Aufmerkſamkeit der Petersburger Gelehrten auf ihn und bewogen die Kaiſerliche 
Geographiſche Geſellſchaft, ihn 1855 mit einer wiſſenſchaftlichen Expedition nach 
Oſtſibirien und Kamtſchatka zu entſenden. Erſt im Jahre 1860 kehrte er nach 
Petersburg zurück, nachdem er jahrelang ein Einſiedlerleben im Amurlande ge— 
führt hatte. | 

Die Reſultate feiner Forſchungen, fein berühmtes Werk „Reifen im Süden 
von Oſtſibirien“ führten ſeine Ernennung zum Konſervator bei der Akademie herbei; 
auf mehreren Reiſen nach Südrußland begleitete er die Akademiker von Brandt 
und von Baer, verheiratete ſich am 21. Juni 1863 mit Marie, der Tochter des 


Akademikers von Brandt, und wurde 1863 zum Direktor de 
und der öffentlichen Bibliothek in Tiflis ernannt. 
DREHEN Jahre . N er hier t und ſeine ganze at 


. ph che und archäologiſche Gegenſtände, die er in dem jezt 15 aus⸗ 
5 geſtatteten Kaukaſiſchen Muſeum zur Aufſtellung brachte. In zahlreichen wiſſen⸗ 
5 ſchaftlichen Werken, meiſtens ſehr umfangreichen Büchern, veröffentlichte er die 
Erfahrungen ſeiner Reiſen und die Beſchreibungen ſeiner Sammlungen, wenn 
er es nicht allein bewältigen konnte, im Vereine mit tüchtigen Fachgelehrten. 


„ Ganz beſonders glückliche Verhältniſſe machten es ihm möglich, ſo Glänzendes H 
10 Zu leiſten. Als er nach Tiflis kam, war der Großfürſt Michael Nicolajewitſch 


194 dort Statthalter des Kaukaſus, ein hochgebildeter Mann, der für wiſſenſchaftliche 
5 Beſtrebungen ſehr aufgeſchloſſen war, die außerordentliche Bedeutung Radde's er⸗ 5 
| kannte und ihn, auch wegen feiner ſehr angenehmen perſönlichen Eigenſchaften, 299 
in den nächſten Kreis der großfürſtlichen Familie zog. Innige Freundſchaft ver⸗ a 
band Radde mit dem älteften Sohne des Großfürſten, dem bekannten Lepidop- 
terologen Nicolai Michailowitſch, und ſpäter mit dem ſchwerkranken Großfürſt⸗ 13 
Thronfolger Georg Alexandrowitſch, der ſeines Lungenleidens halber in dem 1 
Bade Abaſtuman im kleinen Kaukaſus die größte Zeit des Jahres zubrachte und us 
| zuletzt auch dort verſtarb. Radde begleitete ihn auf mehreren Reiſen nach dem 1 
* Mittelmeer und war auch in der Reiſegeſellſchaft der jüngeren Söhne des Groß⸗ 
| fürſten Michael Nicolajewitſch, Alexander und Sergei Michailowitſch, a a 
deren Reiſe nach Ceylon, den Sunda-Inſeln und Vorderindien. 1 1 
| Dieſe Großfürſten und das ganze Kaiſerliche Haus unterſtützten Radde's 0 
ER Forſchungen auf das lebhafteſte, und fo fehlte es ihm nicht an den nötigen Geld⸗ 
Ir mitteln zu ſeinen Expeditionen und den wiſſenſchaftlichen Veröffentlichungen über 
dieſelben. | 

Dazu kam die urſprünglich großartige Geſundheit Radde's, feine eiferne 
Konſequenz und ungeheuere Arbeitskraft. Erſt in den letzten Jahren zeigten ji 1 
mancherlei Leiden, namentlich das Podagra. Aber ſelbſt dies hielt ihn nicht a 
\ bis wenige Jahre vor feinem Tode, ſich auf Hochgebirgstouren den ß 
Strapazen auszuſetzen. 1 7 

Schon mit meinem Vater ſtand Radde in wiſſenſchaftlichem und freu 
ſchaftlichem Verkehre. Aus ſeinem Blockhauſe am Amur im Ching⸗ gan | 0 | 
ſchrieb er ihm 1857 lange Reiſeberichte. Nach jeiner Rückkehr kam er zn 
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ſuche in mein elterliches Haus, wo ich ihn Anfang der ſechziger Jahre zuerſt 


kennen lernte. Die Freundſchaft für meinen Vater übertrug er auch auf meinen 
Bruder Wilhelm und mich. Wenn er von Tiflis nach Europa, namentlich ſeiner 
lieben Vaterſtadt Danzig, kam, ſo ſprach er auch in Braunſchweig vor. Fünf— 
mal war er, jedesmal auf mehrere Tage, einmal auch mit ſeiner Frau, lieber 


Gaſt in unſerem Hauſe, zuletzt 1896. Im Jahre 1885 beſuchte ich ihn mit 


meinem Vetter, Oberſtleutnant Breuning, in Tiflis und machte, mehrere Wochen 
bei ihm im Kaukaſiſchen Muſeum wohnend, die intereſſanteſten Exkurſionen in 
die dortige Umgegend. Zuletzt ſahen wir uns auf dem 3. internationalen Ornithologen— 


* Kongreß in Paris im Jahre 1900. Sein letzter Brief, ſchon traurig und mit 


Todesahnungen gefüllt, iſt vom 10. September 1902. 
In den vierzig Jahren unſerer Bekanntſchaft und Freundſchaft habe ich 


2 Radde ſchätzen und lieben lernen. Abgeſehen von ſeiner wiſſenſchaftlichen Be— 


rr dꝛ¼ũ— e ³ẽùt m“ -Z — m aan „a * 


deutung (faſt in allen Kreiſen der Tier- und Pflanzenwelt war er zu Hauſe) war 


er ein treuer Freund, ein Gemütsmenſch, der ſich wohl fühlte in heiterer fröh— 
licher Geſellſchaft, namentlich unter guten Freunden. Für materielle Genüſſe 
war er ſtets aufgeſchloſſen und verſtand es, in vergnügter Tafelrunde ſeine 
mannigfachen Reiſeerlebniſſe in der köſtlichſten Weiſe zu ſchildern. Stundenlang 
konnte man ſeinen Worten lauſchen, aber auch ſtundenlang konnte er, ohne irgend⸗ 
wie zu ermüden, ſeine Erzählungen ausdehnen. Seine Briefe, von denen ich 
(meiſtens an die Braunſchweiger Freunde, Adolf Nehrkorn, Wilhelm und Rudolf 
Blaſius gerichtet) noch über 100 beſitze, geben ein getreues Bild des lieben „Pappi 
Radde“ oder „Guſtav Iwanowitſch“, wie er ſich nach ruſſiſcher Art bezeichnete; 
aber in ähnlich ſchöner Weiſe ſind auch die meiſten ſeiner Werke geſchrieben. 
Man braucht nur eine beliebige Seite ſeines bedeutendſten ornithologiſchen Buches, 


der „Ornis caucasica“, aufzuſchlagen, jo wird man den Erzähler im Geiſte 
wieder vor ſich ſehen. 


An anderer Stelle (im Journal für Ornithologie) wird von mir ein aus— 
führliches Verzeichnis ſeiner Werke und vieles aus ſeinen Briefen in einem „Lebens— 
bilde“ veröffentlicht werden, hier ſeien nur ſeine Hauptwerke kurz erwähnt, außer 


der ſchon angeführten Reiſe im Süden von Oſtſibirien (1855 bis 1859) die Ornis 


caucasica (1884), die Chewſuren und ihr Land (1878), Reiſen an der perſiſch— 


krruſſiſchen Grenze, Talyſch und ſeine Bewohner (1886), die Fauna und Flora des 
ſüdweſtlichen Kaſpigebietes (1886), die Vögel Transkaſpiens (1889), Wiſſenſchaft⸗ 


liche Ergebniſſe der im Jahre 1886 in Transkaſpien ausgeführten Expeditionen, I, 
zoologiſche Abteilung (1889), 23000 Meilen auf der Yacht Tamara (1892 ruſſiſch), 
Berichte über das Kaukaſiſche Muſeum und die öffentliche Bibliothek in Tiflis (1892 


und folgende Jahre), Mitteilungen vom Kaukaſiſchen Muſeum Tom. 1 (1897 bis 1901), 


casicum Bd. I, Zoologie, Bd. II, , Botanit, Bd. III, a (1899 bis 90 

iſt das letzte große Werk, jo zu ſagen das wiſſenſchaftliche Ergebnis des ganz, 

Radde's, nicht fertig geworden. In ſeinem letzten Briefe vom 10. September 
ſchrieb er mir darüber: „Von Band V find 20 Bogen fertig, noch circa 
beinahe vollendet. Im Januar erhaltet Ihr ihn via Friedländer Berlin, er be⸗ 


Lebenslauf 1831 bis 1863 vollendet und ſchon zum Teil überſetzt, jetzt kommt 
1884 bis 19... an die Reihe. Möchte gern die ſechs Bände vollenden und “ 
dann die Augen ſchließen. Habe feine Lebensperſpektive mehr und ſinge immer 


die Schluß⸗Arie aus Aida. Decoration ganz nahe, todter Stein, Grau in Grau 


und darin der ſchwarze Tod und das ungelöſte Rätſel bei herrlicher Abſchieds⸗ 
melodie. Damit will ich Band VI, meinen Lebenslauf, beſchließen und zwar in: | 
geſtrichenen Noten.“ Bi: 
Auf unſerem ſpeziellen ornithologiſchen Gebiete hat ſich Radde beäugt N 
Verdienſte erworben, in dem er uns in ſeiner „Ornis caucasica“ auf Grund des 
fo reichhaltig von ihm geſammelten Materials ein Bild der europäiſch-aſiatiſchen 
Vogelwelt giebt und nachweiſt, daß die Übergangszone europäiſcher und aſiatiſcher N 
Formen in den Kaukaſusländern liegt. 
Syſtematiſch ſtand Radde auf dem Standpunkte von Pallas, Gloger und 
meinem Vater, die Art als ſelbſtändige aufrecht zu erhalten und die Abänderungen 
der Art als Varietäten, Lokalformen oder klimatiſche Aberrationen feſtzuſtellen. 5 
Er war ein entſchiedener Gegner der Artſplitterei und Speziesmacherei, ließ aber 705 
ohne Ingrimm auch dieſen Standpunkt bei ſeinen Gegnern gelten. In der Vor⸗ 
rede zu ſeiner „Ornis caucaſica“ ſetzt er ſeinen Standpunkt ſehr ſchön auseinander: 
„Während eines langen Reiſelebens habe ich ſtets ein beſonders Intereſſe daran 
gefunden, ſei es nun an Pflanzen oder Tieren, die Art in geographiſchem Sinne 
zu verfolgen und bin dabei mit Vorliebe der Idee nachgegangen, die Veränder⸗ g 
lichkeit derſelben zu konſtatieren. Ich gebe es zu, daß man auch bei dieſer Richtung, l 
wie bei jeder anderen, zu weit gehen kann, aber ich halte ſie wenigſtens für eben⸗ 
ſo berechtigt, wie die andere, welche ohne Rückſicht auf weite Verbreitung, ab⸗ 
ändernde Naturverhältniſſe, Einfluß derſelben auf das Individuum ꝛc. gern ſcharf 
trennt, was in der Natur in nuancenreichen Übergängen ſicherlich zuſammengehöt 
und dabei, das Ganze artlich zerſtückelnd, den geographiſchen Standpunkt verla 
muß, da es nicht mehr möglich iſt, die naheſtehenden und zuſammenleben 
Formen in ihrer Vrrbreitung auseinander zu halten. Für mich bietet der 
meine Sperling, wenn ich ihn im Sinne ſeiner geographifchen Verbreitung, ſe 
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* Abänderungsfähigkeit, in ſeinen allgemein biologiſchen Verhältniſſen betrachte, eine 
viel größeres Intereſſe als eine „neue Art.“ Dies iſt mein Standpunkt. Der 


geneigte Kritiker möge ihn als ebenfalls berechtigt anerkennen, wenngleich er 
einen anderen einnimmt.“ 

Große Freude machte es ihm, daß in den letzten Jahren mehrere Ornithologen 
wieder ſich ſeinem Standpunkte näherten und die ſogenannte „Artmacherei“, wie 
fie vor einigen Jahrzehnten jehr Mode war, etwas abkam. So ſchreibt er mir 
unter dem 19. Januar 1899: „Arbeiten, wie Kleinſchmidt ſie über die Häher 
und Baron Erlanger über Falco Feldeggi publizirten, ſind ganz in meinem 
Sinne. Sie beweiſen aber das, was ich immer behauptet, daß in vielen Fällen 


vermittelnde Übergänge im Kolorit, Zeichnung und Plaſtik vorliegen und man 
dann nur von Formen, nicht von Arten reden darf. Darüber ſind natürlich 
etliche kurzſichtige Syſtematiker recht wütend geworden und haben brav geſchimpft. 


Der alte Gloger hat aber doch recht und ihm folge ich auf Schritt und Tritt.“ 

Unſerem Vereine gehörte er, wie vielen anderen geographiſchen, zoologiſchen, 
beziehungsweiſe ornithologiſchen Geſellſchaften, ſchon lange als korreſpondierendes 
Mitglied an und ſandte auch ab und zu eine Arbeit zur Veröffentlichung. Ein 
beſonderes Freundſchaftsverhältnis verband ihn mit dem langjährigen treuen Hüter 
und Schützer unſeres Vereins, dem verſtorbenen Profeſſor Dr. Liebe. Wunder— 
ſchön iſt das in unſerer Monatsſchrift, 1889, S. 82 veröffentlichte Sendſchreiben 


vom 22. Januar (3. Februar) 1889, worin Radde das furchtbare Unglück ſchildert, 


das die kaukaſiſche Vogelwelt im Winter 1888 bis 1889 traf. Anhaltende Kälte 
von 7 bis 12 Grad Reaumur, Schneefall in der ganzen Tiefebene, mit Schnee 


bedeckte Berge im Süden hatten die zur Überwinterung anweſenden Vögel an 


ihrem Weiterzug nach Süden verhindert und ſie verhungern laſſen. „Tauſende 
und aber Tauſende leicht beſchwingter Gäſte ſind zu Grunde gegangen, und nur 
das Raubzeug jedweder Art nährt ſich am Leichenfraß. Der anhaltende harte 


und ſchneereiche Winter hat das Rieſendrama in Scene geſetzt.“ 


Radde hatte Gemüt, auch für die Vogelwelt, deren Schutz unſer Verein 
auf ſeine Fahne geſchrieben hat. 

Glückliche Zeiten verlebte Radde in ſeinen letzten Jahren in „Likani“, dem 
Schloße ſeines treuen Freundes Nicolai Michailowitſch. So ſchrieb er mir 


unter dem 30. Januar 1901: „Ich bin in meinen alten Tagen doch zu der 


Überzeugung gekommen, daß nur reelle Arbeit bleibenden Wert im Leben hat. 

Alles andere, und gerade das Angenehmſte und Schönſte, iſt ſo wankend und 

ſchwankend, ſo veränderlich und ungewiß, ſo hinfällig und trügeriſch, daß summa 

summarum das große Rätſel des Daſeins weder klar noch befriedigend ſich löſt. 

Selbſt einem ſo lebhaften Sanguiniker, wie ich einer bin, drängt ſich zum Ende 
30 


5 


| de 9507 ewigen Natur und ee ſich in . 


ändert — aber ich ſehne mich nach behaglicher und beſchaulicher Ruhe. 


Friedensſchoß Buddahs zur Ruhe. Indeſſen packt einen das Leben c 
und Tritt, immer noch bin ich der Hammer! Die 70 haben daran mic } 


Likani mein Heim anweiſt, wie das ſo ziemlich feſtſteht, jo will ich mit me | 
Büchern, Bildern und Erinnerungen Angeſichts der ſchönen heiligen Natur do 
oben am klaſſiſchen Cyrus bleiben und an dem Dir bekannten Platze (einen der 
ſympathiſchſten, den ich auf Erden kenne) den Schlaf des Gerechten ſchlafen.“ 5 
Im Kaukaſus iſt er geblieben, in Tiflis ruht er aus in geweihter Erde. 5 
Wer jetzt nach Transkaukaſien geht, um von dort weiter nach Zentralaſien vor⸗ 1 
zudringen, kann nicht mehr bei unſerem alten Freunde — wie es ſonſt jeder nach 
dort reiſende Forſcher that — Rat holen, nur an ſein Grab kann er ſich bes 175 
geben und da des biederen Danzigers gedenken, der als leuchtendes , 
deutſchen Fleißes und deutſcher Treue dort Jahrzehnte lang als N N 
Wiſſenſchaft thätig war. Iwan. “ 


Alexander von Homeyer 1. 4 6 
(Mit Schwarzbild Tafel XIII.) Bee 
Nachruf von Rudolf Blaſius. 

Wieder iſt einer der Ornithologen der alten Schule, der Major a. D. 
Alexander von Homeyer, dahingegangen. Er wurde geboren am 19. Januar 1834 a 5 
in Vorland bei Grimmen, erhielt dort im Elternhauſe ſeinen erſten mr 
beſuchte das Gymnaſium in Stralſund, um ſich dann in den Kadettenhäuſern un \ 
Potsdam und Berlin auf feinen militäriſchen Beruf vorzubereiten. 1852 trat er 
als Offizier in die preußiſche Armee ein im Schleſiſchen Füſilier-Regiment Nr. aa 3 1 
und machte in demſelben den Feldzug von 1866 mit. In den Schlachten bei 
Skalitz, Schweinſchädel und Königgrätz focht er mit. Später gehörte er den ver⸗ 
ſchiedenſten Garniſonen an, ſo war er längere Zeit in Frankfurt am Main. 
Während er dort ſtand, verwaltete er die ornithologiſchen Sammlungen der 
Senkenbergſchen Naturforſchenden Geſellſchaft. 1861 machte er ſeine erſte größere 
wiſſenſchaftliche Reiſe nach den Balearen und den weſtlichen — | 


er fi) auch mit Vorliebe mit lepidopterologiſchen Arbeiten. Durch 3075 
wiſſenſchaftliche Veröffentlichungen bekannt geworden, wurde er von der 
graphiſchen Geſellſchaft in Berlin zum Führer der zweiten Expedition nach entra 
Afrika ernannt. Er ging den Cuanza aufwärts bis Dondo, dann nach Pung 
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Andongo (9 Grad ſüdlicher Breite), erkrankte hier an einem bösartigen Fieber, 
mußte das Kommando der Expedition niederlegen und übergab es Dr. Pogge, 
der im Dezember des Jahres 1875 das Gebiet des Muatajambo erreichte. — 
Nach Wiederherſtellung ſeiner Geſundheit trat er wieder als aktiver Offizier in der 
Armee ein, war mehrere Jahre Major und nahm dann 1878, da die Folgen ſeiner 
afrikaniſchen Erkrankung ſich von neuem bemerkbar machten, ſeinen Abſchied und 
ſiedelte nach Wiesbaden über. Bald zog es ihn aber wieder nach ſeinem geliebten 
Pommern, er ging nach Anclam, um dort mit dem bekannten Ornithologen und 
Sammler Tancre zuſammen zu leben, und endlich im Jahre 1889 nach Greifs— 
wald, um ſich, unterſtützt durch die Profeſſoren und Sammlungen der Univerſität, 
ganz ſeinen wiſſenſchaftlichen Studien und Arbeiten zu widnen. Am Montag, 
den 6. Juli d. J., erkrankte er an einem mit Gelbſucht verbundenen Leberleiden, 
und ſtarb am 14. Juli morgens 6 Uhr, aufrichtig bedauert von ſeinen ornitho- 
logiſchen Freunden und dem großen Kreiſe Greifswalder Gelehrten, mit denen 
er ſeinen Lebensabend als vereinſamter Junggeſelle zugebracht hatte. 

Unſer perſönliches Freundſchaftsverhältnis ſtammt aus dem Jahre 1862. 
Die 14. Verſammlung der Deutſchen Ornithologengeſellſchaft tagte vom 29. Sep- 


tember bis 2. Oktober im Waldkater bei Thale, in Halberſtadt und Braunſchweig. 


Homeyer trug uns noch in friſcheſter Erinnerung ſeine Reiſeerlebniſſe vom vorigen 
Jahre aus Algier und den Balearen vor und hatte uns jungen Ornithologen 
(Ferdinand Heine, damals Stud. philos., und ich als Mediziner im erſten Se— 
meſter waren eben als Mitglieder der Geſellſchaft aufgenommen) bald durch die 
packende Art ſeines Vortrages gewonnen. Wir wurden perſönlich befreundet, ich 
konnte ihm noch behilflich ſein durch Meſſungen der im Braunſchweiger Muſeum 
enthaltenen Bälge von Kreuzſchnäbeln, die er für ſeine Arbeit über Loxia cur- 
Virostra var. balearica gebrauchte, und ſo trennten wir uns mit dem Wunſche 
baldigen Wiederſehens. Für mich kamen aber zunächſt die Studienjahre, dann 
die Examina, die Kriege von 1866 und 1870/71, ſodaß wir uns nur gelegentlich 
auf Ornithologen⸗Verſammlungen wieder trafen. Ein näheres Verhältnis bildete 
ſich wieder zwiſchen uns aus gelegentlich meines Beſuches in Anclam im Früh— 
jahr 1883, als ich Tancrés und Homeyers Sammlungen dort beſichtigte und 
einige ſchöne Tage in dortiger Gegend verlebte (ſiehe meine „Naturhiſtoriſchen 
Studien und Reiſeſkizzen aus der Mark und Pommern, Ornithologiſche Monats— 
ſchrift 1884, S. 235 u. ff.). Von da an blieb ich in regelmäßigem brieflichen 
freundſchaftlichen Verkehre mit Homeyer. Durchaus ſympathiſch waren mir die 
allgemeinen wiſſenſchaftlichen Anſchauungen Homeyers, denen er bis zu ſeinem 
Lebensende getreu geblieben iſt. Am beſten ergeben ſie ſich aus einem Briefe, den 
er mir unter dem 12. Januar 1884 ſchrieb. Er ſagt darin: 
j 30* 
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war zur Zeit, als alle Ornithologen ſich um den Begriff „der Art“ ſtritten, 


Zeit, als alle bezüglichen Fachzeitſchriften voll dieſes Streites waren. Zur Teil- 
nahme berufen an dieſem Streit waren eigentlich nur die Ornithologen, die um⸗ 8 
faſſende Studien in großen Muſeen gemacht hatten, oder in Muſeen und der 70 
großen Gottesnatur zuſammen; wenn dennoch auch viele andere mitſprachen und | 
publizierten, jo wurde die Sache nur noch verwirrter, bis endlich Alles ſich 1 
oder minder um des Kaiſers Bart ſtritt, d. h. die Wiſſenſchaft kam nicht weiter. 
Da mir der Beſuch großer Muſeen nicht geſtattet war und ich als aktiver Offizier 1 
mir keine bezüglichen ornithologiſchen Sammlungen anlegen konnte, ſo kam ich 
auf die Idee, Schmetterlinge zu ſammeln, da doch die Naturgeſetze bei dieſen 1 


Tieren dieſelben wie bei den Vögeln ſein mußten. Mir war bei den Ornithologen 


ſo viel klar geworden, daß die Nahrung und das Klima wohl die Hauptfaktoren 
ſein mußten, die bei dem „was iſt Art, was nicht“ mitzuſprechen hätten, und da 
ſchienen mir zu meinen Studien gerade die Schmetterlinge am geeignetſten, da a 
die Raupe das größte Fraßtier (Nahrung) und der ſich daraus entwickelnde 
Schmetterling das größte Lufttier (Klima) ſei. — Gedacht, gethan, ich fing an, R 
Schmetterlinge zu ſammeln, habe im Laufe der Zeit (18 Jahre) circa 50000 Stück N 
(Sammlung und Doubletten) zuſammengebracht, und ſehe ich jetzt klar, daß ich 
vollkommen Recht hatte, gerade dieſe Abteilung gewählt zu haben, denn mir iſt : 
durch das Studium der Lepidopteren der Begriff Art, Unterart, Lokalform, klima⸗ 4 
tiſche Varietät ꝛc. viel klarer geworden, als ehedem bei der Ornithologie. Ich 3 
nehme trotz Darwinismus noch heute die Art als feſtſtehend an; es iſt ihr aller- 55 
dings erlaubt, durch Klima, Nahrung ꝛc. abzuändern, ſie verliert aber nie völlig 
ihren Charakter. Manche Arten ſind äußerſt konſtant, d. h. Klima und Nahrung 
ändern ſie kaum ab, andere aber ſind ſehr variabel und laſſen eine Fülle von 
lokalen Abänderungen zu, doch ſind dieſe Abänderungen an Ort und Stelle in ſich 
gleich und bilden alſo ſtändige Lokalformen. Solche Formen bilden ſich durch 
verſchiedene Nahrung, durch verſchiedenes Klima oder auch durch beides zuſammen.“ 

Außer Schmetterlingen ſammelte er auch Eier, ſodaß er bei ſeinem Tode 
eine Lepidopteren-Sammlung von circa 35000 Stück und eine Eierſammlung von 
circa 9000 Stück hinterließ, die beide nach den oben geſchilderten Pa 31 
ſammengebracht waren. 
Fir Wen ee und ſeine mu zu Leberktantheiten, 5 er von ne 
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* zweiten internationalen ornithologiſchen Kongreſſes zu Budapeſt, und hielt, zuerſt 
in feinem Heimatslande Pommern, ſpäter auch im übrigen Deutſchland und 
Oſterreich⸗Ungarn populäre wiſſenſchaftliche Vorträge für Herren und Damen, die 
den größten Anklang fanden und ihm ſelbſt viel Freude machten. So ſchrieb er 
mir unter dem 13. Januar 1884: „Am 17. Dezember hielt ich in Greifswald 
vor der geographiſchen Geſellſchaft einen Vortrag: „Über das Reiſen im äquato⸗ 
rrialen Weſtafrika“ mit durchſchlagendem Erfolge; — mir war das um ſo lieber, 
als ich zum erſten Male vor Landsleuten ſprach. Am 13. Februar ſoll ich wieder 
vor dem Baltiſchen Verein ſprechen. Es gefällt in Greifswald ein „freies 
Sprechen.“ — Beim erſten Vortrage war mir das Thema gegeben, dieſes Mal 
konnte ich ſelbſt wählen: „Fünf Tage bei meinem ſchwarzen Freunde Pepe, dem 
Könige von Dumba. Dieſer Vortrag iſt für Damen.“ Er ſcheint auch ſehr 
gefallen zu haben. So ſchrieb eine Greifswalder Zeitung darüber: „Die Strapazen 
der Reiſe dahin, welche dem Chef der Expedition, dem Sprecher ſelbſt, um ſo 
läſtiger fielen, weil derſelbe, als über 150 Pfund ſchwer, ſich nicht tragen laſſen 
durfte, wurden ebenſo wie der Aufenthalt anmutig geſchildert; Land und Leute, 
Klima und Vegetation, Flora und Fauna kamen in der Darſtellung zu ihrem 
vollen Rechte. Auch ergötzten die Laune und der Humor, mit welcher der primi- 
tiven Zuſtände in Dumba, der naiven Lebensanſchauung und Gewöhnung der 
gutmütigen und den Weißen ſehr ergebenen Negerraſſe gedacht ward. Gern hätte, 
wie wir erfahren, der biedere Pepe, der ebenſo wenig wie Seumes Kanadier 
„Europas übertünchte Höflichkeit“ kannte, den weißen Gaſtfreund mit zarten Banden 
an ſeinen Hof gefeſſelt, aber den letzteren trieb es in die Heimat zurück. Schließ— 
lich ſprach die ſehr zahlreiche Verſammlung dem Vortragenden ihren aufrichtigen 
Dank für den genuß⸗ und lehrreichen Abend in herkömmlicher Weiſe aus.“ — 
Namentlich in Ungarn, wo Alexander von Homeyer durch den Ornithologen— 
Kongreß viele Freunde ſich erworben hatte, waren ſeine Vorträge außerordent— 
lich beliebt. | 

Eine große Reihe von ornithologiſchen Publikationen verdanken wir ſeinem 
unermüdlichen Fleiße und ſeiner gewandten Feder. Es würde den Rahmen dieſes 
Aufſatzes überſchreiten, alles hier aufzuführen, was wir ſeiner Arbeitskraft ver— 
danken, nur folgendes ſoll erwähnt werden: 
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N Über die verſchiedene Färbung der Eier von Lanius collurio L. (Journal für Ornithologie 
1858, S. 323). — Über das Vorkommen einiger Vögel im Gebiete des Mittelrheins mit beſonderer 
Berückſichtigung von Frankfurt a. M. (J. f. O. 1859, S. 51). — Einiges über Geſänge der Stein⸗ 
droſſeln (J. f. O. 1859, S. 317). — Beobachtungen über die Vögel des zoologiſchen Gartens von 
Frankfurt a. M (J. f. O. 1859, S. 351). — Welcher Art find unſere neuen Adler? (Zoologiſcher 
Garten 1860, I, S. 115). — Ein Moment aus dem Leben eines Waſſerſchmätzerpaares (J. f. O. 
1860, S. 301). — Etwas über den Geſang von Emberiza cirlus (J. f. O. 1860, S. 310). — 


Noch ein Ren Worte uber den Geſang des Citronenzeiſigs (J. b. O. 1861, S. 1 — 8 arrulus 
glandarius den Bruten ſchädlich? (J. f O. 1861, S. 76). — Merkwürdig ſtarker Holzhäh ug 
(J. f. O. 1861, S. 79). — Ein ſpäter Kuckucksruf (J. f. O 1861, S. 290 und 437). — Flieg 1 7 
die Reiher auch in Ordnung? (J. f. O. 1861, S. 305). — Zur Naturgeſchichte des Girlitz, Fr u 
gilla serinus I. (J. f. O. 1862, S. 97). — Über das Atmen des jungen Vogels im Ei (J f. O. 
1862, S. 153, in Verbindung mit P. Kößler). — Notiz zu Alea impennis (J. f. O. 1862, 
S. 461). — Betrachtungen über die zoologiſchen Gärten zu Lyon, Marſeille und Algier (Mitt. d. 
Centralinſt. f. Akklimatiſation, 4. Jahrg. 1862, S. 43). — Original-Tagebuch⸗Notizen aus Mallore 
(Bericht über die 14. Verſammlung der deutſchen lere e im Waldkater ze. 1862, 5 
S. 12). — Über einige Vögel der Balearen und Algeriens (ibidem, S. 17). — Wozu haben die 
Eulen kammförmige Anſätze an den äußeren Flügelſchwingen? (ibidem, S. 23). — Über den Major 
Loche und ſein wiſſenſchaftliches Wirken in Algerien (ibidem, S. 24) — Die Balearen (J. f. O. 5 
1862, S. 1, 241, 417; J. f. O. 1863, S. 81). — Kampf eines Seeadlers mit einem Fuchſe en 
(J. f O. 1863, ©. 155). Mit Zuſatz von Dr. Gloger. — Strix nisoria, Muscicapa parva, Otis 
tetrax 2c. bei Glogau in Schleſien beobachtet (J. f. O. 1863, S. 225). — Skizzen aus Algier 1861 1 
(J. f. O. 1863, S. 261). — Ardea egretta Temm. als Brutvogel Deutſchlands (J. f. O. 1863, 
S. 446). — Falco peregrinus, Ardea egretta, Syrrhaptes paradoxus, Serinus luteolus, Turdus 8 7 
pilaris ꝛc. bei Glogau in Schleſien (J. f. O. 1864, S. 74) — Syrrhaptes paradoxus III. in der 1 1 
Provinz Poſen (J. f. O. 1864, S. 61). — Briefliches aus Neu-Vorpommern (J. f. O. 1864, 1 
S. 140). — Charadrius squatarola und Tringa cinerea in Neu-Vorpommern (J. f. O. 1864, 
S. 218). — Notiz zu Crucirostra balearica (J. f. 1864, S. 224). — Über das Brutgeſchäft des 
Turdus pilaris L. bei Glogau (J. f. O. 1864, S. 289). — Notizen über Syrrhaptes in der Ge 
fangenſchaft (J. f. O. 1864, S. 312). — Einfluß der Kultur auf den Naturhaushalt (Abnahme ’ 
von Brutvögeln in manchen Gegenden) (Zool. Garten, 5. Jahrg. 1864, S. 249). — Balearen und 
Algier. Nachträge (J. f. O. 1864, S. 321). — Das Steppenhuhn, Syrrhaptes paradoxus sive 
Pallasii in Europa (Zool. Garten 1864, V, S. 171). — Betrachtungen über einige zoologiſche 
Gärten Norddeutſchlands (Zeitſchrift f. Akklimatiſation N. F., 3. Bd. 1865, S. 32). — Etwas über 
zoologiſche Gärten (Zeitſchrift f. Akklimatiſation N. F., 3. Bd. 1865, S. 184). — Aus den böhmiſch⸗ 135 
ſchleſiſchen Grenzgebieten (Zool. Garten, 6. Jahrg. 1865, S. 321, 361 und 465). — Ungewöhnliche 
Niſtweiſe von Sylvia hypolais (J. f. O. 1865, S. 78). — Notiz über Pyrrhula vulgaris a8 
Brutvogel Neu-Vorpommerns (J. f. O. 1865, S. 79). — Alca impennis im Breslauer Muſeum 
(J. f. O. 1865, S. 151) — Das Wiederaufleben eines durch naſſe Kälte erſtorbenen Zwergfliegen⸗ 
ſchnäppers, Erythrosterna parva (J. f. O. 1865, S. 221). — An der Prosna. Tagebuchnotizen 
vom 30. Juli 1863 bis 15. April 1864 (J. f. O. 1865, S. 248). — Einige Notizen über den 
Herbſtzug von Cypselus apus (J. f. O. 1865, S. 311). — Streifereien über die böhmiſch⸗ſchleſiſchen 
Grenzgebirge (J. f. O. 1865, S. 355). — Über das Vorkommen einiger zum Teil ſeltener Vögel 
bei Glogau in Niederſchleſien (J. f. O. 1866, S. 32). — Notizen über einige Hirſche des z00lo 
gischen Gartens zu Hamburg (Zeitfchrift f. Akklimatiſation N. F., 4. Bd. 1866, S. 244). — Laniu 
collurio als Mäuſefänger (J. f. O. 1866, S. 71). — Notizen zu Päßlers Beobachtungen aus den 
Jahre 1866 (J. f O. 1867, S. 108). — Briefliches aus Neu-Vorpommern (J. f. O. 18 5 
S. 208). — Zwei Notizen über Falco peregrinus (FJ. f. O. 1866, S. 426). — Zur Wander 
über das Rieſengebirge (Zool. Garten 1867, VIII, S 457). — Briefe vom Kriegsſchauplatze 186 
(Ornithologiſches) (J. f. O. 1867, S. 46). — Über Eier von Syrrhaptes paradoxus (J f. $ 
1867, ©. 59 — e Notiz (Späte Brut) (J. f. O. N 8 72). — „ über 5 
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| 1867, S. 143). — Zur Verbreitung des Serinus luteolus (J. f. O. 1867, S. 287). — Ornitho⸗ 
logiſche Miscellen (J. f. O. 1867, S. 349) (Accentor modularis (Cuv.) als Spottvogel. Ab⸗ 
weichende Niſtweiſe (Fringilla coelebs, Ruticilla phoenicura). Abweichende Eifärbung der 
Huypolais salicaria (Bp.). Die Räuber junger Singvögel. Abweichende Lockſtimme der Sylvia 
hortensis (auct.)). — Bemerkungen zu A. Römers Verzeichnis der Vögel Naſſaus (Jahresber. d. 
Ver. f. Naturk. Naſſau, 21. und 22. Heft 1867 —68, S. 264). — Hahnfederig oder gehörnt und 


doch fruchtbar (Zool. Garten 1868, IX., S. 94). — Über irreguläre Wanderungen und Haushalt 
einiger Vögel Europas (Zool. Garten, 9. Ig. 1868, S. 121, 161, 199, 232, 269, 336 und 401). — 


= Zwei Notizen über Cuculus canorus (J. f. O. 1868, S. 52). — Fringilla chloris als Höhlen- 


brüter (ibidem, 1868, S. 140). — Wie gelangen junge Enten, die in der Höhe ausgebrütet werden, 
auf das Waſſer? (ibidem, 1868, S. 356). — Über die Ortlichkeit des Sommeraufenthalts des Heu- 


ſchreckenrohrſängers (Sylvia locustella Lath.) (ibidem, 1869, S. 61). — Falco rufipes und Ardea 


purpurea in Schleſien (J. f. O. 1869, S. 66). — Zuſätze und Berichtigungen zu Dr. B. Borg- 
grewes Werk: „Vogelfauna von Norddeutſchland“ (ibidem, 1870, S. 214). — Briefliche Mit⸗ 


teilungen aus der Feſtung Königſtein und aus Breslau (J. f. O. 1871, S. 107). — Erwiderung 


an Borggreve (J. f. O. 1871, S. 396). — Microlepidopteren-Raupen in Vogelneſtern (J. f. O. 
1872, S. 159). — Über einige Vögel Schleſiens (J. f. O. 1873, S. 145 und 218). — Nachruf 
an v. Zittwitz (J. f. O. 1874, S. 58). — Biologiſche Beobachtungen über einige ſchleſiſche Vögel 


(. f. O. 1875, S. 111). — Erinnerungen aus feinem ornithologiſchen Studienleben (49. Jahres⸗ 


ber. d. Schleſ. Geſ f. vaterl. Kultur (1871) 1872, S. 45). — Lepidopteren (2. deutſche Nordpol⸗ 


fahrt, 2. Bd. 1874, S. 407). — Afrikaniſche Schmetterlinge (Briefl. Mitt. an Krichelsdorff) 
(Iſis (Ruſſ), 1. Jahrg. 1876, S. 40). — Zur Etikettenfrage (Entomolog. Nachrichten, 4. Jahrg. 


1878, S. 62). — Mein Fang in Ober-Engadin (Lepidopteren) 1876 und 1878 (Sahresber. d. V. 
f. Naturk. Naſſau, 31. und 32. Heft 1878 — 79, S. 84). — Über Naturleben am Cuanza (Bericht 
über d. Senkenbergſche Naturf. Gef (1878 —79) 1879, S. 171). — Über die Beziehungen der 
Amſel, Turdus merula, zur Nachtigall, Sylvia luscinia (Zool. Garten, XXII (1881), S. 364). — 
Zwei neue Brutplätze der Fringilla linaria (L) (Ornithologiſche Monatsſchrift 1885, S. 38). — 
Der Waldkauz (Syrnium aluco) als Böſewicht (Orn. Monatsſchr. 1885, S. 59). — Plauderei über 
den Star (Orn. Monatsſchr. 1885, .S 78). — Über das Niſten von unſerem Bluthänfling (Canna- 
bina linota) auf bezw. an der Erde (Orn. Monatsſchr. 1885, S. 130). — Eine Fahrt nach Möen 
(Orn Monatsſchr. 1885, S. 175). — Die Wacholderdroſſel (Mitteil. d. orn. Ver. in Wien 1885, 
S. 8, 21, 31, 40 und 54). — Über die drei europäiſchen Schwirrſänger (Mitteil. d. orn. Ver. in 
Wien 1885, S. 281 und 293). — Neue Brutplätze von Fringilla linaria (L) (Zeitſchr. f. Ornith. 
u. prakt. Geflügelzucht 1885, S. 72). — Antikritik gegen Herrn E. F. v. Homeyers Aufſatz über 
„Turdus pilaris“ (Mitteil. d. orn. Ber. in Wien 1886, S. 301). — Neue Geſichtspunkte betreffs 
Aurikelfraß (Orn. Monatsſchr. 1886, S. 94). — Die ſterbende blinde Saatkrähe (Orn. Monatsſchr. 


1886, S. 239). — Zur Nahrung der grauen Krähen (Orn. Monatsſchr. 1886, S. 269). — Mein 


letztes Wort über den Küſtenpieper (Anth. rup.) (Zeitſchrift f. Ornith. u. prakt. Geflügelzucht 1886, 


. . — Über das Niſten von Pyrrhula vulgaris (ibidem, 1886, S. 39). — Der Hausſperling 


auf der Inſel Möen, ſowie einige andere dort beobachtete Landvögel (ibidem, 1886, S. 66). — 
Zur Nahrung des Nußhähers (ibidem, 1886, S. 66). — Nochmals zur Nahrung des Tannenhähers 
äbidem. 1886, S. 81). — Abweichende Niſtweiſe der Hausſchwalbe (ibidem, 1886, S. 145). — 


Eine Fahrt nach Bornholm (ibidem, 1886, S. 153 und 169). — Ornithologiſche Studien und 


Mitteilungen aus dem Jahre 1886 (ibidem, 1887, S. 38, 62, 87, 97, 115, 133, 149 und 165). — 
Eine Fahrt nach Bornholm. Zuſätze (ibidem, 1887, S. 7). — Ornithologiſche Studien und Reiſen 
1886 (ibidem, 1887, S. 14). — Zug der Regenbrachſchnepfen (ibidem, 1887, S. 93). — Wand⸗ 
lungen im Geſange eines Kanarienvogels (ibidem, 1887, S. 189). — Studien über die amerifa- 
niſchen Puter (Gallopavo meleagris und mexicana) (ibidem, 1888, S. 33 und 57). — Das 
Steppenhuhn in Europa zum zweiten Male (ibidem, 1888, S. 89 und 108). — Über das in 


Murchin und Relzow in dieſem Jahre ausgeſetzte Trutwild (ibidem, 1888, S 99. — 
(Zool. Garten, Jahrg. 30, 1889, S. 28). — Nach Udermünde (Zeitſchrift f. Ornith. u 
Geflügelzucht 1890, S. 75 und 93). — Über Brüten und Singen der Stare (ibider 
©. 12 0. 1 (ibidem, 1890, S. 167). — Aus Pommern (Mitteil. d. orn. 


d. orn. Ver. in Wien 1890, S. 343). — 915 durch die böhmiſch⸗ſchleſiſchen Sr (Orn 
Monatsſchr. 1890, S. 429). — Wer hat die vielen Rephühner auf den Marienkirchturm in Greifs. 
wald geſchleppt? (Zeitſchrift f. Ornith. u. prakt. Geflügelzucht 1891, S. 34). — Wo lebt und 
brütet der Waldkauz (ibidem, 1891, S. 81). — Über Verpackung und Verſand von Naturalien und 
Bruteiern (Mitteil. d. orn. Ver. in Wien 1891, S. 58). — Schneeammer (Plectrophanes nivalis) 
(Orn. Monatsſchr. 1891, S. 21). — Wo lebt und brütet der Waldkauz? (Orn. Monatsſchr. 1891, 
S. 99). — Einige ſehr abweichende Riſtplätze (Orn. Monatsſchr. 1891, S. 133). — Auf dem 
Velenczer⸗ und Plattenſee (Orn. Monatsſchr. 1891, S. 277 u. 310). — Ornithologiſche Jahres: 
berichte über Neu⸗Vorpommern (Zeitſchrift f. Ornith. u. praktiſche Geflügelzucht); für 1890 (1890, 75 
S. 161 und 177); vom 1./12. 1890 bis 1./12. 1891 (1891, S. 153 und 169 und 1892, S. 1 
und 21). — Nach Ungarn und Siebenbürgen. Eine Studien⸗ und Sammelreiſe vom 3. Mai bis 
26. Juni 1892 (Orn. Monatsſchr. 1892, I S. 400, II S. 429, III S. 462); 1893 (IV S. 13, 
V S. 72). — Ornithologiſcher Jahresbericht über Pommern und Rügen (Zeitfehrift f. Ornith. u. 
prakt. Geflügelzucht); für 1892 (1893, S. 17, 33 und 53); für 1893 (1894, S. 1, 21, 48 und 
60). — Beobachtungen in Bosnien und Siebenbürgen (ibidem, 1893, S. 135). — Neu⸗Vor⸗ 
pommern und Rügen vor 50 Jahren und jetzt (Orn. Monatsber. 1893, S. 8, 21 u. 63). — Über ER 
den Zug der dünnſchnäbeligen Tannenhäher (Orn. Monatsber. 1894, S. 7). — Wie hält Corvus 8 
cornix die Füße beim Fluge? (Orn. Monatsber. 1895, S. 71). — Wie ſingt Locustella luscinioides 3 
Sav.? (Orn. Monatsber. 1896, S. 174). — Biologiſche Beobachtungen (Orn. Monatsber. 1897, 1 


S. 2 und 17). — Über meine erfolgreichen Zuchten des Hakengimpels (Corythus enucleator) 1 
(J. f. O. 1897, S. 520). — 5 Gebirgsbachſtelze (Motacilla sulphurea), Brutvogel in Weſtpreußen 3 
(Den. Monatsber 1898, ©. — Schwalben im Schnee (Orn. Monatsber. 1899, S. 1). | 1 


Wie die Titel nf 1 Arbeiten ergeben, verdanken wir der Feder 
A. von Homeyers eine große Reihe von biologischen Arbeiten, meiſtens in kurzer ges 
drängter Form. Von ſeinen Reifen rühren einige anmutig geſchriebene Beſ e Re 
bungen her. Einige Aufſätze beziehen ſich auf Schmetterlinge, die Mehrzaßt auf 
Vögel, meiſtens auf Beobachtung im Freien beruhend. 7 

Zuweilen konnte A. von Homeyer etwas polemiſch werden, ſo namentlich Ale 
Borggreve und feinem älteren Vetter E. F. von Homeyer gegenüber. 1 

Verdienſtvoll war es, daß er zuerſt die Beobachtungen verſchiedener Ornitho— ; | 
logen in Pommern zu Jahresberichten zuſammenfaßte, die in den letzten Jahzen | 
von Koske fortgejegt wurden. 

Ein wahres Vergnügen war es, mit ihm zuſammen eine Exit zu 
machen, jeden Vogellaut kannte er und jedes Flugbild war ihm bekannt, ‚Toben 
er von Ferne mit Sicherheit jede Art beſtimmen konnte. ; 

Vortrefflich verſtand er es, jeden Augenblick zu ornttholoaſch Beobach⸗ 
tungen auszunutzen. So erzählte mir unſer früherer, jetzt ſchon längſt verſtorben 
Heldentenor am Braunſchweiger Hoftheater, Schrötter, der als Leutnant 
ſeiner Kompagnie in Glogau diente, daß er ſelbſt beim Exerzieren der Kor 
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Er: auf dem Übungsplatze keinen Augenblick die überhin ziehenden Vögel aus den 


Sr we 3 n n * 


ine 


Augen verloren habe. Beim Einmarſch der preußiſchen Armee 1866 nach Böhmen 
und ſelbſt auf den böhmiſchen Schlachtfeldern fand er Zeit, ſeine ornithologiſchen 
Beobachtungen zu machen. 

Wie wir geſehen haben, hat er über eine ſehr große Anzahl einheimiſcher 
Vögel wertvolle Notizen veröffentlicht. Sehr zu bedauern iſt es, daß er dieſe 
nicht mehr zu einer einheitlichen Bearbeitung hat zuſammenſtellen können. Viel 
Selbſtbeobachtetes, auch von anderen Arten, hätte er gewiß noch hinzufügen können, 
um unſere Kenntniſſe der einheimiſchen Vogelwelt zu bereichern. 

Immer wird Alexander von Homeyer ein ehrenvoller Platz unter den 


deutſchen Ornithologen der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts geſichert ſein. 


Beiträge zur Amſelfrage. 
Von Dr. Koepert. 
III. 


Auf Anregung des Herrn Apotheker Landauer in Würzburg, ſeiner Zeit 
Sachverſtändigen im Würzburger Amjelprozeß,!) will ich berichtigend und er— 
gänzend bemerken, daß es ſich in dem betreffenden Prozeß, in welchem übrigens 
Profeſſor Semper in zwei Inſtanzen freigeſprochen wurde, nicht um ein Vergehen 


gegen das Vogelſchutzgeſetz, ſondern gegen das bayriſche Jagdgeſetz handelte, in— 


ſofern die Amſel als ein jagdbarer Vogel reklamiert und ihr Fang in einem nicht 
genügend umfriedigten Garten als Jagdfrevel von amts- und ſtaatsanwaltſchaftlicher 
Seite dargeſtellt wurde. Herr Landauer hatte außerdem die Güte, aus ſeiner 
reichen Erfahrung mir noch folgende intereſſante Beiträge zur Amſelfrage mit- 
zuteilen. Er ſchreibt unter anderem: „Wie habe ich damals, als die Neſter der 
Freibrüter noch nicht durch den Strahl der Hochdruckleitung heruntergeſpritzt 
wurden, oft die Zerſtörung der Neſter durch die Schwarzdroſſel beobachtet, und 
anfangs dachte ich nur an die Neugierde und die Zerſtörungswut der Amſel, bis 
ich an einem Grünlingsneſt eines Beſſeren belehrt wurde. Ich mache ihr das 


Verdrängen der Nachtigall gar nicht zum Vorwurf; dieſe können wir ja doch nicht 


ſchützen, weil der Vogel zu dumm iſt, um ſich ſelbſt zu ſchützen; ja ich kenne ein 
Neſt, von welchem alljährlich das Männchen weggefangen wird, und immer wieder 


tritt ein anderes, ich vermute ſogar ſofort, ein überzähliges an deſſen Stelle, 


aber daß die Amſel ihre nächſte Verwandte, die Singdroſſel, vertreibt, das 


ſteht bei mir für hier bombenſicher. . .. Auf meinem Obſtgute hatte ich vor 


zwei Jahren ſechs Amſelfamilien; es dünkte mich zuviel, doch ihr Geſang zur 


1) Näheres ſiehe: C. Semper, Mein Amſelprozeß, die Amſel-⸗Fanatiker und der Vogel- 
ſchutz. Würzburg 1880. 


31 


5 frühen Morgenſtuube bei San i 
mich mit dem Vogel; da ich die Jagd nich bete ſo in es e lo 
ſich in meiner Nähe zahlreiche Würger angefiedelt haben, namentlich horſte h 
f 5 85 der 1 0 Würger in den dein e e wo 12 im U 


ſträuchern und Obſtbäumen habe ich bei einem vierwöchentlichen Anferthalen nur 
su ganz vereinzelte Amſeln beobachten können, die ſich auch merkwürdig ſcheu am 
Boden und im Gebüſch herumdrückten. Der Grund der geringen Anzahl an 
Amſeln liegt in den dort zahlreichen Elſtern, von denen ich einmal ſechs zu % 
gleicher Zeit bemerkte. Auch fand ich dort einen auffallenden Mangel an Klein- a 1 
vögeln wie Meiſen, Grasmücken ꝛc., was ich gleichfalls obiger Urſache und auch 
den gleichfalls zahlreich vorhandenen rotrückigen Würgern zuſchreibe. Herr 
Landauer teilt mir dann noch folgenden verbürgten Fall von Jungenraub | 
durch die Amſel mit: Der Königliche Weinbergaufſeher Grenlich, der noch lebt 4 
und jeden Tag zur Zeugenſchaft herangezogen werden kann, machte die Beobachtung, 
daß die Amſel aus einem Hänflingsneſte, das ſich in einem Weinſtocke befand 
und fünf Junge barg, täglich ein Junges raubte. N 7 

Ziehen wir nun aus unſeren Beobachtungen das Fazit, jo kommen wir zu 5 
dem Ergebnis, daß die Amſel infolge ihrer ſtarken Vermehrung die Intereſſen 
der Obſt- und Weinbau treibenden Bevölkerung ſchädigt und daß Räubereien an 12 
Jungen anderer Arten häufiger vorkommen, als man bisher annahm. Daß die 
Amſel andererſeits als zeitiger Frühlingsbote dem Naturfreunde einen abel 8 
Genuß gewährt und auch dem Gartenbeſitzer durch Vertilgen von Nacktſchneckent ) 
und Inſektenlarven ſchädlicher Arten Nutzen bringt, darf auch nicht verſchwiegen 
werden. Das Verzehren zahlreicher Regenwürmer kann man nach den Unter⸗ 
ſuchungen Darwins und Hanſens über die Bedeutung des Regenwurms fü 
den Boden der Amſel nicht zu gute rechnen. Zunächſt ſcheiden als unbeding 


beſchäftigte, Sußwaſſerſchn enen (Limnaea stagnalis) durch W auf die Steine 
Schale zu entledigen und dann zu verzehren. | 
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grenzen. Hier werden ſie im Winter zunächſt gefüttert und finden das Jahr 
über genügenden Abfall zur Nahrung. Anders ſteht es mit denjenigen, die ihr 
> R Heim in Haus⸗ und Nutzgärten aufgejchlagen haben. Es kann den Gartenbeſitzern, 
beſonders den Gärtnern, die ihren Lebensunterhalt aus dem Ertrag ihrer Gärten 
5 gewinnen, nicht verdacht werden, wenn ſie durch die Amſeln nicht um die Früchte 
ihres Fleißes gebracht werden wollen. Zum Schutz der Erdbeeren ſah ich un— 
längſt in einem Blaſewitzer Garten Netze, die jo über einem Erdbeerbeet auf- 
geſpannt waren, daß die Amſel, auch wenn ſie den Kopf hätte durch die Maſchen 
ſtecken wollen, nicht die Beeren erreichen konnte. Dieſer Schutz läßt ſich vielleicht 
bei kleinen Beeten ohne viel Koſten durchführen, für größere jedoch, ſowie für 
Beerenſträucher und Bäume natürlich nicht. Eine Vertilgung durch das Gewehr 
kann auch nicht in Frage kommen, da daß Schießen in der Nähe bewohnter Ge— 
bäude aus Sicherheitsgründen wohl in den meiſten deutſchen Staaten polizeilich 
verboten iſt. Auch der Fang und nachheriges Töten der Amſel wird der Tier— 
quälerei Thür und Thor öffnen. Da ſcheint ein Vorſchlag beherzigenswert zu 
ſein, den ſchon feiner Zeit Profeſſor Semper in feiner Broſchüre „Mein Amjel- 
prozeß“ gemacht hat. In der internationalen Vogelſchutzkonvention und auch 
im Vogelſchutzgeſetz für das Deutſche Reich vom Jahre 1888 iſt beſonders er— 
wähnt, daß das Zerſtören und Ausheben von Neſtern oder Brutſtätten der Vögel 
verboten iſt, daß ſich dies Verbot aber nicht erſtreckt auf Neſter, die ſich an oder 
in Gebäuden oder in Hofräumen befinden. Semper ſchlägt nun vor, das Ver⸗ 
bot aufzuheben auch für Neſter, die ſich in umfriedeten Hausgärten befinden. 
Da es nun aber nicht zweckmäßig wäre, eine Anderung des Vogelſchutzgeſetzes 
wegen eines ſolchen Spezialfalles anzuſtreben, ſo würde es genügen, wenn auf 
Grund des S 5 Abſ. 2 den Gartenbeſitzern und Intereſſenten von der zuſtändigen 
Behörde die Erlaubnis zur Beſeitigung der Neſter gegeben würde. Auch würde 
die konſequente Vereitelung jedes Niſtverſuches bei einiger Aufmerkſamkeit ſich 
leicht bewerkſtelligen laſſen und dadurch eine Verringerung der Zahl der Amſeln 
herbeigeführt werden. Freilich wäre es dann nötig, daß die benachbarten Garten— 
beſitzer ſich über eine ſolche Maßregel verſtändigten. Gänzlich unabhängig von 
Semper kommt Edwin Müller zu einem ähnlichen Vorſchlage. Er ſchreibt 
mir unter anderen: „Man ermächtige die Gartenbeſitzer, welche nachweislich 
durch Amſeln geſchädigt wurden oder nach Lage der Dinge benachteiligt werden 
können, jeden Brutverſuch der Amſeln in ihren Gärten durch Neſtzerſtören und 
Scheuchmittel zu vereiteln, aufgefundene Bruten aber zu vernichten. Bei meinem 
Vorſchlage leitete mich erſtens die Erwägung, daß die Amſel, ein ausgeſprochener 
Waldvogel wie alle Droſſeln, in ſeiner Lebensweiſe durch allzuſtarken Anſchluß 
an die menſchlichen Siedelungen entartet iſt und durch die unpaſſende Neugeſtaltung 


31* 


rc 
N * 


PR e Den „ u 0 Am, © 


e a * 


r rn wa Zu, 2 ae a En 


vor, dann dürfte der mächtige verhaltene Bruttrieb die Amſel zwingen, doch noch 
und unter allen Umſtänden zum Ziele zu kommen an einem Orte, wo dem nichts 


ſeiner Lebensbedingungen den Menſchen je länger deſto ſchäd 
lich muß die Aufgabe des letzteren fein, ihn auf die ſchonendf 
eigentliches „milieu“, den Wald zurückzudrängen. Die von mir vorge 
Bruthinderung gründet ſich auf die Thatſache, daß ein unterdrückter Trieb, e 
hier der Bruttrieb, um ſo ſtärker hervortritt, je mehr er eingeengt wird. Nim 
man alſo allgemein und planmäßig dieſe vorgeſchlagenen Bruthinderung 


entgegenſteht, und das iſt der Wald. Einige Zeit hindurch fortgeſetzt, dürfte dies 
gewiß humane Mittel wohlthätige Folgen zeitigen. Ferner, alle Vogelfütterungen, 
an deren Beſuch Amſeln teilnehmen könnten, ſind nicht in Gärten anzulegen, oder 
das ganze iſt ſo zu arrangieren, daß die Amſel nicht imſtande iſt, einen Profit 
davon zu ziehen. Scheuchmittel ſind fleißig anzuwenden. Man füttere jeden 
Vogel da, wo man wünſcht, daß er bleiben möge, wenn man den rechten Nutzen 
von ſolchen „milden Stiftungen“ haben will.“ Soweit die beachtenswerten Vor⸗ 
ſchläge E. Müllers; ob die vorgeſchlagenen Maßnahmen Erfolg haben werden, 5 
müßte natürlich durch Verſuche feſtgeſtellt werden. Diskutabel ſind ſie jedenfalls, a 
und eine Verminderung der Amſeln würden fie ebenfalls herbeiführen. Ob die 
Amſeln ſich jedoch dann gerade in den Wald zurückziehen werden, das muß ehen 
die Zukunft lehren. N 1 

Zum Schluß ſei noch eine Anregung gegeben. Jeder, der ſich mit Vogel⸗ Bi 
ſchutzangelegenheiten beſchäftigt, iſt häufig genötigt, die geſetzlichen Beſtimmungen 
darüber einzuſehen. Dieſe ſind aber gänzlich zerſtreut und ſchwer auffindbar. Es he 
wäre nun ein dankeswertes Unternehmen unſeres Vereins, wenn er die geſetzlichen 
Beſtimmungen über den Vogelſchutz, die internationale Konvention, das deutſche 
Vogelſchutzgeſetz, ſowie die einſchlägigen Geſetze der deutſchen Einzelſtaaten und 
der Nachbarländer von einem juriſtiſch gebildeten Ornithologen ſammeln und, mit : 
den nötigen Kommentaren verſehen, etwa als Anhang zu dem vortrefflichen von 
Berlepſch'ſchen Vogelſchutzbuch erſcheinen ließe. Auch die einſchlägigen Beſtimmungen 
des Jagdrechtes, ſowie ſonſtige Beſtimmungen über das Halten von Vögeln im 
Käfig und den Vogelhandel, ferner gerichtliche Entſcheidungen über den Far 
wildernder Katzen, kurz die ganze „juriſtiſche Ornithologie“ müßte in dem e 
behandelt ſein. | 


Beobachtungen üer Ruticilla 1185 6 
Von Dr. J. Gengler. | 
In Erlangen, einer S im Be e eee und on 


Dr Gengler, Beobachtungen über Ruticilla tithys (L.). 415 
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2 zahlreicher Brutvogel, deſſen Beobachtung keine Schwierigkeiten veranlaßt. Seit 


1892 nun habe ich gerade dieſem Vogel meine ganze Aufmerkſamkeit gewidmet. 


25 Schon als Knabe wußte ich nämlich durch meinen Großvater, einen vorzüglichen 


Kenner unſerer einheimiſchen Vögel, daß die Hausrotſchwänzchen zweierlei Männ— 


chen hätten, graue und ſchwarze, und daß die ſchwarzen gute Spötter, die grauen 


aber Stümper ſein ſollten. Ich wollte aber die ganze Geſchichte nicht recht 
glauben, da Koch und Naumann, meine beiden Berater in der Ornithologie, davon 


nichts ſchrieben. Im Jahre 1878 mußte ich mich doch von der Wahrheit der 


Behauptung, daß es auch graue Männchen gäbe, überzeugen, denn in einer 
Mauerlucke meines elterlichen Hauſes brütete ein Paar Hausrotſchwänze, bei 
welchem Männchen und Weibchen gleichgefärbt waren, und zogen drei Junge groß. 
Als ich dann ſpäter von den vom Paſtor Brehm aufgeſtellten Arten atra, vul- 
garis, atrata, gibraltariensis und montana hörte und einmal, wenn ich nicht 
ſehr irre, in den Stray Feathers — ich kann leider die Stelle nicht mehr an— 


geben — las, daß die Männchen von Ruticilla rufiventris, welche Art ja Klein- 


ſchmidt zum Lebensring der Hausrotſchwänze rechnet, ſchon im grauen Gefieder 
zur Fortpflanzung ſchritten und daß in Oſt⸗Turkeſtan zweimal je ein Männchen 
in weiblichem Gefieder erlegt worden ſei, ſo wurde in mir der Wunſch rege, die 
in hieſiger Gegend brütenden und durchziehenden Hausrotſchwänze genau kennen 


und beſtimmen zu lernen. So habe ich jetzt elf Jahre beobachtet, habe auch in 


dieſer Zeit nicht wenige Exemplare dem Neſte entnommen, teils dieſelben ſelbſt 


groß gezogen, teils durch die alten Vögel auffüttern laſſen, habe viele Neſter 


unterſucht und viele alte Hausrotſchwänze gefangen und miteinander verglichen. 
Das Reſultat dieſer meiner fortlaufenden Beobachtungen will ich nun kurz in 
den folgenden Ausführungen niederlegen. 

Das Reſultat dieſer meiner elfjährigen gewiſſenhaften Forſchung iſt, daß 
die hier brütenden Rotſchwänze alle ohne Ausnahme der Cairei-Form angehören, 
daß aber im Herbſt manchmal etwas in der Färbung abweichende ſchwarze 
Männchen ſich hier ſehen laſſen. Unter Cairei-Form verſtehe ich nicht die Form, 
deren Männchen ſowohl jung, wie alt und ſehr alt, immer grau bleiben ſollen,“ 
ſondern diejenige, deren Männchen erſt bei der zweiten Mauſer das ſchwarze Kleid 
anlegen. 

Um zuerſt mit den Größenverhältniſſen zu beginnen, ſo muß ich ſagen, daß 
ich bei den hier brütenden Rotſchwänzen, gleichviel ob grau oder ſchwarz, auf— 
fallende Größenunterſchiede faſt niemals beobachtet habe,?) doch iſt häufig die Länge 
des Schnabels um einige Millimeter verſchieden, was aber nicht weiter in Betracht 


1) Vergl. Zeitſchr. für die gef. Orn. 1884, S. 120. 
2) Vergl. Zeitſchr. für die geſ. Orn. 1886, S. 183. 


deſſen graues Männchen 1 klein war und von mir für einen ſogenar 
Kümmerer gehalten wurde. Die drei Jungen dieſes Männchens zog ich auf 
ſie wuchſen zu normal großen, kräftigen Vögeln (ein Männchen, zwei Wei 
heran. Später ſah ich den kleinen Vogel nicht mehr, ſonſt hätte ich mich 
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des Männchens. Die Gefieder fer nach der erſten Mauſer gleicht N de: 
Weibchens. Ich habe Männchen geſehen, deren Kopf und Rücken ganz braun 
überlaufen ſchien und die ich, wenn ich fie nicht am Neſte beobachtet hätte, ſicher 
für Weibchen angeſprochen hätte. Nach der zweiten Mauſer im Herbſt bekommt 
das Männchen ein anderes Kleid. Stirn, Zügel, Ohrgegend, Wange und Kinn 
nebſt Kehle find tiefſchwarz, Kropf und Bruſt ſchwarz mit grauem I 
a Scheitel, Hinterkopf, Genick ſind grau, leicht bräunlich überlaufen; am ganzen 
3 Oberkopf iſt keine hellere Feder zu ſehen, ſondern dieſe ſind genau wie der Rücken 15 
I gefärbt. Im Frühling find alle ſchwarzen Partien tiefſchwarz ohne den grauen 3 
3 Schimmer, der Oberkopf iſt gleichfalls wieder grau wie der Rücken gefärbt. Sai, 5 
jr Männchen gleichen, was die Verteilung von Grau und Schwarz am See A 
betrifft, vollfommen dem im Naumann abgebildeten Vogel. 1 
Nun giebt es hier aber, wie ſchon geſagt, eine zweite Form des C-: 8 
ſchwanzes, eine ganz ſeltene, wenigſtens für die hieſige Gegend. Dieſe ſeltenere 0 
Form, die ſich nur im Herbſt hier zeigt, hat in dieſer Jahreszeit ein etwas ab⸗ 
weichendes Gefieder. Es fällt bei ihr ſofort der weißgraue Oberkopf auf, welder f 
mich ſehr an die Abbildung von Ruticilla erythroprocta in Goulds Birds of 
Asia erinnert; dann iſt Zügel, Stirn, ein Streif über dem Auge, Kinn, Kehle, 1 
Kropf und Bruſt tiefſchwarz, der Rücken iſt grau, ſtark mit Schwarz gemiſcht. 0 
Die Größenverhältniſſe ſind dieſelben wie bei der gewöhnlichen Form. Vieleicht N 
N. wäre zu bedenken, ob dieſe Form nicht das Kleid des ganz alten (adultissimus) ) 
; Männchens fein könnte. Dagegen muß ich aber anführen, daß ſolche alte Männ⸗ 
chen doch auch das übrige Jahr hier zu ſehen ſein müßten, während ſie von mir 
bisher nur im Herbſt beobachtet und gefangen wurden. Am 24. September 18: 

fing ich zum erſtenmal ein Männchen dieſer ſeltenen Form, ein zweites am 28. Se 
a tember 1897. Am 6. Oktober 1898 ſah ich drei Rotſchwänze (zwei Männchen, 
ein Weibchen) im Garten des Garniſonlazaretts. Der Feldſtecher ſagte mir, 
bi es wiederum die jeltenere Form ſei, und ich war auch ſo glücklich, das 
1 Männchen zu fangen. Leider habe ich in meiner Aufregung dem e 1 


5 5 1) Vergl. J. f. O. 1895, S. 381. 


wa Ka a a ER ET vet 
rn Un Yet, x LANG 2. - 

Y 32% v un 1 25 . ” f 5 A y 575 PR 8 
a a N e 


93 N N 4 
N Beobachtungen über Ruticilla tithys L). 417 


EN 


225 e Beachtung geſchenkt. Das vierte und letzte Männchen dieſer Form 
Re ich am 2. November 1901. Seit dieſer Zeit war es mir nicht mehr möglich, 
9 ein ſolches Rotſchwänzchen nachzuweiſen. Andere Unterſchiede in der Färbung 
als die oben angegebenen weiſt dieſe ſeltenere Form nicht auf. 
Ss Ich komme nun zu der Flügelfärbung. Ich las und glaubte früher, daß, 
| je älter das Männchen ſei, deſto größer und reiner ſei der Flügelſpiegel. Meine 
Beobachtungen haben mich aber eines anderen belehrt. An meinen Gefangenen 
ſah ich, daß nach der zweiten Mauſer, alſo nachdem das Männchen ſchwarz ge— 
worden, bei einzelnen ein breiter, ſchön dreieckiger weißer Spiegel entſtand, bei 
3 anderen ein kaum fichtbarer. Manchmal ſah ich bei kohlſchwarzen Vögeln nur 
eeeine ſchmale weiße Binde auf dem Flügel oder einen kaum angedeuteten grau- 
- dweißen Fleck, während ich wiederum mauſernde Männchen, die noch einen Teil 
N des grauen Kleides trugen, aber Schon einen ſchönen weißen Spiegel hatten, ſah. 
| Von den vier Männchen der ſelteneren Form hatten drei ſchöne Spiegel, einer 
: einen nur angedeuteten. Durch dieje oftmals an Gefangenen wie an friſch ge— 
j fangenen Vögeln gemachten Beobachtungen bin ich zu der Anficht gekommen, daß 
g der Flügelſpiegel ſicher bei den hier im Regnitzthal brütenden Hausrotſchwänzen 
abſolut kein Meſſer des Alters des betreffenden Vogels ſein kann, ſondern daß 
dieſes Zeichen, d. h. feine verschiedene Größe, lediglich individuell iſt. Graue, er⸗ 
wachſene Männchen haben nicht ſelten ſehr breit weiß geſäumte Schwingen, ſodaß 
dies geradezu auffällt, während bei anderen gleichalterigen Vögeln keine Spur 
davon zu ſehen iſt. Ebenſo habe ich kein Syſtem bei der Verteilung und Intenſität 
der gelbroten Farbe an den Unterſchwanzdecken finden können. Junge Vögel hatten 
dieſe Partie ſehr lebhaft gefärbt und umgekehrt manchmal alte ganz blaß. 

Nun zu dem erſten Jugendkleid. Dieſes variiert, und ich war im Anfang 
meiner Beobachtungen ganz glücklich, weil ich mir einbildete, das Jugendkleid des 
echten tithys⸗Rotſchwanzes gefunden zu haben, doch wurde ich bald gewahr, daß 
ich mich getäuſcht hatte. Die Jungen in hieſiger Gegend tragen nämlich zweierlei 
Kleider, ein ſehr hell blaugraues und ein ſchmutzigeres braungraues. Die mehr 
blaugrauen Jungen haben eine deutlich durchſcheinende hellere Tropfenzeichnung 
auf Kehle und Bruſt, während die bräunlichen keine Spur davon zeigen. Ich 
fand dies zuerſt im Jahre 1894, und zwar ein Neſt der erſten Brut mit vier 
hellgrauen Jungen, und da der dazu gehörende Vater ein prachtvoller, tiefſchwarzer 
Kerl mit großem Flügelſpiegel war, glaubte ich, ich hätte das Jugendkleid der 
tithys⸗Form vor mir. Nach wenigen Wochen aber fand ich ein helles und zwei 
bräunliche Junge in einem Neſt; der dazu gehörige Vater war aber grau, und an 
5 eine Baſtardform wagte ich — und ich glaube mit Recht — doch nicht zu denken. 
. Zwei der vier zuerſt genannten hellgrauen Jungen habe ich großgefüttert; beide 
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waren Männchen ud 1 cairei, een ſie Wangen ſich grau aus o 
5 flecke. Beide ſangen noch im Herbſt; das eine ſtarb während des erſt V 
das andere wurde bei der zweiten Mauſer ſchwarz, und dann ſchenkte ihm 
die Freiheit. Ich war danach längere Zeit der Anſicht, daß die hellgrauen Bd: el 
Männchen ſeien, doch war auch das irrig, denn mehrere braungraue Junge en i 
puppten ſich im nächſten Jahre ebenfalls als Männchen. Die letzten blaugrauen 
Jungen bekam ich 1901, ſeitdem ſah ich nur noch braungraue, welche Farbe ich 
N für die eigentlich normale, den hieſigen Vögeln zugehörige halte. Zwei von mir = 
Dr beobachtete Fälle kann ich nur als Melanismus anjprechen. Im Jahre 1897 
fand ich unter drei normalen Jungen eines mit ſchwarzen Wangen, und in dieſen 
Jahre wurde ein Junges flügge, das die Partien, die das alte Männchen ſchwarz 9 
zeigt, in tief ſchwarzbrauner Farbe hatte. Es wurde noch von den Alten ge- je 
füttert; der Vater war ſchwarz mit ganz geringem Flügelſpiegel; die drei anderen Be 
jungen Rotſchwänze, die Geſchwiſter des ſchwarzbraunen, waren normal grau mit 
bräunlichem Ton gefürbt. Über den Flügel des dunklen Vogels zog ſich eine 
ſchmale, deutliche, lichtgraue Binde. Ich konnte dieſen Rotſchwanz über eine halbe f 
Ä Stunde an der Gartenmauer der Irrenanſtalt in nächſter Nähe beobachten, aber 9 
4 ſeiner nicht habhaft werden. 1 
Die von mir unterſuchten 70 Neſter hatten niemals einen abnormen un 
auffallenden Standort, auch läßt ſich über den Bau und das Material nichts 
Beſonderes erwähnen, außer daß ein Neſt ganz mit großen Flocken gebrauchter . 
Verbandwatte ausgepolſtert war, die ſehr ſtark nach Lyſol roch. Es iſt dies ein 935 
Beweis, daß der Hausrotſchwanz gegen ſcharfe Gerüche gar nicht empfindlich iſt 
und daß dieſer Lyſolgeruch auch den kleinen zarten Vögelchen nichts ſchadet, denn 
die Jungen dieſes Neſtes flogen munter und geſund aus. Die Eier, deren Zahl g 
1 hier gewöhnlich vier beträgt, ſind leicht glänzend und einfarbig weiß. N allen 
20 unterſuchten Neſtern fand ich niemals ein abnorm eee Ei, auch nie eines | 
von auffallender Kleinheit oder Größe. 8 9 
Über den Geſang kann ich nicht angeben, daß derſelbe, ähnlich wie bei. 995 4 
Nachtigallenformen und anderen Singvögeln behauptet wird, je nach der Heimats- 
gegend ſein eigenes Gepräge zeigt, ſondern im Gegenteil, ich muß behaupten, daß 8 
die hieſigen Hausrotſchwänze — ich habe nur die gewöhnliche Form fingen 
hören — einen voneinander jo verſchiedenen Geſang haben, daß faſt keiner dem 
anderen gleicht. Zwar die erſte, mühſam hervorgewürgte, gatzende Strophe laſſen 
alle Männchen gleich ſchlecht hören, dann aber haben manche, und zwar graue 
wie ſchwarze, eine für einen Hausrotſchwanz gar nicht ſchlechte, bald längere, ba 
kürzere, faſt melodiöſe Strophe, wieder andere aber eine kurze, abgehackte, 
welcher man das Gefühl hat, es müßte noch etwas darauffolgen. Alle hi 
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Münnchen ſind außerordentlich fleißige Sänger, die von Tagesgrauen bis zur 
A ſinkenden Nacht ſich hören laſſen und auch im Herbſt nach der Mauſer noch viel 
ſingen. Beobachtungen über das Spöttertalent der hieſigen Brutvögel konnte ich 
nicht aufzeichnen, da mir in der langen Zeit niemals ein ſolcher Künſtler auf— 


geſtoßen iſt. Obwohl ich Gefangene mit einer Menge guter und ſchlechter Sänger 
aller Arten zuſammenhielt, lernte keiner derſelben auch nur einen Ton dieſer nach— 
ahmen. Ebenſowenig hörte ich in der Freiheit von den Mengen der grauen und 


— ſchwarzen Männchen, die ich in den letzten elf Jahren auf ihren Geſang hin 
prüfte, auch nur einen erlernten Ton, geſchweige denn eine Strophe. Entweder 


hatte ich in dieſer Sache kein Glück beim Beobachten, oder der hieſigen Form 
mangelt das Spöttertalent. Der Lockton der ſelteneren Form unterſcheidet ſich 


nicht von dem der hieſigen Brutvögel. 


So glaube ich ſicher nicht zu irren, wenn ich behaupte, daß die grauen und 


die ſchwarzen Vögel Männchen einer Art in verſchiedenen Alterskleidern !) ſind. 
Denn meine Beobachtungen an Gefangenen!) beſtätigen dies ebenſo wie einzelne 


Vorgänge in der Freiheit. So habe ich z. B. öfters einem heftigen Kampfe 


zwiſchen einem ſchwarzen und einem grauen Männchen zugeſehen; in der Nähe 


ſaß gewöhnlich das Weibchen. Weshalb ſollten zwei verſchiedenen Arten angehörige 
Männchen um ein der einen Art zugehöriges Weibchen kämpfen? Und war der 
eine Nebenbuhler, gleichviel ob der graue oder der ſchwarze, in die Flucht ge— 
ſchlagen, ſo folgte das Weibchen ohne Zaudern dem Sieger, was es doch nicht 
thun würde, wenn der Sieger einer fremden Art angehören würde. Außerdem 
iſt es kaum glaublich, daß zwei ganz naheſtehende Arten oder Formen?) das 


gleiche Brutgebiet bewohnen ſollten. In hieſiger Gegend brütet ſicher nur die 


Form, die unter normalen Verhältniſſen im zweiten Herbſt das ſchwarze Kleid 
erhält, alſo die bisher mit dem Namen cairei bezeichnete Form. 
3 Was nun die Behauptung betrifft, daß die Cairei-Form die Einjamfeit *) 
vorziehe und lieber in den Wohnorten der Menſchen entfernt liegenden Stein— 
brüchen ꝛc. brüte, ſo trifft dies auf die hieſigen Vögel nicht zu, denn dieſe brüten 
mitten in der Stadt, in belebten Höfen und Neubauten und ſcheinen alſo hier, 
auch im grauen Gefieder, gerade das Gegenteil von Einſamkeit zu lieben, obwohl 
hier in nächſter Nähe der Stadt kein Mangel an Steinbrüchen iſt. 

Warnen möchte ich künftige Beobachter davor, daß ſie einzelne Lebens— 
gewohnheiten eines Vogels als Beweis anführen dafür, daß ein im nächſten Jahre 


) Vergl. v. Madaraſz, Mag. Mad. S. 99, 100. 
Bergl. J. f. O. 1902, S. 122. 

) Vergl. J. f. O. 1902, S. 124. 

) Vergl. Orn. Monatsber. 1903, S. 113. 


leicht man daraus gerade das Gegenteil von dem bee N was an n 155 
ähnliche Beobachtungen beweiſen wollten. In unſerem „ 


einer Dachtraufe war. Von dieſem etwas ungewöhnliche Platz aus in 155 af 


den ganzen Morgen ſein ſehr minderwertiges Lied. Im nächſten Frühjahre er 


ſchien wiederum ein graues Männchen und wählte ſich denſelben Lieblingspla 


wie das graue Männchen im ee a a man 1 ga wenn m 


einen ähnlichen minderwertigen Geſang hatte. Ich glaube ag trotzdem a 
daß das zweite graue Männchen mit dem erſten identiſch war, denn ſonſt hätte 
Brehm mit ſeiner immer grau bleibenden Ruticilla montana Recht, und 1 
Verwirrung würde immer größer. Ich denke mir eben, daß das vorjährige Männ⸗ 
chen während des Winters umgekommen iſt und daß ſein Erſatzmann denselben 
Lieblingsplatz gewählt hat eben deshalb, weil er jedenfalls eine äußerſt günftige 
Warte für den Vogel bot. 4 
Nun bleibt zum Schluß noch zu erörtern: was ſind die wenigen, im Herbſt 
hier beobachteten, etwas abweichend gefärbten Männchen. Solange keine beſſeren 
Beweiſe vorliegen, muß ich, ſo ungern ich es thue, eben doch annehmen, es ſeien 
recht alte Männchen aus nördlicheren Brutgegenden oder aber, es giebt doch noch 
eine zweite Form von Rotſchwänzen, deren Männchen reiner gefärbt ſind. Im 
zweiten Jahresbericht des Ornithologiſchen Vereins München für 1899 und 1900 
leſe ich Seite 287, daß in Augsburg ebenfalls zur Zugzeit anders als die dortigen 
Brutvögel gefärbte Durchzügler beobachtet wurden. Die dort gegebene kurze Be 
ſchreibung paßt aber nicht auf meine ſeltene Durchzugsform. Es bleibt alſo 
immer noch eine Frage offen. Nur das ſteht feſt, die in und um Erlangen brüten⸗ 
den Hausrotſchwänze gehören zur Zeit der als cairei bezeichneten Form oder Art an. 


Nachträge zu meinem Auflatz „Die Zwergmöve ein Arutvot 
Weſtpreußens.“ 875 


Von Dr. F. Henrici. 
(Mit zwei Schwarzbildern, Tafel XIV und XV.) 
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ö dias und dem Neſt dieser Möve zu geben, bringe ich einige Bilder, 


* 


die nach 
photographiſchen Aufnahmen an Ort und Stelle auf dem Drauſen-See gemacht 
ſind, zur Veröffentlichung. 

Im allgemeinen beziehe ich mich auf meine früheren Beſchreibungen, im 
einzelnen bemerke ich noch folgendes: 

Tafel XIW oben ſtellt den Brutplatz der Zwergmövenkolonie im großen und 
ganzen dar. Der See iſt an dieſer Stelle, wie man ſieht, vollkommen dicht mit 
Waſſeraloe bedeckt. Im Hintergrunde bemerkt man eine von Waſſerpflanzen freie 
Stelle des Sees, dahinter Flächen, die mit Rohr beſtanden ſind. 


Tafel XIV unten ſieht man einen Teil des Brutplatzes in näherer Entfernung 


mit einem Neſte unſeres Vogels, das auf einer Staude der Waſſeraloe angebracht 


iſt. Man ſieht hier deutlich die einzelnen Pflanzenbüſchel und kann ermeſſen wie 


dicht ſie ſtehen. Die Oberfläche des Waſſers iſt außerdem dicht mit der Teich— 
oder Waſſerlinſe bedeckt. 
Tafel XW oben Stellt ein Neſt der Zwergmöve in näherer Entfernung dar. 


Man ſieht, daß das Neſt einen ordentlichen Bau bildet und eine Verwechſlung 


zwiſchen Larus minutus- und Sterna hirundo-Neſtern ausgeſchloſſen iſt. 


Tafel XV unten bringt ein Neſt auf 1 m Entfernung zur Darſtellung. 
. Neſt und Eier erſcheinen wegen der großen Nähe etwas groß. 


Ein Yfingſtausflug zu Otto Seege nach Zuiſt. 


Von Lehrer Sonnemann. 


1. Juni. Die Hinreiſe konnte garnicht abwechslungsreicher ſein. Man > 


denke: Auf der Strecke von Bremen nach Norddeich viermal umſteigen! Aber 
das Wetter war herrlich, und ich konnte vom Zugfenſter aus in aller Behaglichkeit 
ins geſegnete Frieſenland ſchauen. Ein Mitreiſender wollte mich glauben machen, 
Oſtfriesland gehe es wie dem Pfannkuchen, bei beiden ſei der Rand das Beſte. 


Was den Pfannkuchen betrifft, ſo will ich das nicht anfechten, aber von Oſt— 
friesland glaube ich, daß auch im Innern ein Ornithologe auf ſeine Rechnung 


kommen würde, und ich bedaure, daß dieſes reiche Beobachtungsgebiet, ſoviel ich 
weiß, wenig oder garnicht bearbeitet wird. Auf den vielen Wieſen erblickte 
ich zunächſt als alte Bekannte einige Limoſen (L. limosa) und Bekaſſinen 
(G. gallinago). An Störchen ſcheint kein Mangel zu ſein, zählte ich doch ein— 
mal von meinem Fenſter aus ihrer 18! 

Endlich Norden! Der freundlichſt von Herrn Leege beorderte Wagen 


wartete bereits und brachte mich in kurzer Zeit nach Norddeich an den Anlege— 
plwKhltz des Fährbootes. Die regelmäßige Dampferverbindung beginnt erſt, wenn 


ich nicht irre, am 16. Juni. Das Meer war ruhig, und ſeine Oberfläche nur 
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1 gekräuſelt, wie der Spiegel eines Landſees. Bor its 
ı hellen Sonnenglanz die weißen Dünen von Norderney und Jui 5 

55 und ruhig glitt die Schwalbe dahin; zwei Tage ſpäter hat mich das n 
ie Schiff durch wütende Brandungen getragen. e 
Ri Die See glitzerte wie ein rieſiger, gejchliffener Brillant; im Waſſer (mm 
1 zahlloſe Quallen von prächtig violetter und tief ultramarinblauer Farbe. Übe ei 
| das Schiff hin flogen einige Silbermöven in weſtlicher Richtung, wahrſcheinlich 
dem Wemmert zu, einer 3 km langen Sandbank im Südweſten von Juiſt. Die 
Landung auf Juiſt erfolgt mittels hochrädriger Wagen, die dem Schiffe eine ziem⸗ 

liche Strecke im Waſſer entgegengefahren werden; als ſie uns erreicht hatten, 
ſtanden die hochbeinigen Gäule bis über die Mitte des Rumpfes im Waſſer. 
Nun gings alſo zu Wagen nach der Inſel; in der Ferne ſchaukelte ein kleines 5 
Segelboot auf dem Waſſer. Meine Vermutung, daß es Inſelornithologen enthielt, 

hat ſich nachher beſtätigt. Endlich war auch die Wagenfahrt beendigt; ich will 93 

nicht zu bemerken vergeſſen, daß ich eine ganze Reihe bequemerer Sitzgelegenheiten er 

kenne, als ſolch ein Inſelwagen von Juiſt ſie bietet. Nachdem ich alſo das 
freundliche Anerbieten des Roſſelenkers, der mich „bis vors Haus“ fahren wollte, 1 

ebenſo freundlich wie entſchieden abgelehnt hatte, wanderte ich zu Fuß nach den 
„Villa Leege“, die am Weſtende des Dorfes liegt. Ein freundliches Geſchick bes 
ſcherte mir noch einen gewiß ſeltenen Ohrenſchmaus: die „Kapelle des Krieger 
vereins von Juiſt“ zog mit klingendem Spiel vor mir auf; ich bitte keinen falſchen er 
Vorſtellungen Raum zu geben. Wenn ich ſage, „die Kapelle zog auf“, fo heißt ee 

das: Etwa vier Mann ſetzten ihre Blasinſtrumente an den Mund und verſchwanden 

unter den ergreifenden Klängen, ich weiß nicht welches Liedes, in den Dünen. 

Zu welchem Zweck dieſer nicht geringe Pomp entfaltet wurde, vermag ich nicht ; 

zu jagen, vermutlich weiß es aber Herr Leege, denn der iſt außer vielem anderen 

auch Vorſitzender des Kriegervereins. Wer Lehrer auf Juiſt iſt, muß eben nicht a 

nur Lehrer, ſondern nebenbei auch noch Poſtmeiſter, Vorſitzender des Verſchönerungs⸗ e 
vereins und Kriegervereins, ausgezeichneter Kenner der Inſelflora und vor allem 5 
begeiſterter Ornithologe ſein können, und wenn der Betreffende dann noch gr ; 
Leege heißt, dann iſt er das alles auch. 1 0 
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das Wichtigſte davon PN Eine wit N breite, ſchnige Be 
der Geſundheit und Unternehmungsluſt aus den Augen blitzt, barhaupt un 
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£ fuß; barfuß bis übers Knie, indem Herr Leege nämlich Eskarpins trug, dadurch 


höchſt ſinnreich hergeſtellt, daß die Hoſen über den Knieen kurzerhand abgeſchnitten 
waren. Meine Seele ſchrie förmlich nach einem Momentphotographen, aber hier 
wie mehrfach ſpäter fehlte leider dieſer. Ich habe noch heute das Gefühl, daß 
ich damals wahrſcheinlich ein wenig angemeſſenes Geſicht gemacht habe, indeſſen 
hat die Herzlichkeit der Begrüßung nicht darunter gelitten, im Gegenteil, ich fühlte 
mich ſofort zu Haufe. „Das iſt eine ſchöne Erfahrung, die ich an dieſer Stelle 
wohl ausſprechen darf, daß, wo in der Welt man einen „rechten“ Ornithologen 


beſucht, man auf gaſtlichen Empfang ſicher rechnen kann. 


Um 6 Uhr etwa landete ich an in Villa Leege; den ſchönen Nachmittag 
wollten wir nicht unbenutzt verſtreichen laſſen, und Kollege Leege ſchlug deshalb 


eine Wanderung durch die Vogelkolonie nach der „Bill“, dem Weſtende der 


Inſel vor. : 
Wer die Juiſter Vogelkolonie noch nicht geſehen hat, wird ſich wahrſchein— 


. lich eine falſche Vorſtellung von ihr machen, denn ſie iſt ganz anders, wie andere 
Kolonien. Man denkt gewöhnlich, beim Durchſchreiten der Vogelkolonie erheben 


ſich von den benachbarten Dünen zahlloſe Scharen von Seevögeln, Möven, See— 
ſchwalben, Auſternfiſchern und dergleichen, und die Luft ertönt von ihrem Geſchrei; 
das iſt auf Juiſt durchaus nicht der Fall. Der Uneingeweihte würde wahr— 


ſcheinlich, wenn das Gebiet nicht bezeichnet wäre, garnicht einmal merken, daß er 


durch eine Vogelkolonie ginge. Und doch iſt hier ſo manches zu beobachten. 
Herr Leege ſelbſt hat ja in dieſer Monatsſchrift eine ausführliche Arbeit 
über die Juiſter Vogelkolnie veröffentlicht, ſodaß ich an dieſer Stelle darauf ver— 


weiſen darf; indeſſen kann ich doch nicht umhin, einige wichtige Beobachtungen 
Leeges zu beſtätigen. Das iſt vor allen Dingen das Freibrüten der Brandenten 


auf Juiſt. Die Neſter, die Herr Leege mir zeigte, ſtehen frei, allerdings nicht 
in dem Sinne, wie etwa die Neſter von Larus argentatus, ſondern fie liegen 
unter einem dichten, faſt undurchdringlichen Gewirr von Seekreuzdorn, der hier 
wahrhaft üppige Dickichte bildet. Die Neſter waren voll belegt und mit weißen 
Dunen reich ausgepolſtert und umſäumt; die Enten brüteten. Unter den Gatten 


. ſcheint eine große Anhänglichkeit zu herrſchen, denn man ſieht ſie meiſtens dicht 


bei nander in der Nähe des Neſtes oder auf dem Watt ſitzen oder die Luft durch— 


4 fliegen. Die Brandente iſt unſtreitig der ſchönſte Vogel der frieſiſchen Inſeln. 
Auch auf Borkum brütet ſie immerhin noch häufig. Von 18 Kaninchenhöhlen, 
die ich unterſuchte, fand ich 8 mit belegten Neſtern der Brandente beſetzt. So— 


weit ich feſtſtellen konnte, ſchwankte die Eierzahl der Höhlengelege zwiſchen neun 
und zwölf Stück. Der häufigſte Brutvogel in der Kolonie iſt Acanthis cannabina. 


An vielen Stellen unſerer Wanderung traf ich weiße Zettel an den Büſchen des 


Kreuzdorns und erfuhr von Herrn Leege, daß er, um in Thie 
Brutbeobachtungen machen zu können, etwa 70 Neſter von Acanthis 
7 auf dieſe Weiſe bezeichnet habe, die täglich beſucht werden und über der 
bbachtung ein Journal geführt wird. Beobachtungen ſolcherart laſſen 15 


kleinen Inſel. Herr Leege hat mir auch ein Hänflingsneſt gezeigt, 15 a 
der Wieſenpieperneſter am Erdboden ſaß, um ſo verwunderlicher, als Niſtſtätter 
wie der Hänfling ſie gewöhnlich benutzt, a vorhanden waren. Übrigens 
ſaß das Neſt wohl verborgen. 
. Ahnlich lag der Fall bei einem Neſte von Totonus totanus. Dieſes Neſt an 8 
N oben auf einer mittleren Düne der Kolonie, obſchon die Wattweiden mit geeigneten 3 
Niſtplätzen in unmittelbarer Nähe lagen. 1 
EB Außer jenen Neſtern wurde noch beobachtet: Zwei Nefter von Anthus Y 
3 pratensis mit jtarf bebrüteten ſehr dunklen Eiern und eines von Pratincola . 
rubetra mit ſechs halbflüggen Jungen. 0 2 
Aus den ſumpfigen Dünenthälern ſchwärmten Wolken von Mücken hervor, 
und wir waren in kurzer Zeit völlig zerſtochen, ſo daß wir eilig unter das 9 
ſchützende Dach des Billhauſes flüchteten, um uns ein wenig zu erquicken. 1 
Um den Mücken zu entgehen, wurde beſchloſſen, den Rückweg am Seeſtrande a 
entlang zu nehmen. Von der Bill aus führt der Pfad zunächſt durch die Dünen, an 
die hier beſonders hoch und zerriſſen find. Man hört fortwährend das Toſen 
der See, bekommt ſie aber nicht eher zu ſehen, bis man die Dünen hinter ſich 1 
a hat. Die Wanderung am Strande wurde barfuß gemacht. Wie leicht wandelt 9 
| ſichs da auf dem völlig ebenen Strande und in der köſtlich friſchen Seeluft! Fern 
über der See zog ein Gewitter auf, und wir beſchleunigten unſeren Schritt. 2 
Seltſam! An der Wattſeite das reiche Vogelleben und hier am Nordſtrande kein 
Laut, nur das Rollen der See und hier und da vereinzelte Möven, die gierig 
ergreifen, was die herannahende Flut ihnen an den Strand wirft. Zu Hauſe 
angelangt, hatte ich noch das Vergnügen, Herrn Dr. Hendel, einen Hamburger 
Ornithologen, kennen zu lernen. ER 
2. Juni. Die Fahrt nach Borkum. Eigentlich ſollte es eine „Fah 
nach Rottum“ werden, aber die „ſalze See“ ſcheint mir ebenſo unberechenbar 
ſein, wie die Launen ſchöner Frauen. Als wir am Morgen des 2. Juni d 
„Schwalbe“ beſtiegen, ſtoben Regenböen über die Dünen, es wehte eine „fr 
Nordoſtbriſe. Albertus Claaſſen, unſer Kapitän, machte bedenkliche Augen. 


# geſchahs. Die „Schwalbe“ machte ihrem Nu und ihrem Fü hrer E 
5 Wind war günſtig, und wir hatten „moje“ Fahrt. en bean 
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a gings natürlich nicht ab. Proviant war reichlich vorhanden, allein Dr. Hendel 
hatte ein „Körbchen“ mit Vorräten, an dem ein ſtarker Mann gut zu tragen 
2 hatte. Noch nachträglich thut es mir leid, daß alle dieſe ſchönen Sachen ihren 
Beruf ſo gänzlich verfehlt haben, denn es hat ſie niemand angerührt. Wie das 
. kam, davon ſpäter. 
| In der Memmertsbalje und der Oſterems gingen die Wogen ſchon recht 
3 hoch. Der Nordoſtwind trieb das Waſſer aus der See durch dieſe verhältnis— 
mäßig engen Straßen zwiſchen Juiſt und dem Memmert einerſeits und dem 
. Memmert und Borkum andererſeits, ſo daß im Kleinen dasſelbe eintrat, was im 
Kanal bei jedem Nordweſtſturme zu beobachten iſt: eine hohe, unregelmäßige und 
| kurze Dünung. 
Wir kamen glücklich durch, ſetzten den Kutter am Borkumer Riff auf Strand 

und waren ſomit nur etwa dreiviertel Stunde von der Vogelkolonie entfernt. 
Die Borkumer Vogelkolonie bietet, wie ich ſchon ſagte, ein gänzlich anderes Bild, 
als die Kolonie auf Juiſt. Der Charaktervogel der Borkumer Kolonie iſt die 
Silbermöve, es mögen nach meiner Schätzung etwa 2000 Paare dort brüten. 
Der Vogelwärter Grephan giebt allerdings ganz andere Zahlen an, er meinte 
auf meine Frage: „Vor 17 Jahren, als ich hierher kam, zählte man 20000 
Paare, ſeit der Zeit werden ſie ſich gewiß um 5000 Paare vermehrt haben.“ 
Ich kann weder dieſer Logik noch ihrer Folgerung recht geben. Solche Zahlen 
können garnicht in Betracht kommen. Der Beſtand der Kolonie hat ſich nach 
meinem Dafürhalten ſeit meinem letzten Beſuch im Jahre 1890 nicht weſentlich 
verändert. Damals wurden bis zu einer beſtimmten Zeit die Eier der Möven 
noch von dem Wärter eingeſammelt, was man heute nicht mehr thut, wenigſtens 
thuts der Wärter nicht mehr; es ſcheint aber auf Borkum noch andere Liebhaber 
von Möveneiern zu geben. Thatſächlich fanden wir eine ſehr große Zahl aus— 
gehobener Neſter, und ich habe Mühe gehabt in mehreren Stunden nur drei volle 
Gelege zu finden, von denen ich zwei Gelege für meine Sammlung entnahm; 
in den übrigen Neſtern lagen ein und zwei Eier. Übrigens iſt mir aufgefallen, 
® daß die Neſter nicht alle gleich gebaut find; in den meiſten Fällen beſtehen ſie 
| nur aus einer ſeichten, mit wenig Halmen ausgelegten Vertiefung, bei einigen 
. anderen hingegen war die ſchön gerundete Neſtmulde ſorgſam mit Moos aus— 
gepolſtert, auch lag um die dunkle Mulde ein mehrere Zentimeter hoher Wuſt 
3 von Moos aufgeſchichtet, ähnlich wie es bei den Neſtern von Tadorna tadorna 
mit den Dunen geſchieht. Die Eier variieren in Geſtalt und Farbe ebenſoſehr, 
| wie die Eier vieler Sumpfvögel. 
Einen ee e m Bun es auf i zwei RT 
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lege gefunden. Ein Gelege von neun Stück 1 für meine Sone 
nommen; die Eier haben eine gedrungene Eiform, zarte eee und e in: 
ſchönen matten Glanz. 

Von Haematopus wurde leider nur ein Pärchen biobach ‚er köln hie 
ſeit 1890 ſtark abgenommen zu haben. Auch Sterna hirundo wurde innerhalb 
der Kolonie nur einmal geſehen. Auf einer kurzen Wanderung weſtwärts 
wurden noch beobachtet: Vanellus vanellus, Totanus calidris, Männchen von 
Acanthis cannabina mit prachtvoll roter Bruſt, Anthus pratensis, Motacilla 5 
alba, Lanius collurio, Alauda arvensis. ER 

Hiermit iſt jedoch die Anzahl der auf Borkum brütenden Vogelarten null 2 
lich nicht erſchöpft, aber wir mußten unſere Beobachtungen einſtellen, weil die 4 
Zeit zur Abfahrt heranrückte. Be 

Nachdem wir uns im Wärterhäuschen ein wenig geſtärkt hatten, wüste aufs “ 
gebrochen zur „Schwalbe.“ | = 

Rückfahrt nach Juiſt. Und nun begann die Rückfahrt! Solange 
„Schwalbe“ im Schutze der Inſel ſegelte, ging alles leidlich, aber nachher tanzte 

e „Schwalbe“ wie eine wirkliche Seeſchwalbe auf den mächtig heranrollenden 
Wogen. Nun wurde es, ſchien's mir, ernſt. Schon in der Oſterems wurde 
das Schauſpiel unvergleichlich großartig. Wie beim Atmen einer , 
hob und ſenkte das Meer; immer gewaltiger rollten die Waſſerberge heran, uns 5 
wie mit Mulden übergießend, es wurde ſtill im Schiff. Plötzlich richteten fi h 
aller Blicke wieder nach vorn, da kam wieder eine Woge, gewaltiger und drohender 
als alle zuvor, auf uns zu, als wollte ſie mit „grimmigen Urvaſnds Die 
„Schwalbe“ verſchlingen mit allem was ſie trug. Albertus Claaſſen richtete ſich 
halb auf, und ſtemmte ſich mit aller Kraft gegen das Ruder, um das Schiff in 
den Wind zu kriegen. Jetzt war ſie da! Claaſſen ſchrie ſie grimmig an: Wat 
wullt du Swin! dann hob ſich die „Schwalbe“, ihrem wackeren Kapitän 9 5 
horchend, auf den ungeheueren Waſſerberg und hinunter gings ins Thal. Nu 


ER 


1 Ein Pfingſtausflug zu Otto Leege nach Juiſt. | 427 


verſchweigen, der ein überzeugter Antialkoholiker iſt, hat nach überſtandener großer 
Gefahr einen Doornkaat getrunken! Ein Ornithologe wars aber nicht! Das 
war eine Fahrt; ich muß geſtehen, ich war ſo überwältigt von der impoſanten, 
ſinnloſen Gewalt des Meeres, daß ich vielleicht den ganzen Ernſt unſerer Lage 
kaum recht begriffen habe. Eine frohe Überraſchung war es mir, daß unſere 
Sammelausbeute wohlbehalten an Land kam. | 
3. Juni. Der Morgen des folgenden Tages brachte zunächſt eine weniger 
ſtrapaziöſe Tour nach dem Goldfiſchteich, wobei ich Herrn Leege kennen lernte in 
ſeiner Eigenſchaft als Vorſitzender des Verſchönerungsvereins von Juiſt und als 
einen ausgezeichneten Kenner der Inſelflora; meine eigenen Kenntniſſe in der 
8 Botanik ſind leider zu wenig gründlich, um hier mitſprechen zu dürfen. Hier in 
der Nähe des Goldfiſchteiches zeigte mir Kollege Leege auch das oben erwähnte 
Neſt des Bluthänflings am Südabhange einer mittleren Düne am Erdboden 
ſtehend. Seedorngebüſch mit geeigneten Niſtgelegenheiten war reichlich vorhanden. 
Nachmittags wurde eine Wanderung durch die Wattweiden nach dem Riff unter- 
nommen. Hier iſt die Vogelwelt vielgeſtaltiger und zahlreicher vertreten als irgend⸗ 
ſonſtwo auf der Inſel. Haematopus wurde mehrfach beobachtet, desgleichen 
drei Neſter mit je vier Eiern, ſo daß ich alſo die bezügliche Angabe Leeges in 
ſeiner bereits erwähnten Arbeit über die „Juiſter Vogelkolonie“ durchaus beſtätigt 
gefunden habe. Freilich habe ich auch ein Gelege zu drei Eiern gefunden, bin 
aber geneigt, anzunehmen, daß dieſes ein Nachgelege war, da alle übrigen (ich 
habe ihrer im Ganzen fünf unterſucht), vier Eier enthielten. 
3 In den mir zur Verfügung ſtehenden Werken finde ich zwei bis drei Eier 
für Haematops angegeben, dieſe Angabe bedarf alſo der Berichtigung. Die 
Neſter des Auſternfiſchers erinnern mich lebhaft an die des Kiebitzes: das Neſt 
auf der Weide eine ſeichte, wenig ausgelegte Vertiefung, in der die vier Eier mit 
den Spitzen nach innen gekehrt liegen; in einigen Neſtern auf dem kahlen Riff 
befand ſich indeſſen eine reichliche Unterlage von Halmen. 
* Immerhin iſt Haematopus nicht eben häufig auf Juiſt. Häufig dagegen 
brütet Charadrius alexandrinus. Wie Mäuſe, ſo hurtig huſchen die grauen, 
zierlichen Vögelchen über das Watt. An der Grenze des Watts auf den Muſchel— 
bänken der höher gelegenen Außenweide ſtanden die Neſter. In der Niſtweiſe hat 
alexandrinus die größte Ahnlichkeit mit feinem nahen Verwandten dubius, 
der auch ſeine Eier in eine ſeichte Vertiefung in den bloßen Kies legt, wie jener 
auf die Muſchelſcherben. In beiden Fällen bietet die Unterlage eine vorzügliche 
Schutzfärbung für die Eier. Die Neſter von Char. alexandrinus waren nie mit 
mehr als drei Eiern belegt, einige enthielten unvollſtändige Gelege zu ein bis 
A zwei Stück. An derſelben Ortlichfeit, an der Char. alexandrinus niſtete, fand 
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Riff an der Waſſergrenze ſtanden große Scharen bon Möven, 55 von der € = 
beleuchtet, wie zahlreiche weiße Segel erſchienen. ee 

4. Juni. Der Morgen dieſes Tages ging mit dem Prüpa der mit⸗ 
genommenen Sachen hin. Am Nachmittag wanderten wir nach dem „Kalfamer“ 
hinaus, dem Oſtende der Inſel. Stundenlang bin ich da über öde Sand⸗ und 
Muſchelbänke gewandert. Welche Einſamkeit! Nur hier und da auf der weiten a 
weißen Fläche erkennt das Auge einzelne ſchwarze Punkte: Haematopus; 0 
weit alſo zieht ſich der ſcheue Vogel in die Einſamkeit zurück; an der vorleßten 5 
Flutmarke fand ich ein Neſt mit vier Eiern. Auch Char. alexandrinus trippelte 
wieder über die Muſchelfelder, kaum zu erkennen, wenn ihn ſein heller Ruf nicht 
verraten hätte, ebenſo niſtet Sterna minuta an dieſem abgelegenen Orte. a 
dem Rückmarſch übers Watt beobachteten wir große Scharen Larus marinus 
und Haematopus, junge Vögel, die ungepaart geblieben waren. Kollege 920% 
und Dr. Hendel hatten das Glück, Char. morinellus, einen ſeltenen Gaſt auf 
Juiſt, in fünf Exemplaren zu beobachten. Aus einer Schar Mantelträger halts DR 
Kollege Leege mit einer geſchickten Dublette zwei Tiere herunter. A. 0 
lich iſt die Zählebigkeit dieſer Vögel. Beide Tiere waren geflügelt und biſſen EN 
wütend um ſich: um ſie zu töten, wurde dem einen ein Stich mit 2 
Taſchenmeſſer in den Kopf verſetzt. Die Wunde blutete ſehr ſtark, und als wir aA : 
glaubten, der Tod ſei eingetreten und den Vogel auf den Boden legten, lief er 
mit erhobenem Kopfe fort, auch in den Augen glühte noch das alte Feuer. Es» 0 9 
blieb uns nichts übrig, als der Qual durch einen zweiten Schuß ein Ende zu 
machen. f 
Einen Haematopus zu erlegen, gelang leider nicht. Auf der Mückvanderung 
entdeckte ich noch ein Neſt von Sterna hirundo mit drei Eiern. Das war di 
letzte Wanderung unter Leeges Führung. Der Abend verfloß unter Verpackung 
der Ausbeute, und es war Mitternacht, als ich mich von der freundlichen Ha 1 
frau mit herzlichem Dank verabſchiedete, weil ſchon am anderen Morgen | i 
5 Uhr das Fährboot fuhr, um mich nach dem Feſtlande zu bringen. 

5. Juni. Heimfahrt. Kollege Leege war trotz meiner Bitte früh morg 
aufgeſtanden und verabſchiedete mich auf das herzlichſte. Wieder brachte 
hochräderige Wagen uns, Dr. Hendel und mich, aufs Schiff. Das wilde 0 
war ruhig geworden als wollte es nd ich liebe 
doch erſt in ſeiner wilden Schönheit. 
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| 85 Ihr schönen Tage auf Juiſt, wie oft werde ich an euch denken, wenn ich 
wieder daheim bin in der alten Hanſaſtadt, und an dich, du trefflicher Vogelwärter 
Otto Leege. 


En Beitrag zur Frage des Baumlaubvogels (Phylloscopus rufus 
silvestris Meissner). 
Von Robert Berge. 


Am 1. Juni 1902, einem ſchönen, ſonnigen Frühlingstage, befand ich mich 
bereits vor Sonnenaufgang auf dem als „Kranichſee“ bezeichneten großen Hoch⸗ 
moore unweit des Fleckens Carlsfeld im Erzgebirge, um, wie ſchon wiederholt, 


deſſen Vogelwelt zu beobachten. Der Kranichſee liegt auf dem Gebirgskamme in 
eeiner Höhe von etwa 900 Meter, wird von der ſächſich-böhmiſchen Grenze mitten 


durchſchnitten und ſpeiſt mit ſeinem reichen Waſſervorrat auf ſächſicher Seite die 
in die Zwickauer Mulde mündenden Bäche Wilzſch und Pyra, auf böhmiſcher den 
nach der Eger abfließenden Rohlabach. Kniekiefern Pinus montana), zwiſchen 


denen Sumpf» und ſubalpine Pflanzen wachſen, bedecken ihn und verleihen ſeinem 


N 
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Charakter unverkennbar etwas Düſteres, Melancholiſches. In einem ungefähr 
zwei Stunden betragenden Umkreiſe wird er durch aufragenden Nadelforſt, der 
hauptſächlich aus Fichten beſteht, gleichſam eingefriedigt und bietet ſo ein Bild 
weltfremder Einſamkeit. Weil ich ſchon den vorhergehenden Nachmittag bis in die 
Nacht hinein hier zugebracht hatte, ſo begegnete mir zunächſt nichts Ungewöhnliches, 
und ich gab mich ſchließlich ganz dem Genuſſe hin, der leidenſchaftlichen und an— 
dauernden Balz eines Birkhahns zu lauſchen. Da vernahm ich auf einmal in der 
Nähe ein höchſt eigenartiges Vogellied, das ſofort meine volle Aufmerkſamkeit 


5 feſſelte. Der Geſang beſtehend aus den erſten fünf bis ſechs ohne jede Ab— 
weichung vorgetragenen Tönen des Fitislaubſängers (Phylloscopus trochilus), 


die plötzlich durch ein kurzes „Zip“ abgeſchloſſen wurden, welches häufig zwei— 
mal nacheinander erklang, ſeltener auch wie „zap“ herauskam. Die Strophe war 
ſomit bedeutend kürzer als das vollſtändige Lied des Fitis, und namentlich fehlte 


2 ihr der zartere, verhauchende zweite Abſchnitt des letzteren. Hier ſetzte vorher 
ſtets das „Zip“ ein. Zuweilen ſchob der Sänger nach den Fitistönen einige 
angenehme Pfeiflaute von etwas anderer, nicht fitisartiger Tonfolge ein und fügte 
dann erſt das Zip an. Dieſes erinnerte an den Zip-Ruf der Singdroſſel oder 
Zippe (Turdus musicus) und war demſelben viel ähnlicher, als dem Zilp oder 
Zalp von Phylloscopus rufus. Einzelne ohne Zuſammenhang mit dem Ge— 


ſange ausgeſtoßene Ruftöne, die ich hörte, klangen wie zip oder zap des Lied— 


ſchluſſes, nie konnte ich das ſanfte Huid des Fitislaubſängers vernehmen. Gegen 
eine Stunde beobachtete ich den Vogel, der meiſt auf dem freien Aſte einer nahe 


am Waldrande in dem Moor fiehenden Site laß, ein 1 pen w 
erſchien und ſingend oder ſchweigend lange verweilte. In einer Höhe \ 
8 Meter wählte er feinen Standort, fodaß ich ihn von allen Seiten mit 9 
betrachten konnte, da er gar nicht ſcheu war. In Größe, Geſtalt, Farbe br 
Flug zeigte er ganz den Typus von Phylloscopus trochilus, und ich vermochte 5 
ſelbſt mit Anwendung des Krimſtechers einen Unterſchied nicht zu entdecken, nur | 
fiel es auf, daß er ſich trotz des nahen Dickichts mit offenbarer Vorliebe voll⸗ 
kommen ungedeckt und geraume Zeit auf freiragenden Aſten niederließ. Ph. trochilus 
und rufus hielten ſich in der Umgebung ebenfalls auf. Leider konnte ich meine 
urſprüngliche Abſicht, die Nachforſchungen, um ſie zu vervollſtändigen, fortzuſetzen 
und zu erneuern, bis jetzt nicht ausführen. Doch hat ſchon B. Hantſch ähnliche 5 l 
Beobachtungen über Ph. rufus silvestris im Königreiche Sachſen, und zwar 
bei Königsbrück und Niederwerthe gemacht und in der Ornithologiſchen Monat 1 7 
ſchrift 1902, Nr. 4, veröffentlicht. | a 


Kleinere Mitteilungen. a 1 

Aus Kairo wird der „Nordd. Allg. Ztg.“ geſchrieben: „Das ägyptiſche = 
Miniſterium des Innern hat gewiſſe Beſtimmungen zum Zweck der Einſchränkung 
des Wachtelfanges und der Maſſenvernichtung kleiner Singvögel überhaupt er⸗ 
laſſen. Die Wachteln dürfen fortan mit Netzen nur in einer Entfernung von RN 
mindeſtens 1000 m vom Strande des Meeres gefangen werden, während bisher 
die Netze im Herbſt unmittelbar am Strand aufgeſpannt waren, um die Vögel 
zu fangen, wenn fie von dem Fluge über das Meer am Strande einfielen. & 
läßt ſich vorausſehen, daß dieſe, Maßnahme eine günſtige Wirkung haben wird. 3 
Die Tiere werden bei der Ankunft am ägyptiſchen Geſtade mutmaßlich Raum ge⸗ . 2 
nug haben, um für die Fortſetzung ihres Zuges neue Kräfte zu ſammeln und 
ihren Weiterflug unter Vermeidung der Netze antreten zu können. Ferner iſt der 
Vogelfang mit Leimruten und der Transport ſowie das Feilhalten der unter dem 
Namen Beccafigues hier bekannten kleinen Vögel auf ägyptiſchem Gebiet über⸗ 
haupt verboten.“ Red. 
Die Vögel des Frankfurter Zoologiſchen Gartens. Von den Droſ ſeln 4: 


Math 


nimmt geradezu mit Gier die hingehaltenen Brodkrümchen aus der Hand; das⸗ 
ſelbe thut die Miſteldroſſel mit bedeutend mehr Mäßigung, während die ander 
Droſſeln alleſamt das Dargebotene nicht zu nehmen wagen. Am ſcheuſten 
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leicht iſt der reinweiße Amſelalbino mit den rötlichen Augen. Alle Droſſeln ſind 


reren 
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gut im Gefieder. Die zutrauliche Blauamſel ſingt morgens faſt beſtändig. — 
Der Kuckuck iſt weniger ſcheu als biſſig; er hackt gern auf den an das Gitter 
gebrachten Finger los. Der Wiedehopf ſitzt gewöhnlich auf dem Boden ſeines 
hochſtehenden Käfigs und ſchaut nur mit dem Kopf ängſtlich herunter. Die 
Schwarzſpechte hämmern den ganzen Tag. Die Kollektion der einheimiſchen Sing— 
vögel dürfte reichlicher ſein, als ſie iſt. — Der rote Milan ſchreit faſt jeden 
Vormittag, wenn es ſchön und ſonnenhell iſt, ſeinen hohen, hellen, trillernden 
Pfiff. — Die Mandarinenente iſt zur Zeit in der ſchönſten Federpracht; ſie 
iſt nicht ſo zahm und zutraulich als Schwäne und Brandenten. Der Hausſtorch 


ſteht oft des Tages beim Futterkübel, füllt ſich den Schnabel und hebt ihn hoch, 


um das Aufgenommene mit einem ſchnellen Ruck in den Schlund zu ſchleudern. — 
Von den Papageien iſt der große, indigoblaue Hyazinth-Ara der zutraulichſte. 
Mainz, 20. Oktober 1902. Wilh. Schuſter. 
Kotfreſſen von Vögeln. Von Herrn Dr. med. Körner hier, einem ſehr 
exakten Beobachter von Vorgängen im Leben der Vögel, iſt bemerkt worden, wie 
eine Singdroſſel jedesmal, wenn ſie zu Neſte flog, um ihre Jungen zu füttern, 
mit dem Schnabel deren Entleerungen auffing und verſchluckte. Der Vorgang 
wurde nicht einmal, ſondern wiederholt von Herrn Dr. K. beobachtet, und ich 
ſelbſt hatte Gelegenheit, ihn mit anzuſehen. Eine Täuſchung iſt ausgeſchloſſen, 
da die Niſtſtätte nicht weit von dem Beobachtungspoſten entfernt war und ſogar 
mit unbewaffnetem Auge deutlich wahrgenommen werden konnte. Der Fall dürfte 


immerhin vereinzelt daſtehen; denn die Litteratur — ſoweit ſie mir bekannt — 


enthält darüber nichts.!) Nur Dr. Hermann Müller erwähnt in ſeinem Werkchen 
„Am Neſte“ dieſe ſonderbare Erſcheinung des Kotfreſſens von Vögeln in der 
Gefangenſchaft. Er ſagt hierüber: „Ich halte deswegen das Wegtragen der 
Exkremente auch heute bei Stubenvögeln mehr für eine Ausnahme als Regel; in 
den meiſten Fällen werden ſie gierig verſchluckt, was auch bei Vierfüßlern, wie 
Katzen, Hunden u. ſ. w. geſchehen pflegt.“ Dr. Müller führt hierzu einige Bei⸗ 
ſpiele an und fährt dann fort: „Dieſe Verſpeiſung der Kotballen und deren 
Verfütterung unter den Eltern wie an die Jungen liefert mir einen ſicheren 
Beweis, daß ſie noch unverdaute brauchbare Nahrungsſtoffe enthalten, was bei 
der ſchnellen Wanderung des nahrhaften Speiſebreies auf dem kurzen Verdauungs— 
wege auch leicht erklärlich iſt. Dieſe Beſchaffenheit der Kotballen verſchwindet, 
ſobald die herangewachſenen Jungen dieſelben auf den Rand zu legen verweigern, 
was bei Zeiſigen am ſechſten bis ſiebenten, bei Kanarien am neunten Lebenstage 


) Vergl. den Artikel von Forſtmeiſter Thiele auf Seite 373 dieſes Jahrganges der 
Ornith. Monatsſchr. Red. 
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an, wenigſtens habe ich nur zwei Ausnahmen kennen gelernt.“ 1 


einem Bericht über die Schamadroſſelzüchtigung auch den Umſtand, daß die Schama 


Solche Ballen rühren die Eltern durchſchn 


zu geſchehen pflegt. 


einer der letzten Nummern des laufenden Jahrganges der „Gefiederten Welt“ 
erwähnt übrigens ein Vogelpfleger, deſſen Name mir nicht gegenwärtig iſt, m 


Kot verzehrt, und der oben genannte Dr. Müller berichtet hierzu in feinem 
Büchlein noch weiter, wie ins Neſt gefallene, bereits verwitterte Exkremente von 
der Vogelmutter aufgehoben und in zerbröckeltem Zuſtande verſpeiſt worden ſind. 
Dieſe letztere Beobachtung wird wohl ſchon mancher Pfleger an ſeinen Vögeln 1 
gemacht haben; denn es verſchlingen z. B. Meiſen, ſobald ſie krank ſind und in 9 
dem Zuſtande ſich befinden, daß ſie beſtändig am Freßnapf ſitzen, nicht ſelten 
auf dem Boden liegende Exkremente. Hier handelt es ſich oft um eine krankhafte 
Erſcheinung. Die Beobachtung Dr. Körners iſt indeß inſofern eigenartig, als die 1 
Kotballen noch am Tage, bevor die Jungen das Neſt verließen, von der Vogelmutter a 
verzehrt wurden, zu meinem Zeitpunkte alſo, wo ſie infolge der ſchnelleren Verdauung ER 
der jungen Singdroſſeln auch nicht mehr — wie Dr. Müller jagt — brauchbare 0 


Nahrungsſtoffe enthielten. — Es wäre intereſſant zu erfahren, ob von anderer Seite 
ähnliche Beobachtungen — gerade an Vögeln in der Freiheit — gemacht worden ſind. 10 00 
Halle a. S. c Rudolf Hermann. | 


Aus dem ornithologiſchen Teil der „Ehre des Herzogtums Krain . 
Freyherr Johann Weichard Valvaſor ſchreibt unter dem ornithologiſchen Tei, 
feiner „Ehre des Herzogtums Krain“ (Laibach, 1689): „Das Grerach-Hun 
oder Waſſerdrummel: Welches ſchwartz iſt, wie eine Krähe, und derſelben auch 
in der Größe gleich. In Polen giebts derſelben gar viele in den großen Teichen 
oder Weihern. Er thut den Schnabel unter dem Waſſer, in die Erden, und 


ein groß Gethön giebt wie eine 1 — C5 1 der Kran alle $ re 
viel tauſend i Land; zu Zeiten, des 1 vier 3 et Pee auck 
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en: einer Parthey ke Schaar befinden ſic bisweilen etliche hundert, auch wol 
mehr oder weniger. Wann die Bauren-Buben und Hirten das Heer der Kraniche 
@ in ſolcher Zug- und Flug⸗Ordnung erblicken, ſo ſprechen oder ſchreyen ihrer Viele 
dieſe Worte: Zhizhe golobar pounaprei pouna sei, uarey de te vouk 
. naujej, l’okule, l’okule, l’okule! Zhizhe iſt ein korruptes Wort und deſſen 
Bedeutung mir unbekandt. Golobar bedeutet einen Tauber. Pounaprei pounasei 
3 iſt ſoviel gejagt als: halb vor ſich, halb hinter ſich. Uarey du te vouk naujej 
heißt ſoviel als: Hüte dich, daß dich der Wolff nicht frißt! Tokule ꝛc. bedeutet; 
4 Nur herum, nur herum, nur herum! Unter ſothanem Sprechen und Schreyen 
3 drehen ſich die Bauren⸗Buben und Hirten dreymal herum: ſo wird man mit Ver— 
wundrung ſehen, wie ſich die Kranichen gleich alſobald durcheinander mengen, und 
= nicht ſobald wieder aus der Confuſion in Ordnung kommen können. Ich halte, 
; es bringe fie das bloße Geſchrey in Confuſionſl. — Im Jahr 1639 ſeynd am 
28. Mai viel tauſend ſchwartze unbekandte Vögel, ſo groß als wie die Meer— 
Schwalben, auf Laybach gekommen. Wann deren Einer ſich herunter auf die 
Erden gelaſſen, hat er nicht wieder auffliegen können: alſo ſeynd derſelben, von 
den gemeinen Leuten, ſehr viele aufgefangen worden. — Seit wenig Jahren haben 
etliche Steinadler, unweit von Bilichgrätz, auf einem hohen Berge, im Walde, 
3 auf einem gewiſſen Baum, ihre Neſter und Jungen darinn gehabt: wozu die 

Heerden der nah herum wohnhafften Bauren der Adlerinn manches Geſchenk ins 
Kindbett contribuiren mußten. Denn dieſe Adler nahmen viele Schafe und Zick— 
F lein weg. Weßwegen die Bauren ihnen ſolange nachgeſchaut und nachgegangen, 
E 


bis ſie zu dem Neſt gelangt; daraus fie mit harter Mühe einen Jungen be— 
kommen: welchen nachmals der Landshauptmann, Herr Wolff Engelbrecht, Graf 
von Auersberg ſel. Andenkens, zu Laybach hat auferziehen und ihm eine ſtarke 
N eiſerne Kette, daran ein großer hölzerner Prügel befeſtigt war, an einen Fuß 
1 anhenken laſſen. Womit er dennoch, nachdem er erwachſen, über die Stadt ge- 
flogen, und nachdem man ihn dennoch wiederum gefangen, ihm ein noch viel 
3 ſchwererer Prügel angehenkt worden. — Als ich im Jahre 1685 von Wagens— 
berg auf Auersberg ritt, ward ich in der großen Wildnis zwiſchen Weineck und 
Zoblsberg eines Adlers anſichtig, welcher eben mit einem Haſen vorlieb nahm 
und ſolches ſein gefangenes Wildprett zu verzehren geſchäfftig war. Wie ich fo 
unverſehens darüber zukam, brach er auf. Er war gar gern noch dreyßig Schritte 
von mir; bewegte nichtsdeſtoweniger durch die Ausbreit- und Aufſchwingung ſeiner 
Fittichen die Luft ſo gewaltig, daß ich davon gleichſam einen ſtarken Wind 
empfand. — Daß die Tauben, zumal wilde, in den Ritzen und Klüfften der 
0 Felſen ſich für dem Habicht und unerträglichem Sturm- unn Donnerwetter ver— 
kriechen, iſt bekandt. Aber in Crain giebts viel Taubenlöcher, als in dem Berge 


ſonſt anderm im Saite) jedoch 1 1 ent Karst 1 5 
als bey Adelsberg, Tybein, Marensfeld, und andrer Orten mehr. J 
Löcher fliegen die wilde große Wald- oder Holtz-Tauben, welche man auf Cr 
1 e Griunéke nennet⸗ Es Der Andreas Som N 3 


ein Tauben-⸗Loch, welches in obbemeldten Berge und Wald Janornig en 
iſt, dreißig Klafter tief hinabgelaſſen. Welcher das Loch voll Tauben gefunden: 
und als er, nebſt ſtarkem Schreyen, auch mit dem Hut nach ihnen geſchlagen, 
ſeynd etliche derſelben auf-, die meiſten aber noch tiefer hinunter geflogen. Oben 
über den Mund des Lochs hatte man ein Vogelnetz geſpannt, darinn über 80 große 
Wald⸗Tauben gefangen worden. Dasſelbe Loch iſt nicht über 2 Klaffter breit 
geweſt: und giebt dergleichen gar viele.“ Es ſpricht Freiherr Valvaſor ferner 
von den „Alſtern oder Hetzen (Sraka), Dolen (Kauka), Droſcheln (Drusg), 
Walddroſſeln (oder wie man in Ofterreich und Crain redet: Dröſchel), Alpamfeln a 
(Hus), Hirngeil (Grilez) u. ſ. w. Hauptgewährsmann ift ihm Gesner, darnach er 
Claus Magnus, Albertus Magnus u. a. Wilh. Schuſter. en; 
Schwarz und Singdrofjeleier in einem Neſt. Am 10. Mai 1903 bee i 
merkte ich in einem nahen Gehölz, leider ganz frei. und kaum 1 m hoch in einen 
weiter unten kahlen Fichte ſtehend, ein Neſt, auf dem ein Schwarzdroſſelweibchen 
ſaß. Mit meinem Begleiter, Herrn Priebiſch, hinzutretend und ſanft auf den 
Buſch klopfend veranlaßte ich, daß der Vogel langſam abſtrich. Ich ſah nun, 
daß das Neſt thatſächlich ein Schwarzdroſſelbau war, der ſich bekanntlich hin- 
länglich leicht von dem der Singdroſſel unterſcheidet, und fand darin außer einem 
nackten Jungen und zwei unverkennbaren, ſchon ein wenig angebrochenen Schwarz- 4 
drofjeleiern auch ein Ei der Singdroſſel. Ich will es nicht als unmöglich hin⸗ 
ſtellen, daß jemand dieſes Ei aus irgend einem Grunde zu den anderen gelegt % 
haben könnte, glaube es aber nicht. Andererſeits iſt wohl kaum anzunehmen, 
daß eine Singdroſſel den Verſuch gemacht haben ſollte, der ſtreitbaren Schwar 5 
droſſel ihr Neſt zu rauben. Es hat ſomit wohl nur die Legenot Veranlaſſun 
gegeben, in einem unbewachten Augenblick das Ei in ein fremdes Neſt zu ſchmugg n, 
aus dem es dann, trotz ſeines fremden Ausſehens, von dem bemutterungsfüchti 
Schwarzdroſſelweibchen nicht wieder entfernt wurde. Ba. 
Hamburg. 20 28 1 11 
Legezeit der Amſel. Am 2. Mai fand ich in einer 19 Dede 
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welche wenigſtens 17 Tage alt waren. Demnach ſind ſie etwa am 15. April 
f ausgefallen. Da die Schwarzamſel 16 Tage brütet, kann das letzte Ei ſpäteſtens 
am 1. April gelegt worden ſein. Drei Junge bezw. Eier lagen im Neſt; folg— 
lich iſt das erſte Ei ſpäteſtens am 30. März, früheſtens am 28. oder 
27. März von dem Vogel gelegt worden. Dies ſind aber freilich auch die 
früheſten Legetermine für unſer Gebiet oder überhaupt für ganz Weſtdeutſchland; 
wenn frühere Legetermine angegeben werden, ſo iſt das für unſer Land entſchieden 
falſch. Das erſte diesjährige Amſelneſt am Rheine fand ich am 5. April. Es 
enthielt zwei Eier; das erſte Ei war hier alſo am 4. April gelegt worden. 
Die Eier dieſes Neſtes, welches im Schloßpark zu Biebrich ſich befand, waren 
ganz naß beregnet; trotzdem machten die alten ſchreienden Vögel noch An— 
ſprüche auf ſie. Eins dieſer Eier war am ſpitzen Ende dick gefleckt, nicht am 
ſtumpfen. 
Gießen, am 15. Mai 1903. Wilhelm Schuſter. 
Ein Mornellregenpfeifer in Mecklenburg erlegt. Am 25. Mai hielten 
ſich den ganzen Tag über auf einem Acker bei Zollwitz auf Poel an der mecklen— 
burgiſchen Küſte ſechs dort gänzlich unbekannte Vögel auf, die ſo zutraulich waren, 
daß man ſie hätte alle ſchießen können. Ein Exemplar, das erlegt und mir zur 
Beſtimmung überſandt wurde, erwies ſich als ein ausgefärbtes ſchmuckes Männchen 
des Mornellregenpfeifer® (Charadrius morinellus L.). In Schleswig-Holſtein 
iſt dieſe Art als „Pommeranzvogel“ eine ziemlich bekannte, zuweilen häufige, an 
der Südküſte der Oſtſee dagegen eine recht ungewöhnliche Erſcheinung. Wüſtnei 
und Clodius führen in ihren „Vögeln der Großherzogtümer Mecklenburg“ für 
Pankow bei Lübz das Jahr 1831 und für Sternberg den Herbſt 1847 als Zeit 
des Vorkommens der genannten Art an, erwähnen, daß in Sammlungen zu 
Waren und Doberan alte Vögel aus dortiger Gegend aufbewahrt werden, und be— 
merken endlich, daß das Tier auch ſchon einmal früher, im Oktober 1899, auf 
der Inſel Poel erlegt wurde. Für die benachbarte Provinz Brandenburg be— 
Zeichnet ihn Schalow als ſicher beobachtete Art, die auch, nach dem „Neuen 
Naumann“, durch das erſte, am 6. September 1893 bei Roſitten erbeutete Exem— 
plar für Preußen nachgewieſen iſt. 
Hamburg. H. Krohn. 
Schwalben und Störche Bienenfreſſer? Herrn Forſtrat a. D. Goullon 
erlaube ich mir mit Bezug auf die Worte, daß die Schwalben ab und zu „auch 
eine Biene wegſchnappen“ (Orn. Mon. 1902, Nr. 9) auf die nunmehr faſt 
ſchon ſeit zwei Menſchenalter bekannten Worte Gloger's aufmerkſam zu machen: 
„Größere Kerbtiere mit Stacheln, alſo Bienen, Weſpen und andere verſchmähen 
ſie, weshalb auch die Beſchuldigung, daß Schwalben Honigbienen raubten, ganz 


e e 


r 
* > FE 


* r r 


e 
a 5 * J N 
rn 


über die „Bienenjagden des Storches“; auch im „neuen Naumann“ it 


entſchieden unbegründet iſt.“ Es is 950 eine aktion bewiesene unt d 
lich genug bekannt gegebene Tatſache, daß die Schwalben nur höch 
müßige Drohnen (daneben honigräubernde Motten, Käfer ꝛc.) vor den 
ſtänden wegfangen, was dem Bienenſtaat nur zu Nutz und nicht zum ( 

it. Die alte Unwahrheit, daß die Schwalben „Bienen“ fangen (die ſie 
wegen des Giftſtachels ja garnicht verzehren können), ſteht leider immer no 


Und dann die „Bienennahrung“ des Storches, von der die Herren im 
Reichstag mit großen Worten geſprochen! Wie höchſt ſelten mag es d 

biederen Kerl einmal nach einem Blumenbienchen gelüſten! Und wie oft if 
ihm wohl zu einem ſo delikaten Braten Gelegenheit gegeben im blumenarmen 
Sumpfland, wo er am liebſten einherſtelzt, auf dem nie von Immen aufgeſuchten 
Salatäckerchen oder Saatfeld? Oder vielleicht ſah man ihn ſchon auf der Lauer 
ſtehen, wenn das Bienchen — — zur Tränke kam? Da ſollte es doch ſchlimm 
um die ganze Sippſchaft der Störche beſtellt ſein! In ganz kurzer Zeit dürfte 
ſo ein Bienenſtörchlein klapperdürr ausſehen. Man hat bei umfaſſenden Magen⸗ 0 
unterſuchungen — ſo z. B. in denen des Herrn von Olfers, „Zool. Gart.“ 
Jahrg. 1875 — noch nie etwas von Bienenreſten gefunden. Dergleichen beweiſende 
Thatſachen wurden freilich auch ſchon zu hundert Malen in allen den Schutz⸗ 
briefen, die für unſeren — allerdings mehr ſchädlichen als nützlichen — Haus⸗ 
ſtorch geſchrieben wurden, betont; dennoch müſſen ſie immer von neuem wieder 
in die Welt quasi hinausgeſchrieen werden. Man ſollte ſich lächerlich machen 0 


a 
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dieſer Bagatelle leider zu viel e geſchenkt worden — — ſie verdient lo. - 
viel garnicht! en 
Mühlheim am Main, 1. Oktober 1902. Wilhelm Schuſter. © 


Bücher-Befprechungen. 
Dr. Arnold Piſchinger, Der Vogelgeſang bei den griechiſchen Dichtern des 
klaſſiſchen Altertums. Ein Beitrag zur Würdigung des Naturgefühls d 
antiken Poeſie. Programm. Eichſtätt 1901. 108 S. 8. 99 
Das Buch behandelt in anſprechender Weiſe ein ſehr anziehendes Thema. 
Der Verfaſſer kennt die Natur der Vögel genau und wird auch den Forderungen 
gerecht, die an eine philologiſche Unterſuchung zu ſtellen ſind. Seiner Auffaſſung 
der griechifchen Stellen ſtimme ich faſt durchgehend bei. Eine große Menge ve 
Dichterſtellen find herangezogen und mit Umſicht und Beſonnenheit verwert 
Der Leſer gewinnt die Ueberzeugung, daß das vorhandene Material voll 
ausgenutzt worden iſt. Die Anordnung des reichen Stoffes iſt klar und 
ſichtlich. Um eine Vorſtellung von dem Inhalte und dem Weſen des Bu 
geben, will ich einige der wichtigſten Sätze herausheben und e die e 
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des ganzen folgen laſſen. Vorher aber muß gefragt werden, was denn die 
Griechen unter deidew fingen, verſtanden haben. Auf S. 15 ſpricht der Ver— 
faſſer von der Neigung der Griechen, alles mögliche Getön, jogar das Zirpen der 
Grillen und den Hahnenruf als Geſang zu bezeichnen; und daß deidw bei aleran- 
driniſchen Dichtern auch von der Eule und der Krähe geſagt iſt, kann er ſich 
(S. 10) nur aus einer allmählich eingetretenen Abſchwächung der Bedeutung des 
Wortes erklären. Nach meiner Anſicht erklären ſich dieſe Erſcheinungen daraus, 
daß das Wort deideıw, ebenſo wie canere bei den Lateinern, von Anfang an 
einen weiteren Begriff gehabt hat als unſer „ſingen.“ Braucht doch ſchon Homer 
en 21, 411) dasſelbe 19155 von dem Schwirren der Bogenſehne. „Dieſe 

ſang ſchön unter dem Griffe ſeiner Rechten, im Stimmlaute gleich der Schwalbe.“ 

Trotz dieſes Vergleiches kann an ein Singen in unſerer Bedeutung des Wortes 
nc gedacht werden. 


5 Die Einleitung behandelt zunächſt das Verhältnis der Singvögel Griechen 


3 lands zu unſerem heimiſchen Vogelbeſtande. Man kann im allgemeinen ſagen, 
daß diejenigen Singvögel, welche im Sommer bei uns brüten, in Griechenland 
während der Wintermonate oder auf dem Frühjahrs- und Herbſtzuge ſich auf⸗ 
5 halten, während in den Sommermonaten die nordwärts ziehenden Arten durch 

füdeuropäiſche Verwandte erſetzt werden, die an Geſangsfertigkeit-unſeren deutſchen 

Singvögeln im ganzen merklich nachſtehen. Die Zahl der Arten von Vögeln, 
8 die bei den griechiſchen Dichtern als mehr oder weniger geſchätzte Sänger er— 

ſcheinen, it ſehr klein; Schwalbe Nachtigall, Eisvogel und Schwan ſind bis 
8 Theokrit ſo ziemlich die einzigen Vögel, deren Geſang die Poeſie berückſichtigt. 
Erſt die Bukoliker führen die Haubenlerche und den Diſtelfinken in die Poeſie 
ein. Zu ihnen kam dann noch die Amſel und der Häher. Die Naturbetrachtung 
der alten Griechen iſt eine doppelte. Sie erfaſſen die Erſcheinungen teils mit 
unbefangenem, klarem Blicke, teils umgeben ſie dieſelben mit einem Dämmerlichte 
von Mythen und verflüchtigen jo das natürliche Verhältnis bis zur Unkenntlichkeit. 
Der geheimnisvolle Drang der Vogelbruſt, ſich auszuſingen, gab den feinfühligen 
Griechen den Gedanken ein, dieſes empfindungsvolle Weſen ſei eigentlich kein 

Tier, ſondern ein verwandelter Menſch, der aus ſeiner veränderten Geſtalt doppelt 
rührend zu ſeinen früheren Menſchenbrüdern ſpreche. Dieſe „Metamorphoſenidee“ 
ließ den Geſang des Vogels nicht als den Ausdruck des Jubels, ſondern der 
Klage erſcheinen. An den Umſtand, daß die Nachtigall ihre Brut glücklich auf— 
zieht, dachte der Grieche infolge des Mythus gar nicht; er ſtellt ſich den Vogel 
immer vor, wie wenn er ein verlorenes Kind bejammerte. Dieſer ſehr wichtige 
Satz wird von dem Verfaſſer konſequent durchgeführt. Trotzdem kann ich mich 
des Gedankens nicht erwehren, daß die ſchwermütige Auffaſſung des Vogelſanges 
als eines Klageliedes das Erſte geweſen iſt und erſt den Mythos hervorgebracht 
hat. Dafür ſcheint mir auch die lautliche Uebereinſtimmung des Namens Itys 
mit den Flötentönen der Nachtigall zu ſprechen. Daß die Auffaſſung des Vogel— 
ſanges als eines Klageliedes falſch iſt und daß ganz im Gegenteil der Geſang 
des Vogels Ausdruck der Freude iſt, das ſpricht Plato in Kapitel 35 ſeines Phädon 
beſtimmt aus. „Fürwahr es ſind goldene Worte und goldene Wahrheiten, die 
der Philoſoph uns hier bietet“, ſagt der Verfaſſer auf S. 55. So hat Plato 
ſeinen ſcharfen Blick für Wirklichkeit auch in dem vorliegenden Falle bethätigt. 
Bei den griechiſchen Dichtern findet ſich eine dreifache Auffaſſung des Vogel— 
geſanges. Sie betrachten ihn entweder als einfachen Naturlaut oder als ſprechenden 
Empfindungslaut, beſonders als Klage oder endlich als kunſtvolle, der menſch— 


lichen Kunſtübung Wer Muſt. Alle drei Af ſind ure 
ihnen beruht die Gliederung vorliegender Abhandlung. Sie iſt folgend 
Der Vogelgeſang als Naturlaut. II. Kapitel: Der Vogelgeſang als ſp 
Empfindungslaut. — Der Vogelgeſang als Klagelied. Der Vogelgeſa, 
Jubellied. Der Vogelgeſang als Sprache. III. Kapitel: Der Vogelgeſang c 
Kunſtmuſik. — Der Vogel als Dichter, Sänger, Geſangs- und Inſtrumental⸗ 
künſtler. Sänger, Dichter, Redner und Inſtrumentalkünſtler mit Vögeln ver⸗ 
glichen. — Dazu kommen Anmerkungen S. 92 bis 105 und ein Verzeichni 
behandelten Dichterſtellen S. 106 bis 108. 5 
Die vorliegende Abhandlung iſt zugleich ein wertvoller Beitrag zur 
klärung der klaſſiſchen Schriftſteller, die ihr Augenwerk immer mehr auf das 
Geiſtesleben der Alten, namentlich der Griechen richtet. Hoffen wir, daß der 
Verfaſſer ſeine große Arbeit über die Vögel bei den Dichtern des klaſſiſchen Al 
tums in nicht langer Zeit zum Abſchluß bringt. Er wird der Philologie dam 
einen großen Dienſt erweiſen. 1 
Gera. Profeſſor Dr. Guſtav Schneider. 
Hermann Aubel. Ein Wald- und Vogelherd oder „Hängen“ und „Hauen 
(auch ein Sportbild.) Zürich 1903. Verlag von Th. Schröter. 
Schwer verſtändlich und ſtellenweiſe unverſtändlich wie der Titel iſt auch 
der Inhalt. Verfaſſer ſchildert im Feuilletonſtil perſönliche Erlebniſſe in Nord- 
italien und Beobachtungen über den Vogelfang, „den fluchwürdigſten aller Sporte“. 
Er knüpft daran Betrachtungen, die leider von der Vogelwelt weit abſchweifen 
und ſich in eine wahre Wildnis von politiſchen und philoſophiſchen Problemen 
verlieren. Auch für den, der die Anſchauungen des Verfaſſers teilt, iſt es ſchwer, 
ſich durch die von Citaten und kritiſchen Ausfällen gegen alle Welt wimmelnde 
zweite Hälfte der Broſchüre durchzuarbeiten. Etwas weſentlich Neues über den 
Vogelfang und ſeine Abſtellung wird der Praktiker auf den 33 Seiten der Broſchüre a 
vergeblich ſuchen. Dr. Handmaug 
Marſhall, Die Tiere der Erde. Stuttgart und Leipzig, Deutſche Verlagsanstalt. 
Lieferung 7 bis 12 ſind erſchienen. 
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Litteratur-Aleberſicht. 
Willy Seeger, Ornithologiſches Allerlei aus dem Jahre 1902. (Zoologiſ he 
Garten XLIV., Seite 230.) BEN 
Mitteilungen über den Grauſpecht, die Amſel, den Kuckuck, die Hausſchwalbe und a 
Kiebitz. EN 
Victor Hornung, Weitere Mitteilungen über die Schmaczeee (Ebe 
Seite 254.) 
Biologiſche Mitteilungen. 5 
F. Hornig, Die Vogelwelt in der Mythologie und Dichtkunſt. (Deutſ cher T 
freund VII., Seite 203 und 226.) 
Friedr. von Lucanus, Die Höhe des Vogelzuges und ſeine Richtung zum W 
(Ornithologiſche Monatsberichte XI., Seite 97.) 7 
Stellt den Grundſatz auf, daß die Höhe des Wanderfluges von der Windrichtun 
von der Bewölkung abhängig iſt. Ballonbeobachtungen ſprechen dafür, daß die B el. 
nicht über die Wolken erheben, da fie zu ihrer Orientierung des freien Überblickes 
Erde bedürfen. Aus den Verſuchen des Franzoſen Bert geht hervor, daß eine 
Organiſation der Vögel, die ſie befähigt, geringen Luftdruck zu ertragen, und ihn 
in große Höhen gejtattet, wie es Gätke angenommen hat, nicht beſteht. Daraus 
daß der Vogelzug nicht ſehr hoch vor ſich gehen kann. Dieſe Thatſache wird au 
aeronautiſchen Beobachtungen beftätigt. . 
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Guido Schiebel, Die Phylogeneſe der Lanius- Arten. (Ebenda Seite 105.) 


Unterſcheidet einen Typus primitivus, einen Typus excubitorformis, einen Typus 


indo malaiicus und einen Typus africanus. . 


Alexander Bau, Erithacus cairii-titys. (Ebenda Seite 113.) 


Glaubt feſtgeſtellt zu haben, daß ſich ein Oairii-Männchen in ein Titys⸗Männchen 


vermauſert hat. 
Wilhelm Schuſter, Über die Bedeutung und den Wert des „Warnens“ in der 


Natur bezw. der Vogelwelt. (Ebenda Seite 114.) 

Behauptet, daß ein Warnen in der Natur nur unbewußt geſchehe. 

Agoſtino Bonomi, Quinta Contribuzione alla Avifauna Tridentina. 
Mitteilungen über die Avifauna von Trient. 

Alexander Bau, Der Eichelhäher als Eierdieb. (Zeitſchr. für Oologie XIII., S. 50.) 
Behauptet, daß der Eichelhäher als Neſträuber ſehr ſchädlich ſei und ſucht zu erklären, 

weshalb ſo ſelten Schalenreſte bei Hähern gefunden werden. 

Wilhelm Schuſter, Spekulationen über die Wald-Ohreule. (Ebenda Seite 53.) 
Verfaſſer hält ſeine Mitteilungen über die Brutzeit der Wald-Ohreule aufrecht. 


H. Freiherr Geyr von Schweppenburg, Notizen zur diesjährigen Brutperiode. 


(Ebenda Seite 65.) 
Zahlreiche Brutnotizen aus dem Rheinlande. 
H. Fiſcher⸗ Sigwart, Natürliche Beſiedelung des Baanwaldes bei Zofingen in 
der Schweiz mit Auerwild. (Ebenda Seite 72.) 


Otto Bamb erg, Auf der Suche nach Waldſchnepfen und deren Eiern. (Ebenda S. 74.) 


Mitteilungen aus der Gegend von Aſtrachan. 


Einar Loennberg, Om fasaner. (Sv. Jägareförb. Nya Tidskr. XVI., 


Seite 67.) 
Notizen über die Einführung des Faſans in Schweden. Verfaſſer iſt der Anſicht, 
daß die Schwierigkeiten allgemeiner Einführung von Faſanen mehr durch Nahrungs- als 
durch 1 hervorgerufen würden. 


H. E. Dreſſer, On some rare and unfigured Eggs of Palearctic Birds. 


(The Ibis 1903, Seite 404.) 


Abbildung und Beſchreibung der Eier von Saxicola chrysopygia, Lusciniola indica, 
Passer yatii, Passer ammodendri, Anthus similis und Pyenorhamphus carneipes. 


Eduard Neubauer, Das Rotkehlchen in der Gefangenſchaft. (Nerthus V., S. 441.) 
Siegfried Lichtenſtaedt, Die Schneeeule — eine Zierde der Tundra. (Ebenda 


Seite 489.) 


Eugen Sanzin, Der Zaunammer (Emberiza cirlus L.) in der Freiheit und 


Gefangenſchaft. (Ebenda Seite 508.) 5 
Hugo Otto, Ein intereſſanter Eichelhäher. (Ebenda Seite 532.) 


Mitteilungen über einen einäugigen Häher, bei dem die Knochenverhältniſſe am ganzen 


Kopfe verſchoben waren. 
L. Buxbaum, Warnen und Hilferufe der Tiere. (Ornithol. Beobachter II., S. 259.) 


Verfaſſer wendet ſich gegen die Behauptung Schuſters, daß ein bewußtes Warnen in 
der Natur nicht exiſtiere. 


S. A. Weber, Gimpel⸗Geſchichten. (Ebenda Seite 249, 258, 266 u. ſ. w.). 


Joſef von Pleyel, Die Amſel ein Raubvogel? (Mitteilungen des Oſterr. 


Reichsbundes für Vogelkunde und Vogelſchutz in Wien III., Seite 95.) 
Giebt die Unduldſamkeit der Amſel zu, ebenſo, daß ſie an Obſt und Beeren großen 


N Schaden anrichtet. 
F. Schnettler, Reinlichkeitsſinn der Vögel. (St. Hubertus XXI., Seite 374.) 
2 W. Brandis, Das Recht zahme und wilde Katzen zu töten. (Ebenda Seite 324.) 


Ausführliche Beſprechungen der für den Vogelſchutz ſo wichtigen Frage. 


H. Hocke, Ueber unſere Möven und Seeſchwalben und deren jagdlichen Nutzen. 


(0Deutſche Jägerzeitung XLI., Seite 531.) 
Spricht ſich für die Möven und Seeſchwalben aus. 


N 


F. 1 er, 397 Schilter des Wefvensufferbs, 2 
(Ebenda Seite 535.) 25 
Giebt an, daß ein Weſpenbuſſard ein Rephuhn geſchlagen habe. 
pirſchen hinter der Hecke nicht vielleicht der Habicht abgeſtrichen und dann de 
derſelben Gegend befindliche Weſpenbuſſard der Verwechslung zum Opfer gefall R 
Giovanni Angelini, Sull' aumentata frequenza in Italia del Nibbio bruno, 
Milvus korschun (Gmelin), M. migrans Boddaert. (Avicula VII., 8. 5 
Behandelt das häufigere Auftreten des ſchwarzen Milans in Italien. 1055 
Picchi Cecilia, Anomalie nel colorito del puimaggio. (Ebenda ©. 93 u. N 
Farben- Anomalien an 85 Exemplaren der Sammlung des Verfaſſers. Su 
Luigi Raggi, Oologia e nidologia italiana. (Ebenda ©. 104 u. f. w. 
Sehr ausführliche Behandlung der Fortpflanzungsgeſchichte der italieniſchen Vö 

G. Zodda, Contributo allo studio degli uccelli siciliani. (Ebenda S. 10 
Notizen über ſiziliſche Vögel. . EN, 


Erklärung. 


Durch einen Satz auf Seite 328 dieſes Jahrganges der Monatsſchrit ehr ſich ve 
ſchiedene katholiſche Mitglieder beleidigt. Ich erkläre dem gegenüber, daß mir bei der Redak 
auch nicht im entfernteſten der Gedanke gekommen iſt, es könnte ſich eine Religionsgemeinſe 
durch die fraglichen Worte verletzt fühlen, beſonders deshalb, weil die Ornithologiſche Monats⸗ 
ſchrift als naturwiſſ enſchaftliches Fachblatt ſich mit religiböſen Fragen unmöglich befaſſen 
kann und darf. Andernfalls würde ich den Satz, der ja außerdem nur ein Citat iſt, ge⸗ 
ſtrichen haben. Dr. Carl R. Hennicke. 

Erklärung. 1 

Wie mir ſeitens der Redaktion dieſer Zeitſchrift mitgeteilt worden iſt, hat ein Sa 
auf Seite 328 dieſes Jahrganges bei verſchiedenen unſerer katholiſchen Vereinsmitglied 
Anſtoß erregt. Ich erkläre hierdurch, daß ich bei Publikation des betreffenden Paſſus eines 
an mich gerichteten Briefes nicht im entfernteſten daran gedacht habe, unſere Mitglieder 
katholiſchen Glaubens zu verletzen. Ich bitte daher dieſen lapsus calami entſchuldigen zu 
wollen; er iſt verurſacht worden durch eine bedauerliche Unkenntnis meinerſeits, da ich bis⸗ 
her die Begriffe katholiſch und jeſuitiſch nicht für identiſch gehalten habe. Auch bin ich mit 
der Redaktion dieſer Zeitſchrift völlig einig darin, daß eine Errörterung politiſcher und 
religiöſer Streitfragen unſtatthaft iſt und 99 Vereine und ſeiner Zeitſchrift nicht dienli 9 
ſein kann; aus dieſem Grunde ziehe ich, unter dem nochmaligen Ausdrucke meines Bedauerns, N 
den betreffenden Paſſus zurück und bitte ihn als geſtrichen zu betrachten. Dr. S 4 


Druckfehlerberichtigung. 5 

Auf Seite 275 vierter Abſatz lies ſtatt „niederen Tieren“: „anderen Tieren; a 

Seite 278 dritter Abſatz lies ſtatt „verdauliches Futter“: „verderbliches Futter“; auf Sei 
279 erſter Abſatz lies ſtatt „fordert“: „zu glauben fordern“; auf Seite 284 dritter Abſe 
lies ſtatt „umſchlingt“: „in kleinen Abſtänden anjchlägt”; auf Seite 344 Zeile 23 lies „eine 
braunkehligen Wieſenſchmätzer“; Zeile 30 lies „drei mäßig bebrütete bräunliche, dunkel 
fleckte Eier der Silbermöve. N 


r See ER ae Pe NE 
Inhalt: Alexander von Homeyer F. — Vogelſchutzkalender. — Rudolf Blaſius 

Nachruf an Guſtav Radde. (Mit Schwarbild Tafel XII.) — Rudolf Blaſius: Nachr. 
an Alexander von Homeyer. (Mit Schwarzbild Tafel XIII.) — Dr. Koepert: Beiträge zur Amſel⸗ 
frage. III. — Dr. J. Gengler: Beobachtungen über Ruticilla tithys (L.). — Dr. F. Henr 
Nachträge zu meinem Aufſatz „Die Zwergmöve ein Brutvogel Weſtpreußens“. (Mit zw 
Schwarzbildern, Tafel XIV und XV.) — Lehrer Sonnemann: Ein Pfingſtausflug zu L 
Leege nach Juiſt. — Robert Berge: Ein Beitrag zur Frage des Baumlaubvogel (Phyllos 
rufus silvestris Meissner). — Kleinere Mitteilungen: Einſchränkung des Wachtelfang 
und der Maſſenvernichtung kleiner Singvögel in Aegypten. Die Vögel des Frankfurter Zoolı 
giſchen Gartens. Kotfreſſen von Vögeln. Aus dem ornithologiſchen Teil der , 
Herzogtums Krain“. Schwarz- und Singdroſſeleier in einem Neſt. Legezeit der Ar 
Mornellregenpfeifer in Mecklenburg erlegt. Schwalben und Störche Bienenfreſſer? — 
Beſprechungen. — Litteratur-Ueberſicht. — Erklärungen. — Druckfehlerberichtigung 


Dieſem Heft liegen die Schwarztafeln XII., XIII., XIV. und l 
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Druck und Kommiſſionsverlag von Fr. Eugen Köhler in Sera internen. | 


“ 


HN 


U 


F 


ES 


Mag IS — an 


| Herausgegeben vom 


| | Deutſchen 
Vereine zum Achutze der Vogelwelt, 


begründet unter Redaktion von E. v. Schlechtendal, 


fortgeſetzt unter Redaktion von W. Thienemann und R. Th. Liebe. 


Ordentliche Mitglieder des Redigiert von 5 3 . 2 
Vereins zahlen einen Jahresbei⸗ g Die Redaktion der Anzeigenbei⸗ 


trag von fünf Mk. und erhalten Dr. Carl R. Hennicke lage ihre Die eme e EUGEN 


für di ; sir vei 6 Köhler in Gera⸗Unterm⸗ 
dafür die Monatsſchrift poſtfrei (in 5 e 
Deutſchl.). — Das Eintrittsgeld in Gera (Reu us; alle für dieſelbe beſtimm⸗ 
beträgt 1 Mark. — Zahlungen und ( 5) ten Anzeigen bitten wir an dieſe 


ee un e 
l 'orſt. Roh. Profeſſor Dr. O. Taſchenberg. 


f 8 5 den Mitteilungen an Herrn Ren⸗ 
ma en Rühn dant Rohmer zu richten. 


Kommiſſions⸗Verlag von Fr. Eugen Köhler in Gera-Untermhaus. 
Preis des Jahrgangs von 12 Nummern 8 Mark. 


Nachdruck nur mit Genehmigung geſtattet.— 


XXVIII. Zahrgang. November 1903. Ar. 11. 


Vogelſchutzkalender. 


Der November iſt die geeignetſte Zeit zum Aufhängen von Niſtkäſten. Da 
alle Höhlenbrüter nicht nur während der Brutzeit, ſondern das ganze Jahr hin— 
durch in Höhlen nächtigen, ſo können die jetzt aufgehängten Käſten ſchon während 


31* 


des Winters nü iclich werden. Baden 155 öhnen ſich 5 hie rbleil 
auch ſchon an jene Ortlichkeiten, welche fie im Frühjahr bevöltern 
Alles weitere über Niſtkäſten ſiehe im Vogel jun EN d 
Nummer. 5 4 
Des ferneren iſt jetzt langſam mit der Winterfütterung zu beginnen, 
bei plötzlich eintretendem Schnee und Kälte unſere aa a ee 
deckten Tiſch finden. x 


nützende Winterfütterung überhaupt geſtellt werden müſſen. 
Eine ſolche muß YA 

1. von allen, oder doch von den Vögeln, für welche fie beſtimmt iſt, be 
angenommen werden; 5 | 

2. unter allen Witterungsverhältniſſen funktionieren, alſo den Vögeln ſtets, 5 
5 und beſonders bei ſchroffem Witterungswechſel, wie Wirbel 
8 ſchnee, Wind, Regen, Glatteis, unbedingt zugänglich bleiben, 


und 3 
5 3. relativ billig ſein, d. h. die für das Futter verwandten Ken na 
ö auch voll und ganz dem Zwecke dienen. Alſo das Futter darf nicht ve 


en loren gehen und verderben, jondern muß bis zum letzten Reſt ane 
| u. 15 Vögeln zugute Amon 


zu beobachten war. 5 
Den oben angeführten Bedingungen genügen nun bisher in 15 Si 


jein Futterhaus. 8 
8 Erſtere drei ſind ne in Kap. O „Winterfütterung“ ©. 70 
. ſamten Vogelſchutzes“ !) behandelt. Das Futterhaus wird in einer der 
1 Nummern unſerer Zeitſchrift beſchrieben werden. | | 17 5 


1) Verlag von Fr. Eugen Köhler, Gera⸗Untermhallg, Preis 1 M. E 
tft auch in neuer au erweiterter 11 HR und vom ee 
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1 Dasselbe beruht auf ähnlichem Prinzip wie der Futterapparat für Meiſen, 
indem das auf einem Futtertiſche gereichte Futter durch ein Dach und einen 
unter dieſem herumlaufenden Glasſtreifen derart geſchützt wird, daß die Fütterung 
3 durch keine Witterung beeinträchtigt werden kann. Dabei wird es von allen 
* Vögeln raſch und gern angenommen. 

. Dieſes Futterhaus iſt ſowohl von der Firma Hermann Scheid für 30 M. 
fertig zu beziehen, wie auch von jedermann leicht ſelbſt herzuſtellen, beſonders da es, 
f falls nur das Prinzip gewahrt bleibt, weder auf beſtimmte Maße noch Form 
3 anfommt. 

2 Außer dieſen vier Fütterungsmethoden iſt uns in den kritiſchen Zeiten 
wirklich Rettung ſchaffendes nicht bekannt, und jedenfalls müſſen wir jede, 
den vorſtehenden, beſonders unter 2) angeführten Anforderungen nicht 
| entſprechende Fütterungsart kurzweg als ihrem Zweck nicht genügend bezeichnen. 


Bericht über die Generalverfammlung des „Deutſchen Verein 
1 | zum Schutze der Vogelwelt“ 
im kleinen Saal des Kaſinos in Caſſel am 24. September nachmittags 4 Uhr. 
In Verhinderung des erſten Vorſitzenden, Herrn Regierungs- und Forſt— 
rats von Wangelin, wurde die ſehr mäßig beſuchte Verſammlung durch den erſten 
Schriftführer des Vereins, Herrn Profeſſor Dr. Taſchenberg, nachmittags 5 Uhr 
eröffnet. Profeſſor Taſchenberg teilte zunächſt mit, daß Herr Forſtrat von Wangelin 
zum erſten Male, ſeit er erſter Vorſitzender ſei, infolge eines Trauerfalles in der 
Familie verhindert ſei die Verſammlung zu leiten, und begann dann mit der 
Rechnungsablegung. Die bereits vorgeprüfte Rechnung ergab eine Einnahme von 
M. 6935,16, eine Ausgabe von M. 6709,49, ſodaß am 31. Dezember 1902 
ein Kaſſenbeſtand von 225,67 M. und ein Vermögensbeſtand von 566,83 M. 
verblieb. Die Ausgabe ſetzte ſich zuſammen aus den Ausgaben für Druckkoſten 
(2643,00 M.), für Abbildungen (1140,00 M.), für Utenſilien (10,00 M.), für 
3 Honorare (583,00 M.), für Auslagen (345,00 M.) und für Verwaltungskoſten, 
Porto u. ſ. w. (1986,00 M.). Zu Rechnungsreviſoren wurden ernannt Herr 
R. de Neufville aus Frankfurt a. M. und Herr Major a. D. Henrici aus Caſſel. 
Die Rechnung wurde geprüft und für richtig befunden und darauf dem Rendanten 
Decharge erteilt. An die Rechnungsablegung ſchloſſen ſich ausgedehnte Beſprechungen 
über einige den Verein betreffende Fragen an. Zunächſt wurde der Vorſtand beauf— 
tragt von dem Verleger des Buches von Freiherrn von Berlepſch „Der geſamte Vogel— 
ſchutz“ die Abrechnung einzuholen und ihm bezüglich der weiteren Verhandlungen 
genaue Anweiſungen gegeben. Sodann wurde beantragt, es möchten jährlich zwei 
Verſammlungen ſtattfinden, und auch dieſer Antrag wurde angenommen. Zum 


reer 
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Schluß beſchloß die Belang Henn Rendant en aus la 
Jubiläums eine Gratification von 100 Mark anweiſen zu laſſen. 
wurde ve a Zeil der en le 


ob auffallend gefärbte (3. B. ſchwärzgelbe Vögel oder Inſekten von den Bögeln Be 
wirklich gemieden würden, durch die Magenunterſuchungen gelöft werden könne, x 
und wies ferner auf die in dem Werke des Kaiſers Friedrich II. enthaltenen 
Notizen über die Nahrung der Raubvögel hin. 3 

Die Verſammlung wurde gegen 8 Uhr gejchloffen, doch blieben die Teilnehmer noch a | 
bis gegen Mitternacht in lebhaftem Meinungsaustauſch beiſammen. Hennicke. 2 


Ueber die Berechtigung der Vogelhaltung in Käfigen 

| Von W. Steinkamp, Ober-Poſtſekretär. | 15 
Bekanntlich iſt in einer Anzahl rheiniſcher Städte das Halten ebene 3 
Singvögel durch Polizeiverordnung verboten worden. Ortlich war nur nach⸗ & 
gelaſſen worden, daß diejenigen Vögel, die bereits im Käfig gehalten wurden, 
in dem Falle unbeſchränkt oder bis zu einem gewiſſen Zeitpunkte weiter be, . 
werden dürften, wenn die polizeiliche Anmeldung erfolgte. 5 
Gegen die Rechtsgültigkeit der Polizeiverordnung iſt wiederholt = a, 

liche Entſcheidung angerufen worden. Das Urteil iſt verſchiedenartig geweſen. 5 
Während das Amtsgericht in Solingen nach einem Berichte der Rheiniſch. 0 
Weſtfl. Zeitung vom 26. Auguſt 1901, Nr. 671 einen Einwohner, der gegen 
die Verfügung handelte, zu drei Mark Strafe verurteilte, ſind die Amtsgerichte 
in Neuß, München-Gladbach und Crefeld (nach den Veröffentlichungen des Düſſel⸗ 
dorfer 1 Nr. Ge vom 27. 2 1902 und 26. en 1902 


Ueber die Berechtigung der Vogelhaltung in Käfigen. 445 


heimiſchen Landwirtſchaſt ſomit nicht entzogen find. In der That wird auch die 
bhieſige Gegend auf dem Wege über Nymwegen —Cranenburg —Cleve vom Aus— 
land mit Vögeln verſorgt. 


In der Berufungsinſtanz gegen das freiſprechende Urteil des Amtsgerichts 


2 Neuß wurde der Beteiligte (nach dem Berichte des Düſſeldorfer Generalanzeigers 
Nr. 10 vom 10. Januar 1903) vom Landgerichte Düſſeldorf verurteilt. Der 
Strafſenat des Kammergerichts hat indes das Urteil aufgehoben und ein frei— 


ſprechendes Erkenntnis damit begründet, daß die Polizeiverordnung der grund— 


| ſätzlichen geſetzlichen Beſtimmung über die Unverletzlichkeit des Eigentums, das 
nur aus Gründen des öffentlichen Wohls gegen Entſchädigung entzogen oder be— 


ſchränkt werden könne, zuwiderlaufe. In gleicher Weiſe hat der Strafſenat des 
Kammergerichts (nach Mitteilung des Düſſeldorfer Generalanzeigers Nr. 55 vom 
24. Februar 1903) eine Berufung der Staatsanwaltſchaft gegen ein freiſprechendes 
Erkenntnis des Landgerichts Elberfeld mit dem Hinweis abgelehnt, daß die Polizei— 
verordnungen zweifellos aus Rückſichten des Feld- und Forſtſchutzes erlaſſen ſeien 


und daß gegen die in zweiter Inſtanz ergangenen Urteile des Landgerichts, die 


auf Grund einer im Intereſſe des Feld- und Forſtſchutzes erlaſſenen Polizei— 
verordnung gefällt ſeien, eine Reviſion nicht einzutreten habe. 
Da das Kammergericht die Schlußinſtanz iſt, werden die erwähnten Polizei— 


verordnungen allgemein als ungültig anzuſehen ſein — zur Genugthuung für jeden, 


der von klein auf an ſeinen heimiſchen Vögeln hängt und fortdauernd mit ihrer 
Pflege in ſtiller Häuslichkeit, fern von allem ſonſtigen Parteigetriebe, verwachſen iſt. 
Anſcheinend zeigt ſich bereits der Erfolg des Rechtsſpruches: Die für den 


: Kreis Grevenbroich erlaſſene, das Halten von einheimiſchen Singvögeln verbietende 


Polizeiverordnung iſt (nach dem Bericht des Düſſeldorfer Generalanzeigers Nr. 202 
vom 23. Juli) aufgehoben worden. 
Bemerkenswert iſt übrigens, daß der Erlaß des Landwirtſchaftsminiſteriums 


an den Verband deutſcher Vogelhändler mit den richterlichen Erörterungen im 


beſten Einklang ſteht. Auch die höchſte zuſtändige Verwaltungsbehörde hat dar— 


nach auf Grund eines Gutachtens des Kaiſerlichen Geſundheitamtes ihrer Über— 
zeugung dahin Ausdruck gegeben, daß ein Anlaß zum Verbot der Pflege ein— 
heimiſcher Vögel in Käfigen weder aus wirtſchaftlichen noch aus ſonſtigen Gründen 


vorliege, weil die Vögel meiſt nur im überwiegenden, daher im Naturhaushalt 
zum Teil entbehrlichen, oft ſogar ſtörenden männlichen Geſchlecht gehalten werden, 
und weil die Zahl im Verhältnis zum alljährlichen Nachwuchs, ſowie zur Menge 
der im Dohnenſtieg endenden ſehr gering ſei. Wenn man hierbei noch die vom 
Amtsgerichte Crefeld hervorgehobene Thatſache, daß es ſich, wenigſtens für hieſige 


Gegend, zumeiſt um Vögel handelt, die gleich überſeeiſchen Fremdlingen vom 


Abſicht möglichſt vielen der Leſer dieſer Zeitſchrift, ſoweit ihnen ein Garten zur V 


N ſich in einem alten Obſtbaum befand, regelrecht füttern, wobei bald das 


bleiben werden. 


Brot und Spiele. 
Von P. C. Lindner⸗ Wetteburg. BR 
Der nachfolgende kleine Aufſatz iſt in erſter Linie niedergeichrieben in 


fügung ſteht, zu einem ornithologiſchen Genuſſe zu verhelfen, wie ich ihn in 
ſteigendem Maße ſeit drei Jahren habe. — Dank dem Umſtande, daß mein Woh 1⸗ 
haus von einem mit Bäumen und Büſchen bepflanzten Hof umgeben iſt, c 
den ſich ein größerer Garten anſchließt, der von Nachbargärten, einem groß 
Bache, Wieſe und Wäldchen eingeſchloſſen iſt, zu allerlei e 1 10 Wage 
freunde alſo gute Gelegenheit bietet. g 
| Schon in Nr. 6 vom Jahre 1902 habe ich von „meinen Winter 
erzählt und ihrer großen Zutraulichkeit Erwähnung gethan. Vom Herbſt her 
durch den Winter hin an mich gewöhnt, kamen ſie bis zum Anfang der Brut⸗ 
zeit — wenigſtens Kleiber und Sumpfmeischen — auf mein Pfeifen getreulich 
geflogen. Ja die letzteren konnten, wenn ich im Garten arbeitete, mit ihr 0 
Bettelei geradezu aufdringlich werden und doch, wie gern ließ ich mich von den 1 
allerliebſten Tierchen ſtören. Gelang es mir doch durch meine Winterfütterung 
ſie zu veranlaſſen, in nächſter Nähe zu brüten: im Nachbargarten etwa eineinhal u 
Meter über dem Erdboden in einem hohlen Apfelbaum. Ohne daß fie mir es übe 
nahmen, durfte ich um das Niſtloch herum Stücke von Nuß legen, reſp. in Bier 
Ritzen ſtecken; dieſe Brocken wurden unbedenklich angenommen, auch als ſchon 
Junge ausgekrochen waren, auch wenn ich kaum erſt einige Schritte mich entf. 
hatte. Freund Kleiber hatte als Kinderſtube eine etwa 400 m Luftlinie vr 
meinem Studierzimmer abgelegene Beinahe hinter da 80 
die ich nach längerem Suchen fand. 
nügten um ihn über Gärten und Gehöfte hinweg alsbald an das Fenſter ı m 
Stube fliegen zu laſſen, — er nahm's auch keineswegs krumm, wenn ich u 
ſelber einen Beſuch abſtattete. Da ließ ſich Männchen und Weibchen n 95 
geringſte Anzeichen von Furcht am Niſtloche, das etwa 3 m über d 


das andere zur Abwechslung mal im Loche verſchwand. Je tiefer in 
und Sommer hinein, deſto mehr löſten ſich zwiſchen meinen kleinen 
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mir die engen Beziehungen, deſto ſeltener kamen jene noch angeflogen, bis ſie 
ſchließlich wegblieben — um bereits vom September an wieder nach und nach 
ſich einzuſtellen. 

* Wie erinnerlich war der Oktober des Vorjahres recht kalt. Flugs waren 
= meine Wintergäſte wieder zur Stelle — bis auf das Rotkehlchen, das zuvor dicht 
5 hinter dem Garten gebrütet hatte, aber wohl entweder weggezogen oder, was ich 
faſt befürchten möchte, zu Schaden gekommen war. Als regelmäßige, durch größere 
Zautraulichkeit ſich auszeichnende Stammgäſte fütterte ich während des Winters 
zwei Kleiber, ſechs bis acht Kohlmeiſen, zwei bis vier Sumpfmeiſen, zwei Blau— 
meiſen; außerdem „im weiteren Verbande“ eine Braunelle, ſowie einige Finken, 
Grünlinge, Goldammern, Amſeln. Durch fortgeſetzte Bemühungen brachte ich es 
bei Kleibern und Meiſen zu einem ungewöhnlichen Grade von Zahmheit und 
konnte eine Reihe mir wertvoller biologiſcher Beobachtungen machen. Ich ging 
dabei möglichſt rationell zu Werke. So oft ich den Tieren Futter reichte — in 
ein flaches Käſtchen am Fenſter — pfiff ich ihnen, teils den Pfiff der Kohlmeiſen, 
teils den der Kleiber, ſo gut ich vermochte, nachahmend. Gar bald kannten 
die Vögel dieſe Pfiffe ſehr genau — und kamen nicht bloß, ſondern antworteten 
ihrerſeits. Außer dem ſprach ich ordentlich zu meinen lieben Gäſten, die mich in 
kurzer Zeit als ihren Schützer und Wohltäter recht wohl von anderen Menſchen 
. unterſchieden. 
3 Nach dem ſich erſt die Vögel ſowohl an einen beſtimmten Futterplatz, als 
3 auch daran gewöhnt hatten, daß fie Futter regelmäßig erhielten, wenn ich pfiff, 


* er 


brachte ich fie nach und nach dahin ihre Brocken aus meiner Hand zu empfangen. 

Ich pfiff ſie erſt zuſammen auf den Baum vor dem Fenſter, zeigte ihnen ein 
Stück Nuß zwiſchen den Fingerſpitzen, bewegte dieſe, reſp. die Hand, in kleinen 
Schwingungen ſchnell hin und her, fortwährend dazu pfeifend, bis ſchließlich eins 
der Tiere, mutig geworden, ſeinen Sitz verließ und dicht an der Hand vorbeiflog. 
In dem Augenblicke warf ich ihm den Biſſen zu, der anfänglich meiſt zur Erde 
fiel, um ſofort aufgeleſen zu werden, bald genug aber in der Luft aufgefangen 
wurde. Hatte erſt eins darauf den Anfang gemacht, zu begreifen, daß ihm der 
Brocken nur zu teil wurde, wenn es auf die Hand zuflog, ſo machten es ihm 
die anderen bald nach, bis ſchließlich es alle thaten. Damit noch nicht zufrieden, 
brachte ich, wenigſtens den Meiſen, bei, vor der zitternd bewegten Hand, häufig 
7 in einer Entfernung von nur einer Spanne, in der Luft eine Zeitlang regelrecht 
zu rütteln, was beſonders die Sumpfmeiſen allerliebſt ausführten. Für den Zu⸗ 
ſchauer war das ein reizendes Bild, wenn, namentlich früh, oft zwei bis drei 
Meischen auf ein Mal auf mich, der ich am geöffneten Fenſter ſtand, losſtürzten 
und mir etwas vorrüttelten, bis jedes ſeinen Brocken bekam. Dabei geſchah es 
32 


fonnte, oder daß gelegentlich 10 5 der Biſſen, ehe autor ee 
der Tierchen auf die Naſe fiel. Welche Fülle von Kurzweil und anzieh öfter 5 
Abwechslung für mich! Ohne Schwierigkeit lockte ich die kleinen Freunde durch 

hingeſtreutes Futter ins Zimmer hinein, bis auf den Fußboden, ja, durchs gaı 
Zimmer hindurch. Dabei kam es dann öfters vor, daß das eine oder andere 
ſich nicht gleich wieder ins Freie fand und bei dem Verſuche dazu heftig gege 
die Scheiben ſtieß. Fing ich ſie dann — nur anfangs — und ließ ſie wiede 
frei, dann ſchimpften zwar die Kleiber gewaltig, und die Meiſen waren auch ver⸗ 
ſchnupft, aber nach wenigen Stunden waren ſie wieder im Zimmer und zeigten, 
obſchon zuerſt noch etwas eingeſchüchtert, am nächſten Tage wieder die alte Bus 5 
traulichkeit. Natürlich ließ ich es bei einem einmaligen Fangen ſein Bewenden 5 
finden, um mir die Vögel nicht zu vergrämen. Damit ich dabei die verſchiedenen 
Kohlmeiſen nicht verwechſelte, malte ich ihnen beim Loslaſſen den weißen Baden 
fleck bunt. Während die Meiſen, am mangelhafteſten die Blaumeiſen, ihre Ae 55 
mit dem Rütteln recht gut machten, war es überaus drollig zu beobachten, wie 
die Kleiber ſich vergeblich bemühten, das „auch“ fertig zu bekommen. Ihr bs 
iſt eben zu ſtoßweiſe — wuchtig, als daß er ihnen erlaubte auch nur auf wenige 
Sekunden an einem Punkte in der Luft rüttelnd zu halten. Dieſe Beobachtung 
der Verſchiedenartigkeit des Flugvermögens — ohne meine Winterfütterung würde 
ſie mir ſchwerlich, mindeſtens nicht ſo deutlich entgegengetreten ſein, wie ich denn 
ſonſt im Freien Meiſen noch nie habe rütteln ſehen. Gegen Ende des = 
Winters, als nach gelinden Tagen plötzlich etwas Kälte mit Schneefall eingetreten war, 2258 
kam ich auf den Gedanken, zu verſuchen, ob die Vögel mir den hingehaltenen Biſſen 
nicht mit dem Schnabel von den Fingern wegholten. Ich ließ die kleine Geſell 
ſchaft, um das zu erreichen, einfach eine Zeitlang „zappeln“, indem ich das 0 
gehaltene Futter trotz alles Bettelns, Anfliegens und Rüttelns ihr nicht zuwar 
Immer näher und näher, vom Hunger ie wagten he. be an die 19 hen 
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Nahrung hinzunehmen. Und zwar keineswegs nur, wenn ich von irgend einem 
Fenſter meines Hauſes aus fütterte. Vielmehr kam ſie, war ich im Garten oder 
ſonſt im Freien, dem Lockpfiff folgend oft aus größerer Entfernung ohne weiteres 
auf die Hand geflogen, um in aller Ruhe ihren Tribut zu empfangen. Auch 
das Kleiberweibchen war ſchließlich zu meiner großen Freude ſoweit erzogen, daß 
es mir aus der Hand fraß. Zwar flog es dieſe ſelbſt nicht an, wohl aber ließ 
es ſich gefallen, daß ich, nachdem es in feiner plumpen, ſtürmiſchen Weiſe den 
Rand des Jutterplätzchens angeflogen hatte, ich, natürlich unter imitierten Kleiber— 
pfiffen, ihm langſam einen Nahrungsbiſſen, den ich ihm vorher erſt ebenfalls 
unter Pfeifen und Zittern der Hand vorgezeigt hatte, näherte, den es haſtig aus 
den Fingern holte. Dasſelbe Experiment wurde auch im Freien verſucht — und 
gelang vortrefflich. Erſt wurde „Naucke“ herbeigepfiffen, dann trat ich dicht an 
den Baum und ſtreckte den Arm, deſſen Hand die Nuß hielt, hoch über mich, ſo— 
daß die Hand am Stamme reſp. Aſte anlag. Nun wurde freundlich gelockt. Der 
Kleiber flog näher und lief dann unter „Kleibertönen“ am Stamme herunter bis 
9 an die Hand, aus der er ſich den Biſſen holte. Das ging, je nachdem Hunger 
und Stimmung da waren, bald ſchneller, bald langſamer. Regelmäßig wurde 
unter Freudentönen die koſtbare Beute auf einen benachbarten Baum getragen und 
mit Behagen verzehrt. Dabei ſah häufig das Männchen ſehnſüchtig zu, ohne 
jedoch den Mut zur Nachahmung zu finden; es wartete bis ihm ſein Brocken zu⸗ 
geworfen wurde, den es unfehlbar auffing. 

Wie groß das Zutrauen der Futtergäſte zu mir war, geht daraus hervor, 
daß ich vor ihren Augen zudringliche Sperlinge wegſchießen konnte, ohne daß 
jene Angſt gezeigt hätten. Nur der bisweilen unvermutet auftauchende Sperber 
jagte meinen gefiederten Lieblingen Furcht ein. | 

Vor den Augen derſelben pflegte ich die Nüſſe, auf die fie vor allem erpicht 
ſind, zu öffnen. Ließen ſie ſich anfangs täuſchen, nach hingeworfenen leeren 
Schalen futterneidiſch zu fliegen, ſo dauerte es nicht allzulange, und ſie fielen auf 
dieſe Neckerei nicht mehr hinein, am längſten noch die Kleiber. Aus Bedürfnis 

an Abwechslung warf ich den Tierchen die Futterkrümelchen nicht nur zu, ſondern 
ſtreute ſie, wenn ich im Hof und Garten war, auch dicht um mich herum. So 
| zwang ich die Kleiber längere Zeit auf dem Boden zu hüpfen, was wegen ihrer 
Plumpheit urdrollig ausſieht. So geſchickt fie in der Luft die Biſſen auffingen, 
ſo unbeholfen hüpften ſie nach ihnen auf der Erde; meiſt waren die Meischen 
. flinker und holten die Stückchen ihren größeren Vettern vor der Naſe weg. 

4 Reagierten meine Schützlinge auf Pfeifen, ſo auch auf — Klavierſpielen. 
Wie oft, wenn ich mich eben ans Inſtrument geſetzt und mit Spielen begonnen 
3 Hatte, kamen ſie ans Fenſter. Ich will damit nicht jagen, daß ſie darum „muſikaliſch“ 
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gewejen wären; es waren für ſie eben Töne, als ren ie 
muteten, reſp. erkannten, — alſo ihren Futterſpender, den fie dann h 
anbettelten. Bisweilen übten übrigens Meiſen und Kleiber Selbſthilfe: d 
ihnen das Warten zu lange, dann wurde ans Fenſter geklopft, bis ich kam 
gab. er habe ich es mir zum Vergnügen gemacht mit a re n 


zimmers aus gefüttert, vor welchem das Futterkäſtchen befeſtigt it. Da 101 
ich ſchnell durch die übrigen Zimmer nach der auf der anderen Giebelſeite liegenden 
alſo dem Studierzimmer, welches in den Hof führt, entgegengeſetzten Stube, die 
zwei Fenſter nach dem Garten hinaus hat. Ein paar Pfiffe — und meine Freunde 
ſind im Nu auf dem Haſelnußbaume dicht vor dem einen der Fenſter. Noch ſehen 9 
ſie mich, der vom Fenſter zurückgetreten iſt, nicht. Dafür „ſuchen“ ſie mich um 
ſo eifriger, indem ſie bald gegen das eine, bald gegen das andere Fenſter fiegen, 
an die Scheiben hacken und hindurchgucken. Zeige ich mich dann, wie geht da 
das Herzufliegen und Rütteln los. Jedes bekommt ſchnell einige Stückchen; außer⸗ 
dem lege ich Teilchen zerkleinerter Nuß ins Fenſterbrett des geöffneten Fenſters. : 
Dann laufe ich zurück, die Treppe hinunter, öffne leife die Haustür etwa halb, A 0 
trete einige Schritte in den dunklen Flur zurück und pfeife von neuem. Einige = 
Sekunden ſpäter ſpäht rüttelnd ſchon ein Meischen und dann ein zweites nach 
mir aus. Stehe ich am Saalfenſter, dann muß ich immer wieder lachen, wenn 
Nauckens, weil ſie nicht rütteln können, auf der Dachrinne oder auch an den 
unteren Ziegeln des Dachrandes, den Kopf nach unten, nach mir zu, ſich feſtkrallen. 
Aber auch über Hof und Garten hinaus nach allen vier Himmelsrichtungen, zum 
Teil durchs Dorf hindurch, locke ich die Getreuen nach. Die ſind vielleicht voll⸗ 
zählig gerade unmittelbar ums Haus in Hof und Garten verſammelt. Da ertönt 5 
mehrere Minuten weit durch die ländliche Stille von Bergeshöhe der ihnen allen 
bekannte Pfiff. Alsbald, voran gewöhnlich die Sumpfmeischen, ſucht man mie 
zu finden — ein allerliebſter Anblick der anrückenden Schar. Da bekomme i 
dann die Kleiber an Stellen, z. B. auf der Chauſſee, auf Brückeneinfaſſungen, 
niedrigen Dächern ꝛc zu ſeheu, wo ich ſie ſonſt nie antreffen würde. Das eine 
Mal habe ich ein paar Meiſen volle zehn Minuten, ja noch weiter, mitgel: 
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erwähnte, waren Nüſſe, beſonders Haſelnüſſe, ihr Leibgericht. Aber gern 
auch Kuchenkrümchen (namentlich das „oberſte“ vom Kuchen, ſpeziell v 
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3 kuchen), Speck, Butter, Speiſereſte, gequetſchter Hanf ꝛc. angenommen, während 


merkwürdigerweiſe lebende Mehlwürmer wenig Beachtung fanden. Einen be— 


5 ſonderen Genuß leiſtete ich mir und meinen Gäſten damit, daß ich ihnen einige 
der zur Faſtnachtszeit hier unerläßlichen Pfannkuchen „ganz“ opferte. Da 
hätte man ſehen ſollen, wie die Kleiber einhieben und der übrige Troß ſich 
dazu hielt! 


Überraſcht hat es mich, daß meine Freunde auch morgens nicht allzufrüh 


erſchienen, im Dezember und Januar nie vor halb, ja dreiviertel acht. Im 


einzelnen iſt mir das Folgende bei den verſchiedenen Vögeln aufgefallen. 
Die Kleiber hackten häufig, ohne jede erkennbare Urſache, mehrmals hinter— 


einander auf den Stamm, beziehungsweiſe Aſt, ſo wie der Schmied auch ge— 
wohnheitsmäßig noch eine Anzahl Schläge auf den Amboß thut, auch wenn das 


Eiſen nicht mehr — oder auch noch nicht — bearbeitet wird. Anfangs wars 
nur ein Kleiber, der vom Vorjahr her an mich gewöhnte. Da ich ihn für ein 


Männchen hielt, redete ich ihn mit „Hans“ an, das „8“ recht ſcharf ausſprechend 


und öfters wiederholend, indem ich jo das „5 —ß— ß“ oder auch „ſitt —ſitt—ſitt“ 


des Vogels leidlich glücklich nachahmte. Von weiter her lockte ich ihn mit ſeinem 


„Tüht, tüht“, das ich pfiff. Bald geſellte ſich zum erſten Kleiber ein zweiter, 


der die Zahmheit von jenem lernte. Es war, wie ich an den lebhaften braunroten 


Federn an den Bauchſeiten feſtſtellen konnte, das Männchen. Vorübergehend er— 


ſchien an der Futterſtelle auch mal ein dritter Kleiber, den die Stammgäſte, nach 


ihren ſonderbaren Tönen zu urteilen, nicht eben willkommen hießen und der 
auch bald wieder verſchwand. Die erſten warmen Tage Ende Februar, Anfang 


4 März ließen den männlichen Kleiber in einen förmlichen Iktus geraten. In den 
Hhiöchſten Tüht—tüht— Wonnetönen, nicht hörend und ſehend, kaum noch Futter 


annehmend, trieb er ſich in den Baumwipfeln umher. Wie ſpaßig für mich, wenn 
ich eine zeitlang mitgetühtet hatte und er meiner dann anſichtig wurde und auf 
mein Locken hin von weither angeſchoſſen kam, ſeinen Tribut bekam und damit 
das Weite ſuchte. In der ganzen Brutzeit, oft Tage intermittierend, hat er nebſt 
Weibchen ſich von mir füttern laſſen, auch noch, als er mit den ausgeflogenen 
Jungen durch den Wald ſtreifte. Während des Julis kaum noch einigemal ge— 


kommen, iſt er ſeit Ende Auguſt — im Auguſt war ich verreiſt — wieder täg— 


licher Gaſt, und zwar das Kleiberpärchen. War während des Winters und auch 
noch Frühjahrs, beſonders während und unmittelbar nach der Brutzeit, das Aus— 


ſehen des Gefieders ein ziemlich ſchäbiges — vom „Hochzeitskleid“ keine Spur! —, 


ſo ſahen die Vögel nach der Mauſer im Juli um ſo ſchmucker aus. Für Sammler 
von Bälgen dürfte Mitte Auguſt bis Mitte September beim Kleiber die geeignetſte 


3 Zeit ſein, nicht das Frühjahr. 


r 
rie 


einen leiſen, eigenartigen Ton, der auf mich den Eindruck ee als ee Er 
von dem Ausſtoßen der während des Rüttelns angehaltenen Luft her. Je 2 
je, jo kam es mir vor, machten die Sumpfmeischen „blinden Lärm“; ſie ieh 
ohne daß ich zu erkennen vermochte, warum, den bekannten Warnungston aus, 
worauf alles flüchtete und ſich verſteckte. Dafür waren ſie dann die erſten, wenn 
es wieder ans Freſſen ging! Wie die Kleiber, ſo hielten auch ſie ſchon im zeitigen 
Winter paarweiſe zuſammen; ebenſo fanden ſich bei den anderen Meiſen Männchen 
und Weibchen frühzeitig zueinander. Auch ſie, wie ihre Tiſchgenoſſen, erwiderten | 
mein Pfeifen oder pfiffen auch mir. Das eine Pärchen, das in der Nähe ger 
blieben, hat, obwohl es ſeit Juli weg geblieben, ſeit Ende Auguft 1 einige⸗ Be 
male jeinen alten Wohlthäter aufgeſucht. 1 
Am treuſten geblieben iſt mir eins der drei Kohlmeiſentn 895 0 Be 
gehört das oben erwähnte fingerzahme Weibchen an. Vermutlich war es dass 
dazugehörige Männchen, von dem ich Locktöne vernahm, die der Vogelſtimmen⸗ SR 
fenner in einem Falle dem Baumläufer, im anderen der Sumpfmeiſe zugewieſen 
hätte; auch einen leiſen, zwitſchernden Geſang ließ es einigemale hören. Bis 
jetzt, d. h. zu Anfang der Winterſaiſon, hat das Weibchen ſich noch nicht wieder 
dazu verſtanden vom Finger weg den Brocken zu holen, was es Ende Juni zum 
letzten Male gethan, als ich gerade den Beſuch eines ornithologiſchen Freundes 5 
hatte. Doch der erſte Schneefall wird es zur alten Zutraulichkeit zurückführen. 
Freund — richtiger Freundin — Kleiber dagegen hat, wenn auch nach langem 
Nötigen, nach einer Pauſe von einem viertel Jahre nun wieder aus der Hand ge⸗ 3 


freſſen. 


Die Gäſte, die ſich am ſpäteſten einfanden, waren zwei Baume ur 
erjt tauchte nur eine auf, angelockt durch die Schar der anderen Vögel, — die 
fortwährend pickten und fraßen, während ſie nichts fand. Die ihr mit Vorſicht 
in ihre Nähe zugeworfenen Biſſen haſchten ihre Genoſſen zu meinem Arger immer 
weg, beziehungsweiſe verſtand das Blaumeischen, auch wenn ein Biſſen nicht nebi 
ihr niederfiel, nicht, daß der ihr zugedacht war. Erſt allmählich begriff ſie, 

von den anderen abſehend, worauf es ankam. Als ſie erſt, mit einer gewiſſe 
Unentſchloſſenheit, das erſte Stück aufgenommen und ſich von feiner Eßb 
überzeugt hatte, hielt ſie ſich dann je länger je mehr dazu, ſtellte ſich nach 
Zeit auch am Futterkaſten ein und lernte ſchließlich auch nach den hingeh te 
Brocken fliegen, etwas rütteln und fie in der Luft auffangen. Sie jamt ihre 
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ſpäter zu ihr geſtoßenen Artgenoſſin waren von allen übrigen Freſſern die zier— 
lichſten und manierlichſten. Während nicht allein die großen Kohlmeiſen, ſondern 
auch die Sumpfmeischen ziemlich große Stücke verhältnismäßig ſchnell vertilgten, 
brauchten zu gleichgroßen Brocken die Blaumeischen die doppelte, ja dreifache Zeit. 
Mir wollte es ſcheinen, als vertilgten die Sumpfmeiſen reichlich das doppelte 
Quantum der Blaumeiſen. Auch dieſe, zumal die zuerſt erſchienene, waren im 
Laufe des Winters ſehr zutraulich geworden. Übrigens ſtehen ſie nach meiner 
; Beobachtung geiſtig hinter den beiden anderen Meiſenarten zurück. 

3 Es iſt leicht, bei täglichen Beobachtungen, wie ich ſie gemacht habe, nach 
g und nach die Eigentümlichkeiten der einzelnen Arten kennen zu lernen, ſo über— 
zeugt man ſich auch bald genug, daß auch die einzelnen Individuen derſelben 
f * Spezies große Verſchiedenheiten aufweiſen. So hatte das Blaumeiſenweibchen 
durch Wochen hindurch ſeit Ausgang des Winters ſeinen beſonderen Raptus. 
Es mußte irgendwo vorm Fenſter ſitzend, ſich in dieſem geſpiegelt und geſehen 
haben, als es von da an reine Wutanfälle bekam. An den verſchiedenſten Fenſtern 
des Hauſes, ſelbſt an kleinen ſchmalen Bodenfenſtern, tobte es, von unten nach 
oben die glatte Scheibenfläche unter Zuhilfenahme der Flügel mit geſträubtem 
Häubchen und teils mit dem Schnäbelchen gegen das Glas pickend, teils eigen— 
tümliche Töne der Erregung ausſtoßend zur Verwunderung ſeines Männchens 
ſtundenlang auf und ab, um, von einem Fenſter vertrieben, dieſes Spiel ſofort 
N gan einem anderen mit demſelben ſinnloſen Eifer bis zur völligen Erſchöpfung fort— 
N zuſetzen. Während mehrerer Tag trieb es dies an temporäre Geiſtesgeſtörtheit 
grenzende Weſen vom frühſten Morgen durch den ganzen Tag mit nur geringen 
Unterbrechungen, wobei es ſich kaum Zeit gönnte, etwas Nahrung zu ſich zu 
nehmen. Selbſt als es ſich ſchon gepaart und ſeine Kinderſtube in einem Berlepſch— 
kaſten im Garten bezogen hatte, leiſtete es ſich noch eine Zeitlang ſeine wunder— 
lichen Fenſterangriffe. 

Am zeitigſten mir untreu geworden, haben ſie mich doch bereits vor Mitte 
September wieder für den Winter rekognosziert. Von den ausgelegten Hanf— 
körnern nahmen die Blaumeischen ſtets nur einen, desgleichen die Kohlmeiſen, 
während die Sumpfmeiſen zwei bis drei, die Kleiber zwei bis vier Körner auf 
einmal im Schnabel forttrugen. 

Noch eine mir neue und für mich 1 Beobachtung in aller Gründ— 
lichkeit hat mir die Fütterung eingetragen. Etwa vom März an fingen die Kleiber, 
die zuweilen, z. B. wenn ein Sperber in der Luft ſchwebte, unſagbar dumme 
Geſichter ſchneiden konnten, an, zärtlich zueinander zu werden. Mit zitternden 
Flügeln und unter beſonderen Tönen, die ich „kleine“ nennen möchte, weil ſie 
an die jungen Vögel anklingen, bettelte das Weibchen das Männchen um Nahrung 


an. Anfangs 1 das nur edel 1 ner nahm dieſes 
an Frühling Bin an Umfang und 8 zu. en bereitete N mi 


e den Weibchen gnädigſt überließ, dagegen Haſelnußſtl de fat nie her 
rückte. Dasſelbe wohl durch geſchlechtliche Erregung hervorgerufene Bene 


holung des Kindheitzuſtandes“, dieſe in die Erscheinen weten Differenzierung 1 
der Geſchlechter in Form der ate und ee des Weibchens in 
über dem Donner, noch e | 


Untergang. Jetzt können mit der Befolgung diejer Parole wir Vogelf eule es 
5 getroſt auf uns nehmen, wenn mit Brot und unter Spielen wir für eine Schar 9 
4 jorgen, die, und wüchſe fie noch ſo ſehr an, eins niemals wird: ſtaatsgefährlich. \ 


Zum Vogelzug. 
Von Eugen Donner. 


* 


Der nun glücklich überſtandene Winter war bei uns reich an Wetter \ 
Perioden der ſtrengſten Kälte wechſelten mit ſolchen des ſchönſten Frühlingswetters. 
Wild und Vogelwelt litten unter dieſen Unbilden ſehr. Manche Amſel erfror, 
mancher andere gefiederte Sänger mußte elend zugrunde gehen, da infolge des 
ſchroffen Temperaturwechſels und der Niederſchläge ſich ſein Gefieder in eine Eis⸗ 
kruſte gewandelt hatte. Doch auch dieſe böſe Zeit ging vorüber, einer neuen, 
ſchöneren Platz machend. Freudig begrüßte daher der Naturfreund die Boten des 
kommenden Frühlings, weil ſie ihm eben ſagen, daß es mit der Herrſchaft des 5 
Winters zu Ende gehe und die geliebten Sänger nicht mehr lange auf ſich warten 
laſſen werden. Alle Tage zog es mich hinaus in den ſchönen, nach und n 
erwachenden Wald, um hier das fröhliche Wiederſehen mit meinen lieben, a! 
Bekannten feiern zu können. 1 

Der Februar brachte uns Tage, welche ihrer mittleren Tossa na 
in den April gehört hätten; kein Wunder alſo, wenn die belebenden Sonnenſtrahler 
non am 2, den Amſeln ihre erſten Lieder entlodten. Mit aufrichtiger? f 


emporſtieg. Der Schnee war noch nicht ganz verſchwunden, und ſchon ze 
am 28. Februar der zweite Frühlingsbote, die Miſteldroſſel (Turdus vis. 
Anfangs März begannen die Finken zu ſchlagen, was wahrſcheinlich ein 
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richterſtatter veranlaßte in der Zeitung von der „Ankunft“ des Finken zu fabeln. 
Vorläufig iſt dieſer niedliche Sänger noch Standvogel! — Trotz des mit Schnee 


ö gemengten Regens trippelten am 9. März am Ufer des Hallerbaches (Nebenfluß 
4 der Wien) zwei Bachſtelzen (Motacilla alba) herum, wohl die erſten Ankömmlinge 
E ihrer Sippe. Eigentümlich berührte es mich, als ich einige Schritte weiter im 
5 Schottenwalde von der Spitze einer jungen Buche herab, inmitten des ſchweren 
Nebels und des widerlichen Regens, plötzlich den lang vermißten, herzerquickenden 
4 Geſang der Singdroffel (Turdus musicus) vernahm. Dieſe Fürftin unter den 
E Sängerinnen geizte ſelbſt bei dieſem ſchlechten Wetter nicht mit ihren herrlichen 
Tönen. Gelegentlich eines Spazierganges auf einem der Ausläufer des Wiener— 


waldes bemerkte ich am 12. März zwei raſch vorbeiſtreichende Wildtauben, ver— 
mutlich Ringeltauben (Columba palumbus). Eine ſeltene Beobachtung machte 
ich am 16. März in der nächſten Nähe eines an der Grenze von Wien gelegenen 
Teiches. Vom Walde kommend gewahrte ich in ziemlicher Höhe eine Wildente, 
x welche dem Waſſer zuzog. Da ich hier ein ſolches Wild noch nie ſah, ſo ſchlich 
icch mich vorſichtig zum Teiche hin und war auch Zeuge des Einfallens, ſah auch 
noch die Ente einigemale ſtürzen, bis fie ſchließlich von einem gerade daher kommenden 
i Finanzwachmann aufgejagt in die Höhe ſtieg und längs eines kleinen Baches dem 
Forſte zuſtrich. Meiner Meinung nach dürfte es, dem weißen Spiegel nach zu 
ſchließen, eine Moorente (Fuligula nyroca) geweſen ſein, die ſich auf dem Zuge be⸗ 
fand. Sonſt hörte ich von Wildenten hier nie etwas, weil eben auch alle Exiſtenz⸗ 
bedingungen für dieſe Vögel mangeln. — Von allen Jüngern St. Huberti 
wurden die Langſchnäbel ungeduldig erwartet. Die erſten Durchzügler dürften 
ſich ſchon im Februar (vom 12. an) eingeſtellt haben, doch zogen ſie nach kurzer 
5 Raſt weiter. Der Hauptſtrich begann um Mitte März. Am Abend des 16. ſah 
ich meine diesjährige erſte Waldſchnepfe (Scolopax rusticola), am 18. wieder 
F einige laut pfuitzend daherkommen. Leider wird dieſes viel verfolgte Federwild 
f trotz gegenteiliger Anſchauungen von Jahr zu Jahr weniger, ſodaß die Ausſichten 
8 für die Zukunft recht traurige ſind. Kann einen das Wunder nehmen? Die 
3 Jagd wird in fait allen Revieren mit großer Leidenſchaft ausgeübt und auf dem 
Anſtand meiſtens der zuerſt erſcheinende Vogel, alſo das Weibchen, erlegt. Außer— 
dem wird noch manche Schnepfe vom Gelege weggeſchoſſen, was die ſtetige Ver— 
minderung dieſer höchſt intereſſanten Wildart erklärt. Wie wird es in zwanzig 
Jahren mit den Langſchnäbeln ausſehen? — Gegen Ende des Monats März, 
. am 24., ſah ich bei prachtvollem Wetter eine Hohltaube (Columba oenas) über 
den Salzberg ſtreichen. Am 3. April hörte ich beim Exelberg einen Tauber ſich 
in der Hervorbringung von Liebestönen üben. In der gleichen Stunde ſah ich 
das anmutige Rotkehlchen (Erithacus rubeculus) wie es behende am rieſelnden 


6 ee 


Bächlein durch die mit Knoſpen bedeckten Strä Acer hüpfte 105 
Nähe eines Gehöftes ein Hausrotſchwänzchen ( Rutieilla titys). 
Schwalbe erblickte ich am Oſtermontag den 13. April beim Anfang en 
des Wienfluſſes im Auhof. Durch den Mitte April eingetretenen Wetterfturg | 
wurde die ſchon mit Blättern und Blüten reich bedeckte Landſchaft in eine winter⸗ 
liche Gegend verwandelt. Die ſchon verſorgten Winterfütterungsſtellen mußten 
neuerlich hervorgebracht werden, denn der Vogelwelt fehlte es an Nahrung. 5 Rings 
herum überall fußhoher Schnee, ein eiskalter Wind wehte durch die Straßen, kurz, 
man wähnte ſich in den Januar verſetzt. Wehmütig berührte es mich daher, 
als ich am 18. April, an welchem Tage viele Bäume unter der Laſt des Neu- 
ſchnees zuſammenbrachen, in den belaubten, mit Schnee bedeckten Büſchen eine 
Grasmücke (Sylvia simplex) herumſpringen ſah. Glücklicherweiſe dauerte zum 
Heil des gefiederten Völkchens dieſes ſchlechte Wetter nicht lange. Am 20. er 
ſchienen die erſten weiblichen Gartenrotſchwänze (Ruticilla phoenicurus) wieder 1 
in ihrer Heimat, kurz nachdem es wieder ſchön geworden war. Zwei Tage ſpäter 0 
konnte ich die Ankunft des männlichen Geſchlechtes feſtſtellen. Die ſtarken Sonnen⸗ 
ſtrahlen hatten noch nicht die letzten Spuren des Schnees weggewiſcht, und ſchon 
ertönte am 22. April das traute: „kuckuck“ aus dem Walde, welcher Ruf mich 
förmlich neu belebte. Dieſer von vielen heiß erwartete Frühlingskünder brachte 
uns aus dem warmen Süden beſſere Zeiten mit. Am 28. April durchſchwirrten 5 
die erſten Segler (Apus apus) die Luft. Am 4. Mai zeigte ſich der allbekannte 
kleine Strauchdieb, der rotrückige Würger (Lanius collurio), dem noch manche 
Brut zum Opfer fallen wird. In meinem Garten bemerkte ich am 6. meine 
erſte Mönchsgrasmücke (Sylvia atricapilla), die eifrig nach Inſekten fahndete. 
Am nächſten Tage härte ich aus einem dichtbelaubten Wipfel den Gartenlaubvogel 
(Hypolais icterina), bei uns Spötter genannt. Auf einer ſchönen, großen 
Waldwieſe machte ſich am 28. Mai der Wachtelkönig (Crex ere durch jeine 05 
ſchnarrende Stimme bemerkbar; ein anderer antwortete in einiger Entfernung. 
Wehe wenn die beiden eiferſüchtigen Kumpane aufeinander geraden wären, da 
hätte es einen heißen Kampf mit Zurücklaſſung mehrerer Federn gegeben. Ich 
machte überhaupt die Beobachtung, daß dieſe Wieſenſchnarrer hier immer häufig 
werden, worüber die kleinen, nützlichen Bodenvögel nicht erfreut ſein dürf 
Unſer ſchwarz-gelber Sängerfürſt, der Pfingſtvogel (Oriolus oriolus) erſchier 
meiner Aufzeichnung nach am 16. Mai. Dieſen gefiederten Säuger geſt it 


werden ſollen. Wie lange wird es dauern, und der Pirol tritt wieder 


Reiſe an. 
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Für die kurze Zeit ſeines hieſigen Aufenthaltes kann man ihm ſchon 


ein paar Kirſchen gönnen. Am 19. hatte ich das Vergnüngen mich hart an ein 
ruckſendes Turteltäubchen, das erſte, welches ich in dieſem Jahre ſah, anzuſchleichen, 


weshalb ich es bis zum Abſtreichen genau beobachten konnte. Die Turteltauben 


(Turtur turtur) dürften ſchon einige Wochen früher angekommen ſein, denn An= 
fangs Mai jagte ich einmal am Waldrande eine Schar auf, welche wahrſcheinlich 


aus Turteltauben beſtand, was ich aber nicht mit Beſtimmtheit erkannte. Wie 


die Pirole kommt auch jene Wildgattung im Wiener Walde nicht ſelten vor. 
Das wären meine Beobachtungen über den heurigen Vogelzug, ſo weit meine 
Aufzeichnungen eben reichen, die ſelbſtredend nicht auf Vollſtändigkeit Anſpruch 
machen. Mancher wird z. B. die Nachtigall in meinen Notizen vermiſſen. Ge— 
wiß, auch ich vermiſſe ſie! Doch wo ſind die Zeiten, in denen man noch die 
Königin der Sängerinnen hörte; ſie ſind nicht mehr. Die in Feld und Wald 


zum Arger der Spaziergänger herumlungernden Strolche betreiben ungeachtet des 
Vogelſchutzgeſetzes und der Polizei das leichte Handwerk des Vogelfängers. Kein 


Wunder, wenn manche Gattung bereits ganz verſchwunden iſt. Hoffen wir das 
zu erhalten, was wir glücklicherweiſe noch beſitzen. 


Noch Etwas vom Grauſpechte. 
Von Forſtmeiſter Kurt Loos. 
(Mit vier Textabbildungen.) 

Am 8. März 1903 wurde am Fuße jener Weide im Libocher Parke, aus 
der im Vorjahre junge Grauſpechte ausgeflogen waren, eine große Menge Späne 
vorgefunden und oberhalb der bereits vorhandenen alten Spechtlöcher dieſes Baumes 
ein nach Süd gerichtetes neues Loch entdeckt. Die Arbeit war — nach den umher— 
liegenden Spänen zu ſchließen — ſchon weit vorgeſchritten, ſo daß der Specht 
jedenfalls ſchon während des Monates Februar fleißig bei der ee 


der neuen Bruthöhle beſchäftigt geweſen ſein muß. 


Am 11. April hörte ich von dem an der hölzernen, am Schloßturme an— 


gebrachten Stange ſitzenden Grauſpecht um 4 Uhr 45 Minuten nachmittags folgenden 


Ruf: du dü dü di gwä gwä gwä gwä mit immer ſchwächer werdender Stimme. 


Dieſer Ruf wiederholte ſich mit den eigenartigen Schlußſilben öfters. 


Am 18. April wurde die Weide mit den aus verſchiedenen Jahren ſtammenden 
Grauſpechthöhlen durch den Sturm zertrümmert. Der verbleibende Baumſtumpf 
ließ an der Bruchfläche die neue Höhle, welche die Farbe des friſchen Holzes be— 
ſaß, ferner eine ältere Höhle mit ſchwarzen Wänden, beide in ganzer Längsaus— 
dehnung, deutlich erkennen. Beſonders auffallend dabei war der Umſtand, daß 


die beiden blosgelegten Höhlen von der Senkrechten etwa um 20 Grad abwichen 


Fluglöcher der den 5001 ch ganz As... Himmel icht 
mündeten. Letzteres wiederum läßt ſich lediglich aus dem ſehr unreı 
Wachstume der fraglichen Weide erklären. Sämtliche anderen Höhlen! in de 
bäumen, die in verſchiedenen Himmelsrichtungen ausmündeten und diesb 5 
unterſucht wurden, zeigten ganz dieſelbe Eigenſchaft, ſo daß man zu dem S 
gelangte: Bei der Anlage einer Niſthöhle durch den Grauf ſpecht ſpielt die Hi | 
Eng der nung eine nur n Rolle, ace iſt diefer € < 


etwas nach vorn, gegen das Flugloch zu — wie b — gan 
= 0 . daß dadurch den 1 N als auch den Junge 55 3 


außerdem die 1 Höhle. Beim Abſchneiden jedoch e ki Stum 75 
gerade an jener Stelle, wo die vorjährige Höhle angebracht war. Der Grund 
der Höhle war etwa 10 em hoch mit ſchwarzem Mulm angefüllt, und in n . 


aufgefunden. 1 
Soweit es möglich war, ſollen im Folgenden die genauen Maße der d 
Höhlen mitgeteilt werden, wozu bemerkt ſei, daß die heurige Höhle ihrer Vo 
endung ſehr nahe war. Nr 1 0 f 
heurige vorjährige ältere Höhle 
FF a ee DOLL 44 cm 36 


5,9 6,0 


Flug lochweite außen —— 6,1 em 6,2 cm 


N 5 3 


Bei der älteren Höhle konnte nur ein Maß genommen werden, | da 
Flugloch bereits wieder etwas überwallt war. 

Aus den genauen Maßermittelungen der Fluglöcher wird acc 
der wagerechte Durchmeſſer derſelben wenig größer als der ſenkrechte iſt. 0 
Grauſpechte iſt es alſo gerade umgekehrt wie dies beim Schwarzſen | 
worden ift. | 

Die heurige und vorjährige Höhle weiſen in den das Flugloch 
Längsaxenſchnittflächen nachſtehende Maße auf, welche bildlich dargeſtellt 
Figuren ergeben: | 1 
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Fig. 1. Heurige Höhle (1903.) Fig. 2. Vorjährige Höhle (1902.) 
5 | Während bei der heurigen Höhle die vordere Höhlenwand ſtärker als die 
= hintere war, jo zeigt fich dies bei der vorjährigen Höhle gerade umgekehrt. 
. 8 Bei einem um einen rechten Winkel vom Vorhergehenden abweichenden 
2 Längsſchnitte ergaben ſich bei den beiden neueren Höhlen folgende Maße; be— 


ziehentlich bildliche Darſtellungen. 
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Fig. 3. Heurige Höhle (1903.) Fig. 4. Vorjährige Höhle (1902.) 
In gleicher Weiſe gemeſſen beſaß die ältere Höhle bei einer Entfernung von 
10 em von oben einen Durchmeſſer der Höhle 13 em. 
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E Aus Fig. 4 wird erſichtlich, daß da wo die Niſthöhle angebracht worden 
war, der Stamm vom Flugloch aus geſehen, ſeitlich geneigt ſein mußte, und dies. 
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punktierte Linie in Fig. 4 1 8 worden iſt, würde = er 


durchbrochen und die Höhle bis zur tiefriſſigen Baumrinde reichen. a 
Ausdrücklich jei hier noch bemerkt, daß in den Figuren nur das Holz, hr 

Rinde, zur bildlichen Darſtellung gelangt iſt. 15 
Liboch a. E., Mitte Juli 1903. 


Zu dem Artikel: Ein federloſer Dapagei.) 5 
Von Adolf Lindner, Breslau. | 
Nach meinem Dafürhalten iſt die Federloſigkeit des Papageien des Gen 2 
Tepper in Paraſiten zu ſuchen; alle Anzeichen ſprechen dafür. Die Anſicht des 4 
Herrn Verfaſſers, fie ſei durch Unbilden der Witterung, Schrecken, Furcht, durch 9 
Mißhandlung, mangelhafte oder ungenügende Nahrung erzeugt. kann ich nicht teilen a 
Es find einzig und allein Vogelmilben, keine Krankheit, die dem Papagei 5 
das Gefieder zerſtörten und neu aufbrechende Federn durch Ausſaugen des Saftes 
aus dem Federſchaft nicht aufkommen laſſen. Wahrſcheinlich hat der Händler Bi 
die Vögel in einen ſtark mit Milben behafteten Käfig geſteckt. Sehr bald nifteten 
ſie ſich bei dem Vogel ein und fingen ihr Zerſtörungswerk im Gefieder an. Der 
Vogelliebhaber nennt dieſe Milbenart den Federnzerſtörer oder Federling. Ich 
habe in ſolchen Fällen folgende Radikalkur mit ſtets beſtem Erfolge angewandt. 
Die nackten Stellen werden mit Rüböl oder feinem Speiſeöl mit einem Bin 
eingerieben und dies nach 4 Tagen wiederholt; ein zweimaliges Einpinſeln wir 
genügen, um die Milben zu töten. Jeden zweiten Tag it ein lauwarmes Bad 
zu geben event. der Vogel zu beſpritzen und dieſe Zeit über der Vogel recht warm 
zu halten und beſonders vor jeder Zugluft zu hüten, kräftige Nahrung zu reichen 
und kalkhaltige Stoffe, wie Sepia ꝛc zu bieten. Das Bauer iſt öfters gründlich f 
mit kochendem Waſſer zu reinigen, beſonders auch die Sitzſtangen in kochende 
Waſſer auf einige Minuten zu ſtecken. Nach einigen Wochen wird ſich das Ge⸗ 
fieder prompt einfinden. BR RN | 11 


ie a 


Kleinere Mitteilungen. me 
Die Überichrift: „Der Storch im Schwarzwald zu dem Artikel des e 


Schwarzwald durchaus fehlt. Der Verfaſſer rechnet nämlich die 2 chin 
Gegend fälſchlich zum Schwarzwalde, deſſen Grenzen Hoch denn mi 1 


1) Ornith Monatsſchrift 1903 S. 310. 
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. Urgeſteins und des Buntſandſteins zuſammenfallen. Die Störche bewohnen dort 
| wie hier wohl den anſtoßenden Muſchelkalk und Keuper, aber nie den Granit und 
Bruntſandſtein des eigentlichen Schwarzwaldes, zu dem Donaueſchingen nicht gehört. 
7 Teinach, den 26. Auguſt 1903. Dr. Wurm. 
Aufruf. Die Vogelwarte Roſitten wird im Herbſt dieſes Jahres mit einer 
Reihe von praktiſchen Verſuchen beginnen, die vorausſichtlich recht bemerkenswerte 
Aufſchlüſſe über einige noch ſo dunkle Vogelzugfragen, wie Richtung und Schnellig— 
keit des Zuges, geben können. Wie in weiteren Kreiſen ſchon bekannt ſein dürfte, 
werden in jeder Zugzeit, Herbſt und Frühjahr, auf der Kuriſchen Nehrung Hunderte, 
unter Umſtänden Tauſende von Krähen von den Eingeborenen zu Speiſezwecken 
mit Netzen gefangen. Von dieſen Vögeln ſoll nun eine große Anzahl durch einen 
um einen Fuß gelegten und mit Nummer und Jahreszahl verſehenen Metallring 
gezeichnet und dann ſofort wieder in Freiheit geſetzt werden. Die Erbeutung 
ſolcher gezeichneter Tiere wird ſtets intereſſante Schlüſſe zulaſſen. Der Verſuch 
ſoll mehrere Jahre hindurch und, wenn möglich, im größten Maßſtabe fortgeſetzt 
werden. Wenn wir dann erſt Hunderte, ja — falls die Mittel der Station es 
erlauben — Tauſende von gezeichneten Krähen in Deutſchland und den angrenzen- 
den Ländern haben, dann kann der Verſuch ganz neue Geſichtspunkte über die 
Verbreitung einer Vogelart eröffnen und auch über die vielbeſprochene Frage nach 
dem Alter der Vögel Aufſchluß geben. Ohne Unterſtützung der weiteſten Kreiſe 
iſt der Verſuch hinfällig. Darum ergeht an alle Jäger, Forſtbeamte, Landwirte, 
Vogelliebhaber, Gärtner, überhaupt an jedermann die freundliche Bitte, beim Er— 
beuten von Krähen auf die Füße der Tiere zu achten, den etwa mit einem Ringe 
verſehenen Fuß im Ferſengelenk abzutrennen und in einem geſchloſſenen Brief— 
umſchlage an die Vogelwarte Roſitten, Kuriſche Nehrung, Oſtpreußen zu ſchicken. 
Auf einem beiliegenden Zettel iſt genau Tag und, wenn möglich, auch Stunde 
der Erbeutung zu vermerken. Alle Auslagen werden zurückerſtattet, auf Wunſch 
wird auch die Krähe bezahlt. Im beſonderen richte ich meine Bitte an die Herren 
Landwirte, die auf ihren Gütern durch Gift zuweilen große Mengen von Krähen 
erbeuten. Sie mögen ſich der verhältnismäßig geringen Mühe unterziehen, die 
umherliegenden Kadaver unterſuchen zu laſſen. Über die Reſultate wird ſeiner— 
zeit berichtet werden. Die gezeichneten Vögel werden namentlich Nebelkrähen und 
daneben auch Saatkrähen ſein. Um möglichſt weite Verbreitung des Aufrufs ſo— 
wohl auf ſchriftlichem, wie auf mündlichem Wege wird ergebenſt gebeten. 
Roſitten, Kur. Nehrung, September 1903. 
J. Thienemann, Leiter der Vogelwarte Roſitten. 
Die Askulapſchlange als Eierräuberin. Bekanntlich ſind alle Schlangen 
auf Vogeleier recht lüſtern. Wie mir nun Seine Erlaucht, der Herr Reichsgraf 
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Richthof bei Schlitz in der Mitte des vorigen Jahrhunderts ein 
Brehms „Tierleben“ !) — der einzige Fundort der Schlange war bis 
alte römiſche Bad Schlangenbad —, ſchreibt, iſt „eine ee 
a Schlangen die, aß ſie . e 


die Ritzen des Stammes preßt. Außer ihr, der Schlangenbader Natter, 5 n 

wir noch eine Kletterſchlange in Deutſchland, die glatte oder ſogenannte thüringif he 
Natter. Aber auch z. B. eine alte große Blindſchleiche ſah ich jeden Tag u 

die Mittagzeit auf einem Fichtchen in der Straßburger Orangerie, in der Höhe 
von etwa 1½ Meter, liegen, und zwar da, wo die Aſtchen dicht wie ein Teller auf- 
einander ruhen, ſo daß die Sonnenſtrahlen faſt nicht hindurchfielen. Es iſt natür⸗ 
lich, daß die Schlangen bei ihren Turnierkünſten im Buſchwerk dann und wann 
einmal ein Neſtchen auffinden und es ſeines Inhalts, der Eier oder Jungen, be 
rauben, ebenſo wie die Schlangen auf dem flachen Boden ab und zu einmal das 
Neſt eines Erdniſters leeren. Daß die Schlangen ganz wohl ein Singvogelei 
mit dem Maule faſſen können, ergiebt ſich daraus, daß der Herr Graf von Schlitz 
e . Be Spannung eines Biſſes, den n ihm eine neee beine 


der wackere Kreuzotternvertilger, den ausgiebigſten Schutz verdient, trotzdem 
manchmal ein Vogelneſt aushebt. Es iſt im Gegenteil ein Verdienſt, die ſo ſelten 0 
ſchöne, harmloſe und nützliche Askulapſchlange auch an anderen Orten Deuts 
lands einzubürgern. 8 

Gießen. | ee Schuſter. 


Bü cher-Beſprechungen. | 

Prilozi Avifauna Okolice Mostarske. Napisao A. Pichler, prof 5 
velike gimnazije u Mostaru. (Mostar: 1903.) (Beiträge zur Ken 
der Avifauna der Umgebung von Mofter, von A. Pichler, Profeſſ 
Gymnaſium zu Moſtar. Separatabdruck aus dem Jahresprogramm des ( 
obergymnaſiums von Moſtar. 1902/3.) 
Die vorliegende in ſerbokroatiſcher Sprache f Arbe beser | 
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Zugvögel eingeflochten, ferner ſind darin enthalten ſpezielle Angaben über die 
Verbreitung und Häufigkeit einzelner Arten, wichtige Horſtplätze ſeltener oder 
intereſſanter Vögel nebſt der Nomenklatur der von Einheimiſchen benannten Vögel, 
zum Teil in der ſerbokroatiſchen Litteratur noch nicht bekannt. Bis jetzt ſind 
221 Arten aufgeführt. Das Beobachtungsgebiet erſtreckt ſich auf das Thal von 
Moſtar mit ſeinen Lehnen hinan bis zu den Gipfeln der Veles-, Prenj und Cabulja- 
Planina, ferner das intereſſante Moſtarske Blato, das ich im Herbſte 1899 ge— 
legentlich des Ornithologen-Kongreſſes in Serajevo Gelegenheit hatte zu beſuchen. — 
Das Büchlein iſt für die Ornithologie Central-Europas von ganz be— 
ſonderem Werte, da es von einem tüchtigen Beobachter geſchrieben iſt, der an 
Ort und Stelle viele Jahre hindurch täglich ſeine Beobachtungen anſtellen konnte. 
Hoffentlich gelingt es, den Verfaſſer zu veranlaſſen, das Material auch in deutſcher 
Sprache einem größeren Kreiſe von Ornithologen zugänglich zu machen. 
8 R. Blaſius. 
Campbells Auſtraliſche Oologie. | 
3 John Gould hat durch ſeine wundervollen Folianten über die Vögel Auſtraliens 
uns eine Porträtgalerie gegeben, welche nicht übertroffen werden kann. In dem 
begleitenden Texte wird alles, was über jede Art bekannt iſt, zuſammengefaßt, 
wobei allerdings die Biologie etwas kurz kommt. Zu der Zeit als der unermüdliche 
Naturforſcher und Künſtler aber den großen Kontinent bearbeitete, war in der 
That noch vieles aus dem Leben der Vögel unbekannt! Seit dem Abſchluß ſeines 
gigantiſchen Werkes The Birds of Australia in acht Bänden (von 1848 Band I bis 
1869 Supplement) ſind die engliſchen Ornithologen in Auſtralien ſehr rührig thätig 
geweſen. Viele zerſtreute Publikationen erſchienen in den gelehrten Zeitſchriften, wie 
u. a. in den Transactions und Proceedings of the New Zealand Institute, 
Proceedings Roy. Soc. Victoria, von einzelnen zuſammenfaſſenden Lokalfaunen 
eines Buller, Finſch und Hartlaub zu ſchweigen. Indeſſen fehlte eine große um— 
faſſende Darſtellung der Fortpflanzungsgeſchichte der Vögel Auſtraliens. Dieſe Lücke 
hat einer der berufenſten in ſehr ſchöner Weiſe ausgefüllt: Archibald James Campbell 
in jeinen Nests and eggs of Australian Birds). Die Einleitung giebt einen 
hiſtoriſchen Ueberblick über die ornithologiſche Erforſchung des Erdteils. Dann folgt 
der ſyſtematiſche Teil, in welchem jede der 765 Arten nach folgenden Geſichtspunkten 
behandelt wird: Namen, Litteratur über Neſt und Ei, Hinweis auf den Britiſchen 
Katalog, Abbildungen, geographiſche Verbreitung, Beſchreibung des Neſtes und 
der Eier und „Beobachtungen“. Die letzte Abteilung iſt natürlich die intereſſanteſte 
und enthält alles über das Brutleben Bekannte zuſammengeſtellt oder ergänzt. 
Mit erſtaunlichem Fleiße hat Archibald Campbell die vorhandene Litteratur durch— 
gearbeitet und das Recht ſeinen Vorläufern nicht geſchmälert. Er widmet ſein 
Werk dem Andenken John Goulds und John Gilberts, deſſen Mitarbeiters, und 
er trug im Text die vielen einzelnen Bauſteine zuſammen, welche jene, ſowie 
Männer wie Potts, North, Ramſay, Le Souef, Keartland, die Brittlebanks, Lau 
und andere geformt haben. Auch dem armen Percy Seymour?) begegnen wir 
hier und da, S. 333, 919 — Manche Arten tragen auch heute noch Be— 


) Nests and eggs / of / Australian Birds/ including the geographical distribution 

of the species and/ popular observations thereon/by / Archibald James Campbell / Mel- 

bourne. With map, 28 coloured plates and 131 photographie illustrations. —/ Sheffield, 

Parson und Brailsford 1901 8vo XL, 1102 pp. 

f ) Vergleiche über dieſen tüchtigen Sammler: Paul Leverkühn, Auf ornithologiſchen 

Streifzügen, Zweite Folge IV. In: Schwalbe, Mitth. orn. Ver. Wien Bd. XVII Nr. 7, 
16. Juli 1893, S. 107. Lev. 


raffinierten Methoden wird den Brütern nachgeſtellt. Lebensgefährlich iſt es, ei 


merkungen wie: „Neſt und Ei unbekannt oder unbeſchrieben“, ſowie el 
Karten Afrikas die gähnenden weißen Plätze mit den geheimnißv 
„unerforſchtes Innere“ bedeckten. Die auſtraliſche Oologie befindet ſi 
noch in jenem anziehenden Stadium, welches die europäiſche etwa in den vi 
oder fünfziger Jahren des vorigen Jahrhunderts durchmachte. Damals I 
man von manchen Arten ein Neſt, oder ein Ei oder auch zwei kennen, 
war aber noch weit entfernt davon, das Neſt und das Ei zu kennen. 
Seidenſacher, Vogel, Krüper und andere durchforſchten die unbekannteſten Wält 
und der famoſe Wolley unternahm ganze Expeditionen um des Seidenſchwanzes 
willen; wie fleißig man in Auſtralien iſt, die Lücken der Kenntniß auszufüllen, 
merkt man auf jeder Seite!) und namentlich auch durch die Tafeln. Mit 9 


Kakadu zum Neſt auf den Urwaldsrieſen zu verfolgen, wo er ſeine zwei Eier ii 
Sicherheit wähnte (Tafel Seite 612). Jeder Eierſammler wird mit Entzücken die 
Kletterſcenen der Bilder S. 44 Eule, 42 Fiſchadler, 20 Haliaetus sphenurus 
Vieill. betrachten, aber er wird bei letzterem ſich fragen, wie kommt die Strickleiter 
an jene Aſte in ſchwindelnder Höhe? (Siehe auch das grandioſe Bild S. 592, 
der Bäume angegeben, auf welchen die Neſter ſtehen. Die Photographie f, 
Lori, Trichoglossus novae hollandiae Gm.) Leider ſind nicht immer die Namen 
S. 660 ſtellt eine ganze Eier-Sammel-Expedition auf zwei einſpännigen zwei⸗ 
rädrigen Wagen dar. Einige Worte über die Technik des Kletterns und die 
verwendeten Hülfsmittel wären gewiß willkommen geweſen. Dieſe Photographien 
ſind von ganz hrruprrageuper © Schönheit. Wie ich ſchon vor zehn Jahren betonte 
(Schwalbe XVII, S. 109), hat Campbell die Kunſt, mittelſt Photographie in freier 
Natur Vogelneſter ee zu einer großen Vollkommenheit gebracht, In 
einigen ſeiner früheren Arbeiten?) veröffentlichte er etliche. Jetzt aber tritt er 
mit der ſtattlichen Zahl von mehr als 130 Tafeln und faſt 200 Einzelneſtaufnahmen 
vor das gelehrte Publikum. Wer die Schriften Keartons kennt, beſſer aber wer 
ſelbſt mit der Camera im Freien gearbeitet hat, weiß, wie ſchwer es iſt, das 
Neſt ohne und vollends mit dem Vogel zu typen. Ausnahmslos giebt Camfbeß 1 
nur gelungene Aufnahmen, manche ſind Cabinetsſtücke. — Ä 
Köſtlich iſt die Idee, (Tafel S. 1024) nackt aus dem Waſſer auf einen 
hohlen Baum zu klettern, um einer Ente ihr Beſtes zu nehmen! Außer den 
Neſterbildern finden wir ein Porträt des Altmeiſters Gould und wohlverdiente 
maßen des Autors ſelbſt. Ferner ſtellen 28 gutgelungene farbige Tafeln die 
Eier von 206 Arten und ein Vogelpaar dar. Hergeſtellt ſind dieſe ſe Tafeln in 
derſelben Officin, woſelbſt das Eierwerk Seebohms in zweiter Auflage esche 
C. C. Brittlebank malte die Originale. — Be 
Auf einige wenige Stellen aus der reichen Fülle des biologiſchen Materi 3 
möchte ich aufmerkſam machen: Wie unſeren Sperber macht den auſtraliſchen Ve 


die Fenſterſcheiben fliegt (S. 7). — Eine Art Buſſard (Gypoictinia melano 

sterna Gould) verfolgt in ganz raffinierter Weiſe die Brut des großen Emu: 
findet er ein Emuneſt, ſo jagt er mit fortgeſetzten Angriffen die brütende 9 un 
fort, ſchwebt, in den Fängen einen Stein (!), über dem Gelege, das er dur 
Herabfallenlaſſen des Steines zertrümmert, um es dann zu verſpeiſen! „ 


5 um Frühſtück verſpeiſt ein Sammler eine Weihe! 
B. A western forest (Field Natural. Club Vietoria 16. XI. 1891 1 8. 
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f 5 Das Kapitel über die Emus, Dromaeus novae hollandiae Lath., irroratus 


Burtlett, und den ausgerotteten ater Vieill. (S. 1058—1068) iſt von größtem 
Intereſſe und erweitert bedeutend unſere Kenntniſſe. Ein „Fliegenfänger“, zu dem 


auf Auſtralien beſchränkten Genus Malurus gehörig, (M. cyaneus Ellis, lam- 


berti Vig. & Horsf. und melanocephalus Vig. & Horsf.), ein wundervoller 
blaugeſchmückter kleiner Vogel, lebt als Mormone, indem ein Männchen ſich eines 
Harems von 2, 3, ja 4 Frauen erfreut. In ſeltenen Fällen wurde bei dieſer 
Art auch Polyandrie beobachtet: ein Weibchen beſaß die Gunſt zweier Männchen. 
Es wird auch behauptet, daß mehrere Weibchen zuſammen in das gleiche Neſt 
legen und abwechſelnd brüten (S. 163). Auch die Weibchen eines Corviden, Cor- 
corax melanorhamphus Vieill. haben die Sitte, zuſammen in ein Neſt zu 
legen (S. 65). Einen experimentellen Beitrag zu dem Kapitel „Fremde Eier im 
Neſt“ findet man beim Plattſchweifſittich Platycercus elegans Gm. (S. 630) 
und bei unſerem Freunde, dem Haubentaucher (Podicipes cristatus L.) —, welcher, 
verſchieden von ſeinen bei uns wohnenden Antipoden, dort gar nicht ſcheu iſt (S. 1006). 
An dieſer Stelle möchte ich darauf hinweiſen, wie außerordentlich anziehend gerade 


die Naturgeſchichte der auſtraliſchen Vögel für europäiſche Leſer iſt, da erſtens 


die Artenzahl jener mehr als das Doppelte der europäiſchen beträgt und ſoviel 


eigenartige Züge darbietet, zweitens aber gerade viele palaearktiſche Formen, auch 


außer den ubiquitären, in Auſtralien vorkommen. Dieſe uns fo bekannten Arten 
haben zum Teil den anderen Verhältniſſen ſich angepaßt, teils aber ihre Sitten 
beibehalten. Außer dem genannten Haubenſteißfuß finden wir den Fiſchadler 
(Pandion haliaetus subsp. leucocephalus Gould), die Schleiereule (S. flammea), 
den Wachtelkönig (C. pratensis), Steinwälzer (S. interpres), Kibitzregenpfeifer 
(S. helvetica), Halsbandregenpfeifer (A. hiaticula), Brachvogel (N. phaeopus), 
die Uferſchnepfe (L. aegocephala), den Grünſchenkel (T. stagnatilis), Sander⸗ 
ling (OC. arenaria), Weißſtert (A. hypoleucus), isländiſchen Strandläufer 
(T. canutus), mehrere Seeſchwalben (S. leucoptera, hybrida, anglica, caspia, 
Dougalli), den Kormoran (P. carbo), die Löffelente (S. elypeata) und andere. 
Viele unſerer Vogelfamilien ſind durch ſehr ähnliche Formen vertreten, ſo die 


3 Spechtmeiſen, Pieper, Pirole, Schwalben, Segler, Ziegenmelker, Bienenfreſſer, 
Eisvögel, Kuckucke, Tauben, Ibiſſe, und viele andere. — 


Es berührt wohlthuend, daß der Autor mit warmem Herzen für die Er— 
haltung der Vogelwelt eintritt und mehrfach energiſch für den geſunden Vogel— 
ſchutz ſpricht (Vernichtung der Enten, Ausrotten ganzer Arten S. 1051, 1068.) 


Ebenſo iſt es eine erfreuliche Ausnahme in der heutigen Litteratur, einem Verfaſſer 


zu begegnen, welcher Gottes Werke in den Geſchöpfen bewundert und aus ſeiner 
gläubigen Geſinnung kein Hehl macht! — 
Soll man an einem ſo ſchönen Werke auch Fehler bemängeln? Es ſind nur 


ſehr geringfügige! Der Bibliograph bedauert, daß keine Nummerierung der Tafeln 
erfolgte, wenn auch die Liſte der Illuſtrationen die Plätze angiebt, wo ſie im 


original⸗gebundenen Exemplare zu ſuchen ſind. Unangenehmer iſt das Fehlen 
eines Index der lateiniſchen Genus- und Speciesnamen. Nur eine ſyſtematiſche 
Überſicht geht dem Buche voraus. Der Umfang des Buches iſt für einen Band 
zu rieſig; weit beſſer wäre es in zwei Teile zerlegt. Die Ausmaße der Vögel 
ſind in engliſchen Zoll gegeben; die Millimeter-Zahlen hätten . daneben 


3 geſetzt werden können. — 


Wir wünſchen, daß viele deutſche Ornithologen und Naturfreunde ſich 


dieſes prächtige, noch dazu verhältnißmäßig billige Werk kaufen möchten, und 
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daß ſein Studium beitrage zur Verbreitung. des nterefe 0 
Vogelwelt. = 


Red Ibises on de Lower Annan Be on the island 01 a 
Two memorials presented in 1895 and 1896 to His 11 

Governor of the State of Parä and the a Para (Brazil) 1 
Heron farming. 


des Kongreſſes nicht vorübergehen zu a gegen die et 
weißen Reiher auf der Inſel Marajo energiſche Gegenmaßregeln getroffen 
haben. Ohne die fraglichen Vogelarten mit wiſſenſchaftlichen Namen genaue 
zu bezeichnen, führt er aus, daß die Reiher hauptſächlich zur Brutzeit und nur 
ihrer Federn wegen in großen Maſſen hingeſchlachtet werden. In den letz 
Jahrzehnten haben ſie infolge deſſen an Zahl rapid abgenommen. Die Inſel 
Marajo, auf welcher die Reiherjagd am ſtärkſten betrieben wird, iſt Hauptbrut⸗ 
platz für die Reiher eines weiten Gebietes am unteren Amazonas. Abgeſehen 
davon, daß von einem Schaden der Reiher angeſichts des großen Fiſchreichtums 
ö der Gewäſſer keine Rede ſein kann, empfiehlt Verfaſſer aufs dringendſte Schonung 
10 äſthetiſchen und humanitären Gründen und macht hierfür folgende Vorſchläe RN 
) Schonung der Reiher und Ibiſſe vom 1. Juni bis Ende Januar. 2.) In, 
ehe der Niſtplätze. 3.) Erhebung einer Steuer von den für den e a 
beſtimmten Reiher- und Ibisfedern. 27 
Dieſes Denkſchreiben wurde der Geſetzgebenden Körperſchaft am 22. V. 95 
vorgelegt und von dieſer dahin beantwortet, daß die Angelegenheit vor da 
Municipal-Gouvernement der Inſel Marajs gehöre und dieſem übergeben ſei. Die 
Wirkung war eine verſchiedene. Einige Municipien folgten der Anregung u 
verboten die Reiherjagd, andere nicht. Verfaſſer fordert nochmals aufs dringend 
die Reiher zu ſchützen, und betont, daß die Sache zu wichtig ſei, um ſie d 
einzelnen Municipalräten zu überlaſſen, . müſſe ein für den ganzen Staat 
Para giltiges Geſetz erlaſſen werden. r Schlägt als wichtigſte Maßregel vor, 
einen Zoll von 4 Milreis auf 1g ech zu legen. Dem Einwaud, daß 
der Verkauf von Reiherfedern armen Anſiedlern einen gewiſſen Gelderwerb ſichere, 
begegnet er damit, daß nach ſeiner Beobachtung der Reihermord meiſt von faulen 
Cowboys betrieben wird, die das auf ſo unmoraliſche Weiſe verdiente Geld 1 
trinken. 
Für ſeine Perſon verſpricht Verfaſſer, in Nordamerika und Europa geg 
die Verwendung der Reiherfedern zu Schmudzweden zu agitieren und ſelbſt Verſuc ch 
anzuſtellen, Reiher zu züchten und ihnen die Federn zu entnehmen, wie ma 1 5 
Straußen züchtet zur Federgewinnung und wie die Ureinwohner Südamer bas 
gewiſſe Vögel gefangen hielten, um ihre Federn zu gewinnen. Mor. 
Die Verſuche, Reiher zu züchten, hatten guten Erfolg und haben ſich | 
denn Reiherfedern kommen im Wert gleich hinter den Straußenfedern. 1 Gr 
Reiherfedern koſtet 4 Mark. Große Züchtereien befinden ſich in Al 
Venezuela. Venezuela exportierte nach Paris für 3 Millionen Frank Reih 
Döbeln, 25. September 1903. 5 d 
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Litteratur-Aleberſicht. 


Auguſt Beck, Zur Schädlichkeitsfrage des Pernis apivorus. (Deutſche Fäger- 
zeitung RL Seite 797.) 
i Tritt für den Weſpenbuſſard ein. 
W. Chriſtoleit, Vogelzugnotizen aus Oſtpreußen. (Ebenda Seite 807.) 
Notizen über den Wegzug der Vögel. 
Ernſt von Dombrowski, Syrrhaptes paradoxus i in Anhalt? (Ebenda S. 808.) 
Die Mitteilung beruht ſicher auf einem Irrtum. 
Wilhelm Schuſter, Ueber die Bedeutung und den Wert des Warnens in der 
Natur bezüglich der Vogelwelt. (Ornitholog. Beobachter II., S. 275.) 
Sucht die Entgegnungen G. von Burgs und Buxbaums zu entkräften. 
Karl Gerber, Grauer Fliegenſchnäpper. (Ebenda Seite 285.) 
N Beobachtungen über Ankunft, Brutgeſchäft und Abzug des grauen Fliegenſchnäppers. 
Ludwig Schuſter, Die Singdroſſel als Stadtvogel. (Ebenda Seite 286.) 
BG Nimmt an, daß die Singdroſſel der Amſel bald aus dem Walde in die Stadt folgen wird. 
Kurt Loos, Etwas über den Schwarzſpecht. (Ebenda Seite 289.) 
f Beobachtungen über den Höhlenbau und die Brut. 
Adolph Markert, Über den Waſſerſtar im Erzgebirge. (Mitteilungen des 
Oeſterreichiſchen Reichsbundes für Vogelkunde und Vogelſchutz III., Seite 83.) 
5 Tritt für den Schutz des Waſſerſtares ein, den er auch häufiger in Gefangenſchaft 
gehalten hat. 
Franz Pelter, Vögel als Hutputz. (Ebenda Seite 89.) 
| Sucht nachzuweiſen, daß die zum Hutputz verwendeten Vögel fait ſtets künſtlich her—⸗ 
geſtellt werden. 
Robert Berge, Turtur torquatus als Brutvogel im Erzgebirge. (Ornitho⸗ 
logiſche Monatsberichte XI., Seite 139.) 
8 Thienemann, Vogelwarte Roſſitten. (Ebenda Seite 140.) 
Bericht über ein Ei von Cuculus canorus im Neſte von Carpodacus erythrinus. 
O. Salzmann, Allerlei aus Sachſen. (Zeitſchrift für Oologie XIII., Seite 88.) 
Mitteilungen über die Sumpfohreule, die Waldohreule, den Waldkauz, den Sperber, 
den Wanderfalken und den Schlangenadler. 
Wilhelm Schuſter, Ein Trick des Seeregenpfeifers. (Ebenda Seite 90.) . 
5 - Der Seeregenpfeifer bedeckt feine Eier beim Verlaſſen jo mit Sand, daß dieſe mit 
den ſpitzen Enden nach unten ſtehen. 
Kurt Loos, Für oder wider den Eichelhäher? (St. Hubertus XXI., Seite 457.) 
Tritt für den Eichelhäher ein. 
Ed. Neubauer, Eine Uferſchwalben⸗Kolonie. (Natur und Haus XI., S. 330.) 
Günther Waldenburg, Die Mehlwurmhecke. (Ebenda Seite 340.) 
Rudolf Hermann, Der Zwergfliegenfänger. (Ebenda Seite 353.) 
Rudolf Hermann, Hecken⸗ und Alpenbraunelle. (Ebenda Seite 362.) 
V. Schleiff, Die Wachtel auf der Wanderung. (Ebenda Seite 373.) 

Poeſievolle Schilderung der der Wachtel auf der Wanderung drohenden Gefahren. 

E. J. Waren, Jagtzoologiskt smäplock. (Tidskrift för Jägare och 
Fiskare XI., Seite 164.) 

Angaben über die Frechheit des Habichts, das Gewicht des Habichts, des Steinadlers, 
des Kranichs, des Schwans, des Birkhahns, der Seetaucher, des Fiſchadlers und des See⸗ 
adlers. — Angaben über das Gewicht der Fiſche, die ein Fiſchadler tragen kann (3,4 kg). 
Wenn der Fiſchadler größere Fiſche ergreift und von dieſen in die Tiefe gezogen wird, voll 
er einen Schrei von fich geben. Auch in Pihtipudas find im letzten Winter zwei Exemplare N 
von Uria Brünichii erlegt worden. — Angaben über die Art und Weiſe, wie Raubtiere 
ihre Opfer angreifen. 

Ib. H. Härfägeln, Upupa epops. (Ebenda Seite 167.) 
2 en Wiedehopf wurde am 18. Auguſt 1903 auf Sandholm bei Borgs in Finland. 
geſchoſſen 
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Gründen ein und behandelt ſehr ausführlich die in Mecklenburg beobachteten Adler, 


handelt werden Aquila chrysaétus, Aquila clanga, Aquila naevia, Haliaötos albieill 


en 


vom Gtaufpechte. (Mit vier Textabbildungen.) — Adolf Lindner: Zu dem el: 
Die Askulapſchlange als Eierräuberin. — Bücher⸗ 5 — N 


Om sädeäsens ner fabalis 1 
(Sv. Jägareförb. Nya Tidskr. XXXXL, Seite 190.) 
Ausführungen über die verſchiedenen Formen der Saatgans 
arvensis, segetum, brachyrhynchus, neglectus, serrirostris und Middendorf; 
G. Anderſen und Herman Nyqpiſt, Till Kapitlet om Kattuglans st 
(Ebenda Seite 206.) 5 
Beide ſprechen ihre Anſicht dahin aus, daß der Waldkauz ſchädlich jei, bef 
Parkanlagen, der erſtere auf Grund von Beobachtungen, nach denen Waldkäuze junge! 
verfolgt hätten, wobei er aber nie geſehen habe, daß auch wirklich ein junger Faſan g 
worden ſei, der andere auf Grund von zwei Kropfunterſuchungen, bei denen er einmal 
Zeiſig und einen Star, das andere Mal einen Star gefunden habe. 
Th. Hermelin, Smätrapp (Otis tetrax) skjuten i Västernorrlands läı | 
(Ebenda Seite 214.) 
Bericht über die Erlegung einer Zwergtrappe Mitte Mai in Baſternorrland 1 
nördlichſte bisher bekannte Vorkommnis. ; 
A. Sylven, Stenknäcken (Coccothraustes vulgaris) i Lappmark 
(Ebenda Seite 215.) 10 
Bericht über die Erlegung eines Kernbeißers in der Lappmark am “a Mai. 
Frederik Giöbel, Morkulla med fem ungar. (Ebenda Seite 215.) 1 
Verfaſſer ſah drei bis vier Schritt vor ſich plötzlich eine Waldſchnepfe vom Boden 
aufſtehen, die zwiſchen den Beinen feſtgeklemmt ein Junges trug, infolge deſſen ſei 
ihr Flug ziemlich ſchwer geweſen. Das Vorkommnis ſei ihm nichts neues geweſen „da er 
es ſchon öfter geſehen habe, dagegen hätten ſich auf dem Erdboden noch vier Junge befunden, 
ſodaß alſo die Waldſchnepfe fünf Junge gehabt hätte, die von der Größe eines eben aus- 5 
geſchlüpften Küchelchens geweſen ſeien. Als Zeugen des Vorganges, der ſich am 18. June je 
ereignet habe, führt er den Waldwärter Guſtaf Erikſſon an. ; 
G. Boren, Svarta rödstjärten (Luscinia tithys Scop.) häckande 5 5 
'Skäne. (Ebenda Seite 215.) 9580 
Mehrere Fälle von Brüten des Hausrotſchwanzes in Schonen. i 5 Pi 
Gunnar Lind, Sädesärlans häckning. (Ebenda Seite 216.) e 
Hat vier Jahre hintereinander beobachtet, daß ein Pärchen weiße Backe in 
Schweden zwei Bruten hintereinander gemacht haben. 5 
G. Kolthoff, Om sterila tjäder- och orrhönor. (Ebenda Seite 237.) 
Kurze Abhandlung über ſterile Auer- und Birkhennen mit bunter Tafel. | 
C. Wüſtnei, Die Adler Mecklenburgs. (Arch. der Ver. d. Fr. d. danaeh 
in Mecklenburg LVII., S. 45.) 5 
Tritt für die Erhaltung der Adler aus Utilitäts- und vor allem aus aſthetiſche 5 
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einzelnen Exemplare dabei anführend, die ſich in Mecklenburgiſchen Muſeen befinden. B 


Pandion haliaötos, Circaötos gallicus. 1 
Eugen Donner, Waidwerk und Vogelſchutz. (Mitt. Oeser. Reichsb. 5 Vogelk. 
und Mehl III., . e 


Inhalt: Vogelſchutzkalender. — Bericht über die Generalverſammlung des 5 
Vereins zum Schutze der Vogelwelt“. — Ober⸗ F W. Steinkamp: e, 
Berechtigung der Vogelhaltung in Käfigen. — C Lindner⸗ Wetteburg: 2 


Spiele. — Eugen Donner: Zum Vogelzug. — re Kurt Loos: N etwa ö 


federloſer Papagei. — Kleinere Mitteilungen: Der Storch im Schwarzwal 


Redaktion: Dr. Carl R. Hennicke in Gera (Reuß). e 
Druck und Kommiſſionsverlag von Fr. Eugen Köhler in Gera⸗Untermhaus. 8 N 
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XXVIII. Zahrgang. Dezember 1903. Ar. 12. 


Mogelſchutzkalender. 


Auch im Dezember können, wie überhaupt bei froſtfreiem Wetter den ganzen 
Winter hindurch, Niſtkäſten aufgehängt werden. Im übrigen ſiehe Vogelſchutz— 
kalender der Oktober- und Novembernummer. 


4 | | 33* 


Nuterſuchungen über die ing verschicke 
im Krähenmagen. 
Von Regierungsrat Profeſſor Dr. G. „ 


Urteil nicht nur über die Leiſtungsfähigkeit der Vögel an ich, rer a 
die e zu * welche ſie zu ſich nehmen, N es Br um 


den Magen viel ſchneller paſſieren, als andere, welche 5 Berne grö 
Widerſtand entgegenſetzen. Daher wird man bei der Unterſuchung des Ma 
15 inhaltes erlegter Vögel letztere häufiger finden als erſtere, namentlich aber 
0 x die ſichere Beſtimmung der konſiſtenteren Beſtandteile ſich leichter durchfühn 
| laſſen. Je größer aber die Zahl der unterſuchten Mägen ift, deſto größer 
auch die Wahrſcheinlichkeit, auch die den Magen ſchnell verlaſſenden Stoffe a 


bleiben die verſchiedenen Nahrungsmittel im Magen? haben, beſteht 
darin, daß wir die Vögel mit beſtimmten Stoffen füttern und ſie nach Ablauf 
einer gewiſſen Zeit töten, um nun den Mageninhalt feſtzuſtellen; aber ſelbſt die 
Mittel hat verſchiedene Mängel. Denn erſtens wird es nicht gleichgiltig ſein, o 


einmal verzehrt werden, damit der Zeitraum des Aufenthaltes im Magen a 
feſtzuſtellen iſt. Schließlich aber iſt es nicht leicht, von vielen Arten 2 . 
reichend große Zahl zu ſolchen Verſuchen zu bekommen. | DB 

Der See um den Wert Der eee Ba N im allgemeinen, we 


Über das Ergebnis desſeben will ich im Folgenden 1 vorweg 
merken, daß eine entgiltige Wei noch 1 m ere * 


5 | 3; ge über die beben Se iebener Nahrungsſtoffet im e en, 471 


Ich erhielt dieſelben, im Ganzen 28 Stück, im vergangenen Herbſt durch 


Herrn J. Thienemann, den Leiter der Vogelwarte Roſſitten, und brachte die 
Ense Geſellſchaft in einem der größeren Flugkäfige unter, welche auf dem Ver⸗ 
ſuchsfelde der biologischen Abteilung in Dahlem errichtet find. Von dort wurden 
die Vögel einzeln in etwa 1 Cubikmeter faſſende Käfige gebracht, einige Tage 
darin, damit ſie ſich eingewöhnten, in üblicher Weiſe gefüttert und ſchließlich mit 
demjenigen Futter verſehen, welches geprüft werden ſollte. Nach der nach einem 


gewiſſen Zeitraum erfolgten Tötung wurde ſofort der Mageninhalt unterſucht. 
Nr. 1.1) F.?) 10 Uhr 25 Minuten Vormittag. T.?) 11 Uhr 25 Minuten 
Vormittag. 3.2) 1 Stunde. 

F. 1 großer eig von Melolontha, 33 kleine Engerlinge von 


Phyllopertha. 


Mageninhalt: zehn ganze, wenig angegriffene und etwa doppelt ſo viel 


ſtark verdaute Weizenkörner; einige Häute von Engerlingen, der Kopf eines großen 
und eines kleinen Engerlings. 


Die Weizenkörner, welche noch vor 10 Uhr ae jein mußten, hatten 
ſich alſo während 1½ Stunde deutlich erkennbar und zum Teil ſogar wenig ver— 
ändert im Magen erhalten, von den 34 Engerlingen dagegen waren nach 1 Stunde 


5 nur noch 2 ſicher nachweisbar. 


Schon aus dieſem einen Befunde dürfte ſicher hervorgehen, daß, wenn wir 


N | Inſektenlarven in relativ gutem Erhaltungszuſtande in einem Krähenmagen finden, 
wie ſie z. B. in der mir unterſtellten zoologiſchen Sammlung der biologiſchen 


Abteilung in großer Zahl aufbewahrt werden, dieſe nicht die Aufſpeicherung mehrerer 


2 Tage repräſentieren, wie es Jablonowski annimmts), ſondern vielmehr die Reſte 


der letzten, kurz vor dem Tode des betreffenden Individuums aufgenommenen 


Mahlzeit darſtellen. Vergleiche auch die Nummern 2, 6, 23 bis 28 in dieſen 


und Nr. 2, 3, 5 in einem früheren Aufſatz.“) 
Nr. 2. F. 10 Uhr 25 Minuten Vormittag. T. 11 Uhr 25 Minuten 


Vormittag. Z. 1 Stunde. 


F. 1 Maikäfer, 1 großer und 1 kleiner Engerling, 1 Dutzend etwa 10 cm 


lange Regenwürmer. Um 10 Uhr 45 Minuten fraß die Krähe noch ein Stück 


Fell einer Brandmaus. Auf den Maikäfer wurde nur zweimal gebiſſen und er 
dann ganz verſchluckt. 5 
) Den Krähen Nr. 1 bis 6 wurde um 10 Uhr vormittags das aus Weizen und Rübſen 


beſtehende Futter fortgenommen. 
2) F- Fütterung, bezw. der Zeitpunkt, an welchem die Krähen das vorgeſetzte Futter 


zu ſich nahmen; T= Tötung; Z- Zeitraum zwiſchen Fütterung und Tötung. 


) Aquila 8. Band 1901, S. 268 ff. 
) Zur Krähenfrage. Ornith. Monatsſchrift XXVII, Jahrgang 1902, S. 187. 


Mageninhalt: Mehrere gut erhaltene Weizenkörner; das 
fell ziemlich erhalten; vom Maikäfer waren noch die Beine vorhan ind 
kleines Stückchen Flügeldecke. Ferner fanden ſich einige Steinchen vor. MER 

Der Zeitraum von einer Stunde hatte alfo hingereicht, um einen 
großen, unzerkleinert verſchluckten Käfer faſt völlig, 2 ue 4 
Regenwürmer dagegen gänzlich verſchwinden zu laſſen. N 5 

Nr. 3. F. 10 Uhr 35 Minuten vormittags. T. 11 RN 35 Din 5 
vormittags. 3 1 Stunde. 


Stückchen Brandmausfell. 5 
| Mageninhalt: Einige wenig angegriffene Weizenkbrner⸗ Haut und i u N 
der weißen Maus. Dieſe Haare waren noch erkennbar, aber völlig von der Haut 
gelöſt; an dem Fellſtück der Brandmaus dagegen ſaßen ſie noch feſt. Vergleiche 
auch Krähe Nr. 6 meines früheren Artikels (1. c. S. 187), welche eine 20 em 
lange Ringelnatter und 20 Minuten ſpäter eine Maus erhalten hatte. Von 8 
letzterer waren nach 1 Stunde Haare, Knochen und eine Spur von Fleiſch, von 
erſterer nach 1 Stunde und 20 Minuten nur noch geringe Spuren vorhanden. 5 
Nr. 4. F. 11 Uhr vormittags. T. 1 Uhr 10 Minuten nachmittags. 
Z. 2 Stunden 10 Minuten. | N 5 
F. eine Brandmaus. Dieſelbe wurde nur wenig zerriſſen und noch Ball, | 
zuſammenhängend verſchluckt. | % 
Mageninhalt: Eine größere Anzahl Weizenkörner, welche BL die Ben | 
dauungsſäfte etwas erweicht, im Innern aber noch ziemlich feſt waren. Die 
Maus war vollſtändig verdaut, nur die Schwanzteile hingen noch in der Hue 
zuſammen. Außer dieſen Reſten fanden ſich nur noch 2 Beinknochen und Hua, 
vor. Der Magen enthielt ferner noch einige Steinchen. 1 
Nr. 5. F. 10 Uhr 40 Minuten vormittags. T. 1 Ur 10 Minuten 4 
nachmittags. Z. 2 Stunden 30 Minuten. 
F. eine Brandmaus, welche ziemlich ſtark serien und im a one 
verſchlungen wurde. 77 
Mageninhalt: Einige Weizenkörner von derſelben Gong wie bei 
Nr. 4. Von der Maus war nur ein halber Laufknochen übrig, ſonſt feine ( 5p 
weder von Haaren noch Knochen, vorhanden. A 
Nr. 6. F. 11 Uhr 15 Minuten vormittags. T. 1 Uhr 30 5 
nachmittags. Z. 2 Stunden 15 Minuten. | 1 
F. 8 Julus terrestris, 5 kleine, drei große Lauft äfer, 4 kleine | 
Mageninhalt: Einige ſtark verdaute Weizenkörner und wei I 
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Flüſſigkeit. Von den Laufkäfern war nur ein halber Kopf vorhanden, alles andere, 
auch die Tauſendfüße und Engerlinge waren verſchwunden. 
Wie wir aus den vorſtehenden Verſuchen erſehen, werden Inſekten der ver— 


x ſchiedenſten Art und Mäuſe in relativ ſehr kurzer Zeit verdaut und verſchwinden 


ſo vollſtändig aus dem Magen, daß ſchon nach wenigen Stunden nichts mehr 
von ihnen ſich nachweiſen läßt. Ich bemerke dabei, daß die Krähen bei der 


- Fütterung regelmäßig beobachtet wurden, jo daß ein Irrtum bezüglich der auf— 


genommenen Nahrung um ſo mehr ausgeſchloſſen war, als die Beobachtung ja 


noch durch die vorherige genaue Notierung der ihnen dargebotenen und der wieder 


entzogenen Stoffe ergänzt wurde. 


Den nunmehr folgenden Krähen war das bisher gereichte Futter, Weizen 


und Rübſen, am Abend vorher entzogen worden, fo daß der Verſuch an ein etwa 


15 ſtündiges Faſten ſich anſchloß. 
re Uhr 30 Minuten vormittags. T. 10 Uhr 30 Minuten 
vormittags. Z. 1 Stunde. 
F. einige einen Tag vorher gequellte Weizenkörner!) und etwas Rübſen. 


/ Um 9 Uhr 40 Minuten fraß die Krähe noch ein kleines Stückchen Bückling. 


- 


Mageninhalt: Der Weizen war noch vorhanden, aber ſtark erweicht. Rübſen 


unverändert vorhanden, ebenſo das Stückchen Bückling. Einige kleine Steinchen. 


Nr. 8. F. 9 Uhr 30 Minuten vormittags. T. 12 Uhr vormittags. Z. 
2 Stunde 30 Minuten. 

F. einige Weizenkörner. 

Mageninhalt: Ein ſtark angegriffenes Weizenkorn, eine Anzahl Weizen- 
ſchalen, 2 kleine Steinchen. 

Nr. 9. F. 9 Uhr 40 Minuten vormittags. T. 1 Uhr nachmittags. Z. 


3 Stunden 20 Minuten. 


F. etwas Mais, Rübſen, Weizen und ein Stück Bückling. 

Mageninhalt: Weizenſchalen, einige ſehr ſtark angegriffene, innen aber 
noch harte Maisſtückchen, 1 anſcheinend gänzlich unverſehrtes Rübſenkorn, einige 
Steinchen. n 

Nr. 10. F. 9 Uhr 40 Minuten vormittags. T. 2 Uhr nachmittags. Z. 


4 Stunden 20 Minuten. 


i 

f 1 
1 + 
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F. etwas Mais, Weizen und ein Stückchen Bückling (letzteres um 9 Uhr 
50 Minuten vormittags. 

Mageninhalt: Die Nahrung war flüſſiger, wie bei der vorigen. Die 
Maiskörner waren zerkleinert, die Ränder der Stücke weich, die Mitte noch 
hart: Weizenſchalen nicht erkennbar. Von dem Bückling war nichts mehr vorhanden. 


) Auch bei den folgenden Krähen wurde gequellter Weizen gereicht. 


Nr. 11, F. 9 195 40 Minuten vormittag.. u 3 Ihr ı 
5 Stunden, 20 Minuten. is Er | 
| F. Etwas Mais, Weizen und (um 9 uhr 50 Di ? nittags) 
Stückchen Bückling. ä 
| Mageninhalt: Die Krähe hatte wahrſcheinlich ſpäter 905 ein u Mais ' 
5 5 Käfig gefunden, denn der Magen enthielt ein ſolches ziemlich friſch zerkleine . 
N übrigen war der Mageninhalt eine ſchaumige Flüſſigkeit. Einige Steinchen vorha 
x Nr. 12: F. 9 Uhr 40 Minuten vormittags. T. 4 9 W 
. 6 Stunden, 20 eee 


950 1 
0 Mageninhalt: derſelbe war im Gegenſatz zu dem vorigen günzlich e 
1 und beſtand aus einigen ſehr kleinen Maisſtückchen, einigen Weizen und 
AR Steinchen. e 
15 Nr. 13: F. 10 Uhr 15 Minuten e BL. ur vo ar. 
3. 7 Stunden, 45 Minuten. 9% 
F. Weizen und ein Stückchen Büdling. 8 
Mageninhalt: Derſelbe war ziemlich trocken und beſtand aus eini 
wenigen Weizenſchalen. N 
Nr. 14: F. 10 Uhr 15 Minuten vormittags. T. 11 Uhr 19 Bin 
vormittags. Z. 1 Stunde. Se 
F. Etwas Mais, Weizen, ein Stückchen Bückling und (um 10 uhr s 30 Miuut 1). 
ein zerſchnittener Krähenmagen (derjelbe war noch ganz friſch und warm un 
rührte von einer eben erſt getöteten Krähe her, er ie von der Verſuchskrä b 
gierig verſchlungen.) 1 
Mageninhalt: Weizen und Mais war noch faſt gar nicht anzegriff „ 
der Bückling, von welchem die Haut nicht mit verzehrt war, war 1 h t, 
die Mageuſt cke waren ſtark angegriffen. aber 0 Bi en vertan 


| wurde, worauf ich aus dieſer Maſſe kleine, etwa einen Kubikzentimeter große | 

formte, welche von den Krähen unzerkleinert verjchludt werden konnten. 

5 Fütterung erfolgte bei allen um 9 Uhr 45 Minuten vormittags. 

b Nr. 15: T. 10 Uhr 15 Minuten vormittags. Z. eine balbe e 

388 Mageninhalt: Das Fleiſch war noch erkennbar, aber zu ei 
Maſſe geworden. Federn vorhanden, ebenſo einige Steinchen. BE 

Nr. 16: T. 10 Uhr 45 Minuten vormittags. 3. 1 e 
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Mageninhalt: Das Fleiſch war von derſelben Beſchaffenheit, wie bei 


Nr. 15. Federn vorhanden, ebenſo einige 1 (vom Abend vorher!) und 
Steinchen. 


Nr 17: T. 11 Uhr 45 Minuten vormittags. Z. 2 Stunden. 
Mageninhalt: Das Fleiſch war ſtark verdaut; Die Federn völlig unverſehrt. 
Nr. 18: T. 11 Uhr 45 Minuten vormittags. Z. 2 Stunden. 

Die Krähe bekam außer dem mit Federn verſetzten Pferdefleiſch noch eine 


Maus, von der ein Stückchen Haut übrig gelaſſen wurde. 


Mageninhalt: Das Fleiſch war völlig verdaut, ebenſo die Maus, von 


der nur ein Knöchelchen übrig war. Die Federn waren erhalten. Außerdem 


1 A ie 


N 
. 
, 


6 ziemlich große Steinchen vorhanden. 

| Nr. 19: T. 2 Uhr 45 Minuten vormittags. Z. 5 Stunden. 
Mageninhalt: Fleiſch völlig verdaut; Federn ſämtlich erhalten; ferner 

Ss Spelzen (vom Abend vorher!) und Steinchen vorhanden. 
Nr. 20: T. 3 Uhr 45 Minuten nachmittags. Z. 6 Stunden. 
Mageninhalt: Eine kleine Feder, einige Spelzen (!!) und Steinchen. 
Nr. 21: T. 4 Uhr 45 Minuten nachmittags. Z. 7 Stunden. 
Mageninhalt: Einige ſtark e aber noch erkennbare Federn und 


einige Steinchen. 


Nr. 22: T. 5 uhr 45 Minuten acta 3. 8 Stunden. 
Mageninhalt: Einzelne kleine Dr vorhanden; desgleichen einige 


Spelzen (11) und Steinchen. 


Die nunmehr folgenden 6 Krähen, welche gleichfalls ſeit etwa 15 Stunden 
gefaſtet hatten, wurden ausſchließlich mit Inſekten, beziehungsweiſe mit Tauſend⸗ 
füßern und Regenwürmern gefüttert. 

Die Fütterung erfolgte bei allen um 9 Uhr 30 Minuten vormittags. 

Nr. 23: T. 11 Uhr 30 Minuten vormittags. Z. 2 Stunden. 

F. 3 Carabus hortensis. 

Mageninhalt: Einige Beine und fleine Stückchen einer Se 
Steinchen. 

Nr. 24: T. 1 Uhr 30 Minuten nachmittags Z. 4 Stunden. 

F. 1 Carabus hortensis. 

Mageninhalt: 2 ganz kleine Chitinſtückchen. Steinchen. 

Nr. 25: T. 1 Uhr 30 Minuten nachmittags. Z. 4 Stunden. 

F. 2 Carabus hortensis, 3 C. granulatus, 3 Julus terrestris, 10 Enger: 
linge, 6 Regenwürmer. 

Mageninhalt: Einige Köpfe von Engerlingen; Spelzen (!!), Steinchen. 
Nr. 26: T. 2 Uhr 30 Minuten nachmittags. Z. 5 Stunden. 
ö 34 


gr 
re 


wird es, wie es in meiner Krähenarbeit auch geſchehen ift, 


F. 1 Carabus hortensis, 20 1 verrestris, 10 € gerling 

würmer. e 
Mageninhalt: Einige Sener und Spa N); von den Jul 

Spur mehr. | 


Nr. 27 T. 3 Uhr 30 Minen mache 


3. 6 Stunden. 


(ih) und Steinchen. 
Nr. 28: T. 5 Uhr 30 Minuten nachmittags. Z. 8 Stunden N 

F. 2 Carabus hortensis, 2 Julus terrestris, 10 Engerlinge, 3 Regenwürm 
Mageninhalt: Nichts. 1 
Obwohl vorſtehende Verſuche erſt einen geringen Bruchteil der Verde 
vorgänge im Krähenmagen bei Zuführung verſchiedenartiger Nahrung klarſtellen 
ſcheint daraus doch das eine mit hinreichender Sicherheit ſich zu ergeben, daß 
pflanzliche Stoffe, namentlich Sämereien, ſich in ihren Rückſtänden ſehr viel länger \ 
in dem Magen nachweiſen laſſen, als ſelbſt die chitinöſen Beſtandteile der Inſekten. a 
Finden wir die harten Köpfe oder Flügeldecken von ſolchen, ſo kann immer nur je 
ein Zeitraum weniger Stunden zwiſchen ihrer Aufnahme und dem Tode des | 
betreffenden Vogels liegen, find aber die Inſekten gar noch völlig erhalten, ſo 1 
wird eine noch kürzere Spanne Zeit anzunehmen ſein. Bei der Unterſuchur we 


Landwirtes erlagen. eh 
Für die Beurteilung des mirtſchaftlichen Wertes von ſolchen Aigen, n 


den Befund der Prüfung des Mageninhaltes ſtützt, die Insert seiten 3 
der Krähen im Vergleich zu ihrem Körnerraub zu gering anſetzt, da ja der Magen 
inhalt noch die im Verlaufe der letzten 15 Stunden verzehrten Körner, va 
nur die kurz vor der Erlegung verſpeiſten Inſekten erkennen läßt. Um i 
dieſer Beziehung — bei eventueller Berechnung des a 1 
Nahrungsbeſtandteile — einen einigermaßen genügenden Ausgleich | zu 1 
gerechtfertit 
etwa gefundene Getreideſpelzen, alſo die am längſten im Magen ve 
Reſte vor vielen Stunden verzehrter Getreidekörner, unberückſichtigt zu . 


F * 
men 2 
8 5 ; 


ee“ 


3 Darüber, wie 15 bleich den Vorhandenſein ganz 1 Nahrung 
im Magen ſich die Verdauung der einzelnen Stoffe geſtaltet, müſſen uns noch 
= weitere Verſuche aufklären, wie auch die Frage zu unterſuchen jein wird, welchen 
* Einfluß die individuelle Dispoſition auf die Schnelligkeit, mit welcher die Nahrungs⸗ 
N beſtandteile den e verlaſſen, hat. 
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Ornithologifdie Kolleſttaneen aus e teich Angarıt und dem 
Occupations-Gebiete.“ 


F 3 | Von Victor Ritter von Tſchuſi zu Schmid hoffen. 
EN | | X.2) (1902.) | 
; Öfterreid. 


x Gyps fulvus (Gm.), Fahlgeier. 

Herr Dampfziegeleibeſitzer K. Lill in Altſattl bei Falckenau a. d. Eger ſchoß 
in ſeinem Revier am 31. Mai mit Nullerſchrot einen Gänſegeier von 252 cm 
Flugweite. (Jägerz. B. u. M. XVIII., 1902., Nr. 12., S. 321.) 

| Vultur monachus L., Mönchsgeier. | 

Am 12. Juni erlegte der gräfl. Lodron'ſche Förſter Hugo Hohenwarter im 
Maltathale nächſt Gmünd einen Kuttengeier von 293 cm Flugweite, der auf 
auf einer dürren Fichte aufgebäumt hatte. K. k. Forſtwart F. Pircker in Ober⸗ 
drauburg präparierte das ſeltene Stück Ein zweiter wurde ſpäter vom Forſt— 
gehilfen Schiffer am Pflügehof geſehen. (F. Pircker, Ill. 5. Jagdbl. XVIII., 
1902, Nr. 31, S. 170.) | | 

Aquila fulva (L.), Steinadler. 


| 
x Syn 


V ; Böhmen. Am 7. Oktober erlegte der Heger des Herrn F. Wöhle im 
Revier Straußnitz bei Böhm.⸗Leipa einen Steinadler von 165 cm Flugweite. 
(5. Wohle, Jagdfr. II., 1902, Nr. 57, S. 917, Nr. 58, S. 933.) | 
2 Den 6. Oktober erlegte der freiherrliche Baron v. Dereſeny'ſche Heger der 
Herrſchaft Unter⸗Posernitz bei Prag einen Steinadler von 2,20 m Flugweite. 
3 (A. Gf. Gorcep: Waidmh. XXII., 1902, Nr. 23, S. 390.) 

. Bukowina. Am zweiten Weihnachtstage 1901 traf ein Waldaufſeher in 
3 ) Bei der Beſprechung einer ähnlichen Zuſammenſtellung ornithologiſcher Notizen aus 
E Jagdzeitungen in einem anderen Journale wurde betont, daß es beſſer wäre, wenn derartige 


Kollektaneen unterblieben, da ſie als unkontrollierbar die Wiſſenſchaft gefährdeten. Ich teile 
dieſe Anſchauung nicht, halte vielmehr die Sammlung der in Jagdzeitungen und auch in 
Tagesblättern erſchienenen ornithologiſchen Notizen geradezu für wichtig, da ſich ihre Kennt— 
nis ornithologiſchen Kreiſen zumeiſt entzieht und fo manches nicht Unwichtige verloren geht. 
Wer das Material zu fauniſtiſchen Zwecken benutzt, der wird daran auch Kritik üben müſſen, 
ohne welche der Wert von Zuſammenſtellungen aus der Litteratur ſtets ein problematiſcher bleibt. 
2) Vergleiche Ornith. Monatsſchrift XXVIII., 1903 Nr. 7, S. 297-306. 

33° 


ee * 


Pozoritta um 7 Uhr morgens beim Luderplatze zwei Steinadler, 


In die Luderhütte gelangend, glückte es ihm von dort, einen der Ad 
jungen Vogel von 85 em Länge und 2,15 m Breite zu erlegen. . 
D. Jagdfr. — 9 Nr. 15, S. „F | | 


mit dieſem ſich aufſchwang. (Waldläufer, an 1902 Nr. 5, S. 9. 
Schleſien. Am 1. Juni fing der erzherzogliche Jäger Ant. Handl ir 
Weichſel im Baranyagebirge in einem mit einem roten Eichhörnchen beköderten 
Raubvogelkreuzeiſen ein Exemplar von 96 em Länge und 2,25 m Flugwei 
Derſelbe Jäger fing an gleicher Stelle im Vorjahre ebenfalls einen Steinadler. 
(L. Fuchs, Mitt. n. ö. Jadſch.⸗Ver. 1902, Nr. 7, S. 275.) = 
Iſtrien. Den 18. Oktober wurde in Povir bei Geſſana, circa drei Stunden 

von Trieſt, ein Steinadler, der einen Haſen kröpfte, erſchlagen. Flugweite 2 m 
(Langhammer: Jagdfr7 II., 1902, Nr. 57, S. 917.) u 


Haliaötus albieilla (L.), Seeadler. a 

Kärnten. Herr O. Werkl und deſſen Bruder Hermann erlegten am u 

22. Dezember 1901, etwa 1000 m von St. Andrä im Lavanttahle entfernt, 55 
einen 2,45 m klafternden Seeadler mit vier Schüſſen, der ſich bei den Fafanen- 
ſchütten eingeſchwungen hatte. (Pichler, Waidmh. XXII., 1902, Nr. 5, ©. 700 1 
Pandion haliastus (L. ), Fiſchadler. 3 

Böhmen. Im Gebiete des ſogenannten Kommerner Sees wurde im e 

ein Seeadler von 1,60 m Flugweite erlegt und vom Duxer Muſeum 1 
(Jägerz. B. u. M. XVIII., 1902, Nr. 20, © 549.) er 


er in dem nahen Fichtenbeſtande kröpfte. 
Räuber wieder und wurde erlegt. Länge 57 cm, Flugmeite 1,56 m. 
D. Jagdfr. II., 1902, Nr. 38, S. 611.) 


eee gallicus (Gm.), eee 


weite 1,65 w. (B., Waitmf. XXII., 1902, Nr. 10, ©. 157% 105 er 
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Buteo buteo Zimmermannae (Ehmke), Falkenbuſſard. 
f Mitte November wurde in der Nähe der Militärſchießſtätte bei Wien auf 
i der Uhuhütte ein Steppenbuſſard (Zimmermann's⸗Buſſard) erlegt und vom 
3 Präparator A. Hafner ausgeſtopft. (N. Wien. Abendbl. 318 vom 20. November 
5 1902; Mitth. öſterr. Reichsb. Vogelk. und Sch. III., 1902, Nr. 2, S. 19.) 


0 Milvus milvus (L.), Milan. 

Steiermark. Am 8. Februar kröpfte auf der Dungſtätte eines Bauern⸗ 
hofes in Feldbach ein großer Raubvogel eine dorthingeworfene verendete Katze 
und fing ſich ſpäter in einem aufgeſtellten Tellereiſen. Es war ein roter Milan, 

der nun ausgeſtopft die Sammlung Dr. Grubers ziert. (A. Heiter, Waidmh. XXII., 


1902, Nr. Hi ©. 85.) 
| Bubo bubo (L. ), Uhu. 


Galizien. Den 9. Oktober flog in Glumar in ein hell erleuchtetes offenes 
Fenſter des k. und k. Marodehauſes ein Uhu. a XXII., 1902, Nr. 21, 
Seite 310.) 

J. Ochſenberger fing in St. Agyd a. Neuwald am 24. Oktober in einem 


mit einem ausgeſtopften Eichhörnchen beköderten Eiſen, das auf einem ſchwer zus | 


gänglichen Felſen aufgeftellt war, einen Uhu von 1,60 m Flugweite. (Jagdfr. IL, 
1902, Nr. 62, S. 996.) 
Turdus merula L., Amſel. 
Niederöſterreich. In einem Garten in Krems a. D. hielt ſich dieſen 
Winter unter anderen Amſeln eine gefleckte auf, die weiße Federpartien an beiden 
Wangen und ein breites weißes Band, das ſich über den Rücken und die Schultern 
Zꝛsog, ſowie weiße Tupfen auf der unteren Rückenhälfte beſaß. (Jägerz. B. u. M. 
XVIII., 1902, Nr. 3, S. 71.) 5 

Nach Oberinſpektor H. kommen im k. k. Augarten in Wien nicht nur ge⸗ 

fleckte, ſondern auch ganz weiße Amſeln vor. (Jägerz. B. u. M. XVIII., 1902, 


Nr. 4, S. 100.) 
8 Lanius collurio L., Dorndreher. 


7 Der k. und k. Forſtgehilfe F. Sauer ſah einen rotrückigen Würger ſchwer 
beladen auf ſich zufliegen und auf einen circa 15 Schritte entfernten Crategus 
fliegen. Wie das Glas und ſpäter der Augenſchein bewieſen, hatte der Würger ein 

drei bis neun Tage altes Rephuhn auf einen Dorn aufgeſpießt. (F. Sauer, 
Waidmh. XXII., 1902, Nr. 5, S. 72.) 


Tetrao urogallus L., Auerhahn. 
Salzburg. Den 30. Oktober brachte die Maurersgattin Ant. Lauter⸗ 
brunner zum Gaſtwirt Gmachl in Michelbeuern einen Auerhahn, der ſie ſchon 


| 
1 


dienen, um ihn abzuhalten. In neuſter Zeit balzt der Hahn mit Vorliebe auf 


Tage vorher hatte ſich der Hahn Kopf und Brut zum una t 
und wurde ſchließlich im Kampfe erſchlagen. (Waidmh. XXII., 1902, 
S. 326; Mitt. n. 5. Jagdſch.⸗Ver. 1902, Nr rer N S * 
vom 3. November 1902, Nr. 250, S. 4.) 1 
Steiermark. Seit Weihnachten 1901 ein bei der verbot 


bärdet ſich wie im Jahre vorher. Seine Nachtruhe hält er auf der Gheftaftanie n n N 
der Hütte. Ad. Pacher, Waidmh. XXII., 1902, Nr. 5, S. 72.) Wie der genannte 


Nach Ad. Pacher hat der Auerhahn ſowohl an Tollheit, als Schönheit 
genommen. Mit Ausnahme von Pferden iſt nichts vor ſeinen Angriffen ſi 
und auch das Hüttenweib muß ſich zu ſeinem Schutze einer äſtigen Stange 


dem e wo ihm zuweilen in den Morgenſtunden eine Henne Geſe 
ſchaft leiſtet. Stürmiſche Tage ausgenommen, iſt der Hahn beſtändig in der Nä 
der Hütte zu finden. (Ad. Pacher, Waidmh. XXII., 1902, Nr. 10, ©. 159 


Tetrao tetrix X urogallus, Rackelhuhn. | 1 5 

Böhmen. In der erſten Septemberhälfte wurde auf der Baron v. Lilgenau 

ſchen Domäne Schlüſſelburg vom k. und k. Rittmeiſter Hüffel ein Rackelhal 
erlegt. Das Exemplar entſtammt einer Auerhenne, die nebſt anderen Henn . 
und Hähnen ihrer Art vor Jahren in der benachbarten Domäne ausgebrü 1 3 
wurde und ſich dann in die Schlüſſelburger Reviere zog und hier mit einem Bir „ 
hahne kreuzte. Der heurigen Brut entſproſſen zwei Hähne und drei Henne 175 
die ſich bis auf ein 75 verringerten. (Hugo's Jagdz. XLV., 1902, Nr. 50. N 


1903, Nr. 2, S. 19.) 

Niederöſterreich. Auf der Herrſchaft Gföhl im Waldviertel, 
einigen Jahren das Birk- und Auergeflügel immer häufiger wird, 1 01 0 rr 
Sproſis am 8. April einen Rackelhahn in der Mottinger Oberförſterei. | 
Hahn wurde vom Oberförſter W. Liſchke ſeit Ende März in einer gegen 
Kampfluß abdachenden Waldſtrecke, wo er ſeinen Balzplatz hatte, beſtätig 
täglich bei ſeiner Balze, die ein Gemiſch der des Birk- und Auerhahns 
beobachtet. Totallänge 68 cm, Gewicht 2,20 Kilo. (Sprofiö, Hugo's Jag 
1902, Nr. 8, S. 250— 257; D. Jäg. XXIV., 1902, Nr. 17, S. 
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35 al Stoßfedern beſaß und ein Gewicht von 2,4 Kilo hatte. (Baron Kirchbach, 
. XXII., 1902, Nr. 9, S. 143 — 144.) 


Phasianus eolehieus & tetrao tetrix. 
Böhmen. Den 20. Oktober ſchoß der Stationsvorſtand, Herr Hanke in 


Schwaz bei Bilin einen Baſtard vom Faſan * Birkhuhn. Der Vogel hat die 


Größe eines Birkhahnes. Kopf, Hals, Bruſt, Bürzel und Flügel ſind faſanfarbig 
wie bei der Henne; der Schnabel etwas ſtärker und gebogen, die Roſen warzig, 
erhaben und ſtark ausgeprägt, doch mehr mattrot. Die Ständer ſind wie beim 
Faſan, der Hals mit ſchwachem Kupferglanze. Der Stoß iſt ſchwach lyraförmig 
wie bei einem jungen Hahne, die Federn dunkelbraun, ſichelförmig und weiß ge— 


ſprenkelt mit kupfrigem Glanze, circa 15 cm lang; die untere Seite des Spieles 


und der Spiegel find reinweiß wie beim Birkhuhn, nur beim Übergange zu den 


Bauchfedern circa 1 cm braun gefärbt. (J. v. Pelikan, Jagdfr. II., 1902, 


Nr. 58, Seite 932.) | 
Perdix perdix (L.), Rephuhn. 


Böhmen. In Chliſtoo bei Jungbunzlau ſchoß der Landmann J. Capef 
ein ganz weißes Rephuhn. (Jägerz. B. u. M. XVIII., 1902, Nr. 3, ©. 71.) 

Herr Major Fr. Innerhofer Edl. v. Innhof ſchoß (wo?) auf dem gräfl. 
Schönborn'ſchen Jagdgebiete ein weißes Rephuhn. (Jägerz. B. u. M. XVIII, 
1902, Nr. 18, S. 490.) 

Steiermark. Baron A. Aphaltrern erlegte auf dem zum Schloße Stein 
gepachteten Reviere Haſelbach ein vollkommmen ausgefiederten jungen Rephahn, 
der einen ganz weißen Kopf und weißes Hufeiſen auf der Bruſt hatte. Die 


Federn des Kopfes, die ſonſt dunkelbraun, waren blendend weiß und ſtachen von 


den übrigen ſchmutzig weißen ſehr ab. Auch der Schnabel war weiß, alles übrige 
normal. (Baron A. Aphaltrern, Waidmh. XXIII., 1903, Nr. 1, S. 12.) 


Ardea einerea L., Grauer Reiher. 

Niederöſterreich. In dem angebauten toten Donauarme bei Kloſterneu- 

burg wurde in dieſem Winter von Eishackern ein Fiſchadler lebend gefangen, 

der mit den Ständern am Eiſe angefroren war. (W. Engl, Waidmh. XXII., 
1902, Nr. 5, S. 13; Hugo's Jagdz. XLV., 1902, Nr. 8, S. 250.) 


Grus grus (L.), Kranich. 

Mähren. Ein altes Individuum wurde im Juli 1898 in der Nähe der 
Gemeinde Schrein, zwiſchen Stefanau und der Stadt Littau von einem fürſtl. 
Lichtenſtein'ſchen Heger erlegt. Es iſt bisher das einzige Stück, welches der— 
malen für das Vorkommen in Mähren ſpricht. Dasſelbe wird dem fürſtl. Lichten⸗ 
ſtein ſchen Forſt⸗ und Jagd⸗Muſeum in Mähr. Auſſee einverleibt. (J. Talskf, 
Ill. ö. Jagdbl. XVIII., 1902, Nr. 2, S. 2022.) 


Mähren. Am 23. April erlegte der Grundbeſitzer F. Gr 
Nähe von Blatze, unweit Olmütz einen jüngeren Kranich, der at 
(J. Talsky, Ill. ö. Jagdbl. XVIII., 1902, Nr. 6, S. 84. t 
Otis tetrax L., Zwergtrappe. e 1 
Böhmen. Den 6. Oktober 1901 erlegte Herr Adam Bö hm auf ei i 
Kreisjagd in Liſchan bei Poſtelberg ein Männchen, das vom Präparator 
in Haida für die Sammlung der Saazer Bürgerſchule präpariert wird. (J 
B. u. M. XVIII., 1902, Nr. 1, S. 14.) V 
Mähren. In Chwalkowitz bei Olmütz wurde mit Schluß des Ja 
1901 eine Zwergtrappe von Bis em Länge, 85 em Flugweite erlegt. (Jas 
B. u. M. XVIII., 1902, Nr. 18, S. 491.) 1 0 


n eu 1 Waldſchnepfe. 


Waidmh. ale 1902, Nr. 4, S. 36.) 


Cygnus eygnus (L.), Singſchwan. 5 

Bukowina. Am 21. November erlegte der Heger des Jagdklubs auf 9 
Serethfluſſe bei Wizintz zwei Singſchwäne. (M. D. Fondel, Waidmh. XXII., 
1903, Nr. 1, S. 15.) | | 135 
Cygnus sp.? | Be 

Mähren. Am 24. Februar zog über Brünn eine Schar Schwäne. Einer 
davon fiel, wahrſcheinlich infolge Erſchöpfung, in den Mühlgraben beim Schreib 
wald und wurde von einem Wachmanne ergriffen. (Ill. ö. Jagdbl. XVIII., 1902, Er 


Nr. 3, S. 47.) 
N Phalacrocorax carbo (L.), Kormoran. 


Niederöſterreich. Den 11. Mai fing Herr R. Rößler an einer zu ei 
15 Deka ſchweren Rotauge beföderten, für Hechte ausgelegten Angel in der Fiſ 
einen Kormoran. (Mitt. n. 5. Jagdſch.⸗Ver. 1902, Nr. 6, S. 245; Hugo 
Jagdz. XLV., 1902, Nr. 13, S. 409.) | 1 


Larus glaucus Brünn., Eismöbe. 7 

Steiermark. Herr J. Stroinigg ſchoß am 3. März auf der Mur 
Judenburg eine Eismöve, die für ſeine Sammlung präpariert wurde. (Meir 
Wiſſens iſt es das erſte ſichere Stück aus Steiermark.) (Fr. 
Waidmh. XXII., 1902, Nr. 12, S. 184.) 
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® greifen ließ. Der ons wurde bert, (L. Nowotny, Wild u. Hund VIII., 
er 1902, Nr. 42, S. 670; Hugo's Jagdz. XLV., 1902, Nr. 21, S. 630.) 
1 8 = Steiermark. An 18. Okober erhielt die höhere Forſtlehranſtalt zu Bruck 
ga. M. ein junges Exemplar von dem gräfl. Bardeau'ſchen Forſtamt Glatt im 
oberen Ennsthale, das verhungert aufgefunden wurde. (Knotek, Wild u. Hund 
VII. 1902, Nr 52, S. 827.) 


N Urinator areticus (L.), Polarſeetaucher. 

| 5 Böhmen. Forſtadjunkt R. Strachovsko erlegte Anfang Dezember am jo- 
2 genannten Zlatey in der Radbuſa bei Staab einen Eisſeetaucher, (wohl richtiger 
Pjoylarſeetaucher!). (Jägerz. B. u. M. XVIII., 1902, Nr. 24, S. 660.) 


rie 
3 


Ungarn. 
| Circaötus gallieus (Gm.), Schlangenadler. 

Ungarn. Auf der Domäne Karlathkö wurde am 5. Auguſt ein Nattern⸗ 
adler von 1,72 m Flugweite vom dortigen Revierförſter erlegt und einige Tage 
darauf noch ein zweites Stück geſehen. (Mitt. n. ö. Jagdſch.⸗Ver. 1902, Nr. 10, | 
S 379; Waidmh. XXII., 1902, Nr. 20, ©. 294.) 8 


; Aquila heliaca Savigny, Kaiſeradler. 

Kroatien und Slavonien. Am 15. November erlegte der Waldhüter 
Ilja Iliéic auf der fürſt. Odescalchi'ſchen Heerſchaft Erdevik einen jüngeren 
Vogel von 1,90 m Flugweite. Vor etlichen Jahren waren dieſe Adler dort ſehr 
häufig. (Peſchl: Waidmh. XXII., 1902, Nr. 24, S. 354.) 


Coturnix coturnix (L.), Wachtel. 
Ungarn. Martin Hölle jun. erlegte in Budaeörs am 27. Januar eine 
Wachtel, die ſehr gut im Wildbret war. Am 1. Januar ſah der Genannte vier 
5 Stück. (M. Hölle, Waidmh. XXII., 1902, Nr. 4, S. 59.) 


Be; Gefährliche Vogelmörder. 

i Von L. Buxbaum, Raunheim a. Main. 3 

nn: Eine Wahrheit kann nicht oft genug gejagt werden, und jo geht auch meine 
Meinung dahin, daß die Hauskatze einer der gefährlichſten Vogelräuber ift. 
Hier ein Beiſpiel. Auf einem Birnbaume von 1.5 m Umfang, der neben meinem 
Hauſe ſteht, hatte am 22. April dieſes Jahres ein Buchfinkenpaar, 1 m von 

meinem Fenſter entfernt, ein Neſt angelegt, und konnte ich den Fortgang des 

Neſtbaues von Tag zu Tag verfolgen. Am 3. Mai lagen bereits vier Eier in 

dem Neſte, und das Weibchen hatte die Brut begonnen. Am folgenden Morgen 


- 

7 
Bi 
3 
} 


dieſer überklettert und das Neſt zerriſſen war, hole die Aae an del i 
Haare laſſen mußte. Nun habe ich einen dreifachen Schutzring angelegt, u 
gleich die Katze nachts noch öfter verſuchte auf den Baum zu kommen, 0 
morgens feſtſtellen konnte, ſo war es ihr doch nicht mehr möglich, den drei chen 
Stachelring zu überſteigen. Eine beſonders hergeſtellte Falle ſchlägt der Katz 
ſo oft ſie am Köder anbeißt, ſo auf den Kopf, daß ihr das Wiederkommen 
leidet wird und ſie den Garten meidet. Bei weiteren Fällen muß die F 
helfen. Auf dieſe Weiſe habe ich es dahin gebracht, daß die Katzen meinen Ge 
meiden, und die Folge davon iſt die Anſiedelung verſchiedener Singvögel. 5 
Schädlichkeit der Katzen iſt damit wieder ſchlagend bewieſen, deshalb heißt m 
Loſung: „Tod den Katzen!“ 9 
Ein weiterer Vogelfeind iſt der gewerbsmäßige Vogelausſtopfer. Cs ſt 
dies Aue der Präparator für Naturforſcher und nn 70 ein Menſe 


die das Stopfen und Balgen tadellos beſorgen. unter 
e der Wiſſenſchaft und bietet Ihe S ſogar ani den e 


Der Dritte im Bunde iſt der 1 N Eierſammler, em in 
darauf ankommt, recht viele und bunte Eier zuſammen zu bringen um dam 
prunken. Die meiſten davon kennt er gar nicht, | 


wirkliche Naturforſcher, der ſtets einen wiſſenſchaftlichen 8 ei re 
anders zu Werke. N 
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Br Iſt es denn nötig, daß jeder Vogel getötet werden muß, um ihn kennen 
zu lernen? | 


. 


Und in Bezug auf die Landſchulen halte ich ausgeſtopfte Exemplare der 


Gans, der Ente, des Huhnes, des Rotſchwanzes, des Sperlings für ebenſo un— 
nötig, als eine teure Abbildung des Klatſchmohnes, den man auf jedem Acker 
in Natura vorfindet. Wozu iſt denn z. B. für die hieſige Gegend der Zoologiſche 


Garten in Frankfurt a. Main da, deſſen Direktion den Schulen die weitgehendſten 


Vergünſtigungen zugeſteht? Hier ſind in einem Hauſe die deutſchen Singvögel 


ausgeſtellt, wie es ſchöner wohl nirgends vorkommt. Hier iſt Leben, wie es das 


Kind wünſcht, das ſind nicht Schätze, die die Motten und der Roſt freſſen. 


Natürlich iſt damit nichts erreicht, wenn man den Zoologiſchen Garten in kurzer 
Zeit durcheilt, hier gilt es, eine kleine Gruppe heraus zu greifen, fie richtig an- 


zuſchauen und zu beſprechen. Dann kann man bei dem Unterricht darauf zurüd- 
kommen. Das läßt ſich nicht erſetzen. 

Es giebt jetzt ſo ſchöne lebensgroße Abbildungen von Vögeln, daß man 
auch damit ſchon viel erreichen kann, und mir haben die zwei Wandtafeln des 
deutſchen Vereins zum Schutze der Vogelwelt gute Dienſte geleiftet. 

Die Vogelräuber in menſchlicher Geſtalt ſollte man einfach als Wilddiebe 
behandeln, da würden ſie ihr unſauberes Handwerk bald aufgeben. Ihr böſes 


Treiben muß an das Licht gezogen werden, denn ein böſes Geſchwür kann nur 


dadurch geheilt werden, daß es aufgeſchnitten wird. Die eigentlichen Vogelſteller 


von Profeſſion ſind hier vollſtändig ausgeſtorben, und einheimiſche Singvögel 
werden nur noch ſehr ſelten in Käfigen gehalten. Höchſtens iſt es ein Diſtelfink, 


der mit einem Kanarienvogel gepaart wurde. In dieſer Beziehung iſt Vieles 


| 
4 
F 
4 
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beſſer geworden, nur fehlen allenthalben die erforderlichen Niſtplätze. 


Die Beeinfluffung des Neſtbaues durch die Witterung. 
Von Ludwig Schuſter in Goſenheim b. Mainz. | 


Herr Thienemann nennt am Schluſſe feiner intereffanten Abhandlung über 
das Brutgeſchäft einiger Vogelarten (Nr 1 der Ornith. Monatsſchrift 1903) als 
eine ſeiner Schlußfolgerungen (die er jedoch als giltig nur für den Hänfling 
angeſehen wiſſen will): Eine Beeinfluſſung des Neſtbaues von Seiten der Witterung 
findet nicht ſtatt. Ich glaube auch nicht, das man den citierten Satz verallgemeinern 
darf. Ich will einige Beiſpiele anführen, wo ich das Gegenteil zu beobachten 
Gelegenheit hatte. Der Star läßt an Regentagen ſein Baugeſchäft gänzlich ruhen; 
an regneriſchen Tagen ſchafft er nur wenig, an ſonnenhellen Tagen aber iſt er 
von früh bis ſpät thätig, Niſtſtoffe einzutragen. Der Bau der Rabenneſter ſteht 


bei ſchlechtem Wetter völlig ſtill; ſobald ber. die Die Srhftingsfonne ai Ä 

iſt das Neſt bald vollendet und mit Eiern belegt. Die Schwalbe 
ſchönen Tagen, wie auch Naumann ſagt: „Eintretendes Regenwetter, | 
fie nie bauen,“ — — — ferner die Gebrüder Adolf und Karl Müller: i 
warmen en ne baut 8 Schwalbe . und weiter: „. 0 


der Heimat, S. 41. ff.). 
erſt erhärten laſſen, wenn anders das niedere Stockwerk das ee 198 7 1 
Auf das Erhärten der Erde aber übt naſſes oder trockenes Wetter einen großen 
Einfluß aus. Über den Kunſtbau der Singdroſſel ſchreiben Adolf und K 
Müller: „Die nette Wohnung iſt bei anhaltend trockener Witterung in wenigen 
Tagen vollendet, indem, wie angedeutet, der Außenbau höchſtens eineinhalb bi 
zwei Tage in Anſpruch nimmt, zur Förderung der Verkittung des Inneren hin 
gegen günſtiges oder ungünſtiges Wetter ſeinen Einfluß geltend macht. An warmen 
Tagen trocknen natürlich die Kittlagen ſchnell, und das Baugeſchä äft erleidet wenig 
oder gar keine Unterbrechung. Naſſes und kaltes Wetter halten die ununterbrochen 
Fortſetzung des Baues oft mehrere Tage auf.“ Das gleiche gilt von dem Neſt 
der Schwarzamſel, falls der Vogel ſeinen Bau noch nach der alten Schablo | 
anlegt, d. h. ihn mit einer Erdwandung verſieht. Ein Schwanzmeifenneft wurd 4 
ſolange das Regenwetter dauerte, ganz unberührt gelaſſen, und der Bau nahm 
erſt ſeinen Fortgang, als ſchon mehrere Tage trockenes Wetter herrſchte. Auch 
Naumann ſchreibt: „Sie bauen zwei oder drei Wochen!) an einem ſo ſchönem 
Neſt, weil ſie nur bei ganz guter Witterung daran arbeiten.“ Doch hat Paſtor 
Clodius beobachtet, das ein Schwanzmeiſenpärchen trotz unangenehm kalter und 
ſtürmiſcher Witterung fleißig an der Wiege der Jungen arbeiteten (Ornith. Monats⸗ 
ſchrift. S. 453. 1900). Das Verhalten eines jeden Tieres iſt eben geradeſt 
. wie das eines ichen ale. und von 270 et treten ee 


Zaunkönig nimmt Naumann an, daß eine Becinfluſſung ſeines Neſtaues dure 
die Witterung ſtattfindet; denn er ſchreibt: 


drei Wochen zum Bau . —, läßt ſich und zwar ſehr leicht, 1 1 in 
ſo verſchiedene Verhalten der „ Vögel erklären. 
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| mit dem Bau desſelben beſchäftigt find.” Der Buchfink feiert an ſchlechten Tagen, 


bei ſchönem Wetter hingegen arbeitet er vom Morgen bis zum Abend an der 


Feerrtigſtellung ſeines Neſtes. Brehm läßt ſich über „Wetter und Neſtbau“ wie 


3 folgt aus: „Auch ungünſtige Witterung hindert fie ſehr. Bei heftigen Regengüſſen 


verlaſſen die meiſten ihre Neſter; andere ſetzen unter ſolchen Umſtänden längere 


4 Zeit die Arbeit aus: fo ließ eine Baſtardnachtigall unſeres Gartens den Bau 


ihres durchweichten Neſtes ſechs Tage lang liegen und nahm ihn erſt wieder auf, 


nachdem dasſelbe vollkommen trocken geworden war. Die Kleibervögel müſſen in 


Abſätzen bauen, um das bereits Gefertigte austrocknen zu laſſen, und gewöhnen 
ſich dadurch an Beharrlichkeit, welche bei naſſer Witterung auch oft ſehr in An 
ſpruch genommen wird.“ 


Daß der Vogel bei heiterem, wärmerem Wetter fleißiger baut — ich habe 
immer die Normalbauten im Auge —, dünkt mir unzweifelhaft. Wenn trübes, 
bezw. kaltes Wetter eintritt, ſo wird der Vogel verſtimmt und unluſtig, der Geſang 
ſchweigt, und der Neſtbau bleibt liegen, zudem beanſprucht an regneriſchen und 


kalten Tagen das Aufſuchen der Nahrung (zum mindeſten bei den Inſektenfreſſern) 


die ganze Tätigkeit des Vogels, ſodaß die Stunden, in denen ſonſt am Neſt ge⸗ 


arbeitet wird, zur Nahrungsſuche aufgewandt werden müſſen. Außerdem drängt — 


bei der Normalbrut — den Vogel nichts dazu, das angefangene Werk trotz un— 


freundlichen Wetters raſch zu Ende zu führen. Alle Vögel kommen eine bedeutend 


längere Zeit vorher an, ehe fie zur Brutpflege ſchreiten. Sie haben alſo hin⸗ 


reichend Muße, je nach Umſtänden den Bau auszuführen oder eine Pauſe in 


ihrer Tätigkeit eintreten zu laſſen. Sowie ſchönes Wetter die Vögel zur Befriedigung 


ihrer Triebe lockt, beginnt der Neſtbau. Tritt unfreundliches Wetter ein, was 
in der Regel ja auch gleichzeitig ein Sinken des Thermometers hervorruft (ins- 
beſondere im Frühjahr, der Hauptbrutzeit), jo wird der „Frühlingstrieb“ abgedämpft, 


wohl gar unterdrückt, und damit ruht auch zugleich der Neſtbau oder er wird 


zum mindeſten ſehr läſſig weiter betrieben. Und ebenſo iſt es bei der zweiten 
Normalbrut. 


Dagegen findet eine Rückſichtnahme ſeitens der Vögel niemals ſtatt, wenn 
das erſte Gelege zerſtört wurde, wenn alſo eine Nachbrut oder, bei Doppelbrütern, 
eine Zwiſchenbrut ſtattfindet. Dann herrſcht eine geradezu fieberhafte Thätigkeit; 


es iſt, als ob der Vogel die Grenze des für feine Art giltigen Bruttermins nicht 


oder nur um ein weniges überſchreiten wolle. Hier kann es dann vorkommen, 
daß z. B. eine Schwarzamſel, wie Herr Thienemann beobachtet hat, zur Fertig— 
ſtellung ihrer Brutſtätte nur ein und einen halben Tag gebraucht. 


Ser über Aer 0 e uf 
| Von Rektor eee | 


gearbeitet und erreicht habe, erlaube ich mir, dies zur weiteren hc n 9 
unſerer Monatsſchrift mitzuteilen. g 1 8 | 5 N 

Im Frühjahr 1900 bezog der hieſige Garten Ka meine Ve 
laſſung 200 von Berlepſch'ſche Niſtkaſten, hauptſächlich Modell A, B und F 


10 die dann an Intereſſenten in gewünſchter Zahl abgegeben wurden. L 
Br unſere mitten in der Mainebene liegende Gemarkung nur wenig Baumwuch 
. weiſt, iſt es doch innerhalb weniger Jahre gelungen, eine Menge Höhlenbr: 


die hier nie geniſtet, als Brutgäſte zu feſſeln, ſo die Kohl- und Blaumeiſe, er 


5 Doch ich wollte jetzt nur von den Niſtkaſten als Erziehungsmittel reden, w 
| aber gelegentlich auf die Niſtkaſtenerfolge und ſpeziell auf das erſte Staren 
| (im Schulhofe) zurückkommen. | 
| | Damals ließ ich auch ſechs Kaſten in einem mit vielen Bänken (Kaſta 
und Linden) bepflanzten Schulhofe anbringen und zwar zwei Kaſten A, zw 
und zwei F, von denen die beiden A und ein Kaſten B bald von Kohl- b 
Blaumeiſen bezogen wurden, während ji in einem Kaſten F ein Haus 
ſchwänzchenpaar häuslich einrichtete. hr 5 
Genannte Vogelarten ließen ſich durch den Lärm der in hen Pane 
die Bäume ſich tummelnden großen Kinderſchar nicht im geringſten ſtören, 
ſonders auffallend war dies bei den Rotſchwänzchen, deren Domizil über 
age zum DERÜTTRICHAUADEN: dicht au) 7 Giebel, e 1 5 en 


Jahr wieder n 18 

Unter der erſten Rotſchwänzchenbrut befand ſich ein anfangs we MR 
fähiges Individuum, jedenfalls das Neſthäkchen. Es fiel bei feinem 
in die Welt in die Hände der Kinder, wurde mir aber ſofort unter 
wieviel Mühe es den Vogeleltern gekoſtet, ehe ihr Nachwuchs ſich w 


) Seite 9 dieſes Jahrganges. 


' Pr E 
N 
= N 


Feen 
„ 


. ene. zu den 1 oe demb DR 8. 1 „Vogelſchutz u. 1333 489 


8 aum zu Be herumtreibt, um weiterhin das Geſchäft des Ungeziefervertilgens 
fir zuſetzen, das iſt nach meiner Auffaſſung das Wichtigſte des „Schul“ vogel— 
* ſchutzes. Derartig ſehend gewordene Kinder werden auch nie in frevelhafter 
Weiſe ſich einem Vogelneſte nähern, jedoch ſicher dazu angeſpornt, ſich ſpäter ſelbſt 
ein gleichanziehendes Bild in der Nähe ihrer Wohnung zu ſchaffen und hiermit 
praktiſch Vogelſchutz zu üben. 
Ex Ein gleiches Berhalten der Kinder wie das bei dem Rotſchwänzchen ge= 
ſchilderte konnte ich ſeitdem in jedem Jahre beobachten. Es handelt ſich hierbei 
8 nicht nur um flugunfähige flügge Vögel aus unſeren Schulniſtkaſten, deren wir in 
den folgenden Jahren noch etliche zu verzeichnen hatten. Jeder irgendwo aus 
5 dem Neſte gefallene junge oder verunglückte alte Vogel wurde ſofort an mich zur 
weiteren Pflege abgegeben. 
"3 Dies war, wenn es ſich um mehrere der verſchiedenſten Arten, die als Neſt⸗ 
2 linge womöglich noch ſechs bis acht Tage der Fütterung bedurften, gleichzeitig 
handelte, für mich in Anbetracht der wenigen Muſeſtunden mitunter eine harte 
Arbeit. Doch Not macht erfinderiſch. Die Pfleglinge wanderten am Morgen 
| vor dem Gang nach der Schule in meine Rocktaſche, wurden in meinem Dienſt⸗ 
Zimmer wieder aus dem dunklen Verließ herausgeholt, in einem entſprechend ein— 
gerichteten Käfig auf den Schreibtiſch geſtellt, von mir ſtündlich oder ſonſt je nach 
Bedarf — das zum Aufpäppeln nötige Futter war natürlich auch mitgenommen 
worden — gefüttert und nach Beendigung meines Dienſtes in umgekehrter Weiſe 
wieder mit nach Hauſe genommen, bis ſie endlich, meiner Fürſorge nicht mehr 
bedürftig, an geeigneten Orten der Natur zurückgegeben wurden. 
So haben meine Schüler und ich ſchon manchem armen kleinen Burſchen 
| (Hausrotſchwänzchen, Buch⸗ und Grünfinken, Kohlmeiſen, Bachſtelzen, auch einem 
Waldrotſchwänzchen, ſowie zwei M. alba L. mit je einem zerbrochenen Flügel 
und einem aus Raubvogelfängen befreiten, arg mitgenommenen Chlor. chloris L.) 
das Leben gerettet. Eine Anzeige über Zerſtörung von Neſtern ꝛc. durch die 
Schuljugend kam in dieſem Zeitraum nur zweimal, was bei einer Schülerzahl 
von 800 gewiß nicht viel beſagen will. i 
Daß wir unſere „Schulvögel“, ſoweit ſie hier bleiben, und noch andere ſich 
einſtellende Gäſte im Winter auch füttern, allerdings, wenigſtens bis jetzt, nicht 
nach von Berlepſch, will ich nur nebenher bemerken. 
Es ſollte mich freuen, wenn meine Mitteilungen zur Ausbreitung des Vogel— 
ſchutzes durch die Schule mit beitrügen. 


Ka u 


Hauptkamme des eee die in erſter Linie orniulagi Studien! di 
es ſei mir geſtattet, die Ergebniſſe hier mitzuteilen. 5 15 
Fiouür Diejenigen, die jenes Gebirge nicht kennen, bemerke ich, daß die Höhe 
des Rückens ſich zwiſchen 1180 und 1605 m Seehöhe bewegt. Nur Su einer 


höchſten Erhebungen faſt nur mit Mooſen und Flechten bekleidet ſind. 
iſt es unter ſolchen Verhältniſſen dort um die Vogelwelt recht ſchlechk 0 tell 
Ein gewiſſes Leben verleiht dem Gebiete allein der Waſſerpieper (Anthus spipo 
letta [L.]), den man mit Recht den Charaftervogel des Rieſengebirges nennt 
Allerdings findet er ſich auch in anderen ſchleſiſchen Gebirgen, ſo habe ich hi 
an mehreren Stellen des Glatzer Gebirges beobachtet. Vorausſetzung für je 
5 5 5 5 RR m 1 kahle DIS 37 ui aber 1 


1 macht er nur wenig Ehre; denn in der Brutzeit wei kann f 
man ihn auf trockenen Flächen mindeſtens ſo häufig wie auf moorigen, waſſer⸗ 
reichen antreffen. Beſonders zahlreich iſt er nun im Rieſengebirge und da wier 
auf dem Kamme. Fortwährend konnte ich ſeinen Warnungsruf hören; oft w 1 
er während mehrerer Stunden der einzige Laut, den ich vernahm. Erblickte ich 5 
einen Pieper, ſo befand er ſich auf einem Knieholzſtrauch oder noch häufiger a 
einem Haufen von Geröll, über das er, auf der Jagd nach Inſekten begri 1 
mit der Zierlichfeit einer Stelze „„ = Zeit au 3 ie 


nur ſelten dicht Waden el Gewöhnlich nahm er 1 Nahen vom a 
auf, doch zeigte er mir, daß er fie auch geſchickt aus der Luft zu fangen verme 
So beobachtete ich einige Zeit zwei Pieper, wohl ein Pärchen; ſie ſaßen auf 


Fliegenſchnäppern herumſchwirrenden Inſekten nach, um dann zu jenen zi rück⸗ 
zukehren. Die Ahnlichkeit mit grauen Fliegenfängern war überraſchend, un 
bei dem dichten Nebel eine Verwechslung nicht ausgeſchloſſen war, pirfc 
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. Pieperrufe in den Latſchen verſchwanden. Während die Pieper den Kammweg 
8 mieden, bildete er für ein Männchen der weißen Bachſtelze (Motacilla alba L.) 
das alleinige Jagdrevier; eine ſehr weite Strecke gab es mir fliegend und laufend 
das Geleit, bis es ſchließlich in großem Bogen zur erſten Stelle zurückkehrte. 
Nicht ſelten ſcheuchte ich auf trümmerbeſäten, geneigten Flächen, auch fern von 


jeder menſchlichen Wohnung, Hausrotſchwänzchen (Ruticilla titbys [L.]) vor mir 


auf, dagegen habe ich nach dem Steinſchmätzer umſonſt ausgeſchaut, nur einmal 
glaubte ich ſein Liedchen zu hören. Hatte ich einzelne Mauerſegler (Apus 
apus [L. ]) an verſchiedenen Stellen beobachtet, z. B. im Rieſengrunde an der 
Schneekoppe, ſo konnte ich ſie in ſehr großer Zahl die ſteilen Felſenmauern der 


Schneegruben umkreiſen ſehen. Es war ein herrliches Vergnügen, bei dem ſtarken 
Sturm, der in den gewaltigen Stößen die Nebelſchwaden aus den Tiefen der 


Gruben über den Kamm emportrieb und in tauſend Fetzen zerriß, den Flugkünſten 
72 der Vögel zu folgen, die bald zu den Wolken emporgeriſſen, bald in die Gründe 
geſchleudert wurden. Eine Überraſchung brachte mir eine ſtarke Kolonie Haus— 


ſchwalben (Chelidonaria urbica [L. ]) an der Peterbaude in einer Höhe von 1285 m. 
Zwar iſt ja bekannt, daß der ſonſt ſo weichliche Vogel, da er ſeine Nahrung im 
allgemeinen höheren Luftſchichten entnimmt als die Rauchſchwalbe, auch höher in 
den Gebirgen empordringt,n) — und das habe ich oft beſtätigt gefunden; aber 


8 auf dem Kamme und in ſo großer Menge hatte ich ihn nicht erwartet. Trotz 


des dichten Morgennebels ſchienen die Tierchen in beſter Stimmung zu ſein; 
während der eine Theil zwitſchernd die Hauswände umflatterte, ſtrich ein anderer 
über das Knieholz hin und lag der Inſektenjagd ob. Als ich mich unter dem 
Gipfel des Hohen Rades (1509 m) befand, löſte ſich unmittelbar zu meinen Füßen 
vom grauen Felsgeſtein ein kräftiger, gedrungener Vogel, um nur wenige Schritt 
weit zu fliegen: es war ein Alpenflüvogel (Accentor collaris [Scop. ), ein auch im 
Rieſengebirge recht ſeltener Gaſt. Lange habe ich dicht vor dem zutraulichen 
Tierchen geſtanden. Behaglich zuſammengekauert ſaß es auf einem Felsblock; 
während es mich gar nicht zu beachten ſchien, ſuchte es ununterbrochen den be— 


wäölkten Himmel nach Feinden ab, und ein plötzlich aus dem Nebelmeer hervor— 


ſchießender Segler flößte ihm ſichtlichen Schrecken ein. Nach einiger Zeit flatterte 


K der Vogel langſam von Stein zu Stein, und ſein eifriges Picken bewies, daß 


auch in dieſer unwirtlichen Gegend (das Hohe Rad iſt wie die Schneekoppe 
eigentlich nur ein großer Trümmerhaufen) der Tiſch gedeckt iſt. Wenn ich zuletzt 
noch einen Flug Erlenzeiſige (Chrysometris spinus [L. ]) erwähne, die ſich, fröhlich 
lockend, in dem ſturmzerzauſten Kammwalde tummelten, jo iſt die Ausbeute der 


1) Doch giebt es auch hier Ausnahmen; ſo habe ich in der Schweizerei am Glatzer 
Schneeberge in einer Höhe von 1218 m immer nur niſtende Rauchſchwalben geſehen. 


beiden Tage erſchö ft, ein etwas dürftige Ergebnis, das ahne 3 l in 
dem ſchlechten Wetter in Rechnung zu ſtellen iſt. , 
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Anzahl Krähen, die ſich ſchon von weitem durch ihr Getrüchz betete 
und bei meiner Annäherung davonflogen. Als ich in die Nähe der Aufflug 
kam, nahm ich ſchon aus circa 50 Schritt Entfernung einen deutlichen Aasger 
wahr und hatte mich ſchon mit dem Gedanken vertraut gemacht, einen Kadave 
zu treffen. Aber nichts von dem. Eine ganze Gruppe von Fruchtkörpern de 
nach Aas riechenden Gicht- oder Stinkmorchel (Phallus impudicus) lag in allen 
Entwickelungsſtadien von den kleinen Teufelseiern, dem Jugendſtadium, an bi 
zu dem erwachſenen Pilze am Weg. Die Stiele mit den ſchleimbedeckten Hüten 
waren unten aus der Scheide herausgebrochen und die noch unentwickelten „Teufels Bi 
eier“ aus der Erde herausgehackt — durch die Krähen. Offenbar waren dieſelben 

durch den Aasgeruch angelockt worden. Hatten ſie ſich aber durch dieſen nur 3 
täuſchen laſſen, wie die Aasfliegen, die die Stapelia-Blüten für Fleiſch halten und 7 
ihre Eier daran legen; oder flogen ſie auf Grund bereits gemachter Erfahrungen 
dem Stinkpilz zu, um Aasinſekten zu jagen? Ich traf häufig an dem grünlichen 
Sporenſchleim des Phallus impudicus Aasfliegen, Silpha-Arten, Totengräber und 
andere Aasinſekten, die auch die Verbreitung der läſtigen Pilze in erſter Linie 
beſorgen mögen. — 2. Ein Zug Felſenſchwalben bei Greiz. Am 13. und 
1 September 1903 war nad) GubnIDENDer Hitze abnorm kalte 1 1 


ſtieg nachmittags nicht viel höher. | 
plötzlichen Inſektenmangels bereits matt umher, da fiel mir auf ben 9 
von der Stadt zu meiner außerhalb gelegenen Wohning i bi 


jagten. he 
und zum Teil, weil Flugverſuche mise, auf längere Zen Rast auf 
Spitzen aus dem Waſſer hervorragender Aſte (von dem Orkan des 11. b 
herrührend). Der Anblick der Tierchen war mir fremd, was mich 
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(mehr ſchmutzigweiß) war, dagegen ſprachen aber andere Merkmale, die ich bei 
den unmittelbar vor mir ausruhenden Tierchen ſicher erkennen konnte, nämlich der 
faſt gerade abgeſchnittene Schwanz mit einer weißen, aus einzelnen weißen Flecken 
beſtehenden Kante. Von den in dem Naumannſchen Vogelwerk beſchriebenen 
Schwalben ſtimmt Beſchreibung und Abbildung von Biblis (Cotyle) rupestris, 
der Felſenſchwalbe, mit meinen Beobachtungen allein gut überein, ſodaß ich nicht 
mehr zweifle, daß es ſich um dieſe Art handelte, obwohl die nächſten Brutplätze 
dieſer Art ſich erſt im Oberreinthal, Tirol, Schweiz finden. Vielleicht ſind die 
Tiere, die in Greiz am 15. September früh bereits wieder verſchwunden waren, 
auch anderwärts im mittleren oder nördlichen Deutſchland beobachtet worden. 
Greiz, 23. September 1903. Prof. Dr. F. Ludwig. 
Zur Abnahme der Mehlſchwalbe (Chelidonaria urbica [L.]). In Nr. 7, 
S. 262, weiſt Dr. Hornung ſehr mit Recht auch darauf hin, daß die auf der 
Unterſeite ſchlecht geſtützten Mehlſchwalbenneſter bei Schlagregen ſich ablöſen und 
zur Erde fallen, auf welche Weiſe alljährlich Bruten zu Grunde gehen. — Leider 
bedarf es mitunter nicht einmal eines Schlagregens, indem die an glatten Haus- 
wänden erbauten Neſter ſich ohnehin ablöſen, was ich im Jahre 1901 beobachten 
konnte. Das erſte Drittel des Juni zeichnete ſich durch freundliche, warme Witterung 
aus. Am 9. des Monats lag ein an der Nordſeite meiner Wohnung errichtetes 


Mehlſchwalbenneſt nebſt zwei zerbrochenen Eiern am Erdboden. Zweimal wurde 


der Verſuch gemacht, ein neues Neſt an derſelben Stelle aufzuführen; aber die 
erſten Erdklümpchen konnten nicht feſt genug an der glatten Wand angeklebt 
werden, und eine Neſtunterlage vermochte ich leider nicht herzurichten. — Auf 
dieſen den Beſtand beeinträchtigenden Umſtand hat Profeſſor Dr. Liebe bereits 
in der im Jahre 1878 veröffentlichten Arbeit „Die Brutvögel Oſtthüringens und 
ihr Beſtand“ mit folgenden Worten hingewieſen: „Sie klebt ihr Neſt vorzugs- 
weiſe an den Hauswänden an, und die Hausbeſitzer ſchlugen ſonſt kleine Pflöcke 
ein, wo die Schwalben die erſten Lehmbällchen anklebten, damit das Neſt einen 
Halt habe. Dies geſchieht jetzt nicht mehr ſo häufig, und werden auch viel mehr 
vollſtändig glatte neue Hauswände aufgeführt, bezüglich alte durch neuen Bewurf 
geglättet“ (ſ. Liebes Ornith. Schriften, S. 356). 

Werdohl a. d. Lenne, 8. Juli 1903. W. Hennemann, Lehrer. 

Es darf wohl als ziemlich ſicher gelten, daß die Eibe, welche ſich jetzt noch 
in einigen Dutzend Exemplaren in der Rhön und in Thüringen findet, bei uns 
ausgeſtorben iſt, weil die beerenfreſſenden Vögel, welche die Samenkörner ihrer 
roten Scheinbeeren verpflanzten, beziehungsweiſe durch Präparation im Magen 
keimfähig machten, fehlen. Es erübrigt, feſtzuſtellen, welche der jetzt ſeltenen, 
ſehr ſeltenen oder — bei uns — ausgeſtorbenen Vögel mit der obigen Aufgabe 


betraut geweſen fein mögen. Man kann dies durch Fütt 
mitteln. Wer über die Gelegenheit dazu beziehungsweiſe über die 
Geldmittel verfügt, möge ſich einmal der Unterſuchung der vorliegen 
widmen. Zoologiſche Gärten eignen ſich gewiß am beſten; die Beeren d 
gewächſes dürften leicht zu erhalten ſein. Wilhelm Schu 

Kohlmeiſen im Briefkaſten. Eine lange Reihe ungewöhnlicher Br 
der Kohlmeiſe (Parus major) wurde bereits beſchrieben, und es könnte überfli 
erſcheinen, Beobachtungen darüber überhaupt noch zu veröffentlichen. a 
der Briefkaſten bei Friderich (Naturgeſch. der deutſchen Vögel) nur in einem 
bei Naumann z. B. gar nicht erwähnt wird, bitte ich um freundliche Na 
für folgende Mitteilung. Anfang Mai 1903 ward ich aufmerkſam gemach 
in einem Briefkaſten in einem nahen Dorfe ein Vogel brüte. Wie ich vermutete, 
handelte ſichs um Kohlmeiſen. Der Kaſten, äußerlich unſcheinbar und aus 
gefertigt, war für Privatgebrauch beſtimmt und auf der Innenſeite eines z 
artigen Hofthores ungefähr 1 m hoch angebracht. Das Thor befand ſich zwif L 
dem Gartenzaun und dem Wirtſchaftsgebäude des Gehöfts und ſchloß den Bug 
von der unmittelbar vorüberführenden viel benutzten Dorfſtraße ab. | 
lag 99 80 un Men; als, Bi Ben e den Weft „ wur e 


* 
7 


ſeite des Käſtchens, das von hier aus wegen der Beſchaffenheit des Thores lei bt 


geringem Aufwand von Material errichtet. Die Bewegungen in bu en 
Höhlung ſtellten offenbar namhafte Anforderungen an die Gewandtheit 
Schmiegſamkeit der befiederten Inſaſſen. Das Gelege enthielt 9 Eier, ur di 
ganze Nachkommenſchaft wurde groß gezogen. Durch keine Unruhe ließ fi d | 
brütende Vogel verſcheuchen, blieb 9 wenn das 1 aufgemacht = 


welche ebenfalls von Erfolg gekrönt war. | 
Zwickau in Sachſen. oben 
Noch etwas über Spötterbegabung. Im Anſchluß an die 
„Der N als Spötter“ auf Seite 387, zu welcher Een 58 
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daß der Beſitzer, wie ich ſpäter erfuhr, den Vogel aus zweiter Hand erhalten 
1 hat, und darum auf die im Schlußſatz enthaltene Angabe nicht viel zu geben ſein 
15 dürfte — zutreffenden Falls wird der Hänfling öfters am offenen Fenſter be= 
ziehungsweiſe an der Außenſeite des Hauſes untergebracht geweſen ſein und hier 
den in der Neurader Feldmark ziemlich häufigen Lerchen ihren Geſang abgelauſcht 
haben —, will ich noch bemerken, daß das Braunkehlchen (Pratincola 
rubetra [L. )), welches am 9. Mai vorigen Jahres von einer Ackerwalze herab 
ſeinen ſchönen Geſang vernehmen ließ (ſiehe Seite 209) offenbar auch ein „Spötter“ 
geweſen iſt. Als ich vor kurzem in Band 10 von „Natur und Haus“ die treff- 
liche Arbeit „Ein verkannter Sänger“ las, fiel mir die erwähnte Beobachtung 
wieder ein, und, meine damaligen Notizen nachſehend, fand ich folgende Auf— 
zeichnung: „ſchöner Geſang, mitunter wie Gartengrasmücken, nur leiſer“. Da— 
mals wagte ich es nicht, den Zuſatz mit zu publizieren; nachdem ich nun aber 
geleſen habe, daß der braunkehlige Wieſenſchmätzer in die erſten Reihen der Spötter 
gehört, zweifle ich nicht mehr daran, daß die damalige Aufzeichnung zu Recht beſteht. 
Werdohl a. d. Lenne, 28. Auguſt 1903. W. Hennemann, Lehrer. 
Singendes Rotkehlchen im Herbſt. Am 13. September dieſes Jahres hörte 
ich morgens gegen 3 Uhr in den Promenadenanlagen im Gonſenheimer Wald ein 
Rotkehlchen ſingen. Obwohl der Morgen ſehr herbſtlich und kühl war, trug das 
Tierchen doch ſeine Strophen mit vollem Feuer vor. Ludwig Schuſter. 


Titteratur-Iebexrſicht. 
G. Schweder, Ueber Pelicanus minor. (Correſpondenzblatt Naturforſcherver. 
Riga XLVI., Seite 61.) | 
Bericht über die Erlegung eines Exemplars von Pelicanus minor am 27. April 1896 
am Angern'ſchen See in den Oſtſee-Provinzen. 
Johannes Helm, Vom Vogelzug in Oſtpreußen. (Deutſche Jägerzeitung XII., 
Seite 868.) 
Berichte über die kuriſche Nehrung und aus dem Königsberger Tiergarten. 
O. Abbes, Krametsvögel. (Ebenda XIII., Seite 96.) 
x Beſchreibung einer Jagd auf Krammetsvögel mit der Flinte. 
J. Luginbühl, Etwas über unſere Schwalben. (Ornitholog. Beob. II., S. 307.) 
Verfaſſer berichtet über die Zunahme der Schwalben in der Schweiz. 
H. Fiſcher⸗Sigwart, Ornithologiſche Beobachtungen von 1902. Meiſen und 
Goldhähnchen. (Ebenda Seite 321 und 329.) b 
Biologiſche Beobachtungen. 
J. Luginbühl, Beobachtung eines Gleitaares (Elanus melanopterus) in der 
| Schweiz. (Ebenda Seite 333.) 
J. Luginbühl, Ein ſeltener Durchzügler. (Ebenda Seite 334.) 
Die mitgeteilten Beobachtungen von Elanus melanopterus und Sula bassana dürften 
ſehr mit Vorſicht aufzunehmen ſein. 8 
Wilhelm Blohm, Nordiſche Schwimmvögel als Wintergäſte in der Lübecker 
N Bucht (Oſtſee). (Nerthus V., Seite 606, 619 und 639.) 
Behandelt den Tordalk, die Troillumme, die Gryllteiſte, den Nordſeetaucher, den Eis— 
und Polarſeetaucher, die Eisente, die Reiherente, die Tafelente, die Moorente, die Trauer— 


ente, die Sammetente, die Schellente, die Eibenenie, 1 5 Senke € 
ente, die Schnatterente, die Pfeifente, die Löffelente und die Bran 1 
Weißwangen⸗, Rothals- und Graugans, den Höder- und Singſchwan, d pe 
Kormoran, die drei Säger, den großen, Rothals⸗, Schwarzhals⸗, Horn⸗ en kleir To 
die Lachmöve, die Silber-, Sturm⸗, Mantel⸗, Herings⸗ und Dreizehenmöve, ihre 3 J wa 95 
des Winters und den Handel mit ihnen auf dem Markte. vr 
J. Rohweder, Zum Schutz jeltener ſchädlicher Vögel in Schleswig⸗ Ho ſtei 
Ebenda Seite 645.) 7 

Eine Eingabe an die Königliche Regierung in Schleswig, die um abſoluten 
des Schlangenadlers, des Schreiadlers, der Rohrdommel und des ſchwarzen Storches 
bedingten Schutz des Seeadlers, des Flußadlers, des Kolkraben und der Elſter bittet. 

Ehret, Etwas vom Vogelfang und Vogelhandel in Aegypten. (Ebe 
Seite 657.) e 
Greverus, Ein Ausflug nach der Inſel Langenwerder bei Pöhl, der berü ül ten 

Vogelkolonie Mecklenburgs. (Zeitſchrift für Oologie Seite 97.) 9 
Wilhelm Schuſter, Oologiſches. (Ebenda Seite 102.) 5 

Notizen über abnorme Eier der Rabenkrähe und des Rauhfußbuſſards und der au 
möve, ſowie über weggelegte und vertauſchte Eier. 0 
Otto Bamberg, Ueber Pernis apivorus (L.). (Ebenda Seite 103.) 

Horſtſtudien. 

W. Capek, Meine Kuckucksfunde in der Saiſon 1903. (Ebenda Seite 105). 

Das erſte Ei wurde am 7. Mai, das letzte am 2. Juli gefunden. Im ganzen fan 
der Verfaſſer 81 Eier, davon 4 Doppelfunde, 50 Eier bei Erithaeus rubeeulus, je 5 b 
Lanius collurio und Phylloscopus sibilator, je 6 bei Ruticilla phoenicura und Emberiza 
citrinella, 3 bei Sylvia atricapilla, je 2 bei Motaeilla alba und Sylvia hortensis, 1 
Sylvia curruca und 1 am Boden. Das Auswerfen der Neſtjungen und Eier geſchieht oh. 
jede Hilfe der Mutter vom jungen Kuckuck allein vom zweiten Tage ſeines Lebens an. 
R. Thielemann, Ein ganz außergewöhnliches Eichelhähergelege. (Ebend 

Seite 506.) 

Fünf Eier von verſchiedenſter Form, Hühnereiform, Regenpfeifertypus, Mauerſegler⸗ 
typus, Ziegenmelkertypus und Waldkauztypus. „ 
O. Kleinſchmidt, Astur gentilis arrigonii form. nov. (Ornithol. Monats 

XI., Seite 152.) 

Beſchreibung einer neuen Subſpezies des Hühnerhabichts von Sardinien. 
Wilhelm Schuſter, Ein eflatantes Beiſpiel von Veränderung der Auge eh 

(bez. lokaler Anpaſſung). (Ebenda Seite 153.) 100 

Tadorna tadorna iſt überall Höhlenbrüter, nur auf Juiſt Offenbrüter. ae 
C. Schenkling, Ueberwinternde Schwalben. (St. Hubertus XXI., Seite 499 | 

Berichtet neuerdings über den angeblicheu Winterſchlaf der Schwalben. 16 i 
Carl R. Hennicke, Einiges über das Neſt der Beutelmeiſe. (Ebenda Seite 

Auf Veranlaſſung des Geheimen Hofrats Profeſſor Dr. Nitſche für den St. Hub 
abgekürzte Faſſung des Artikels dieſes Verfaſſers in der Ornithologiſchen Monatsſchr 
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Notizen für die Vereinsmitglieder. 


Es iſt noch eine größere Anzahl alter Jahrgänge, Poſtkarten, Vogelwand— 
tafeln I und II, Index I und II, ſowie vom Philoſophiſchen Bauer vor— 
handen. Die Vogelwandtafeln ſtehen unſeren Mitgliedern zum Preiſe von 
10 Mark für beide poſtfrei zur Verfügung. Der Philoſophiſche Bauer koſtet 
50 Pfennige poſtfrei, die beiden Index 3 Mark. Poſtkarten koſten 50 Stück 


poſtfrei 1,50 Mark. Die alten Jahrgänge haben folgende Preiſe einſchließ— 


lich Einbanddecke: 1878, 1879, 1885, 1886, 1887, 1888, 1889, 1891, 
1892, 1893, 1894, 1895, 1896, 1897, 1901, 1902, 1903 je 3 Mark. 
Die Jahrgänge 1883, 1884, 1890, 1898, 1899, 1900 koſten mit Einband⸗ 


decke je 5 Mark. Bei Entnahme von fünf fortlaufenden Jahrgängen ermäßigt 


ſich der Preis um eine Mark für den Jahrgang. Jahrgang 1884 kann nur 
noch bei Entnahme einer Reihe von ſämtlichen noch vorhandenen Jahrgängen 
abgegeben werden. Zu beziehen iſt dies alles durch den Vereinsrendanten. 
Zahlreiche alte Originalgemälde der Monatsſchrift-Tafeln, ſehr geeignet als 
Wandſchmuck, ſind noch vorhanden und zum Preiſe von 3 bis 10 Mark 


verkäuflich. Zu beziehen durch Dr. Hennicke. 


III. 


4 


I. 


Vom 1. Januar 1904 an wird Honorar für die in der Monatsſchrift er- 
ſcheinenden Artikel nur noch bezahlt werden, wenn auf dem Manufkript aus- 
drücklich der Vermerk „Gegen Honorar“ ſich findet. 


Etwa gewünſchte Sonderabzüge find auf dem Manuſkripte anzugeben. 
Vom 1. Januar ab befördert die Poſt die „Ornithologiſche Monatsſchrift“ 


als Zeitung. Aus dem Grunde werden die Mitglieder um umgehende An— 
gabe ihrer genauen Adreſſe gebeten. Beſchwerden über die Zuſtellung ſind 
von dieſem Zeitpunkte an an das betreffende Poſtamt zu richten. 


Am 31. Dezember 1903 legt Herr Rendant Rohmer ſein Amt nieder. Sein 


Nachfolger, an den alle Geldſendungen zu richten ſind, iſt Herr Wilhelm 


Kutſchbach, Gera, Reuß, Schleizer Straße 4. 


Druckfehlerberichtigung. 
Seite 393, dritte Zeile von oben ſtatt „Kaſſel“ lies „Kaſtel“ (gegenüber Mainz). 


Auf den dieſer Nummer beiliegenden Proſpekt „Das heimiſche Bogel- 


leben“ machen wir beſonders aufmerkſam. 


Alpenſtrandläufer, kleine 
Alſter 434. 


Aasgeier 273. 


Acanthis cannabina 19. 107. 


112. 206. 344. 347. 381. 
387. 423. 426. 

— flavirostris 112. 

— Holboelli 117. 

— linaria 207. 347. 

Accentor alpinus 117. 221. 

— collaris 491. 

— modularis 80. 214, 

Accipiter nisus 68. 81. 112. 
265. 

‚Acrocephalus 117. 

— palustris 109. 118. 361. 
365. 

— streperus 216. 365. 

Adler 221. 468. 

Adler-Buſſard 347. 

Aödon luscinia 118. 

— familiaris 347. 

Aegialites alexandrinus 347. 

Aegithalus caudatus 69. 81. 

— roseus 81. 

— spec. 205. 248. 

Aix galericulata 71. 

Alauda arvensis 80. 108. 112. 
207. 344. 426. 454. 


Alea impennis 308. 


— torda 294. 


Alcedo ispida 118. 250. 


Alpamfel 434. 


Alpenbraunelle 467. 


Alpenflüvogel 491. 
Alpenmauerläufer 80. 


Regiſter. 


(Jahrgang 1903.) 


Ameiſenſpecht 283. 

American Bittern 46. 

— Osprey 51. 

Ampelis garrulus 216. 

Amſel 83. 93. 114. 198. 206. 
208. 213. 244. 250. 288. 
320. 322. 344. 347. 350. 
379. 393. 411. 431. 434. 
437. 438. 439. 447. 454. 
479. 

Anas boschas 71. 101. 112. 
118. 376. 

— clypeata 117. 

— crecca 101. 319. 364. 

— marmorata 219. 

— penelope 78. 112. 118. 347. 
395. 

— querquedula 101. 112.364. 

Anorthura troglodytes 80. 206. 
248. 

Anser albifrons 347, 

— brachyrhynchus 319. 468. 

— finmarchicus 305. 

— paludosus 468. 

— segetum 305. 468. 

— serrirostris 468. 

Anthus arboreus 214. 

— cervinus 347, 

— obseurus 112. 


— pratensis 108. 112. 344. 


347. 368. 424. 426. 
— similis 439. 
— spipoletta 82. 88. 221. 490. 
— trivialis 32. 208. 247. 


286. 456. 491. 


Atzel 332 


155 kollibayi 117. 
— melba 118. a 
Aquila chrysastus 67. 
— clanga 62. 468. 
— fulva 61. 87. 
477. 8 

— heliaca 483. 
— maculata 273. 
— naevia 256. 40080 7 0 
— pomarina 273. 209. 69 
— sp. 67, i 82 
Archibuteo 78. 
— lagopus 68. 5 
Ardea bubulcus 219. 

— cinerea 376. 481. . 
— purpurea 217. u 
Ardeola ralloides 217. 
Ardetta minuta 71. 216. an | 
Asio aceipitrinus 68. 106. 16. 
— otus 53. 319. 5 
Astur brevipes 219. 
— gentilis 496. a 15 
— palumbarius 68. a 
Athene passerina 117. 


Auerhahn 64. 7L 55 3 
468. 479. 


e Oriol 48. 51. 


Barn Swallow 50. 
Bartmeiſe 347. 
Baßtölpel 496. 
Baumfalk 72. 115. 199. 362. 
Baumläufer 144. 168. 240. 


324. 452. 


Baumlaubvogel 429. 
Baumpieper 32. 208. 247. 


Bekaſſine 104. 363. 364. 421. 


Kr 


Baumwachtel 51. 


Bergfink 69. 248. 249. 


Beutelmeiſe 496. 


Biblis rupestris 493. 
Birkenzeiſig 206. 


Birkhuhn 198. 207. 255. 303. 


429. 467. 468. 481. 


Bläßchen 272. 


Bläße 71. 


Bläßhuhn 253. 


Blaudroſſel 430. 
Blauhäher 277. 
Blaukehlchen 222. 332. 

— rotſterniges 330. 340. 
— weißſterniges 330. 365. 


Blaumeiſe 199. 203. 206. 213. 


249. 251. 287. 447. 488. 
Blauracke 398. 
Blauvogel 49. 
Blue-bird 49. 
Blutfink 206. 
Bluthänfling 19. 107. 427. 
Blutſchnabelweber 174. 
Bobolink 47. 51. 


Bonasa bonasia 206. 214. 265. 


Bootſchwanz 47. 


Botaurus stellaris 217. 364. 
Brachvogel 465. 


Brandente 423. 496. 


Brandgans 96. 98. 426. 428. 
Brandmeerſchwalbe 97. 393. 


Baumdroſſel 51. 
Braunelle 447. 


Braunkehlchen 208. 209. 362. 


495. 


Brautente 45. 


Bronzed Grackle 48. 
Brown Thrasher 51. 
Bubo bubo 300. 479. 
— sibiricus 68. 
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. Regiſter. 


Buchfink 34. 93. 123. 198. 206. 
207. 209. 239. 244. 248. 
249. 250. 287. 327. 379. 
483. 487. 489. 8 

Budytes flavus 108. 285. 344. 
363. 365. 382. 

Buntſpecht 87. 181. 

— großer 69. 198. 239. 268. 
282. 370. 

— kleiner 370. 

— mittlerer 68. 370. 

Buſchrotſchwänzchen 257. 

Buſſard 82. 83. 117. 199. 255. 

Buteo buteo 34. 68. 80. 81. 

143. 247. 

desertorum 300. 

ferox 117. 143. 294. 348. 

lagopus 143. 

zimmermannae 479. 


Cabure 389. 

Caccabis saxatilis 85. 221. 

Calamodus schoenobaenus 362. 
365. 

Calcarius lapponicus 347. 

Calidris arenaria 112. 

Carduelis 87. 

— carduelis 80. 82. 209. 

Carpodacus erythrinus 
46 7. 

Catbird 50. 53. 

Cedar-bird 51. 

Cedervogel 51. 

Cerchneis cenchris 117. 

Certhia 214. 

— brachydactyla 81. 

Charadrius alexandrinus 102. 

112. 427. 

dubius 361. 427. 

hiaticula 103. 112. 

morinellus 428. 435. a 

pluvialis 112. 

squatarola 112. 

Chelidonaria urbica 209. 216. 
246. 250. 261. 265. 491. 
493. 

Chen hyperboreus 255. 318. 

Chippy 50. 53. 

Chloris chloris 118. 208. 248. 
489. 


363. 


— 


499 


Chrysomitris spinus 82. 86. 87. 
247. 491. 

Ciconia ciconia 65. 78. 304. 
375. 381. 


— nigra 264. 

Cinclus cinclus aquaticus 
268. 

Circaötus gallicus 63. 117. 


265. 468. 478. 483. 

Circus aeruginosus 274. 

— cyaneus 68. 105. 369. 

— pygargus 68. 255. 

Citronenfink 341. 

Citronenvogel 295. 

Coccothraustes coccothraustes 
208. 226. 246. 

— vulgaris 468. 

Colaeus monedula 112. 

Colaptes mexicanus 284. 285. 

Columba oenas 78. 455. 

— palumbus 71. 78. 88. 118. 
249. 455. 

Colymbus auritus 392. 

cristatus 263. 363. 391. 

fluviatilis 198. 199. 391. 

griseigena 392. 

nigricollis 391. 

septentrionalis 347. 

Coracias garrula 117. 

Corone corone 348. 

Corvus corax 117. 216. 377. 

— cornix 70. 112. 118. 216. 
250. 267. 

— corone 70. 80. 112. 250. 
267. 373. 

— frugilegus 70. 216. 267. 

Coturnix coturnix 483. 

Crex crex 105. 112. 456. 

Crow Blackbird 48. 

Cuculus canorus 69. 106. 118. 
208. 294. 344. 467. 

Cursorius gallicus 222. 

Cyanocitta cristata 277. 

Cygnus cygnus 305. 482. 

— olor 71. 364. 

— sp.? 66. 

Cypselus melba 117. 


Dabchick 46. 
Dafila acuta 118. 


Dendrocopus cissa 348. 
— major 69. 216. 239. 266. 


268. 319. 370. 
— medius 68. 269. 
— minor 240. 


Diſtelfink 209. 260. 437. 485. 


Dohle 248. 255. 275. 434. 
Dompfaff 206. 248. 250. 
Dorndreher 479. 


Dorngrasmücke 108. 198. 208. 


324. 368. 383. 


Dreizehenmöve 496. 
Droſchel 434. 
Droſſel 83. 86. 114. 131. 164. 


198. 326. 344. 350. 394. 
Droſſelrohrſänger 138. 


Dryocopus martius 83. 216. 376. 


Eave Swallow 50. 

Edelfalke 256. 

Edelfink 325. 

Eichelhäher 70. 87. 117. 198 


199. 204. 265. 276. 306. 


387. 439. 467. 496. 
Eiderente 305. 496. 
Eisente 305. 


Eismöve 392. 482. 


Eistaucher 253. 391. 495. 


Eisvogel 116. 168. 250. 320. 


437. 
Elanus melanopterus 495. 


Elſter 87. 168. 198. 199. 249. 
255. 275. 332. 375. 412. 


496. 
Emberiza cirlus 439. 


— citrinella 16. 69. 80. 84. 


87. 118. 206. 347. 496. 
— miliaria 216. 
— schoenicelus 78. 216. 
Ente 375. 485. 
Erdfinf 45. 51. 


Erithacus cairii 439. 


— phoenicurus 208. 

— rubeculus 78. 80. 82. 86. 
112. 205. 214. 249. 455. 496. 

— tithys 33. 207. 221. 439. 

Erlenzeiſig 84. 247. 249. 341. 


491. ö 
Erythropus vespertinus 117. 
Eule 375. 379. 


N | Fahlgeler 59 x 97. 4 
Falco barbarus 256. 


3 Hierofaleo 256. 
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— peregrinus 62. 67. 117. 
256. 

— subbuteo 67. 72. 265. 

— tinnunculus 63. 300. 


— vespertinus 63. 176. 300. 


306. 
Falke 161. 266. 334. 
— isländiſcher 225. 
Falkenbuſſard 479. 


Faſan 105. 198. 304. 439. 


468. 481. 
Fauſthuhn 158. 
Feldhuhn 65. 250. 304. 


Feldlerche 78 108. 207. 344. 


369. 386. 454. 


Feldſperling 198. 248. 326. 344. 


Felſenſchwalbe 492. 


Fink 81. 86. 93. 168. 324. 326. 
328. 341. 347. 351. 447. 


455. 


Fiſchadler 51. 68. 299. 464. 


467. 478. 
Fiſchhuhn 363. 
Fiſchreiher 364. 376. 378. 
Fitis 357. 
Fitislaubſänger 208. 429. 
Flachsfink 206. 387. 


Fliegenfänger 93. 225. 326. 


490. 
— grauer 259. 272. 


Fliegenſchnäpper 244. 291. 347. 


358. 467. 
Flußadler 496. 
Flußregenpfeifer 361. 


Flußſeeſchwalbe 97. 202. 361. 


363. 392. 
Flußuferläufer 361. 


Fringilla coelebs 34. 80. 81. 
82. 83. 87. 206. 214. 248. 


381. 
— montifringilla 69. 248. 
— nivalis 81. 87. 


Fulica atra 71. 253. 264. 362. 


Fuligula clangula 78. 264. 
— ferina 118. 362. 

— hyemalis 305. i 
— marila 264. 


Grauſ Be 1 


Gans 375 394. 485. 9 
Garrulus N 
216. 267. 

387. Bee 
Gartengrasmücke 31. 209. 
327. 383. 49 ᷑ 
Gartenlaubvogel 456. 
Gartenrötling 357. 285 
Gartenrotſchwanz 208. 2 51 
270. 324. 326. 456. 
Gartenſänger 51. b 
Gavia arctica 391. 
— lumme 392. N 
— torquata 253. 391. 
Gebirgsbachſtelze 168. f 
Geier 221. 
Gelastes gelastes 348. 
Geronticus eremita 119 
Getreideammer 69. 
Gimpel 81. 439. 
Girlitz 255. 324. 342. 
Glareola pratincola 216. 
Glaueidium ferox 389. 
— passerinum 54. 
Gleitaar 495. 
Goldadler 85. 
Goldammer 16. 69. 87.1 
199. 206. 226. 244. 
249. 324. 447. 
Goldfinch 50. a 
Goldfink 206... 0) na 
Goldhähnchen 82. 87. 
247. 248. 334. 34 
— feuerköpfiges 207. 
Goldregenpfeifer 144. Hi 
Goldzeiſig 0. 
Grackel 47.48. 
Grasmücke 122. 162 
308. 326. 583 


240, 370. 
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Great Blue Heron 46. 


0 — Homed Owl 47. 
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Green Heron 46. 
ö en 432. 


Grünfink 123. 208. 248. 342. 


489. 


Grünhänfling 199. 


Grünling 198. 326. 341. 363. 


ö 


& 
7 


* 
x 


* 


365. 411. 447. 


Grünſpecht 68. 87. 198. 240. 


255. 370. 391. 
Grus grus 207. 248. 481. 
— virgo 306. 
Gryllteiſte 495. 


12 Gypaetus barbatus 214. 308. 
Guyps fulvus 59. 297. 477. 


15 Haarvogel 50. 53. 


Habicht 198. 199. 467. 
Halbichtseule 54. 300. 


in 


Hiünfling 206. 208. 328. 341. 
3344. 381. 387. 389. 412. 


. Haliaötus albicilla 62. 66. 67. 


Häher 375. 437. 


Hlaematopus 426. 427. 


— ostrilegus 101. 112. 


424. 494. 


468. 478. 


* Harelda glacialis 347. 
Haſelhuhn 206. 335. 


Haubenlerche 69. 176. 289. 


376. 437. 


Haubenmeiſe 208. 211. 249. 


Haubenſpecht 45. 
Haubentaucher 263. 391. 
Haushuhn 253. 


Hauspiwi 50. 


1 


7 


* 


Hausrötel 270. 271. 
Hausrotſchwanz 33. 92. 
207. 221. 270. 271. 
414. 456. 468. 488. 
Hausſchwalbe 173. 246. 
261. 287. 438. 491. 
Hausſpatz 250. 
Hausſperling 88. 107. 
153. 174. 198. 326. 344. 


Hausſtorch 227. 431. 


Haustaube 198. 255. 
Hauszaunkönig 50. 
Heckenbraunelle 467. 


115. 
324. 
491. 
247. 
492. 


143. 


* 


ee 
Register. 


Heidelerche 348. 369. 


Helldiver 46. 

Heringsmöve 393. 496. 

Herodias alba 216. 217. 

— garzetta 217. 

Hetze 434. 

Hierofalco cherrug 348. 

Hirngeil 434. 

Hirundo rustica 82.107. 208. 
216. 246. 265. 301. 344. 

— sp. . 64. | 

Höckerſchwan 71. 364 496. 

Hohltaube 398. 455. 

Holztaube 434. 

Honigkuckuck 173. 

Horntaucher 392. 496. 

House Wren 50. 

Hühnerhabicht 68. 174. 346. 
496. 


a Hüttenfänger 49. 


Huhn 485. 


Hyazinth-Ara, indigoblauer 


431. 
Hyd rochelidon hybrida 347. 
— nigra 202. 263. 362. 393. 
Hypolais icterina 456. 
— olivetorum 347. 
Hypotriorchis aesalon 117. 


Jagdfaſan 71. 

Indigo Bunting 51. 
Indigofink 51. 
Jungfernkranich 306. 
Jynx torquilla 69. 


Kaiſeradler 483. 

Kakadu 311. 

Kampfläufer 104. 361. 362. 

Kanarienvogel 172. 341. 431. 
485. 

— wilder 50. 

Karmingimpel 363. 

Katzendroſſel 50. 53. 

Kernbeißer 208. 226. 246. 
350. 456. 468. 

— roſenbrüſtiger 44. 51. 

Kiebitz 78. 103. 144. 198. 
209. 255. 290. 344. 362. 
369. 427. 438. 

King-bird 50. 


x N Dt . m 
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Kleiber 144. 168. 240. 280. 
282. 334. 370. 446. 487. 

Kleinſpecht 240. 

Knäckente 101. 362. 363. 

Königsſchnepfe 364. 

Königsvogel 50. 

Kohlmeiſe 198. 203. 206. 
213. 230. 249. 447. 488. 
489. 494. 

Kolkrabe 83. 84. 319. 376. 
496. 

Kollerhahn 361. 

Kondor 60. 

Kormoran 465. 482. 496. 

Kormoranſcharbe 348. 

Kornweihe 68. 105. 369. 

Krähe 76. 87. 164. 228. 255. 
256. 275. 318. 386. 461. 
470. 492. 

Krametsvogel 495. 

Kranich 207. 248. 
367. 368. 376. 
481. 

Kreuzſchnabel 260. 

Krickente 101. 198. 496. 

Krokodilwächter 144. 

Kuckuck 69. 106. 135. 139. 
160. 162. 164. 165. 172. 
198. 204. 208. 209. 272. 
291. 330. 338. 344. 385. 
431. 438. 496. 

Küſtenmeerſchwalbe 393. 

Küſtenſeeſchwalbe 98. 

Kuhſtar 173. 

Kuhſtelze 108. 362. 365. 

Kupferſpecht 284. 

Kuttengeier 60. 297. 


340. 365. 
432. 467. 


Lachmöve 71. 202. 320. 361. 
366. 392. 496. 

Lachſeeſchwalbe 393. 

Lämmergeier 216. 219. 220. 
297. 

Lagopus hemileucurus 319. 

— lagopus 265. 

Lanius collurio 58. 209. 267. 
278. 363. 368. 426. 456. 
479. 496. 

— excubitor 278. 376. 

— meridionalis 348. 


ans minor 117, 278. 347. 
e senator 57. 278. 
Larus affinis 348. 


— argentatus 97. 112. 344. 


392. 423. 
— canus 392. 
— fuscus 347. 393. 
— glaucus 319. 392. 482. 
— marinus 386. 393. 428. 
— minutus 200. 
421. 


— ridibundus 71. 112. 202. 


i 217. 263. 392. 
Laubvogel 259. 324. 

— grüner 285. 

Leinfink 206. 

Lerche 173. 239. 385. 

Lerchenfalke 67. 

Lestris longicaudata 319. 

— parasitica 319. 

— pomarina 319. 

— richardsoni 347. 


Limosa limosa 362. 364. 421. 


Liothrix luteus 56. 


Locustella fluviatilis 220. 361. 


365. 
— lusecinioides 216. 
— naevia 220. 


Löffelente 117. 361. 362. 465. 


496. 
Logeock 45. 
Loon 46. 
Lumme 46. 
Luscinia minor 117. 
Lusciniola indica 439. 
Lycos monedula 248. 


Mäuſebuſſard 34. 68. 247. 


338. 
Maikricke 364. 
Manakin 40. 
Mandarinen-Ente 71. 431. 
Mantelmöve 385. 393. 496. 
Markolf 332. 
Martinſchwalbe 50. 
Mauerläufer 64. 144. 
Mauerſchwalbe 142. 
Mauerſegler 69. 
286. 491. 496. 
Meadow-lark 47. 


365. 393. 


160. 165. 


5 Meer⸗Rind 432. 


Meerſchwalbe 433. 


Mehlſchwalbe 209. 246. 247. 


261. 493. 


Meiſe 81. 82. 87. 93. 115. 


277. 326. 370. 348. 412. 
432. 495. 

Melanocorypha pyeltoniensis 
117 


Mergulus alle 319. 

Mergus merganser 66. 

— serrator 347. 

Merops apiaster 216. 

Merula merula 34. 80. 118. 
206. 250. 344. 372. 375. 
386. 393. 

Milan 256. 479. 

— brauner 374. 

— roter 68. 374. 431. 

— ſchwarzer 365. 

Miliaria calandra 69. 

Milvus korschun 374. 

— milvus 68. 374. 479. 

Miſteldroſſel 198. 430. 454. 

Mittelſpecht 269. 

Mönchsgeier 477. 

Mönchsgrasmücke 324. 383. 
456. 

Mövchen, japaniſches 172. 

Möve 217. 343. 391. 423. 
439. 

— dreizehige 392. 

Molothrus pecoris 173. 

Monticola saxatilis 117. 216. 

N 

Moorente 455. 495. 

Moorſchneehuhn 366. 368. 

Morgenammerfink 390. 

Mormon arcticus 319. 

Mornellregenpfeifer 435. 

Moſambiquezeiſig 341. 

Moß⸗Kuh 432. 


Motacilla alba 78. 80. 81. 
206. 247. 248. 


82. 108. 
344. 426. 455. 489. 491. 
496. 
— boarula 80. 221. 
— lugubris 117. 
Musciacapa 118. 
— atricapilla 356. 


Nachtigall 308 


— scandiaca 348. 


Panurus biarmicus 8 216. . 


— caudatıs Eu 


352. 411. 437. 1 
Nebelkrähe 70. 1 | 
369. 461. 
Neophron nen rus 
Neuntöter 278. 
Nordſeetaucher 405. 


Nuelfrags 2 ma- 
erorhyncha 267. 8 5 
Numenius arcuatus 78. 0 6. 8 
112. 364. 369. 
Nußhäher 276. | 
Nyctea ulula 117. 


— nivea 216. 


Oceanodroma 113. 
Oeceticus P! 255. 


Oenanthe albicollis 130 ie 
Ohrentaucher 391. 
Ohreule 199. 
Oriolus oriolus 71. 375. 
Organiſt 174. 

Ortygometra parva 216. 
— porzana 112. 1 
Otis tarda 111 0000 
— tetrax 304. 468. 482. 
Otus vulgaris 27 9. 


Pagophila eburnea 319. 0 5 5 
Pandion haliaötus 68. 
299. 347. 468. 478 


347. 1 
Papagei 310. 460. 
Parus ater 69. 80. 

216. 247. 


al borealis 1 x 1 


— caeruleus 1188 
2324. = 


N 


Parus major 80. 203. 249. 
324. 494. 

L montanus 211. 214. 

E palustris 206. 211. 249. 
324. 

Passer ammodendri 439. 

— domesticus 88. 107. 216. 


255. 266. 344. 390. 
— montanus 212. 248. 344. 
— yatii 439. 


or 495. 


— onocrotalus 306. 347. 
Pelikan, gemeiner 306. 


Perdix perdix 65. 105. 250. 


2304. 481. 
Perisoreus infaustus 277. 
Pernis api vorus 
300. 440. 467. 496. 
Pfeifente 395. f 
Pfingſtvogel 456. 
Phalacrocorax carbo 482. 
— graculus croaticus 348. 


42 Phalaropus fulicarius 319. 
Phasianus colchicus 71. 105. 


118. 304. 347. 481. 


_  Philomachus pugnax 104. 220. 
Phoebe 50. 


Phylloscopus Bonnellii 117. 


— rufus 78. 82. 83. 86. 207, 


. 214. 246. 247. 
— — silvestris 429. 


— sibilator 209. 214. 285. 


496. : 
— trochilus 208. 429. 


Pica pica 80. 118. 249. 375. 


Picus canus 80. 240. 
— formicivorus 283. 285. 


EL viridis 68. 81. 118. 267. 


391. 
Piedbilled Grebe 46. 
Pieper 81. 82. 144. 255. 
Pileated Woodpecker 45. 
Pipra caudata 41. 
— filicauda 41. 


Pirol 71. 160. 165. 198. 204. 


228. 328. 375. 456. 465. 
Pisorhina scops 53. 347. 
Platalea leucorodia 217. 
Plattmönch 308. 326. 
Plattſchweifſittich 465. 


68. 265. 


gesggiſter. 


Plegadis faleinellus 304. 

Plover 46. 

Podiceps nigricollis 305. 

Polarſeetaucher 483. 495. 

Polartaucher 66. 306. 391. 

Pommeranzvogel 435. 

Prachtfink 172. 

Pratincola rubetra 109. 112. 
208. 344. 363. 369. 424. 
495. ö 

— rubetra noskae 117. 

— rubicola 112. 207. 

Procellaria leucorrhoa 113. 
228. 

— pelagica 113. 

Psephotus xanthorrhous 310. 

Ptilocorys 176. 348. 

Purple Martin 50. 

Purpurreiher 304. 

Purpurſchwalbe 50. 

Pycnorhamphus carneipes 439. 

Pycoscelis adeliae 278. 

Pyrgita petronia 117. 

Pyrophthalma melanocephala 
347. 

Pyrrhocorax alpinus 117. 

Pyrrhula 80. 

— pyrrhula 206. 248. 


Quail 51. 


Rabe 228. 275. 320. 333. 
339. 395. 485. 

Rabenkrähe 70. 115. 227. 
250. 346. 375. 496. 

Rackelhahn 64. 264. 303. 
306. 480. 

Rallus aquaticus 86. 112. 118. 

Raubmöve, breitſchwänzige 
392. 

— große 392. 

— langſchwänzige 392. 

— mittlere 482. 

Raubſeeſchwalbe 117. 

Raubwürger 278. 376. 

Rauhfußbuſſard 68. 116. 332. 
496. i 

Rauchſchwalbe 82. 86. 87. 
107. 142. 173. 199. 208. 
215. 246. 247. 255. 287. 
301. 344. 491. 
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Red-eyed Vireo 45. 51. 

Red headed Woodpecker 51. 

Red-winged Blackbird 47. 

Regenpfeifer 46. 144. 496. 

Regulus cristatus 211. 

— ignicapillus 207. 

— regulus 80. 112. 206. 248, 
345. 347, 

Reiher 360. 

— grauer 481. 

— großer blauer 46. 

— fleiner grüner 46. 

Reiherente 495. 

Rephuhn 105. 133. 151. 198. 
199. 255. 290. 440. 481. 

Rey de los pajaritos 389. 

Ringamſel 83. 87. 

Ringdroſſel 162. 

Ringelgans 496. 

Ringeltaube 71. 198. 
244. 249. 308. 455. 

Rissa tridactyla 319. 347. 392. 

Robin 49. 

Röteldroſſel 44. 51. 

Rötelfalke 223. 

Rohrammer 363. 

Rohrdommel 361. 364. 496. 

— große 46. 362. 

— kleine 71. 138. 

Rohrdroſſel 333. 362. 365. 

Rohrhuhn 335. 

Rohr⸗Reiger 432. 

Rohrſänger 332. 

Rohrweihe 274. 362. 363. 

Rose-breasted Grosbeak 44. 

Rotdroſſel 207. 376. 

Rotflügel, ſchöner 47. 

Rotfußfalke 63. 300. 306. 
392. 

Rothalsgans 496. 

Rothalstaucher 496. 

Rotkehlchen 81. 162. 168. 173. 
205. 206. 250. 288. 324. 
326. 328. 351. 380. 389. 
439. 447. 455. 495. 

Rotkopfſpecht 51. 

Rotkopfwürger 57. 278. 

Rotſchenkel 104. 344. 

Rotſchwänzchen 226. 
270. 325. 


199. 


252. 


Rotſpecht 239. 268. 269. 
Ruticilla 78. 415. 

— atra 415. 

— atrata 415. 

— erythroprocta 416. 

— gibraltariensis 415. 

— montana 415. 420. 


— phoenicurus 272. 456. 496. 


— rufiventris 415. 


— tithys 81. 82. 83. 86. 248. 


2270. 327. 414. 456. 491. 


— vulgaris 415. 


Saatgans 228. 305. 468. 
Saatkrähe 70. 308. 461. 
Säger 496. 

Safranfink 341. 


Samenvogel 56. 
Sammetente 496. 


Sand Piper 46. 
Sandregenpfeifer 103. 
Sarcorhamphus gryphus 60. 
Saxicola albicollis 176. 

— amphileuca 176. 

— chrysopygia 439. 

— halophila 176. 

— lugens 176. 


— oenanthe 86. 109. 112. 


164, 221. 344. 
Scarlet Tanager 45. 50. 
Schafſtelze 285. 344. 383. 
Schamadroſſel 432. 


Scharlachtangara 45. 50. 51. 


Schelladler 62. 
Schellente 496. 
Scheunenſchwalbe 50. 
Schilfrohrſänger 362. 


Schlangenadler 63. 467. 478. 


483. 496. 
Schleiereule 63. 118. 280. 
Schmarotzer-Raubmöve 392. 
Schnatterente 362. 496. 
Schneeammer 164. 290. 
Schnee⸗Eule 439. 


Schneegans 228. 255. 318. 


340. 
Schneehuhn 85. 
Schnepfe 161. 256. 


Schreiadler 256.299. 369. 496. 


Rotſchwanz 207. 248. 485. Schreiadle 


— kleiner 273. 


Schwalbe 64. 88. 92. 141. 
144. 162. 165. 435. 437. 
456. 462. 486. 495. 496. 


— weiße 250. 
Schwan 66. 437. 467. 


Schwanzmeiſe 69. 205. 208. 


248. 324. 486. 


Schwarzamſel 34. 115. 168. 
194. 226. 259. 325. 375. 
378. 386. 394. 396. 435. 


438. 486. 487. 
Schwarzblättchen 383. 


Schwarzdroſſel 285. 323. 372. 


411. 434. 
Schwarzhalsſteißfuß 305. 
Schwarzhalstaucher 496. 
Schwarzkehlchen 207. 209. 
Schwarzplättchen 208. 


Schwarzſpecht 213. 238. 239. 
346. 348. 370. 376. 391. 


398. 458. 467. 
Schwarzſtorch 360. 


Scolopax rusticula 88. 112. 
207. 216. 294. 305. 455. 


482. 


Seeadler 62. 66. 67. 467. 


478. 496. 


Seeregenpfeifer 96. 102. 467. 
Seeſchwalbe 96. 391. 423. 


439. 464. 
— kaspiſche 117. 393. 
— ſchwarze 393. 
— weißflügelige 393. 
Seetaucher 467. 
Segler 92. 118. 246. 456. 
Sichler 304. 


Silbermöve 95. 97. 344. 392. 


422. 425: 496. 


Singdroſſel 198. 199. 244. 320. 
323. 332. 351, 411. 29. 
431. 434. 455. 467. 486. 

Singſchwan 290. 305. 482. 


496. 
Singſperling 50. 
Sitta caesia 81. 206. 
— europaea 280. 


Somateria mollissima 176.305. 


319. 347. 


Stercorarius 290 


Sperber 68. 82. 
199. 265. 266. 
289. 389. 396 
467 „ 

Sperbereule 1 

Sperbergrasmücke 
368. 3888. 

Sperling 87. 114. 
323. 353. 390. 4 
485. 5 

— engliſcher 90. 

Sperlingseule 45. 

Spießente 496. 

Spötter 494. 

Sproſſer 361. 365. 

Spyr 242. 0 

Stadtamſel 379. 1 5 

Stadtſchwalbe 142. 

Star 64. 78. 81. 8 


204. 205. 207. 20 

230. 248. 249. 255. 27 

288. 326. 330. 344. 350. 

373. 384. 468. 488, 
AR 915 9 
Steindroffel 430 
Steinhuhn 85. 219. 
Steinkricke 364. 
Steinſchmätzer 109. 

491. 3a 
— großer 164. 
Steinwälzer 465. 
Steißfuß, kleiner 39 
Steppenbuſſard 


— parasiticus ? 
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Sterna hirundo 97. 112. 202. 


217. 392. 421. 426. 428. 


— macrura 98. 393. 
* minuta 98. 112. 393. 428. 


FL nigra 217. “ 


— nilotica 393. 
E tschegrava 393. 
Stieglitz 123. 175. 244. 259. 


2860. 324. 326. 341. 
Stirnplättchen 272. 


Stockente 101. 175. 198. 362. 


376. 496 


Storch 160. 175. 200. 218. 


227. 240. 376. 381. 384. 
435. 460. 
— ſchwarzer 496. 


— weißer 65. 304. 363. 375. 


378. 


N Stormsvala 228. 


er Strandläufer 46. 
Strix flammea 63. 280. 


Stummellerche 144. 
Sturmmöve 361. 392. 496. 


Sturmſchwalbe 228. 


Sturnus vulgaris 64. 80. 107. 


Is 205. 228. 248. 
249. 344. 
Sula bassana 495. 
Sultanshuhn 227. 
Summer Yelowbird 51. 
Sumpfhuhn 255. 


Siumpfmeiſe 206. 211. 249. 


446. 
Sumpfohreule 68. 106. 345. 
467. 


Sumpfrohrſänger 109. 118. 


138. 361. 

Surnia ulula 118. 216. 

Sylvia atricapilla 208. 324. 
383. 456. 496. 

— cinerea 324. 

— ceurruca 32. 122. 324. 383. 
496. f 

— hortensis 324. 496. 

— nisoria 117. 216. 365. 383. 

— orphea 117. 

— simplex 31. 209. 327. 456. 

— sylvia 108 112. 122. 208. 
368. 383 


er Ka 
Regiſter. 


Sylvie 87. 


Syrnium aluco 68. 207. 216. 


266. 319. 
— uralense 54. 216. 300. 


Syrrhaptes paradoxus 158. 467. 


Tadorna tadorna 98. 118. 425. 


496. 


Tafelente 362. 364. 495. 


Tanagra violacea 174. 


Tannenhäher 63. 70. 276. 


301. 335. 
Tannenmeiſe 69. 247. 
Taube 165. 276. 

— wilde 433. 
Taucher 391. 496. 
— gewöhnlicher 46. 
— rothalſiger 392. 
— rotkehliger 392. 
Teichhuhn 175. 
Teichrohrſänger 138. 


Tetrao tetrix 117. 207. 264. 


303. 306. 

— tetrix X urogallus 64. 347. 
480. 

— urogallus 64. 71. 248. 
264. 301. 303. 306. 
479. 

Tichodrama muraria 64. 117. 
22537, 

Tinnunculus Naumanni 223. 

— tinnunculus 67. 78. 87. 
249. 266. 


Tordalk 495. 
Totanus calidris 426. 
— ochropus 396. 

— stagnatilis 216. 


— totanus 104. 112. 201. 344. 


364. 424. 
Totenkopfvogel 295. 
Towhee 45. 51. 
Trappe 348. 
Trauerente 495. 


Trauerfliegenfänger 356 359. 


Trauerſeeſchwalbe 362. 363. 
Traufſchwalbe 50. 

Triel 65. 144. 290. 

Tringa alpina 112. 

— subarcuata 347, 

— temmincki 347. 


Tringa Schinzi 104. 


Tringoides 
361. 

Troglodytes 83. 

Troillumme 495. 

Truthahn 117. 

Turdus iliacus 112. 207. 376. 

— merula 479. 


hypoleucus 112. 


—- musicus 78. 80. 82. 83. 


112. 429. 455. 
— obscurus 176. 


— pilaris 80. 82. 112. 216. 


248. 301. 365. 376. 
— torquatus 214. 216. 221. 
— torquatus alpestris 117. 


— viseivorus 80. 82. 83. 221. 


454. 


Turmfalke 63. 67. 115. 199. 
222. 249. 255. 266. 300. 


339. 378. 


Turmſchwalbe 208. 245. 246. 


Turteltaube 198. 457. 
Turtur decaocta 176. 
— douraca 176. 

— torquatus 467. 

— turtur 457. 


Uferläufer, heller 255. 

Uferſchnepfe 362. 363. 

Uferſchwalbe 361. 467. 492. 

Uhu 290. 300. 479. 

— amerikaniſcher 47. 

— ſibiriſcher 68. 

Unglückshäher 277. 

Upupa epops 267. 467. 

Uria Brünnichii 317. 467. 

Urinator areticus 
483. 


Vanellus vanellus 103. 112. 


209. 264. 344. 426. 
Veery 44. 
Vultur monachus 60. 
477. 


Wachholderdroſſel 248. 249. 


301. 320. 346. 376. 


Wachtel 5. 123. 131. 152. 154. 


348. 430. 467. 483. 


66. 306. 


297. 


N 


Walddroſſel 434. 


Wachtelkönig 105. 361. 101 5 


7. Waldente 45. 
BE Waldhuhn 1 
Waldkauz 68. 198. 199. 
2279. 319. 320. 334. 
468. 496. | 
Waldlaubſänger 209. 
Waldlaubvogel 285. 386. 
Waldohreule 53. 279. 339. 
I BT9 e er 
Waldrapp LIT. 
2 Waldrotſchwanz 489. 
Waldſchnepfe 46. 176. 207. 
228. 305. 439. 455. 468. 
482. 
Waldtaube 434. 
Waldvireo 45. 51. 
Wanderdroſſel 49. 
Wanderfalke 62. 67. 
467. 
Wandertaube 48. 164. 
Waſſeramſel 338. 
Waſſerdrummel 432. 
Waſſerhuhn, ſchwarzes 198. 
253. 335. 
Waſſerläufer, punktierter 396. 
Waſſerpieper 289. 490. 


22 2. 


Waſſerſtar 467. 
Weidenlaubſänger 1 
207. 
467. 


208. 246. 247. 380. 


Weidenlaubvogel 239. 286. 


Weindroſſel 376. 
Weißkehlchen 327. 
Weißſpecht 370. 
Weißwangengans 496. 
Wendehals 69. 488. 


Weſpenbuſſard 300. 440. 467. 


Weſpenfalke 68. 
Whippoorwill 46. 


Wiedehopf 161. 230. 398. 431. 


467. 


Wieſenpieper 82. 108. 198. 


344. 363. 368. 424. 
Wieſenſchmätzer 344. 
— braunkehliger 109. 495. 
Wieſenſchnepfe, große 364. 
Wieſenſtärling 47. 
Wieſenweihe 68. 
Wildente 71. 253. 455. 
Wildgans 335. 
Wildtaube 445. 


Wintergoldhähnchen 198. 345. 


Wood Cock 46. 


Ziegenmelke 
Zippe 429. 
Zwergfliegenfä 
, 30 


361. 363. 95 
Zwergohreule 53. 1 
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? Ornithologisches Jahrbue 


Organ für das palaearktische Faunengebiet. 


Das „Ornithologische Jahrbuch“, welches sich als einziges 
Journal- die ausschliessliche Pflege der europäischen, bezw. der Ornis des 
palaearktischen Faunengebiets zur Aufgabe gemacht hat, beginnt mit 1902 
seinen XIII. Band. Es erscheint in 6 Heften in der Stärke von 2½ bis 
3 Druckbogen, Lex. 8. Eine Vermehrung der Bogenzahl und Beigabe von x 
Tafeln erfolgt nach Bedarf. Der Preis des Jahrganges (6 Hefte) beträgt AN 
bei direktem Bezuge für das Inland 5 fl. ö. W.. für das Ausland 10 M. NT 
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pränumerando, im Buchhandel 6 fl. ö. W. = 12 M. 50 
Lehranstalten erhalten den Jahrgang zu dem ermässigten Preise von 


3 fl. = 6 M. (nur direkt). Probenummern gratis und franko. 
Kauf- und Tauschanzeigen finden nach vorhandenem Raume am Um- 
schlage Aufnahme. Inseraten-Berechnung nach Vereinbarung. g 
Alle Zusendungen, als Manuskripte, Druckschriften, Abonnements und 
Annoncen bitten wir an den unterzeichneten Herausgeber, Villa Tännenhof 
& bei Hallein, zu adressieren. 
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die einſpaltige ie 
Beile 


Amtliches Organ des Sonderausſchuſſes für Geflügel: 
zucht der Landw.⸗Kammer für die Prov. Brandenburg 
und der demſelben angeſchloſſenen Vereine. 


Der „Deutſche Geflügelhof“ bringt alles Wiſſenswerthe auf 
dem Gebiete der landw. Nutzgeflügel⸗ und Taubenzucht, auf 
den Sport dabei gebührend Rückſicht nehmend, belehrende 
Artikel für den Anfänger, Beſchreibungen und Abbildungen. 


BE Probenummern koſtenlos WE 
durch die Geſchäftsſtelle 


Otto Boobs Verlagsanllalt, Forſt i. J. 
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Präparator Zollikofer, St. Gallen (Schweiz). 3 
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Miſtkäſten nach Vorſchrift 

des Herrn Hofrat Profeſſor 

Dr. Ciebe für Stare, Meiſen, 
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ländiſche vögel halte empfohlen und bitte ich Preisliſte 

zu verlangen. Carl Frühauf in Schleuſingen. 


5 ash Monatschrift, .. .. 
herausgegeben von Prof. Dr. W. marshall und Dr. Rob. hies 
Uerlag von Hermann Seemann nachfolger in Leipzig 
Preis pro Jahrgang nur 3 mark 


B Gediegenste Lektüre für jede Familie 
Probenummern versendet jederzeit gratis und franko die 
exped. d.,, Deutsch. Tiertreunds“, Leipzig-R., Goeschenstr.! 


Der Ornithol. Beobachter 


Wochenschrift für Vogelliebhaber u. Vogelschutz. 


Herausgegeben von Carl Daut, Bern (Schweiz). 


N Redaktion: C. Daut, Bern und Prof. G. von Burg, Olten. 
* Abonnementspreis: 
* - Mk. 6.— jährlich bei direkter Zusendung unter Kreuzband 


oder mit üblichem Zuschlag auf den Postämtern. 


Inserate: Die dreigespaltene Petitzeile oder deren Raum 15 Pf. 
Wiederholungen 20 bis a Prozent Rabatt. 


Christiane Hagen : 
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Verlag von Mahlau & Waldschmidt, Frankfurt a. M. ö 


Der Zoologische Garten. 


(Zoologischer Beobachter.) 
Zeitschrift für Beobachtung, Pflege und Zucht der Tiere. 
Organ der Zoologischen Gärten Deutschlands. 
Redigiert von Prof. Dr. O. Boettger. 


Jährlich 12 Hefte M. 8.—. 
Jahrgang I—XXX nebst Sachregister für Band I—-XX zusammen M. 100.—. 


inserate pro Zeile 20 Pfg. 
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Das Jerrarium, Das Frettehen. 
seine Bepflanzung und Bevölkerung, | Anleitung zur Zucht, Pflege und Abrichtung 
von Johann von Fischer. von Johann von Fischer. 
Handbuch für Terrarienbesitzer und Tierhändler. 6'/, Bogen mit Tafel und Abbildungen. 

384S 8° mit 40 Holzschn. Eleg. geb. M. 12.— M. 4.— 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 
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0 „Die Tierwelt‘ 
Zeitung für Ornithologie, Ge- 
flügel- und Kaninchenzucht. 
Organ einer grossen Zahl 
schweizerisch. Geflügelzucht- 
vereine u. der Genossenschaft 
schweizer. Kaninchenzüchter. 
Erscheint jeden Mittwoch. 
Inserate finden weiteste Ver- 
breitung ä 10 Pfg. pro Zeile. 
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Postanstalt à M. 1,20 pro 
Vierteljahr, sowie jede Buch- 
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Probenumm. gratis u. franko 
durch die Verlagshandlung 


H. R. Sauerländer & Co., Aarau. 
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zu verlangen. 


Die in Heilbronn a. N. erscheinende 


Süddeutsche Tier-Börse 


— Auflage 20000 = 


Illustrierte Wochenschrift für Geflügel-, Vogel-, 
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reichen, originellen und nutzbringenden Inhalts 
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drei Monate Abonnent einer Zeitung werden 
(Preis M. 1,25 pro Quartal.) Probenummern 
gratis und franko. a 


Die Expedition. 


Dortmund. 


Niſtkäſten nach Vorſchrift 


des Herrn Hofrat Profeſſor 


Rotſchwänze, Fliegen 
ſchnäpper ꝛc. ꝛc., jowie für aus- 


die nicht nur für den Züchter nützliche Winke 
aus der Erfahrung enthalten, sondern auch für 
den Liebhaber und Laien belehrend, anregend 
und interessant sind. Diesen Abhandlungen 
schliesst sich eine eingehende Berichterstattung 
an über die Vereinsthätigkeit unserer süd- 
deutschen Vereine u. Ausstellungen, des weiteren 
folgen kleinere interessante Mitteilungen aus 
der Tierwelt und ein unterhaltendes, ganz eigen- 
artiges Feuilleton vervöllständigt den redak- 
tionellen Teil, dem sich der Inseratenanhang mit 
einer reichen Auswahl von Angeboten und Nach- 
fragen aus dem Tiermarkt anreiht. en 
Bei dieser Reichhaltigkeit kostet die „süd- 
deutsche Tier-Börse“ durch die Post Br R 
nur 


45 Pfg. vierteljährlich 


und sollte niemand versäumen, der an irgend 
einem Zweig der Tierwelt Freude und Interesse 
hat und die Zeitung noch nicht kennt, sich die- 
selbe bei der nächsten Postanstalt zu "bestellen. 


Der Verlag der Süddeutschen Tier-Börse. 
(Otto Weber.) Ru 
Heilbronn a. N. 


er Fabrik wi Berlepsch scher 


Nisthöhlen 


>Smläiren in Westfalen. 
Inhaber: 


Hermann Scheid. 


Nur streng nach Vorschrift und unter Kontrolle des Freiherrn 
von Berlepsch arbeitend. Somit weitere Anpreisungen wohl unnötig. 


Prospekte gratis und franko. 


Christiane Hagenbeck 


Handlung exotischer Vögel 
Spielbudenplatz 19 Hamburg 4 Spielbudenplatz 19 


| Stets reichhaltiger Vorrat von sprechenden und 
VG‘ noch nicht sprechenden Papageien, sowie allen Arten 
ZU } Tier- und Singvögeln. 


| 
| 


So 4208, 
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Längsschnitt II 


nd 
2 Versand unter Gewähr lebender Ankunft. 
Preislisten und Sprach verzeichnisse auf Wunsch kostenlos und postfrei. 


3 Seltenheiten: o4 diesjä ährige (selbst gezüchtete!) Alpenkrähen 

(Freg. grac.), 4 diesjährige (selbst gezüchtete!) 
Schneefinken (Fring. niv.), 2 dreijährige Mauerläufer (Tich. mur.), Männchen, 
2 Zwergkäuzchen (Strix pygm.), Männchen, 1 Lasurmeise (Par. cyan.), Männ- 


chen, 1 Zaunammer (Emb. eirl.), Männchen, hat in feinster Kondition als über- 
zählig lebend abzugeben Präparator Zollikofer, St. Gallen (Schweiz). 
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Nutzen und Schaden der Vogel 


Herausgegeben 5 
mit Unterstützung des Kgl. Ungarischen Ackerbau- Ministeriums, 8 
8°. 348 Seiten Text und 100 Abbildungen. Preis geb. M. 3.— 


er Verfasser hat in der vorliegenden Arbeit zum erstenmale die . 
Aufgabe gelöst, das Leben der Vogelwelt unter beson- 
derer Hervorhebung ihrer wirtschaftlich- ethischen Bedeutung 
in einer anziehenden und allgemein verständlichen Form darzustellen, 
sodass in derselben ein Volksbuch im wahren Sinne des Wortes ent- 
standen ist. Dieser Aufgabe entsprechend behandelt der Inhalt: 

Alle Beziehungen der Vogelwelt zum menschlichen Leben, wie 
sie im Sprichwort, dem Volkslied, dem Spiel der Jugend u. s. f. 
zum Ausdruck gelangen. 

Betrachtungen über den Nutzen und Schaden der Vögel, wie der- 
selbe eine nur relative Bedeutung haben kann und im Haushalte 
der Natur ein jedes Wesen, so auch der Vogel, seine besondere 
Aufgabe zu erfüllen habe. 

Eine sehr anziehende Behandlung des Familienlebens der Vögel, 
vom Nestbau bis zur Wanderung. — Den Wanderzug der Vögel. 

Massnahmen zu einem verständnisvollen Schutze der Vögel unter be- 
sonderem Hinweis auf Hans Freiherrn von BERLEPSCHs Arbeit: Der 


gesamte Vogelschutz. Die Nistgelegenheiten und Vogelfütterung. 5 = 
Ausführliche Behandlung der Anatomie, des Körperbaues der einzelnen | 8 


Vogelarten in seinen typischen Erscheinungen, nebst zahlreichen 
Einzelabbildungen. — Sodann folgt als Hauptteil: Be. 

Die Beschreibung von 86 Vogelarten (nebst Abbildungen mit! 
Angabe der Trivial-, Gattungs- und Speziesnamen), ausführliche i 
Beschreibung des Äusseren des betreffenden Vogels, seiner charak- 
teristischen Merkmale und Aufenthaltsorte, Lebensweise und wirt- 
schaftlichen Bedeutung. — Den Schluss bilden: 

Betrachtungen über die Gesetzmässigkeit im Tun und Lassen der Vögel, 
ein Verzeichnis von 222 Sprichwörtern und ein gleiches Ver- 
zeichnis der wichtigeren. Vögel Mitteleuropas nebst Angabe 
der Zugzeiten. Alphabetisches Namen- und Sachverzeichnis. | 

Dieser reiche Inhalt hat insofern einen hohen pädagogischen 

Wert, als derselbe die Einwirkung der Natur auf Verstand und Gemüts- 

leben der Menschheit in meisterhafter Form zur Darstellung bringt, 

daher nicht allein der naturwissenschaftliche, sondern auch de 
ethische Wert bei der Beurteilung ins Gewicht fällt. 


Gera-Untermhaus. Fr. Eugen Köhler’s Verlag, 


Druck und Kommiſſionsverlag von Fr. Eugen Köhler in Gera Unterm bang, 
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Seile M 8. 


Preis für die durchgehende Korpus-Zeile oder deren Raum 30 Pfg. Vereins mitgliedern und 
Händlern bei Wiederholungen entſprechenden Rabatt. Beilagen bis zum Gewicht von 15 g 10 Mk. 
=: Alle Anzeigen ſind zu richten an Fr. Eugen Köhler! 5 Verlag in Gera⸗ ⸗Untermhaus. 


— 


Der Ornithol. Beobachter 


Wochenschrift für Vogelliebhaber u. Vogelschutz. 
| Herausgegeben von Carl Daut, Bern (Schweiz). 
e ktien C. Daut, Bern und Prof. 6. von Burg, Olten. 


0 


5 Abonnementspreis: | 
Mk. 6.— jährlich bei direkter Zusendung unter Kreuzband 
oder mit üblichem Zuschlag auf den Postämtern. 
Inserate: Die dreigespaltene Petitzeile oder deren Raum 15 Pf. 
: Wiederholungen 20 bis 50 Prozent Rabatt. N 


Aru I LETTORI DI QUESTO PERIODICO | 


previa richiesta 


_VERRANNO SPEDITI GRATIS PER 2 MESI 


a titolo di saggio i tre periodici: 


Rivista italiana di scienze naturali 
| Bollettino del Naturalista 
Collettore, Allevatore, Coltivatore 
Avieula — Giornale ornitologico italiano. 
Per riceverli basta inviare il proprio indirizzo, anche per 
mezzo di un biglietto da visita, all’ amministrazione, in Siena, 
via Baldassarre Peruzzi 28. 
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Züchteru.Liebhaber 
von Geflügel, Marinen | 


Die ea vermittelt als Beſonders werthvoll ſind die Sa 
das angefehenfie und verbreitetſte Aan und Sektions-Berichte von der 
Fachblatt durch Anzeigen auf das ſicherſte Königlichen Veterinärklinik der Univerfität 


L und de , in welchem 
Kauf und Angebot auf Aafeagen sineräftee Mudkun un 
: ewährten Fachleuten ertheilt wir 
von Thieren aller Art, Aßonnementspreis vierteljäßrl. 75 Pfg. 
enthält gemein verſtändl. Abhandlungen über Erſcheint Mittwochs. 
alle Binrige des Tdierſ pri: men Beenden 


e Züchtung und Pflege eſpaltene 82 lg ber bee 20 Pf. 

des Geflügels, 5 gratis und franko. 
Sing⸗, Ziervögel und Kaninchen. Expedition der Geflügel- Börse 
Brieftanben-, Hunde⸗ u. Jagdſport. (R. Freese) Leipzig. 


Die Deutsche Hausfrau. 


Organ für den bürgerlichen Haushalt in Stadt und Land. 
Berlin W. 57. 
Ausgezeichnetes Familien- und Unterhaltungsblatt. 
Abonnementspreis vierteljährlich nur 30 Pfg. 


Inserate finden vorzügliche Verbreitung. 


RER monatschr ift. „ 
herausgegeben von Prof. Dr. W. Marshall und Dr. Rob. Klee 
Verlag von Hermann Seemann Nachfolger in Leipzig 
Preis pro Jahrgang nur 3 mark 5 


Gediegenste Lektüre für jede Familie 3 
probenummern versendet jederzeit gratis und franko die 
Exped. d. „Deutsch. Tierfreunds“, Leipzig-R., Goeschenstr.! | 
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- Aifäften nach Dorjchrift 
des Herrn Hofrat Profeſſor 
Dr. Ciebe für Stare, Meiſen, 
Rotſchwänze, Fliegen 5 
Ichnäpper ꝛc. ꝛc., ſowie für aus- 
ländiſche Vogel halte empfohlen und bitte ich Preisliſte 


zu en Carl se in Schleuſingen. 5 


Abonnement 
e 
vierteljährlich 5 5 ige 
75 Pfg. 15 Pfg. 


— = — — 
Amtliches Organ des Sonderausſchuſſes für Geflügel⸗ 
zucht der Landw.⸗Kammer für die Prov. Brandenburg 
und der demſelben angeſchloſſenen Vereine. 


Der „Deutſche Geflügelhof“ bringt alles een auf 
dem Gebiete der landw. Nutzgeflügel⸗ und Taubenzucht, auf 
den Sport dabei gebührend Rückſicht nehmend, belehrende 
Artikel für den Anfänger, Beſchreibungen und Abbildungen. 


D Probenummern koſtenlos WE 
durch die Geſchäftsſtelle 


Otto Boobs Verlags anſtalt, Forſt i. . 


N 


on von Mahlau & Waldschmidt, Frankfurt a. M. 


Der Zoologische Garten. 8 


5 Ccologischer Beobachter.) 
= Zeitschrift für Beobachtung, Pflege und Zucht der Tiere. 


Organ der Zoologischen Gärten Deutschlands. 
Redigiert von Prof. Dr. O. Boettger. 
Jährlich 12 Hefte M. 8.—. 
deere I-XXX nebst Sachregister für Band I—XX zusammen M. 100.—. z 


inserate pro Zeile 20 Pfg. 1 


Des Terrarium, Das Frettehen. 
£ seine Bepflanzung und Bevölkerung, | Anleitung zur Zucht, Pflege und Abrichtung 
| : von Johann von Fischer. von Johann von Fischer. 

? Handbuch für Terrarienbesitzer und Tierhändler. 65 Bogen mit Tafel und Abbildungen. 


5 . = mit 40 Holzschn. Eleg. geb. M. 12.— M. 4.— 
Br: Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 
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|? Ornithologisches Jahrbuch. 
Organ für das palaearktische Faunengebiet. 


Das „Ornithologische Jahrbuch“, welches sich als einziges 
Journal die ausschliessliche Pflege der europäischen, bezw. der Ornis des 
palaearktischen Faunengebiets zur Aufgabe gemacht hat, beginnt mit 1902 
seinen XIII. Band. Es erscheint in 6 Heften in der Stärke von 2½ bis 
3 Druckbogen, Lex. 8. Eine Vermehrung der Bogenzahl und Beigabe von 
Tafeln erfolgt nach Bedarf. Der Preis des Jahrganges (6 Hefte) beträgt 
bei direktem Bezuge für das Inland 5 fl. ö. W., für das Ausland 10 M. 
pränumerando, im Buchhandel 6 fl. ö. W. = 12 M. 

Lehranstalten erhalten den Jahrgang zu dem ermässigten Preise von 
3 fl. = 6 M. (nur direkt). Probenummern gratis und franko. 

Kauf- und Tauschanzeigen finden nach vorhandenem Raume am Um- 
schlage Aufnahme. Inseraten-Berechnung nach Vereinbarung. 

Alle Zusendungen, als Manuskripte, Druckschriften, Abonnements und 
Annoncen bitten wir an den unterzeichneten Herausgeber, Villa Tännenhof 


bei Hallein, zu adressieren. . OS 
8 Victor Ritter von Tschusi zu Schmidhoffen. 2 TEN 
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Fabrik v. Berlepsch'scher 


Misthöhlen 


Bären in Westfalen. 


Inhaber: 


Hermann Scheid. 


Nur streng nach Vorschrift und unter Kontrolle des Freiherrn 
von Berlepsch arbeitend. Somit weitere Anpreisungen wohl unnötig. 


Prospekte gratis und franko. 


Christiane Hagenbeck 


Handlung exotischer Vögel | 
Spielbudenplatz 19 Hamburg 4 Spielbudenplatz 19 


Stets reichhaltiger Vorrat von sprechenden und 
noch nicht sprechenden Papageien, sowie allen Arten 
Zier- und Singvögeln. | 

— Versand unter Gewähr lebender Ankunft, 


Druck und Kommiſſionsverlag von Fr. Eugen Köhler in Gera⸗Untermhaus. 


Preislisten und Sprachverzeichnisse auf Wunsch kostenlos und postfrei, 


holog che Monats fi crit. 
eben vom Deutichen Derein zum Schutze der Vogelwelt. 


1903. Anzeigen Beilage. 9. 


eis für die beide Korpus⸗Zeile oder deren Raum 30 Pfg. Vereinsmitgliedern und 
tölern bei Wiederholungen entſprechenden Rabatt. Beilagen bis zum Gewicht von 15 g 10 Mk. 
Alle Anzeigen find zu richten an Fr. Eugen Köhler's Verlag in Gera- Untermhaus. f 


Der Ornithol. Beobachter 


Wochenschrift für Vogelliebhaber u. Vogelschutz. 


Herausgegeben von Carl Daut, Bern (Schweiz). 
D C. Daut, Bern und Prof. G. von Burg, Olten. 


= | Abonnementspreis: 
Mk. 6.— jährlich bei direkter Zusendung unter Kreuzband N 


oder mit üblichem Zuschlag: auf den Postämtern. 


nserate: Die dreigespaltene Petitzeile oder deren Raum 15 Br; 
Wiederholungen 20 bis 50 Prozent Rabatt. N 
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AM TUTTI I LETTORI DI QUESTO PERIODICO I LETTORI DI QUESTO PERIODICO 


0 richiesta 


VERRANMNMO SPEDITI GRATIS PER 2 MESI 


2 titolo di saggio i tre periodici: 


Rivista italiana di scienze naturali 
Bollettino del Naturalista 
Collettore, Allevatore, Coltivatore 
Apicula — Giornale ornitologico italiano. 
Per riceverli 9 inviare il proprio indirizzo, anche per 


mezzo di un biglietto da visita, all' amministrazione, in Siena. 
via Baldassare Peruzzi 28. 


„Die Tierwelt“ 
Zeitung für Ornithologie, Ge- 
flügel- und Kaninchenzucht. 

Organ einer grossen Zahl 
schweizerisch. Gefllügelzucht- 
vereine u. der Genossenschaft 
schweizer. Kaninchenzüchter. 
Erscheint jeden Mittwoch. 

Inserate finden weiteste Ver- 
breitung à 10 Pfg. pro Zeile. 

Abonnement nimmt jede 
Postanstalt à M. 1,20 pro 
Vierteljahr, sowie jede Buch- 
handlung à M.1.— pro Viertel- 
jahr jederzeit entgegen. 

Probenumm. gratis u. franko 
durch die Verlagshandlung 


H. R. Sauerländer & Co., Aarau. 


Das von Herrn Hans Freiherrn von Berlepſch verfaßte treffliche Werk 


Sie 
beziehen kostenfrei 
für 3 Monate die Zeitung: 5 
„Der Stellenbote“, 


Organ für stellensuchende Forst- und A 
Jagdbeamte, Landwirte und Gärtner 
oder die Zeitung: 1 

„Der Hunde-Markt“, 
Anzeiger für den An- und verkauf / 
von Hunden aller Bassen, 
wenn Sie eine Anzeige im 
Werte von M. 1,25 ein- 
senden oder inserieren 
einmal 10 Zeilen umsonst, wenn Sie für | 
drei Monate Abonnent einer Zeitung werden 
(Preis M. 1,25 pro Quartal.) Probenummern 195 


gratis und franko. 


Die Expedition. 


Dortmund. 


„Der geſamte Vogelſchutz“ (6. Auflage, neue umgearbeitete Ausgabe, 106 Seiten 15 


Text mit 34 Textabbildungen und 8 Chromotafeln) ſende ich gebunden oder 
broſchiert gegen Einſendung von M. 1.70 bezw. M. 1.30 poſtfrei zu. 


hat viele namhafte Empfehlungen. 


Zeitz. 


Die in Heilbronn a. N. erscheinende 


Süddeutsche Tier-Börse 


Auflage 20000 = 


Illustrierte Wochenschrift für Geflügel-, Vogel-, 
Bienen-, Hunde-, Kaninchen- und Fischzucht. 


Offizielles Organ des Landesverbandes der 
Geflügelzucht- und Vogelschutzvereine Württem- 
bergs, des schwäbischen Kanarienzüchterbundes, 
des württembergischen Kaninchenzüchter -Ver- 
bandes, des Verbandes badischer Geflügelzucht- 
vereine und -Züchter, sowie des Landesverbandes 
hohenzollernscher Geflügelzuchtvereine, Vereins- 
organ von über 200 Vereinen ist vermöge ihres 
reichen, originellen und nutzbringenden Inhalts 


unentbehrlich für jeden Liebhaber 
und Züchter. 


Jede Nummer enthält aus den einschlägigen 
Gebieten mehrere Artikel von berufener Feder, 


Das Buch 


Rohmer, Rendant. 


die nicht nur für den Züchter nützliche Winke 
aus der Erfahrung enthalten, sondern auch für 
den Liebhaber und Laien belehrend, anregend 
und interessant sind. Diesen Abhandlungen 
schliesst sich eine eingehende Berichterstattung 
an über die Vereinsthätigkeit unserer süd- 
deutschen Vereine u. Ausstellungen, des weiteren 
folgen kleinere interessante Mitteilungen aus 
der Tierwelt und ein unterhaltendes, ganz eigen- 
artiges Feuilleton vervollständigt den redak- 
tionellen Teil, dem sich der Inseratenanhang mit 
einer reichen Auswahl von Angeboten und Nach- 
fragen aus dem Tiermarkt anreiht. % 

Bei dieser Reichhaltigkeit kostet die „Süd- 
deutsche Tier-Börse* durch die Post bezogen. 
nur 


45 Pig. vierteljährlich 


und sollte niemand versäumen, der an irge 
einem Zweig der Tierwelt Freude und Interesse 
hat und die Zeitung noch nicht kennt, ae d 5 


Der Verlag der Süddeutschen Tier-B 5 
(Otto Weber.) 7 
Heilbronn a. N. 


. nach Ver ſehrift 2 
des Herrn Hofrat Profeſſor E: 
> Dr. Ciebe für Stare, Meiſen, 1 


Rotſchwänze, Fliegen 3 

jchnäpper ıc. ꝛc., jowie für aus- er 

ländiſche vögel halte empfohlen und bitte ich Preisliſte 2 

zu verlangen. Carl Frühauf in Schleuſingen. 7 
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Verlag von Mahlau & Waldschmidt, Frankfurt aM. 


Der Zoologische Garten. 


Gr (Zoologischer Beobachter.) | — 
Zeitschrift für Beobachtung, Pflege und Zucht der Tiere. 3 


Organ der Zoologischen Gärten Deutschlands. 
Redigiert von Prof. Dr. O. Boettger. 
Jährlich 12 Hefte M. S.—. 
Jahrgang I-XXx nebst Sachregister für Band I—XX zusammen M. 100.—. 


inserate pro Zeile 20 Pfg. IA 


Das Jerrarium, Das Freiftehen. 

‚eine Bepflanzung und Bevölkerung, | Anleitung zur Zucht, Pflege und Abrichtung 8 

= Fon Johann von Fischer. von Johann von Fischer. se 
Handbuch für Terrarienbesitzer und Tierhändler. 6 Bogen mit Tafel und Abbildungen. Ra 
4 8. 80 mit 40 e Eleg. geb. M. 12.— | M. 4.— 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 
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Das „Ornithologische Jahrbuch“, welches sich als einziges 
Journal die ausschliessliche Pflege der europäischen, bezw. der Ornis des 
palaearktischen Faunengebiets zur Aufgabe gemacht hat, beginnt mit 1902 
seinen XIII. Band. Es erscheint in 6 Heften in der Stärke von 2½ bis 
3 Druckbogen, Lex. 8. Eine Vermehrung der Bogenzahl und Beigabe von 
Tafeln erfolgt nach Bedarf. Der Preis des Jahrganges (6 Hefte) beträgt 
bei direktem Bezuge für das Inland 5 fl. ö. W.. für das Ausland 10 M. 
pränumerando, im Buchhandel 6 fl. ö. W. = 12 M. 

Lehranstalten erhalten den Jahrgang zu dem ermässigten Preise von 
3 fl. = 6 M. (nur direkt). Probenummern gratis und franko. 

Kauf- und Tauschanzeigen finden nach vorhandenem Raume am Um- 
schlage Aufnahme. Inseraten-Berechnung nach Vereinbarung. 

Alle Zusendungen, als Manuskripte, Druckschriften, Abonnements und 
Annoncen bitten wir an den unterzeichneten Herausgeber, Villa Tännenhof 
bei Hallein, zu adressieren. | 
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Victor Ritter von Tsehusi zu Schmidhoffen. 
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Fabrik v. Berlepsch'scher 


Misthöhlen 


Süren in \Westfalez, 


Inhaber: 


Hermann Scheid. 


Nür streng nach Vorschrift und unter Kontrolle des Freiherrn 
von Berlepsch arbeitend. Somit weitere Anpreisungen wohl unnötig. 


I 


Prospekte gratis und franko. 


Christiane Hagenbeck 


Handlung exotischer Vögel 


Spielbudenplatz 19 Hamburg 4 Spielbudenplatz 19 
Stets reichhaltiger Vorrat von sprechenden und 
noch nicht sprechenden Papageien, sowie allen Arten 
Zier- und Singvögeln. 
Versand unter Gewähr lebender Ankunft. 
Preislisten und Sprachverzeichnisse auf Wunsch kostenlos und postfrei, 


1 
Druck und Kommiſſionsverlag von Fr. Eugen Köhler in Gera⸗Untermhaus. i 


4 ee au Paleschrit, 


5 ar | herausgegeben vom Deutſchen Verein zum Schutze der Vogelwelt. 


1903. Anzeigen⸗Beilage. 10 


N 

& Preis für die durchgehende Korpus⸗Zeile oder deren Raum 30 Pfg. Vereinsmitgliedern und 
Händlern bei Wiederholungen entſprechenden Rabatt. Beilagen bis zum Gewicht von 15 f 10 Mk. 

2 Alle Anzeigen jind zu richten an Fr. Eugen Köhler’ Verlag in Gera— Untermhaus. 


— — 


—— 
der Ornithol. Beobachter 


Wochenschrift für Vogelliebhaber u. Vogelschutz. 
Herausgegeben von Carl Daut, Bern (Schweiz). 
Redaktion: C. Daut, Bern und Prof. G. von Burg, Olten. 


Abonnementspreis: 


Mk. 6.— jährlich bei direkter Zusendung unter Kreuzband 
oder mit üblichem Zuschlag auf den Postämtern. 


Wan SEE * = . 
8 e > ee 1 * 7 x J 1 
8 e n 1274. 
* 0 m. — N 1 n 
ee — ST * x . r 
n 8 8 0 / 1 8 Fr, 
j } . 


Inserate: Die dreigespaltene Petitzeile oder deren Raum 15 Pf. 
= v | Wiederholungen 20 bis 50 Prozent Rabatt. 


2 — Cs 


erde ATU TUT TI! III DI QUESTO PERIODICO 


previa richiesta 


VERRANNO SPEDITI GRATIS PER 2 MESI 


a titolo di saggio i tre periodici: 
Rivista italiana di scienze naturali 
| Bollettino del Naturalista . 
- Collettore, Allevatore, Coltivatore 
| Avieula — Giornale ornitologico italiano. 


| Per riceverli basta inviare il proprio indirizzo, anche per 
mezzo di un biglietto da visita, all’ amministrazione, in Siena, 
via Baldassarre Peruzzi 28. 
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XXXIV 


Organ für den bürgerlichen Haushalt in Stadt und Land 


Die „Geflügel- Börfe“ vermittelt als 
das angefehenfte und verbreitetſte 


Fachblatt durch Anzeigen auf das ſicherſte 


Kauf und Angebot 
von Thieren aller Art, 


enthält gemeinverſtändl. Abhandlungen über 


alle Zweige des Thierſports 


Lebensweiſe, Züchtung und Pflege 
des Geflügels, 
Sing⸗, Ziervögel und Kaninchen. 


Brieftauben⸗, Hunde⸗ u. Jagdſport. 


Züchter u. Hiebhaber 
von Geflügel, Hundeng Kenia 


Beſonders werthvoll find die Arank- 
heits- und Sektions-Berichte von der 
Königlichen Veterinärklinik der Univerſität 
Leipzig und der Sprechſaal, in welchem 
auf Anfragen zuverläſſige Auskunft von 
bewährten Fachleuten ertheilt wird. 
Abdonnementspreis vierteljäßrl. 75 Pfg. 

Erſcheint Mittwochs. 

Sammtl. Poſtanſtalten u. Buchhandlungen 
nehmen Beſtellungen an. 
Inſertionspreis: 
4geſpaltene Zeile oder deren Raum 20 Pf. 
Probenummern gratis und franko. 


Expedition der Gefliigel- Börse 
(R. Freese) Leipzig. 


Die Deutsche Hausfrau. 


Berlin W. 57. 


Ausgezeichnetes Familien- und Unterhaltungsblatt. 


Abonnementspreis vierteljährlich nur 30 Pfg. 


Inserate finden vorzügliche Verbreitung. 


Reichillustrierte Monatschrift, 


2 2 * 


herausgegeben von Prof. Dr. W. marshall und Dr. Rob. Klee 
Verlag von hermann Seemann de in a 292 
Preis pro Jahrgang nur 3 mark EAN 


m Gediegenste Lektüre für jede Familie! .. 
Probenummern versendet jederzeit gratis und franko die 
m Exped. d.,, Deutsch. Tierfreunds“, Leipzig-R., Goeschenstr.! 


n 
BR na 


zu verlangen. 


Das Jerrarium, 


seine Bepflanzung und Bevölkerung, 
| von Johann von Fischer. 


Handbuch für Terrarienbesitzer und Tierhändler. 


XXXV 


Niſtkäſten nach vorſchrift 


des Herrn Hofrat Profeſſor 


br. Liebe für Stare, Meiſen, 


Inſerate: 
die einſpaltige 
Beile 


[Der „Deutſche Geflügelhof“ bringt alles Wiſſenswerthe auf 
dem Gebiete der landw. Nutzgeflügel⸗ und Taubenzucht, auf 
den Sport dabei gebührend Rückſicht nehmend, belehrende 
Artikel für den Anfänger, Beſchreibungen und Abbildungen.? 


Probenummern koſtenloös WE 
durch die Geſchäftsſtelle 


Otto Koobs Derlagsanfalt, Forſt i. J. 


Der Zoologische Garten. 


(Zoologischer Beobachter.) 


Organ der Zoologischen Gärten Deutschlands. 
Redigiert von Prof. Dr. O. Boettger. 
Jährlich 12 Hefte M. 8.—. 


Jahrgang I XXX nebst Sachregister für Band I—XX zusammen M. 100.—. 


inserate pro Zeile 20 Pfg. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


Das Frettehen. 
Anleitung zur Zucht, Pflege und Abrichtung 


von Johann von Fischer. 


Rotichwänze, Sliegen- 
Ä | Ichnäpper ꝛc. ꝛc., jowie für aus- 
ländiſche Vögel halte empfohlen und bitte ich Preisliſte 
Carl Frühauf in Schleuſingen. 


Verlag von Mahlau & Waldschmidt, Frankfurt a. M. 


Zeitschrift für Beobachtung, Pflege und Zucht der Tiere. 


| 6!/, Bogen mit Tafel und Abbildungen. 
384 S, 8° mit 40 Holzschn. Eleg. geb. M. 12.— M. 4.— 
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5 ornith ologis gise ches lahrbuı 


Organ für das ee Faunengebiet. 


Das „Ornithologische Jahrbuch“, welches sich als einziges 
Journal die ausschliessliche Pflege der europäischen, bezw. der Ornis des 
palaearktischen Faunengebiets zur Aufgabe gemacht hat, beginnt mit 1902 
seinen XIII. Band. Es erscheint in 6 Heften in der Stärke von 2½ bis 
3 Druckbogen, Lex. 8. Eine Vermehrung der Bogenzahl und Beigabe von 
Tafeln erfolgt nach Bedarf. Der Preis des Jahrganges (6 Hefte) beträgt 
bei direktem Bezuge für das Inland 5 fl. ö. W.. für das Ausland 10 M. 
pränumerando, im Buchhandel 6 fl. ö. W. = 12 M. 

Lehranstalten erhalten den Jahrgang zu dem ermässigten Preise von 
3 fl. = 6 M. (nur direkt). Probenummern gratis und franko. 

Kauf- und Tauschanzeigen finden nach vorhandenem Raume am Um- 
schlage Aufnahme. Inseraten-Berechnung nach Vereinbarung. j 

Alle Zusendungen, als Manuskripte, Druckschriften, Abonnements und 
Annoncen bitten wir an den unterzeichneten Herausgeber, Villa Tännenhof 
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8 bei Hallein, zu adressieren. 


908 & Victor Ritter von Tschusi zu Schmidhoffen. 6) ? 
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Fabrik v. Berlepsch'scher 


Nisthöhlen 


Bären in "Westfalen, 
Inhaber: 


Hermann Scheid. 


Nur streng nach Vorschrift und unter Kontrolle des Freiherrn 
von Berlepsch arbeitend. Somit weitere Anpreisungen wohl unnötig. 


Prospekte gratis und franko. 


Christiane Hagenbeck | 
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